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OTFRIDS  VERBALFLEXION 

AUSFÜHRLICH  ERLÄUTERT 
VON 

JOHANN  KELLE. 

Viererlei  namentlich  ist  hei  darstellung  der  verhalfkosion  in 
der  spräche  Otfrids  zu  erörtern,  person,  numerus,  modus,  tempus, 
—  g'^nus  kommt  nicht  in  betracht,  die  nominalformen  des  verhums 
(infinitiv  und  particip)  gehören  eigentlich  zur  Wortbildung,  ich 
ziehe  sie  aber  in  dieser  abhandlung  hieher,  um  das  verbum  nach 
allen  seiten  hin  zu  beleuchten. 

Die  person  ist  dreifach,  der  numerus  zweifach  {vom  dual  findet 
sich  bei  0.  keine  spur),  der  modus  dreifach,  indicativ,  conjunctiv, 
imperativ,  au/ser  dem  praesens  und  praeteritum  kann  keine  zeit 
durch  abänderung  ausgedrückt  werden. 

L 

STARKE  CONJUGATION. 

[Vergl.  Grimm,  grammalik  P,  %hlff.  II,  ^ff.  P,  556/".  ge- 

schichte  der  deutschen  spräche  {Leipzig  1853)  s.  584/f.   Graff,  ahd. 

Sprachschatz  I,  vorrede  s.  XXV.  K.  Ä.  Hahn,  ahd.  grammatik  {Prag 

1852)  s.  38/:] 

T.    DIE  EINZELNEN  CONJÜGATIONEN  UND  IHR  ABLAUT. 

Alle  starken  verba  bilden  bei  0.  ihr  praeteritum  durch  ablaut; 
der  ablaut  ist  aber  entweder  rein,  oder  aus  früherer  reduplications- 
nlbe  erwachsen,  scheinbar. 

A.  REIN  ABLAUTENDE  CONJÜGATIONEN. 

[Vergl.  F.  Bopp,  vergleichende  grammatik.  §.  605 /f.] 
L  conjugation  {Grimm  kl.  XII). 

1.  5t«  umfafst  [langsilbige]  verba,  welche  im  praesens  i  (e) 
haben,  und  die  wurzel  mit  a)  geminierter  oder  mit  muta  verbundener 
Z.  F.  D.  A.  Xn.   KJl  l^'iy  .>'■'•  'f^  -■  >-^-  1 
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liquida,  b)  mit  spirans  und  muta  oder  mit  geminierter  muta  schliefsen, 
entschieden  fallen  hieher  bristu  und  flihtu  sammt  compp, ,  wie  durch 
den  charakteristischen  pl  praet,  [brusti  IL  4,  36;  III.  6,  39;  IV.  14, 
2;  15,  39.  57;  27,  16.  zisamanefluhtun  IV.  22,  20]  feststeht,  ehen- 
desshalb  mufs  auch  vihtu,  das  denpLpraet,  nicht  belegt,  und  da  die 
Stämme  ist,  iht,  itt  auf  gleiche  weise  heurtheilt  werden  mü/sen,  auch 
brittu  hieher  gezogen  werden. 

Nachstehende  verba  kommen  bei  0,  vor. 

bilgu  (irbiigu),  bintu  (gibintu,  inbintu,  zisamanegibintu),  birgu 
(firbirgu,  gibirgu),  bringu  (bibringu,  frambringu,  furibringu,  thara- 
bibringu),  brinnu  (inbrinnu),  bristu  (gibristu,  inbristu),  brittu,  bi- 
dilbu,  dringu,  drinku  (irdrinku),  fihtu,  findu  (anatindu,  bilindu,  ir- 
findu),  flihtu  (giflihtu,  zisamaneflihtu),  giitu  (iirgiltu,  intgUtu),  bi- 
ginnu,  hi]fu  (gihilfu),  hillu  (missihillu),  hinku,  krimmu,  Hmpfu 
(gilimpfu),  gi-lingu,  bi-linnu,  **gi-nindu,  ringu,  rinnu  (girionu), 
sciltu  (bisciltu),  singu  (ersingu,  gisingu),  sinnu  (*gisinnu),  fir-slintu, 
smirzu,  spinnu,  springu,  stinku^),  stirbu  (irstirbu),  fir-suilgu, 
suillu,  suimmu,  suintu,  suirbu  (gisuirbu),  thanascirru,  thuingu  (bi- 
thuingu,  githuingu),  uuillu  (biuuillu,  iruuillu),  uuinnu  (giuuinnu, 
iruuinnu,  ubaruuinnu),  uuintu  (biuuintu,  firuuintu,  giuuintu,  *heim- 
uuintu,  iruuintu,  ubaruuintu,  uuidorortuuintu ,  uuidorortiruuiniu, 
zisamanebiuuintu),  uuirbu  (biuuirbu,  umbiuuirbu,  uuidaruuirbu),  uuir- 
du  (firuuirdu,  giuuirdu,iruuirdu),uuirfu  (anauuirfu,biuuirfu,  firuuirfu, 
intuuirfu,  nidaruuirfu,  üzuuirfu,  ziuuirfu),  uuirru  (thanauuirru). 

2.  Im  praet.  sing.  1.  und  3.  person  erhalten  diese  verba  den 
ablaut  a.  belegt  ist  er  bei:  (irbilgu)  2),  (gibintu),  (intbindu),  birgu, 
bringu,  brinnu  (inbrinnu),  bristu,  brittu,  dringu,  drinku,  (irdrinku), 
findu,  (bifindu),  (giflihtu),  biginnu,  hilfu,  (gihilfu),  limpfu,  ginindu, 
singu,  (gisinnu),  firslintu,  spinnu,  stinku,  stirbu,  (irstirbu),  suirbu, 
(gisuirbu),  (githuingu),  uuinnu,  (giuuinnu),  (ubaruuinnu),  uuintu, 
(biuuintu),  (firuuintu),  (giuuintu),  (iruuintu),  (ubaruuintu),  (uuidorort- 


1)  firstinkan  führt  Grc^ff  (sprachseh.  VI.  696)  mit  dem  einzigen  belege 
0.  II.  6,  28  atf.  dort  steht  aber  firsancta  (firschanta  F),  also  auf  keinen  fall 
ein  beleg  für  ein  verbum  firstinku. 

2)  es  ist  nicht  witvichüg  bei  Jedem  verbum  comp,  sofort  zu  wifsen  ob 
sein  Simplex  daneben  vorkommt j  oder  ob  sich  überhaupt  nur  die  Zusammen- 
setzung findet,  um  dieses  stets  erkennen  zu  lassen,  führe  ich  im  verlatfe  der 
ganzen  abhandlung  composita  welche  bei  0.  auch  ihr  simplex  ausioeisen,  in 
(  )  auf  composita  aber  deren  simplex  bei  0.  nicht  belegt  ist,  ohne  klammem.. 
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uuintu),  (biuuirbu),  (umbiuuirbu),  (uuidaruuirbu),  uuirdu,  (giuuirdu), 
uuirfu,  (üzuuirfu),  (firuuirfu),  (ziuuirfu),  uuirru. 

Dreimal  gteng  a  in  den  umlaut  e  über,  veranlafst  durch  das 
i  des  folgenden  wortes,  das  daher  auch  agglutiniert  werden  mu/s: 
drenkihlL  8,  52.  uuerdiz  IIL  9,  4.  uuerfiz  IL  11,  19.  F  liest 
uuard  iz,  uuarf  iz. 

3.  Im  praeL  plur.,  in  der  2.  pers.  sing,  {vergL  Bopp  §.  604), 
im  ganzen  conj\  praet.  erhalten  diese  verba  stets  den  ablaut  u.  belegt 
ist  er  bei  (irbilgu),  bintu,  (gibinlu),  (firbirgu),  (gibirgu),  bringu, 
bristu,  (gibristu),  (inbristu),  bidiibu,  drinku,  fmdu,  (bifindu),  (zisa- 
maneflihtu),  giltu,  (intgiltu),  biginnu,  hi]fu,  (gihilfu),  (niissihillu), 
gilingu,  sciltu,  (gisingu),  sinnu,  (gisinnu),  firslintu,  spinnu,  stirbu 
(irstirbu),  thuingu,  uuillu,  (iruuillu),  uuinnu,  (giuuinnu),  uuintu,  (bi- 
uuintu),  (heimuuintu),  (iruuintu),  (uuidoiortiruuintu),  uuirbu, 
(biuuirbu),  (umbiuuirbu),  uuirdu,  (giuuirdu),  uuirfu,  (anauuirfu),  (fir- 
uuirfu), (nidaruuirfu),  (üzuuirfu). 

4.  Im  part.  praet,  steht  u  bei  allen  verben  deren  wurzel  ent- 
weder n  oder  m  [geminiert  oder  mit  muta]  schliefst,  belegt  ist  es 
hei  (gibintu),  (zisamanegibintu),  findu,  (anafindu),  (irfindu),  (gi- 
singu),  firslintu,  (bithuingu),  (ubaruuinnu),  (biuuintu),  (iruuintu), 
(ubaruuintu),  (zisamanebiuuintu).  folgt  aber  1  oder  r,  so  tritt  o  statt  u 
ein.  belege  ergeben  (gibirgu),  (irbilgu),  (bisciltu),  bidiibu,  firsuilgu, 
(biuuiUu),  uuirdu,  (iruuirdu). 

5.  Der  vocal  des  praesens  wandelt  sich  bei  denselben  verbis, 
bei  denen  im  p,  p,  u  in  o  übergeht ,  im  ind.  plur, ,  im  ganzen  conj,, 
im  imp.  pl. ,  im  inf  und  part,  praes,  in  e.  belegt  ist  die  brechung 
bei  bilgu,  birgu,  fihtu,  bilfu,  (gihilfu),  hillu,  (missihillu),  sciltu,  smirzu, 
thanascirru,  stirbu,  (irstirbu),  uuirbu,  (biuuirbu),  uuirdu,  (giuuirdu), 
uuirfu  (intuuirfu),  (biuuirfu),  (üzuuirfu).  im  sing.  1.  2.  3.  person 
bleibt  i,  das  die  übrigen  verba  auch  im  plur,  u,  s,  w.  behalten. 

Ebenso  behandelt  0,  die  verba  deren  wurzel  bt  oder  st  schliefst, 
es  heifst  er  breste  IL  10,  21;  IV.  31,  35;  V.  23,  139;  er  fehte  L 
1,  85.  fehtannes  L  10,  5.  fehtanne  L  31;  IL  3,  55.  flihtu  ergiebt 
keinen  beleg. 

biuuerbit,  das  III.  24,  30  in  F  statt  biuuirbit  in  VP  steht,  ist 
nicht  als  beweis  einer  ausnahmsweise  schon  im  sing,  eingetretenen 
brechung  anzusehen ,  sondern  auf  das  schwache  verbum  biuuerbu 
(«.  unten  hei  der  ersten  sehwachen  conj,)  zurückzuführen. 
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gemination  gegenüber:  er  bitit  IT.  14,  24;  22,  31,  34.   erligitL  11, 
44;  18,  17.  ligitüffeU.  1,22. 

Bei  0.  finden  sich  folgende  verba, 
biru  (firbiru,  inbiru,  irbiru,  gibiru),  bittu  (irbiltu),  brichu  (firbrichu, 
zibrichu),  dritu  (firdrilu,  gidritu),  drifu,  bi-filuhui),  gi-fnihu,  frizu, 
gibu  (gigibu,  jQrgibu,  irgibu),  gihu  (irgihu),  ir-gizu,  hilu  (firbilu),  izu 
(giizu)^  bi-k]inu,  giklinu,  liggu  (analiggu,  giliggu,  obaliggu,  üifeliggu), 
lisu  (gilisu),  mizu  (gimizu),  nimu  (ananimu,  binimu,  firnimu,  ginimu, 
hiDanimu,  thananimu,  *tharaniinu),  gi-nisu,  pfligu,  quidu  (giquidu, 
inquidu,  missiquidu),  quimu  (anaquimu,  biquimu,  duruhquimu, 
*heimquiinu,  heraquimu,  ^hintarquimu,  inquimu,  '^ingegini quimu, 
irquimu,  tharaquimu,  *uuidorortquimu,  zisaraanequimu),  richu  (giri- 
chu),  ridu^),  sihu  (anasihu,  bisihu,  firsihu,  gisihu,  irsihu,  nidarsihu, 
umbibisihu,  tharasihu,  untarsihu,  zuosibu),  sizzu  (anasizzu,  bisizzu, 
gisizzu,  insizzu,  üzisizzu),  sprichu  (bisprichu,  firsprichu,  gisprichu, 
uuidarsprichu,  zuogisprichu,  zuosprichu),  stichu  (duruhstichu,  gisti- 
chu),  stilu  (firstilu),  **suidu3),  gi-lhuini  VP,  uuigu,  uuibu  (giuuibu, 
untaruuibu),  uuisu  (anauuisu,  firuuisu),  zimu  (gizimu),  fir-ziru. 


1)  V.  25,  87  steht  übereinstimmend  in  den  handschriften  bifilu. 

2)  Graff  hat  dieses  verbum  nicht  als  ein  starkes  erkannt,  sondern  die 
eine  form  redan,  in  der  es  IV,  13,  16  bei  0.  vorkommt  mit  einer  form  redinti 
Bib.  12  {wozu  aber  auch  cribrans  redinti  aus  gl.  K.  bei  Hatt.  235^  hatte  ge- 
Jugt  werden  müfsen)  zu  einem  schwachen  verbum  redjaa  gestellt  (II,  475). 
abgesehen  von  mhd,  belegen  (vergl.  Frisch  II,  53;  Ziemann  s.  308)  muste 
Graff  auf  ein  starkes  verbum  ridu  schoji  der  umstand  führen  da£s  0, 
den  inf  schwacher  verba  niemals  auf  -an  ausgehen  läfst  {wenige  aus- 
nahmen in  F  s.  unten) f  und  dafs  0.,  wenn  die  form  überhaupt  auf  ein 
schwaches  verbum  wiese  y  wegen  ausfatts  des  ableitungsvocales  das  d  gemi- 
niert  haben  würde,  was  0.  Itei  keinem  kurzsilbigen  verbum  unterläfst.  {dafs 
e  nicht  lang  sein  kann,  ergiebt  das  metrum).  aber  Graff  hat  bei  0,  den  Sprach- 
gebrauch nirgends  gehörig  gewürdigt,  was  er  zum  theil  am  deutlichsten  selbst 
dadurch  bewiesen  hat  dafs  er  das  Petruslied  0.  zuschrieb,  nicht  bedenkend 
dafs  die  formen  firsalt,  ginerjan  absolut  gegen  0,  Sprachgebrauch  sind,  wie 
dieses  schon  Lachmann  in  den  abhandlungen  der  Berliner  akademie  (1833  s. 
108)  richtig  bemerkt  hat, 

3)  dieses  nur  durch  eine  stelle  bei  0.  (hiar  suidit  manne  ana  uuank  io  tber 
nbilo  ^tbank)  V.  23,  149  belegte  verbum  hat  Graff  wie  bei  schwierigen  oder 
für  schwierig  erachteten  fällen  gewöhnlich  ohne  alle  weitere  erklärung  nur 
mit  dem  eingeklammerten  beisatz  (siudit?  snidit?)  in  den  Sprachschatz  (VI. 
871)  eingetragen,  die  conjectur  siudit  ist  abermals  IV.  164  unter  siudan  auf- 
g^ührt,  es  ist  indess  kein  grund  vorhanden  die  übereinstimmende  leseart  der 
handschriften  für  einen  Schreibfehler  zu  halten  und  Grqffs  conjectur  siudit  ist 
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OTFRIDS  VERBALFLEXION 

AUSFÜHRLICH  ERLÄUTERT 
VON 

JOHANN  KELLE. 

Viererlei  namentlich  ist  hei  darstellung  der  verbalfleocion  in 
der  spräche  Otfrids  zu  erörtern,  person,  numerus,  modus,  tempus, 
—  g'mus  kommt  nicht  in  betracht.  die  nominalformen  des  verbums 
(infinitiv  und  particip)  gehören  eigentlich  zur  Wortbildung,  ich 
ziehe  sie  aber  in  dieser  abhandlung  hieher,  um  das  verbum  nach 
allen  seiten  hin  zu  beleuchten. 

Die  person  ist  dreifach,  der  numerus  zweifach  {vom  dual  findet 
sich  bei  0,  keine  spur),  der  modus  dreifach ,  indicativ,  conjunctiv, 
imperativ,  aufser  dem  praesens  und  praeteritum  kann  keine  zeit 
durch  abänderung  ausgedrückt  werden. 

l. 

STARKE  CONJUGATION. 

[Vergl  Grimm,  grammatik  P,  Sblff.  II,  ö/f.  P,  556/*.  ge- 

schichte  der  deutschen  spräche  {Leipzig  1853)  s.  bS4ff.   Graff,  ahd. 

Sprachschatz  I,  vorrede  s.  XXV.  K.  A.  Hahn,  ahd.  grammatik  {Prag 

1852)  s.  38/:] 

T.    DIE  EINZELNEN  CONJÜGATIONEN  UND  IHR  ABLAUT. 

Alle  starken  verba  bilden  bei  0.  ihr  praeteritum  durch  ablaui; 
der  ablaut  ist  aber  entweder  rein,  oder  aus  früherer  reduplications- 
silbe  erwachsen,  scheinbar. 

A.  REIN  ABLAUTENDE  CONJUGATIONEN. 

[Vergl.  F.  Bopp,  vergleichende  grammatik.  §.  605 /f.] 
L  conjugation  {Grimm  kl.  XII). 

1.  Sie  umfafst  [langsilbige]  verba,  welche  im  praesens  i  (e) 
haben,  und  die  wurzel  mit  a)  geminierter  oder  mit  muta  verbundener 

z.F.D.A.xn.  ^^  ?.'.:>   :■■;  '.       .^  1 
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6.  Das  verbum  bringu  hat  neben  dem  starken  praeteritum 
brang  ein  schwaches  entwickelt,  das  auf  ein  verbum  hTengix  zu- 
rückgeführt werden  kann,  es  sind  folgende  formen  belegt:  er 
brähta  L  8,  8;  IL  7,  53;  ffl.  20,  28  VP,  mit  apocope  des  endvoca- 
les  bräht  er  L  5,  4.  bräht  uns  II.  1 1,  54.  bräht  imo  III.  20,  2SF. 
brähtut  IV.  20,  31.  sie  brähtun  L  12,  30;  17,  64;  22,  22;  IL  15, 
9;  ffl.  9,  5;  17,  9;  IV.  4,  14.  er  brähti  IL  14,  99;  IV.  20,  12.  14. 
brähtin  IV.  20,  U,  pp.  bräht  ffl.  23,  19;  V.  25,  20.  F  liest  an 
letzterer  stelle  bräth  (vergl  furibrätha  gl  Prud.  in  Diut.  IL  325. 596). 
die  anwendung  des  schwachen  praet.  überwiegt,  vom  starken  finden 
sich  nur  zwei  formen,  brang  IV.  35,  19  und  brungun  IV.  18,  36; 
20, 40.  die  compp.  belegest  nur  das  schwache  praet, :  er  bibrähta  IIL 
14,  23;  IV.  1,  7;  23,  47;  V.  25,  98.  bibrähtun  [bibrächtun  F] 
IV.  1,  22.  er  bibrähli  IIL  8,  27;  V.  23,  23.  sie  bibrähtin  IV.  1 8,  3. 
er  furibrähta  IV.  2,  10.   er  Iharabibrähla  IV.  2,  3. 

Auch  das  verbum  biginnu  {vergl  Grimm  in  dieser  Zeitschrift  VIIL 
14)  hat  neben  dem  ablautenden  praet,  ein  schioaches  entwickelt,  von 
dem  aber  nur  die  1.  pers.  sing,  und  die  3.  pers.  plur,  ind,  belegt 
sind,  bigonda L  2,  7;  IL  3,  9;  7, 1.  2;  ffl.  6, 15  VP;  14, 17;  24,  79; 
IV.  18,  42  VP;  V.  13, 15.  mit  apocope  des  a  bigond  er  IL  15,  21; 
ffl.  20,  143;  IV.  1,  15;  18,  29;  18,  42  F,  sie  bigondun  IIL  6,  50; 
18,  11;  20,  69.  70.  87.  130;  22,  42;  24,  107;  IV.  8,  3;  9,  5;  16, 
15;  V.  10,  27.  im  gebrauche  halten  sich  die  beiderlei  formen  so 
ziemlich  das  gleichgewicht,  —  IIL  6,  15  bietet  F  h'igunda, 
IL  conjugation  {Grimm  kl,  X  und  XI), 

1.  Sie  begreift  a)  die  [kurzsilbigen]  verbamitl  (e)  im  praesens 
und  liquida  oder  muta  am  schlu/s  der  wurzel;  b)  die  drei  abgelei- 
teten verba  bittu,  liggu,  sizu  sammt  compp.  der  ableitungsvokal  ist 
bei  keinem  erhalten,  da  er  in  O's  spräche  bei  langsilbigen  verben 
niemals  {vergl,  I.  schwache  conj,  b,  1),  bei  kurzsilbigen  aber  nir- 
gends nach  muta  {vergl.  ebend.  a,  1 )  vorkommt,  regelrecht  ist,  wie 
bei  allen  kurzsilbigen  verben,  nach  abfall  des  ableitungsvocales  i 
bei  bittu,  liggu  gemination  eingetreten,  (bittu  I.  2,  53.  er  bitte  II. 
22,  32.  bittemes  L  28,  1.  er  bittet  IV.  26,  44.  45.  bitten  IL 
22,  40.  —  liggent  IV.  7,  4.  er  ligge  V.  1,  37.  liggan  V.  6,  55. 
giligge  IIL  23,  56).  in  2.  und  3.  pers.  sing,  praes.  ind.  und  in 
2.  pers.  sing.  imp.  fällt  das  1  aus,  und  gemination  ist  daher  unstatt- 
haft,   daher  stehen  obigen  formen  mit  gemination  folgende  ohne 


OTFRffiS  VERBALFLEXION.  5 

gemination  gegenüber:  er  bitit  H.  14,  24;  22,  31,  34.   erligitL  11, 
44;  18,  17.  ligit  üffe  U.  1,  22. 

Bei  0.  finden  sich  folgende  verha, 
biru  (firblni,  inbiru,  irbiru,  gibiru),  bittu  (irbiltu),  brichu  (firbrichu, 
zibrichu),  dritu  (firdritu,  gidritu),  drifu,  bi-filuhu'),  gi-fnihu,  frizu, 
gibu  (gigibu,  firgibu,  irgibu),  gihu  (irgihu),  ir-gizu,  hilu  (firhilu),  izu 
(giizu),  bi-klinu,  giklinu,  liggu  (analiggu,  giliggu,  obaliggu,  üfFeliggu), 
lisu  (gilisu),  mizu  (gimizu),  nimu  (ananimu,  binimu,  firniinu,  ginimu, 
hiDanimu,  thananimu,  *tharanimu),  gi-nisu,  pfligu,  quidu  (giquidu, 
inquidu,  missiquidu),  quimu  (anaquimu,  biquimu,  duruhquimu, 
*heimquimu,  heraquimu,  *hiiitarquirau,  inquimu,  '^  ingeginiquimu, 
irquimu,  tharaquimu,  *uuidorortquimu,  zisamanequimu),  richu  (giri- 
chu),ridu2),  sihu  (anasihu,  bisihu,  firsihu,  gisihu,  irsihu,  nidarsihu, 
urabibisihu,  tharasihu,  untarsihu,  zuosihu),  sizzu  (anasizzu,  bisizzu, 
gisizzu,  insizzu,  üzisizzu),  sprichu  (bisprichu,  firsprichu,  gisprichu, 
uuidarsprlchu,  zuogisprichu,  zuosprichu),  stichu  (duruhstichu,  gisti- 
chu),  stilu  (firstilu),  **suidu3),  gi-thuiru  VP,  uuigu,  uuibu  (giuuibu, 
untaruuibu),  uuisu  (anauuisu,  firuuisu),  zimu  (gizimu),  fir-ziru. 


1)  V.  25,  87  steht  iihereinsUmmend  in  den  handschriften  bifilu. 

2)  Gru^  hat  dieses  verbum  nicht  ah  ein  starkes  erkannt,  sondern  die 
eine  fonn  redaD,  in  der  es  FV.  13,  16  hei  0.  vorkommt  mit  einer  form  redinti 
Bih.  12  (wozu  aber  auch  cribrans  rediDti  aus  gl.  K.  bei  Hatt.  235^  hätte  ge- 
fügt  werden  müfsen)  zu  einem  schwachen  verbum  redjan  gestellt  (II,  475). 
abgesehen  von  mhd,  belegen  (vergl.  Frisch  II,  53;  Ziemann  s,  308)  muste 
Grajf  OHf  «in  starkes  verbum  ridu  schon  der  umstarid  führen  da£s  0. 
den  inf  schwacher  verba  niemals  auf  -an  ausgehen  läfst  (wenige  aus- 
nahmen in  F  s,  unten),  und  da£s  0.,  wenn  die  form  überhaupt  auf  ein 
tckuHiches  verbum  wiese,  wegen  ausfalls  des  ableitungsvocales  das  d  gemi- 
niert  haben  würde,  was  0.  Ifei  keinem  kurzsilbigen  verbum  unterläfst,  (dafs 
e  nicht  lang  sein  kann,  ergiebt  das  metrum),  aber  Graff  hat  bei  0,  den  Sprach- 
gebrauch nirgends  gehörig  getvürdigt,  was  er  zum  theil  am  deutlichsten  selbst 
dadurch  bewiesen  hat  dafs  er  das  PetrusUed  0.  zuschrieb ,  nicht  bedenkend 
dafs  die  formen  firsalt,  ginerjan  absolut  gegen  0,  Sprachgebrauch  sind,  wie 
dieses  schon  Lachmann  in  den  abhandlungen  der  Berliner  akadentie  (1833  s, 
108)  richtig  bemerkt  hat. 

3)  dieses  nur  durch  eine  stelle  bei  0.  (hiar  suidit  manne  ana  uuank  io  ther 
obilo  ifitbank)  V.  23,  149  belegte  verbum  hat  Graff  wie  bei  schwierigen  oder 

für  schwierig  erachteten  fäüen  gewöhnlich  ohne  alle  weitere  erklärung  nur 
mit  dem  eingeklammerten  beisatz  (siudit?  snidit?)  in  den  Sprachschatz  (VI. 
871)  eingetragen,  die  conjectur  siudit  ist  abermals  IV.  164  unter  siodan  auf- 
g^ührt.  es  ist  üidess  kein  grund  vorhanden  die  übereinstimmende  leseart  der 
handschriften  für  einen  Schreibfehler  zu  halten  und  Grqffs  conjectur  siudit  ist 
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2.  Im  praet,  sing.  1 .  und  3.  persan  haben  sämmtliche  verba 
den  ablaut  a.  belegt  ist  er  bei  biru,  brichu,  (firbrichu),  (firdritu), 
(gidritu),  frizu,  gibu,  irgizu,  hilu,  biklinu,  giklinu,  (giliggu),  (gilisu), 
mizu,  ginisu,  nimu,  (binimu),  (ginimu),  (firnimu),  (thananimu),  (tha- 
ranimu),  pfligu,  (missiquidu),  quimu,  (biquirau),  (heraquimu),  {hin- 
tarquimu),  (inquirau),  (irquimu),  (tharaquirau),  (uuidorortquimu), 
richu,  (girichu),  (anasihu),  (umbibisihu),  (untarsihu),  (irsihu),  (uzi- 
sizzu),  (bisizzu),  (anasizzu),  sprichu,  (bisprichu),  (gisprichu),  (fir- 
sprichu),  (zuosprichu),  stichu,  githuiru,  (anauuisu),  (fiiniuisu), 
zimu,  (gizimu). 

In  girehinan  [girah  inan  P]  IL  5 ,  6  VF,  gebimo  [gab  iino  PF] 
IL  13,  30  in  V  und  nemiz  L  20,  18  in  VP  ist  das  a  durch  das  i  in 
dem  folgenden  worte  umgelautet,  nim  iz  L  20,  IS  m  F  ist  wohl 
Schreibfehler;  doch  ist  zu  beachten  dafs  OMch  in  VI,  9,  36  von  dem 
e  in  dem  ursprünglich  geschriebenen  uues  iz  {umgelautet  aus  uuas 
iz)  die  schlinge  so  ausgekratzt  ist  dafs  nothwendig  uuis  iz  gelesen 
werden  mufs.   PF  haben  das  umgelautete  uuesiz  beibehalten. 

ioh,  das  IIL  14,  42  in  F  steht  statt  iah  m  VP,  ist  irrung  des 
Schreibers. 

3.  Im  praet.  plur.  u.  s.  w.  haben  sämmtliche  verba  dm  ablaut  a. 
belegt  ist  er  bei  biru,  (firbiru),  (gibiru),  bittu,  brichu,  (firbrichu), 
drifu,  dritu,  (gidritu),  frizu,  gibu,  (gigibu),  (irgibu),  irgizu,  hilu, 
izu,  (giizu),  liggu,  (aDaliggu),  lisu,  (gilisu),  mizu,  (binimu),  (ginirou), 
(firnimu),  (thananimu),  quidu,  (giquidu),  quimu,  (anaquimu),  (bi- 
quimu),  (heimquimu),  (hintarquimu) ,  (ingeginiquimu),  (irquimu)^ 
(zisamanequimu),  richu,  (girichu),  (anasihu),  (gisihu),  (bisihu),  (um- 
bibisihu), (lirsihu),  (tharasihu),  (zuosihu),  sizzu,  (iusizzu),  (gisizzu), 
(üzisizzu),  sprichu,  (firsprichu),  stichu,  uuigu,  uuisu,  (firuuisu), 
zimu,  (gizimu),  firziru. 

4.  Im  pari,  praet.  haben  die  verba,  deren  wurzel  hqmdm 
oder  ch,  f  schliefst,  o.  belege  ergeben  biru,  (gibiru),  (irbiru),  (fir- 
brichu), bifiluhu,  (firhilu),  (binimu),  (firnimu),  (ginimu),  (girichu), 
(gisprichu),  (firstilu),  (duruhstichu),  (gistichu);  die  verba  aber, 
deren  wurzel  auf  media,  tenuis  oder  z  amgeht,  erhalten  e.   belegt 


mindestens  eben  so  überflüfsig  als  snidit ,  das  nickt  von  Gra^/f,  sondern  schon 
von  Schilter  herstammt,  näheres  im  glossar.  vergl.  einstweilen  Haupts 
witscht.  V.  215.  —  gramm.  IT.  45,  n.  505  hat  Grimm  em  verbum  sneidan 
Vermutet,  vergl.  gramm.  IV.  232. 
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ist  e  bei  (gigibu),  (giliggu),  (ginisn),  (bisizzu),  (untaruuibu),  (giuui- 
bu).  eine  ausnähme  macht  quimu  und  compp. ,  das  nur  e  ausweist, 
belegt  ist  das  part,  praet,  hei  quimu  und  tharaquimu. 

5.  Im  praes.  wird  das  i,  mit  ausnähme  der  drei  abgeleiteten 
verba  bittu,  liggu,  sizu,  bei  allen  gebrochen,  belegt  ist  die  brechung 
bei  blru,  (irbiru),  (inbiru),  brichu,  (zibrichu);  dritu,  gibu,  (gigibu), 
(irgibu),  hlla,  iza,  (irgihu),  lisu,  mizu,  nlmu,  (firoimu),  (thananimu), 
(tharanimu),  pfligu,  quidu,  quimu,  (biquimu),  (duruhquimu),  (heim- 
quimu),  (hintarquimu),  (tharaquimu),  (uuidorortquimu),  richu,  sihu, 
(gisihu),  (firsihu),  (irsihu),  sprichu,  (firsprichu) ,  (gisprichu),  (uui- 
darsprichu),  stichu,  uuigu,  uuisu. 

Eine  form  plegit,  welche  eine  brechung  bereits  im  sing,  bewiese, 
und  von  Grimm  aus  V  {gramm.  P,  861)  angeführt  wurde,  findet 
sieh  nicht,  sondern  ist  nur  von  Schilter  (th.  antiq.  Teut.  I  s.  362), 
der  Grimms  gewdhrsmann  sein  muste,  irriger  weise  angesetzt 
worden. 
III.  conjugation  {Grimm  kl  VII). 

1.  Sie  enthält  a)  alle  verba  welche  im  praes.  1.  pers.  a  haben 
und  liquida  oder  muta  am  schlufs  der  wurzel;  b)  die  drei  verba 
stantu,  uuahsQ  {vergL  über  diese  verba  Bopp.  §.  590)  uuasgu 
und  eompp,;  c)  die  drei  abgeleiteten  verba  helfu,  inseßu,  suerru 
sammt  compp. ,  bei  denen  der  ableitungsvocal  i  das  a  im  ganzen 
fraes*  umgelautet  hat,  der  ableitungsvocal  hat  sich  theilweise  bei 
suerru  erhalten  [suerien  IV.  18,  29.  firsuerie  II.  19,  7],  ist  aber  bei 
den  beiden  anderen  stets  angefallen,  worauf  wie  bei  aUen  kurz- 
mlbigen  verben  der  1.  schwachen  conjugation  überhaupt  {s,  unten 
bei  d.  l.  schw,  conj.  1 )  gemination  des  vorhergehenden  consonanten 
eingetreten  [heffen  I,  19,  3.  heffenli  L  4, 26.  irheflfe  U.  17,  27.  — 
suerrent  II.  19,  8] ,  jedoch  mit  steter  regelmäfsiger  ausschliefsung 
der  2.  und  3.  ps.  s.  pr,  ind,  [sueris  IV.  13,  34] ,  toa  wegen  aus  falls 
des  i  der  grund  einer  gemination  wegfällt  {vergl  unten  a.  a,  o.). 
Es  kommen  aus  dieser  conjugation  bei  0  folgende  verba  vor. 
dragu  (firdragu),  faru  (gifaru,  furifaru,  hinafaru^  heimfaru,  in- 
faru,  irfam,  ingeginfaru,  thaoafaru,  tharafaru,  ubarfaru,  üzfaru,  uuido- 
rortfaru,  zisamanefaru),  grabu  (bigrabu,  irgrabu),  heffu  (irheffu,  üf- 
faeffa,  ofirbefiu),  ladu  (biladu),  lahu  (*bikihu),  fir-sachu,  scafu,  (gi- 
scafa),  *in^seAi,  slahu  (irslahu],  firslahu,  ^thanaslahu),  spanu  (gi- 
ftpanu,  irspanu),  suemi,  (bisuerru,  firsuerru),  stantu  (bistanta,  fir- 
»tanta,  gistantu,  instantu,  irstantu,  nidarstantu,  üfirstantu,  üfstantü, 
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uuidarstantu),  gi-thuahu,  *thana-thualiu,  gi-uuahu,  uuahsu  (ir- 
uuahsu),  uuasgu. 

2.  Impraet.  sing.  1.  tc.  3.  pers.  und  impraet.  plur,  u,  s.  w.  erhal- 
ten sämmtliche  verba  in  der  regel  den  ablaut  ua.  belegt  ist  er  bei  allen 
verben  mit  ausnähme  von  (irfaru),  (irgrabu),  (biladu),  (firsuerru), 
githuahu,  (iruuahsu). 

Nur  F  setzt  einmal  im  sing,  die  abschwächung  ue  [insueb  III. 
24,  53],  die  auch  im  conj.  einmal  IV.  20,  14  übereinstimmend  in 
den  handschriften  in  der  etwas  auffallenden  form  fuer  (ni  fuer(i)  er 
in  then  liutin  mit  grözen  meindätin,  uuir  ouh  thes  ni  thähtin  u.  s.  w.) 
erscheint.  V.  23, 151  steht  in  F,  mit  dem  in  der  otfridschen  spräche 
selten  vorkommenden  diphthongen  uo,  giuuogun  [giwuogun]. 

Bei  den  formen  füri  I.  4,  78  in  F  und  giuügi  III,  24, 16  m  D  ist 
kaum  Schreibfehler  anzunehmen,  sondern  ü  statt  uo  (ua)  gesetzt, 
wie  dieses  auch  in  andern  ahd.  denkmälem  begegnet  {vergl.  Graff 
spr,  I  «.  53). 

3.  Im  part.  praet.  tritt  bei  allen  verbis  a  ein.  belegt  ist  dieser 
laut  bei  (furifaru),  (bigrabu),  (irgrabu),  (biladu),  (giscafu),  (fir- 
slahu),  (irstantu),  githuahu. 

Eine  ausnähme  macht  nur  suerru ,  das  wie  überhaupt  im  ahd. 
nur  0  au^iweist.  bisuoran  IV.  19,  48.  vergl.  hierüber  Graff  spr.  I, 
s.  XXII.  anm. 

4.  Das  a  im  praes.  wird  vor  dem  i  der  2.  und  3.  person  ind. 
ohne  alle  ausnähme  in  allen  handschriften  umgelautet,  es  finden 
sich  folgende  belege,  feristü  I.  27,  45.  dregit  III.  6,  28;  II.  11,  68; 
HI.  1,  7.  ferit  I.  4,  39;  15,  35;  H.  12,  43;  13,  2.1;  III.  16,  22;  V. 
14,  10;  20, 19;  22,  3.  grebit  I.  1,  69.  bigrebit  V.  21, 13.  firsechit 
n.  13,  13.  stenlit  U.  17,,13;  UI.  12,  36;  V.  1,  25.  gistentitU.  13, 
23.  u-stentit  I.  15,  34;  III.  24,  21.  spenit  II.  4,  87.  uuehsit  I. 
8,  24;  in.  7,  73.   iruuehsit  IV.  7,  11. 

5.  Bas  verbum  stantu  läfst  den  nasallaut,  durch  den  es  er- 
weitert ist,  im  praet.  sing,  und  pl.  bisweilen  ausfallen  {vergl.  gesch. 
d.  deutsch,  spräche  s.  6  14),  was  unten  A.  1.  d;  B.  b  im  einzelnen  er- 
örtert ist,  und  im  praes.  stehen  den  gewöhnlichen  aus  dem  erweiter- 
ten, jüngeren  stantu  gebildeten  formen  zahlreiche  aus  der  älteren 

X  Wurzel  abzuleitende  gegenüber  {vergl.  Bopjß.  §.  624.).  es  finden  sich 
folgende  belege:  ih  stan  V.  14,  18.  er  stat  III.  26,  6;  V.  12,  18. 
41;  III.  7,  49  F,  stets  im  reime  auf  dät,  und  er  steit  I.  5,  30;  II. 
13,  11;  IV.  23,  36;  27,  30;  V.  24,  10;  25,  50;  27,  30,    ir  st^t  IV. 
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7,  21.  88.  sie  Stent  IL  22,  14;  V.  20,  21.  p.  praes.  n.  pl  m. 
stant^  ffl.  12,  41.  —  gisteist  IL  9,  70;  IlL  12,  42  [gisteisthü  IL  9, 
70  F],  er  gistejt  H.  21 ,  14;  V.  23,  190.  wir  gisten  IV.  14,  18. 
—  irstan  (:  gidän)  IV.  34,  11.  ih  irstän  IIL  13.  9.  —  er  firstat 
[:  gigM]  m.  7,  49  FP.  firsteji  IIL  7,  53;  IIL  16,  55.  —  üfstän 
[:  uuän]  IV.  3,  14.  er  üfsteit'[üfstet  F]  UL  24,  24. 
IV.  conjugation  {Grimm  kl.  VIII). 

1.  In  sie  gehören  alle  verha  welche  im  praes.  i  haben. 
Bei  0.  begegnen  folgende. 

dribn,  (firdribu,  irdribu,  üzdribu,  üzirdrtbu),  *ir-bitu,  bizu,  (inbizu), 
flizu  Cgiflizu,  *tharaflizu),  *klibu,  libu  (bilibu)i),  lidu  (irlidu),  lihu, 
(firllhu),2)  midu  (bimidu,  firmidu),  nigu  (ginigu),  **gi-rimu,/l'ilu 
(*ujiibiritu),  rinu  (birinu)^),  rizu,  sclnu  (biscinu,  irscinu),  stribu, 
(giscrtbu,  *irscribu),  ir-scritu,  scriu  (irscriu),  slipfu  (bislipfui,  snidu 
(bisnldu,  thanasnidu),  *gi-sigu,  slichu  (*gislichu,  *firslichu,  insli- 
chu),  sUzu  (firslizu,  zislizu),  *üz-smizu,  spiuuu  (bispiuuu,  üzspiuuu), 
stigu  (nidarstigu,  ubarstigu),  *int-strichu,  ir~strichu,  suichu  (bi- 
suichu,  gisulcbu),  suinu,  thihu  (bithibu,  githibu,  intthihu),  int- 
uulchu,  uuizu  (firuuizu)^),  zihu  (irzihu). 

2.  Im  praet.  sing.  \.  u.  3.  pers.  erhalten  diese  verba  in  der 
Tegel  den  ablaut  ei.  belegt  ist  er  bei  flizu,  llbu,  (bilibu),  midu,  (fir- 
midu), scribu  (giscribu),  scriu,  (bisuichu),  (üzdribu),  irbitu,  lilibu, 
(ginigu),  girimu,  rinu,  (birinu),  ritu,  rizu,  scinu,  (irscinu),  slichu 
(gislichu),  (inslichu),  slizu  (firslizu),  slipfu,  üzsmizu,  (thanasnidu), 
suichu,  intuuichu,  (firuuizu). 

Schliefst  jedoch  die  wurzel  mit  einem  der  Spiranten  h  oder  uu 
(w),  so  verdichtet  sich  der  diphthong  ei  in  e  {vergl  gramm.  P  94). 
in  betracht  kommen  die  verba  lihu,  (firlihu),  spiuuu,  (bispiuuu),  (üz- 


1)  Graff  steüt  biliban  nicht  mit  liban  zusammen^  sondern  behandelt  beide 
getrennt  aU  zu  verschiedenen  wurzeln  gehörig'  (II.  47;  IV.  1004).  weitere 
ausführung  im  glossar.  statt  libe  (auur  thir  noh  libe)  setzt  P  III.  19,  37 
blibe. 

2.  statt  i  m  dem  werte  firlihu  setzt  P  einmal  ia,  firliaebe  S  47.  Notker 
venvendet  ie  (vergl.  gramm.  I',  110). 

3)  die  form  biriooe  I.  26,  6  m  i'  ist  irrwig  des  sehr  eibers  statt  birine. 

4)  dafs  mit  Graff  (spr.  I.  1116)  hier  kein  iruuizu  als  compositum  auf- 
vitführen  ist  (iniaizen  [f^iuoizen  F]  III.  22,  12;  iraaize  III.  1,  23),  ist  unten 
bei  der  3.  schwachen  conjugation  erörtert. 
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spiuuu),  thihu,  (githlhu),  (bithihu),  (inthlhu),  zihu,  (irzihu),  von 
denen  lihn,  spiuuu,  thIhu,  (irzihu)  die  Verdichtung  belegen  [Uh  II. 
15,  12.  sp^  lU.  20,  47.  üzspe  II.  6,  27.  theh  I.  16,  24.  25; 
21,  16;  22,  61 ;  ffl.  26,  32.  irzeh  IV.  33,  8].  spiuuu  hat  das  in 
den  auslaut  getretene  uu  regelrecht  apocopiert  {vergl,  gramm.  V^. 
90.  1 47).  im  inlaut  hat  es  bei  zwei  hieher  fallenden  formen  nur  P  in 
einer  bewahrt:  bispiuuan  III.  13,  6.  V  aber  löet  iuu  stets  in  den 
diphthongen  iu  auf,  bietet  also  bispiuan  III.  13,  6  und  spiun  IV.  19, 
7i,  das  auch  in  PF  begegnet,   F  setzt  III.  13,  6  bispian. 

lihu  {goth,  leihyan)  bildet  im  praet.  plur,  liuuun  (liwun)  IV. 
16, 13,  läfst  also  hier  spirans  v,  die  im  praesens  ausfiel,  statt  h  be- 
stehen, das  im  praesens  galt  {vergl  Grimm  geseh.  der  d.  spracfu  s. 
2t4.  gramm,  P,  s»  145).  F  bietet  auch  hier,  mü  diphthongisie- 
rung  des  iw,  liuun. 

3.  Das  praet,  plur,  u.  s.  w,  hat  den  ablaut  i.  belegt  ist  er  bei 
flizu,  (giflizu),  libu,  midu,  (bimidu),  (firmtdu),  nigu,  scribu,  scrlu, 
(irscrfu),  spiuuu,  (bisuichu),  (gisuichu),  (inbizu),  (üzdrlbu),  uuizu, 
zlhu. 

4.  Im  part,  praet.  steht  bei  allen  verben  i,  das  bei  (firdrtbu), 
(irdribu),  (üzirdribu),  (bilibu),  (firsllzu),  (gisllzu),  (giscribu),  ir- 
scrltu,  (bispiuuu),  (gisuichu),  (githlhu)  belegt  ist, 

V.  conjugation  {Grimm  kl,  IX), 

1 .  Sie  begreift  alle  verba  welche  im  praes.  den  diphthongen 
iu  haben. 

Aus  dieser  conjugation  begegnen  bei  0.  die  verba 
biutu,  (gibiutu,  firbiutu,  irbiutu),  bliuu,  bi-driugU|  fliugu,  fliuhu 
(intfliuhu,  mitifliuhu),  fliuzu  (üzfliuzu),  giuzu  (bigiuzu),  kiusu 
(firkiusu,  irkiusu),  *in-kliubu,  kiuu,  liugu,  fir-liusu,  liuzu  (gi- 
liuzu,  tharaliuzu),  niuzu  (giniuzu),  riuu,  riuzu  (biriuzu,  *giriuzu), 
sciubu,  sliufu,  in-sliuzu,  ir-thriuzu,  ziuhu  (biziuhu,  giziuhu,  in- 
ziuhu,  irziuhu). 

2.  Im  praet,  sing,  1.  und  3.  person  erhalten  alle  verba,  auf 
deren  iu  entweder  eine  spirans  oder  ein  dentallaut  folgt,  den  ablaut  6, 
der  sich  aus  einem  früheren  ou  verdichtet  hat  (vergl.  gram,  I  ^,  94, 
1 00).  von  den  hieher  gehörenden  verben  belegen  alle  mit  ausnähme 
von  bliuu,  (üzfliuzu),  (irkiusu),  liuzu,  (giliuzu),  (tharaliuzu),  (gi- 
niuzu), (biriuzu),  (giriuzu),  insliuzu  diesen  ablatU. 
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Der  ablaut.  ou,  der  vor  labial-  und  gutturallauten  stehen  kann 
[liquida  kommt  hei  verben  nicht  in  betracht] ,  findet  sich  bei  fliugu, 
inkliubu,  liugu,  sciubu,  also  mit  ausnähme  von  bidriugu  und  fliufu 
bei  allen  hieher  gehörenden  verben. 

Die  verba  kiuu,  riuu  haben  gleichfalls  ou.  kou  IL  6,  23.  26. 
rou  IV.  12,  3.  bliuu  belegt  kein  praet.  sing.  —  Vund  P  kennen  diese 
drei  verba  sowohl  im  reime  als  aufserhalb  desselben  nur  mit  dem 
diphihongen  iu,  der  also  im  praet.  regelrecht  in  ou  übergeht,  (vergl. 
gramm.  P,  148,  6).  bliuan:  riuan  V.  6,  42.  F  dagegen  braucht 
sogar  im  reime  iuu  (iw)  bliuuan:  riuuan.  iuuu  (iuw)  findet  sich 
nicht.  III.  8,  13  scheint  mir  allerdings  bei  abermaliger  genauer  be- 
trachiung  in  V  bliüuuenti  gestanden  zu  haben,  die  beiden  uu  sind 
aber  vom  corrector  ausgekratzt,  der  accent  blieb  unverändert  bliü- 
enti,  PF  aber  setzen  richtig  bliuenti. 

3.  Im  praet.  plur.  u.  s.  w.  steht  immer  der  ablaut  u.  belegt  ist 
er  bei  den  verben  (gibiutu),  (irbiutu),  fliugu,  fliuhu  (intfliuhu),  üz- 
fliuzu,  liugu,  firliusu,  uiuzu,  (giuiuzu),  riuzu,  (giriuzu),  irthriuzu, 
ziuhu,  (inziuhu). 

bliuu  bietet  übereinstimmend  in  den  handschriften  im  reime 
und  aufserhalb  desselben  blüun  IV.  26,  9;  IV.  34,  21  [:  rüun];  — 
IV.  22,  32  setzen  PF  blüun  und  IV.  34,  21  PF  rüun  [im  reime  auf 
obiges  blüun].  V  hat  bei  dem  letzteren  beispiel  ursprünglich  gleich- 
falls rüun  geschrieben,  der  corrector  setzte  aber  zwischen  den  beiden 
uu  noch  ein  v  über,  es  ist  also  hier  entweder  v  statt  des  Spiranten 
w  gesetzt  (rüvun  statt  rüwun)  oder,  was  wahrscheinlicher,  aus  ver- 
sehen T  statt  vv  übergeschrieben  worden,  jedesfalls  ist  aber  bereits 
die  spätere  anflösung  uw  anzunehmen,  die  auch  I.  10,  23  überein- 
stimmend in  den  handschriften  begegnet,  rüuuun  [:  uuärun].  IV.  22, 
32  steht  in  V  bliuan.   {vergl.  gramm.  P,  124). 

4.  Das  part.  praet.  ist  nur  bei  den  verben  (gibiutu),  bidriugu, 
(infliuhu);  firliusu  belegt,  und  weist  o  aus. 

5.  Der  diphthong  iu  des  praesens  bleibt  bei  bliuu,  riuu,  (kiuu 
ergUbt  keinen  beleg)  stets  unverändert  (bliuan  V.  6,  42.  riuan  V. 
6,  42.  bliuenti  III.  8,  13),  wird  aber  bei  allen  übrigen  mit  aus- 
nähme des  ind.  sing,  im  ganzen  praesens  gebrochen,  belegt  ist  die 
breehung  überhaupt  bei  biutu,  (irbiutu),  (gibiutu),  fliuhu,  (intfliuhu), 
fliugu,  (bigiuzu),  kiusu,  (irkiusu),  (tharaliuzu),  (giliuzu),  firliusu, 
niuzu,  (giniuzu),  riuzu,  (biriuzu),  insliuzu,  süufu,  ziuhu. 
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YP  kennen  mit  je  einer  einzigen  unten  zu  erwähnenden  aus- 
nähme zwei  verschiedene  laute  für  diese  brechung,  nämlich  ia 
und  die  hieraus  entstandene  Schwächung  le.  ia  ist  belegt  durch  die 
formen 

praes.  ind.  plur,  1.  pers,  niazen  L  29;  L  17,  32;  18,  18.   riazen 
L  18,  16. 
3.  pers.  fliagent  II.  22,  9.  bigiazent  V.  23,  8.   riazent  V.  20, 
52.   niazent  V.  22,  5  F;  ffl.  7,  40;  V.  22,  12;  20,  52; 

23,  282. 

conj,  sing.  2.  pers,  firliasest  11.  21,  20.   giliazes  III.  12,  40. 

insliazes  ffl.  12,  40. 
3.  pers.  gibiate  IL  9,  65  V.   irbiate  L  3,  34.   niaze  L  92  P.; 

V.  20,  102.   riaze  IV.  15,  3.   fliahe  IL  24,  37  P. 
plur.  \.  pers.  niazen  V.  23,  30. 

2.  pers.  intfliahet  L  23,  38;  IV.  7,  86.   irkiaset  S  6. 

3.  pers.  riazen  V.  4,  63.   niazen  L  85. 
imp.  riazet  IV.  26,  29.   niazet  IL  3,  2. 

inf  gibiatan  IV.  4,  5.  lliahanne  H  82.  firliasan  IV.  26,  22. 
niazan  L  93;  L  28,  16;  IL  5,  9;  22,  28;  IV.  1,  53; 
V.  7,  38;  24,  3.   giniazan  H  50.   riazan  L  18,  11;  ffl. 

24,  53;  V.  4,  48.   biriazan  IV.  35,  29.   sliafan  IV.  26, 
47.   ziahan  L  15,  47;  IV.  7,  17. 

part.  praes.  fliazant  II.  14,  30;  V.  24,  5.   riazant  IIL  24,  63. 

ie  steht 
praes.  ind.  plur.  3.  pers.  niezent  V.  23,  7;  V.  22,  5  P.  kiesent  II. 
10, 15.   tharaliezent  V.  22, 12;  23,  8.  gibietent  H  142. 
liegent  11.  16,  36.    giniezent  V.  23,  90.    riezent  V. 
23,7. 
conj.  sing.  1.  pers.  gibiete  II.  19,  13;  V.  15,  7;  16,  22. 

2.  pers.  bietes  II,  22,  32.   gibietes  11.  14,  18. 

3.  pers.  biete  ffl.  6,  30.   gibiete  L  90;  IL  9,  65  P;  L  1,  96. 

121;  IV.  15,  22;  V.  20,  62.   fliehe  IL  24,  37  V.   nieze 

L  92  F. 
plur.  1.  pers.  fliehen  ffl.  3,  22. 
conj.  plur.  d.pers.  giziehen  ffl.  3,  22.   firliesen  IV.  1,  3. 

niezen  I.  11,  8.   giliezen  L  11,  8. 
imp.  riezet  IV.  26,  29.    irbietet  IV.  11,  51. 
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ia  präponderiert  noch  etwas  über  die  allmählich  eindringende 
Schwächung  ie,  ein  grund  aber  für  die  wähl  des  einen  oder  des  an- 
deren  lautes,  und  ein  unterschied  zwischen  beiden  ist  nicht  aufzur- 
stellen,  beide  diphthongen  wechseln  bei  demselben  verbum  und  in 
derselben  verbalform,  und  sind  weder  auf  gewisse  verba  noch  auf 
bestimmte  formen  zu  beschränken,  das  allein  ist  bemerkenswerth, 
da/s  im  inf.  und  part.  praes,  nur  ia  erscheint» 

Im  gebrauche  dieser  diphthongen  stimmen  YP  mit  ausnähme 
von  je  zwei  stellen  völlig  überein,    V  hat  niazent  V.  22,  5.    gibiate 

II.  9,  65.  P  beide  male  ie.  —  P  liest  niaze  L  92.  fliahe  II.  24, 
37.    Vhat\%. 

Die  einzige  stelle,  in  der  YP  nicht  einen  von  diesen  diphthongen 
haben,  ist  V.  23,  75,  wo  flihemes  [F  fliehf^mes]  steht  (s.  unten). 

In  F  dagegen  finden  sich  auch  noch  etliche  beispiele  der  ersten 
stufe  dieser  brechung,  io.  firliosen  [statt  firliesen  in  Y]  IV.  1,  3  und 
niozent  V.  22,  5.   gibiotan  IV.  4,  5.   firliosan  IV.  26,  23.   riozan 

III.  24,  53  [wo  in  Y  überall  ia  begegnet],  einmal  steht  io  auch  in 
Pim  reime  auf  ihioies:  gibiotes  [thietes:  gibietes  Y]  II.  14,  18. 

Am  häufigsten  begegnet  ja,  indem  aufser  allen  oben  angeführten 
formen  mit  ia,  noch  folgende,  statt  ie  in  YP,  in  F  ia  ausweisen:  lia- 
gent  II.  16,  36.  riazent  V.  23,  7.  giliazen  I.  11,  8.  giniazent  V.  23, 
90.   niazent  V.  23,  7.   niazen  L  11,  8.   irbiatet  IV.  11,  51.   riazet 

IV.  26,  29. 

Dagegen  finden  sich  in  F  nur  wenige  ie.  es  heifst  kiesent 
n.  10,  15.  liezent  V.  22,  12.  gibiete  IL  19,  13.  bietes  IL  22,  32. 
gibietes  U.  14,  18.    biete  IIL  6,  30.   gibiete  I.  1,  121;  IL  9,  65; 

V.  20,  62.  fjiehemes  V.  23,  75.  es  stehen  also  nur  neun  formten 
den  sechs  und  zwanzig  in  Y  gegenüber,  die  meisten  ie  in  YP  sind 
tu  F,  wie  eben  erwähnt,  ia».  andere  sind  in  L,  das  einmal  auch  in 
VP  («.  oben)  vorkommt,  zusammengezogen  worden,  es  hei/st  flihe 
n.  24,  37.  flihen  IIL  3,  22.  gizihen  IIL  3,  22.  —  zweimal 
sieht  i  auch  an  der  stelle  von  ia  in  YP  intflihet  IV.  7,  86.  zihan  L 
15,  47. 

giläzes  III.  12,  40  in  PF  statt  giliazes  in  Y  belegt  keinen  ab- 
normen laut,  sondern  ist  entweder  Schreibfehler,  oder  beruht  auf 
einer  Verwechselung  von  giliuzu  und  gilazu,  die  hier  um  so  eher 
stattfinden  konnte,  ah  beide  verba  einen  entsprechenden  sinn  geben. 
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razet  dagegen  IV.  26,  29  m  P  ist  ebenso  sicher  irmng  des  schrei- 
hers  als  nuazan  V.  23,  30  U7id  sliufan  IV.  26,  47  in  F  statt  niazan 
und  sliafan  verschrieben  sind. 

B.     REDUPLICIERENDE  CONJUGATIONEN. 

[Vergl  F.  Bopp,  vergleichende  grammatik  §.  588  ff,] 
Die  reduplication  ist  bei  0,  völlig  erloschen»  überall  ist  die 
reduplicationssilbe  schon  zusammengedrängt  {vergl.  Bopp  §.  595), 
und  durch  den  daraus  erwachsenen  diphthongen  ia  (Graff,  spr. 
vorrede  s.  XXIV*)  ersetzt,  der  nur  bei  sechs  verben  in  andere  laute 
ausweicht,  bei  rätu,  intratu  in  allen  handschriften,  bei  loufu  in  YP, 
bei  gangu,  släfu  in  F  in  ie,  bei  büuuu  aber  in  allen  handschriften 
und  bei  loufu  in  F  in  das  wichtigere  und  indirect  für  reduplication 
zeugende  iu  {vergl.  gesch.  der  d.  spräche  s.  602). 

L  conjugation  {Grimm  kl.  /). 

1.  Sie  begreift  jene  verba  auf  deren  wurzelvocal  a  entweder 
geminierte  oder  mit  muta  verbundene  liquida  folgt. 

Bei  0.  finden  sich  folgende  verba: 

*blantu  (ioblantu),  fallu  (bifallu,  gifallu,  intfallu,  nidarfallu, 
untarfallu,  zifallu),  gangu  (framgangu,  gigangu,  ingegingangu,  in- 
gangu,  ingigangu,  intgangu,  irgangu,  missigangu,  nidargangu,  *  tba- 
nagangu,  *lharagangu,  * Iharagigangu  F,  ubargangu,  üfgangu,  iiz- 
gangu,  üzgigangu,  zigangu),  haltu  (gihaltu,  bihaltu),  salzu  (gisalzu, 
*insalzu),  gi-spannu,  spaltu,  uuallu,  uualtu,  (giuualtu). 

2.  Im  praet.  sing.  1.  und  3.  pers.  und  im  praet.  plur.  u,  s.  w. 
erhalten  sämmtliche  verba  ia.  belegt  ist  dieser  ablaut  bei  blantu, 
fallu  (nidarfallu),  gangu  (framgangu,  gigangu,  ingegingangu,  in- 
gangu,  ingigangu,  intgangu),  irgangu,  missigangu,  nidargangu, 
thanagangu,  tharagangu,  tharagigangu,  ubargangu,  üfgangu,  iiz- 
gangu,  üzgigangu,  zigangu),  haltu  (gihaltu,  bihaltu),  spaltu,  uualtu, 
uuallu. 

Nur  F  setzt  l.  4,  75  gieng. 

3.  Im  part.  praet  erhalten  sämmtliche  verba  a ,  das  bei  (in- 
gangu),  (gihaltu),  (gispannu)  belegt  ist. 

4.  Das  a  des  praesens  unterliegt  vor  dem  i  der  2.  und  3.  per- 
son  ind.  sing,  dem  umlaut.  es  findet  sich  gengist  III.  8,  33;  V.  15, 
43.  uueltis  L  2,  34;  IV.  4,  43.  uueltist  V.  24, 13.  —  gengit  H,  23, 
19;  m.  23,  35;  IV.  4,  75;  26,  14;  V.  25,  17;  L  3.    irgengit  H  73. 
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heltitn.  13, 10;  V.  20, 32.  giheltitU.  28, 1 7.  inselzit  V.  23, 141 .  uueltil 
L  1,  101;  n.  28,  17;  ffl.  16,  14;  18,  28;  V.  20,  32;  UI.  21,  26. 

F  vemachläfsigt  den  umlaut  drei  mal,  und  setzt  haltit  V.  30, 
32.  uualtist  V.  24,  13.  uualtit  IIL  21,  26. 

5.  Analog  dem  siän  neben  stantu  besteht  ein  gjän  neben  dem 
gewöhnliehen  und  in  derselben  weise  durch  einschaltung  eines  na- 
sallautes  erweiterten  ganguj[«?er^?.  gesch.  d,  deutsch,  spräche  s.  616.        ^^;^ 
Bopp,  §.  630).    belegt  sind  die  formen  dii  geist  IL  22,  21.   er  geit      //,  ßu^ 
n.  7,  11.    ir  gel  m.  16,  24;  V.  9,  14.    sie  gent  IL  22,  14;  V.  19,  ' 
53.    er  ge  II.  17,  12;  HL  24,  104.    sie  gen  V.  26,  29.    inf.  gän  I. 
4,  86;  IIL  12,  33;  13,  27.  46;  IV.  3,  16;  20,  4.   gännelU.  8,  36. 
—  als  compp,  begegnen  anagän,  bigän,  firgän,  gigäo,  duruhgän, 
farigän,  ingän,  irgän,  nidargän,  ubargän,  zigän,  zisamanegän,  welche 
die  formen:  er  anageit  V.  10,  5.   er  bigi.V.  23,  263.   er  firgeiUII. 

24,  24.  duruhgän  L  25,  1 1.  furigän  III.  20,  79  (inf),  er  gigat 
IIL  7, 49;  IV.  11,  43.  er  gigeil  L  2, 19;  IIL  3, 12;  7,  53;  IV.  9,  31~. 
er  gige  V.  23,  263.  ingän  L  4,  48;  II.  23,  21 ;  V.  6,  28.  er  ingeit 
IV.  15,  5.   er  irgeit  IL  19,  6;  IIL  15,  1;  25,  11  VP.   er  erget  IIL 

25,  11  K  irge  IL  21,  4;  24,  34;  IIL  20,  141;  21,  35;  IV.  37,  6. 
nidargän  II.  7,  72.  er  geit  ubar  V.  23,  75.  er  zigätJV.  7,  8.  ir  gel 
zisamane  III.  16,  24  belegen.  —  gigän,  ubargän,  irgän,  ingän,  ni- 
dargän, zigän  bestehen  neben  gigsngu,  ubargangu,  irgangu,  nidar- 
gangu,  zigangu;  anagän,  bigän,  duruhgän,  firgän,  furigän,  zisamane- 
gän  haben  aber  kein  mit  gangu  gebildetes  comp,  neben  sich. 

IL  conjugation  {Grimm  kl,  IV). 

1.  Zu  ihr  gehören  alle  verba,  deren  tonrzel  ä  enthält. 
Bei  0.  finden  sich 

bläsu  (anabläsu),  brälu  (gibrätu),  fähu  (anafähu,  bifähu,  fir- 
fähu,  gifähu,  inlfähu,  missifähu ,  unlarfähu),  bähu  (gihähu,  irhähu), 
läzu^),  (biiäzu,  firläzu,  framläzu,  giläzu,  nidarläzu,  tharagiläzu,  iiz- 
läzu)^),  rätu  (girätu),  släfu,  in-lrälu,  firuuäzu. 

2.  Im  praet.  sing,  1  u.  3.  person  und  im  praet,  plur,  u.  s.  w, 
erhalten  diese  verba  in  der  regel  den  abtaut  ia.  belege  ergeben  (an- 
abläsu), fähu,  (anafähu),  (bifähu),  (gifähu),  (inlfähu),  (missifähu), 


1)  stiOt  liazi  in  VP  (mtn  barabban  in  iiazi)  IV.  22, 16  setzt  F irrig  fliazi. 

2)  irrig  hat  Grqjf(spr.  11.  306)  aus  der  stelle  ai  14z  iz  nu  antar  muari 
I.  19,  7  ebi  verbrnm  utarlÄza  g^a^ert. 


t  lu^  Ä 
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(untarfähu),  (irhähu),  (gihähu),  läzu,  (biläzu),  (firläzu),  (framläzu), 
(giläzu),  (nidarläzu),  (üzläzu),  rätu,  (girätu),  släfu,  inträtu. 
^3,  Manchmal  ist  ia  in  ie  ausgewichen^  übereinstimmend  in  den 

handschriften  bei  rätu  in  den  formen  rietun  L  27,  69;  II.  1,  26; 
20,  24;  28,  32;  HI.  26,  27;  IV.  8,  11;  28,  9;  37,  25;  V.  21,  19. 
rietin  IV.  36,  15.  —  bei  inträtu  in  den  formen  intrietun  I.  13,  15. 
VP  setzen  auch  einmal  im  sing,  riet  I.  19,  49.  jF  ergiebt  aufserdem 
die  belege  rietun  IV.  20,  7.  rieti  IV.  12,  30.  intrieti  IL  6,  17;  IV. 
13,  47,  und  bildet  von  släfu  111.  14,  59  das  praet,  slief. 

3.  Im  part.  praet,  steht  a.    belege  finden  sich  bei  (gibrätu), 
(bifähu),  (giföhu),  (intfähu),  (irhähu),  (firläzu),  firuuäzu. 
IIL  conjugation,  {Grimm  kl,  III). 

1.  Sie  begreift  alle  verba  mit  dem  diphthongen  ua. 

0.  weist  aus  ruafu  (*aftarruafu,  *ingeginruafu,  *zuaruafu\ 
uuuafu. 

2.  Im  praet.  sing,  1.  m.  3.  pers.  und  im  praet,  plur.  u.  s.  w, 
erhalten  alle  verba  ia,  das  bei  ruafu  und  uuuafu  belegt  ist, 

3.  Das  part,  praet,  ist  bei  keinem  belegt. 

IV.  conjugation,  {Grimm  kl.  II), 

1 .  Sie  enthält  verba  mit  dem  diphthongen  ei  in  der  würzet. 
Bei  0.  finden  sich  heizu  (biheizu,  giheizu,  (intheizu),  sceidu 

(gisceidu). 

2.  Im  praet.  sing.  1.  u.  Z,person  und  im  plur,  praet.  u.  s.  w. 
erscheint  ia,  das  bei  heizu,  (biheizu),  (giheizu),  (gisceidu)  belegt  ist. 

3.  Im  part.  praet.  steht  i,  das  nur  (giheizu),  (gisceidu)  aus- 
weisen. 

V.  conjugation  {Grimm  kl  III). 

1 .  Sie  begreift  die  verba,  welche  im  praesens  ou  (ö)  haben. 

0.  belegt  büu  [büuuu],  houuuu,  loufu  (giloufu,  firloufu,  miti- 
loufu,  nächloufu),  stözu  (üzstözu,  zistözu). 

2.  Im  praet.  sing.  1 .  w.  3.  person  und  im  praet,  plur,  u,  s,  w, 
erscheint  in  der  regelm,  das  bei  loufu,  (firloufu),  (giloufu),»(mitiloufu), 
(nächloufu),  (iizstözu),  (zistözu)  belegt  ist,  büuuu  bekommt  den  ablaut 
iu,  schiebt  aber  zwischen  i  und  u  ein  r  ein,  worüber  unten  B.  h  das 
nähere. 

Einmal  steht  in  VP  ie  liefun  V.  5,  3  und  F  ergiebt  zwei  belege 
für  das  wichtige  iu,  firliuf  V.  5,  6.   liufun  miti  I.  22,  16. 

3.  Das  part,  praet,  ist  bei  keinem  belegt. 

4.  Statt  houuue  [houwe]  bieten  PFL  23,  59  höuue,  wodurch 
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die  gramm.  P,  144  nur  vermutete  form  belegt  ist,  Scherzens  an- 
gäbe, welcher  Grimm  folgen  muste,  dafs  beide  Handschriften  houuue 
lesen,  ist  irrig. 

II.  DIE  CONSONAJNTEN  WELCHE  DIE  WURZEL  SCHLIESSEN  IN 

DEN  EINZELNEN  CONJUGATIONEN. 

Eine  specielle  zusammenhängende  Untersuchung  erheischen  die 
consonanten  welche  in  den  einzelnen  conjugationen  die  würzet 
schlie/sen,  sie  bleiben  nämlich  wohl  theilweise  vollkommen  unver- 
ändert, sie  unterliegen  aber  auch,  ohne  dafs  jedesmal  ein  grund  in 
dem  vorhergehenden  ablant  gesucht  werden  dürfte,  einer  änderung, 
und  zwar  a.  sowohl  in  der  1.  u,  3.  fers,  sing,  praet,  ind,  u,  2,pers, 
imp, ,  wo  sie  bei  fehlender  personalendung  in  den  auslaut  treten,  als 
auch  b.  wo  sie  zwischen  stamm  und  personalendung  im  inlaut  stehen, 

A.     IM  AUSLAUT.    . 

1.  Consonantenverbindungen,  welche  die  würzet  in  der  1.  ab- 
lautenden, in  der  1 .  reduplicierenden  conjtigßtion  und  in  den  verben 
uuahsu,  stantu,  uuasgu  aus  der  3.  ablautenden  conjugation 
schlief sen,  bleiben  theils  unverändert,  theils  ändert  sich  der  zweite 
laut  in  einen  quantitativ  verschiedenem,  oder  fällt  {bei  gemination)  ab, 

a.  Gemination  wird  ohne  atisnahme  vereinfacht,  wenn  sie  in 
den  auslaut  tritt,  gemination  findet  sich  in  den  verben  brinnu  (in- 
brinnu),  brittu,  biginnu,  liillu  (missihillu) ,  kriraniu,  bilinnu,  rinnu 
(girinnu),  thanascirru,  sinnu  (gisinnu),  spinnu,  suillu,  suimmu, 
uuillu  (biuuilla,  irauiilu),  uuinna  (giuuinnu,  iruuinnu,  ubar- 
uuinnu),  uuirru  (thanauuirru)  der  1.  ablautenden  conj,  und  in 
den  verben  fallu  (bifallu,  gifallu,  intfallu,  nidarfallu,  untarfaHu, 
zifallu),  gispannu,  uuallu  der  ersten  ehemals  reduplicierenden 
conjugation.  belegt  ist  die  Vereinfachung  im  auslaut  bei  brinnu, 
(inbrinnu),  (gisinnu),  spinnu,  uuinnu,  (giuuinnu),  uuirru  —  fallu, 
uuallu. 

Die  abgeleiteten  verba  bittu,  liggu,  heffu,  inseffu,  suerru  gemi- 
en  in  folge  des  ausgefallenen  ableitungsvocales  ( s,  oben  conj.  II. 
1;  in.  1),  und  die  gemination  unterbleibt  daher,  wie  bereits  aus- 
einander gesetzt,  auch  in  der  2.  u,  3.  person  sing,  praes,  ind,  und 
im  imp.  sing,  das  praet.  bilden  sie  durch  ablaut,  und  die  gemina- 
tion hört  auf,  wo  sie  in  den  auslaut  tritt,  belegt  ist  die  Vereinfachung 
hei  bittu,  liggu  (analiggu,  obaliggu),  helTu  (irbelTu,  ünieffu,  üfir- 
heiTu),  insefib,  suerru.  vergl.  unten  beim  inlaut  a. 

Z.  F.  D.  A.  Xn  2 
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Die  fälle  in  denen  gemination  im  anstaut  steht,  nämlich  bratter 
IV.  17,  1  in  allen  handschriften,  biganner  IV.  2,  20;  V.  9,  49  in 
^'-^f^h'PF,  biganner  IV.  18,  39;  19,  17;  20,  39;  gisazzer  IL  14,  7;  in- 
i  branner  L  20,  2  in  F,  streiten  nicht  gegen  die  allgemeine  Verein- 
fachung der  gemination  im  auslaut,  sondern  erklären  sich  durch  an- 
lehnung  des  pronomens,  die  bei  O,  alle  mal  gemination  des  schlufs- 
consonanten  veranlafst  [auch  hiazziz  I.  14,  24.  läzziz  I.  19, 7  in  F], 

Der  vereinfachte  consonant  bleibt  in  der  regel  unverändert, 
nur  heffu  und  inseffu  [wie  bestimmt  für  das  praesens  anzusetzen] 
entwickeln  b  [huab  L  15,  13;  IV.  27,  23.  irhuab  IIL  24,  29;  V.  17, 
13.  huab  öf  m.  18,  59;  24,  89.  inlsuab  IIL  4,  29;  24,  53],  und 
obaliggu  bildet  IIL  24,  65  in  Fobalach,  und  analiggu  ebendort  IV. 
24,  23  analach. 

brinön  {statt  brinn^n)  L  28,  7  in  F  ist  Schreibfehler,  ebenso 
wie  birinne  (statt  birine  VF)  L  26,  6  in  P, 

b.  Consonantenverbindungeu  bei  denen  der  zweite  buchstabe 
ein  labiallaut  ist.  —  laldalmedia,  die  in  Verbindung  mit  einer  liquida 
in  den  verben  bidilbu,  stirbu  (irstirbu),  suirbu  (gisuirbu),  uuirbu 
(biuuirbu,  umbiuuirbu,  uuidaruuirbu)  der  1.  abl  conjug,  vor- 
kommt, bleibt  in  der  regel  unverändert;  belege  ergeben  alle  verba, 
mit  ausnähme  von  bidilbu  und  uuirbu  [starb  I.  19,  18;  IIL  26,  47; 
IV.  1,  6.  suarb  IIL  23,  12.  gisuarb  IV.  2, 17;  11,  17.  biuuarb  UL 
26,  60;  IV.  1,  6;  2,  17;  IV.  11, 17;  37,  8;  V.  6,  21.  69;  V.  20,  79. 
umbiuuarb  IV.  11,  7.  uuidaruuarb  V.  9,  2].  nur  irstirbu  läfst  den 
Übergang  in  die  tenuis  zu,  ohne  dafs  an  grund  für  diesen  lautwech- 
sei  anzugeben  wäre,  übereinstimmend  in  den  quellen  steht  irstarp 
IIL  26,  60;  IV.  37,  8;  V.  6,  21;  9,  2;  V.  20,  79  und  irstarb  L  21, 
1;  11.  9,  80.  —  V.  6,  69  setzt  VP  irstarp,  F  irstarb.  —  labialaspi- 
rata  bleibt  ohne  ausnähme  unverändert,  sie  findet  sich  in  Verbin- 
dung mit  einer  liquida  in  den  verben  hilfu  (gihilfu),  limfu  (gilimfu), 
uuirfu  (anauuirfu,  intuuirfu,  uzuuirfu,  nidaruuirfu,  biuuirfu,  fir- 
uuirfu,  ziuuirfu)  der  1.  abl  conjug.,  von  denen  hilfu  (gihilfu), 
limfu  (gilimfu  F),  uuirfu  (uzuuirfu,  firuuirfu,  ziuuirfu)  belege 
ergeben  [hilf  IL  21,  32;  lU.  8,  41;  17,  63;  IV.  31,  34;  IIL  10, 
29  PF.  half  L  24;  V.  5,  7.  gihalf  IV.  25,  3.  lamf  V.  9,  45  VF. 
uuarf  IL  11,  15;  IV.  11,  3;  25,  3  VF.  üzuuarf  IL  1 1,  19;  11,  11 
VF.  firuuarf  IL  14,  85.  ziuuarf  IL  11,  12.  lamf  V,  9,  45  V.  gi- 
lamf  V.  9,  45  F],  nur  die  Schreibart  schwankt  in  den  einzelnen 
handschriften.    V  schreibt  mit  einziger  ausnähme  von  III.  10,  29, 
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wo  hilpf  steht,  stets  f;  damit  stimmt  auch  F.  P  aber  läfst  in  drei 
beispielen  statt  f  ein  pf  eintreten:  lampf  V.  9,  45.  uuarpf  IV.  25,  3. 
iizuuarpf  IL  1 1 , 1 1 .  —  V.  9,  45  hatte  V  ursprünglich  lamp  geschrie- 
ben, der  corrector  änderte  aber  p  in  f;  P  schrieb  lampf,  als  hätte  V 
ein  f  nach  p  übergeschrieben,  —  labialtenuis  kommt  in  keiner  Ver- 
bindung vor  [vergL  gramm,  l^,  s.  149]. 

c.  Consonantenverbindungen  bei  denen  der  zweite  buchstabe 
ein  gutturallaut  ist.  —  gutturalmedia  in  Verbindung  mit  liquida  fin- 
det sich  in  den  verben  bilgu  (irbilgu),  birgu  (firbirgu,  gibirgu), 
bringu  (bibringu,  frambringu,  furibringu,  tharabibringu),  dringu,gilin- 
gu,  ringu,  singu  (gisingu,  irsingu),  springu,  firsuilgu,  thuingu  (bi- 
tbuingu,  githuingu)  der  1.  abl  conj.  in  den  verben  gangu  (framgangu, 
gigaogu,  ingangu,  ingegingangu,  ingigangu,  intgangu,  irgangu,  missi- 
gangu,  nidargangu,  thanagangu,  tharagangu,  tharagigangu,  ubargangu, 
üfgangu,  uzgangu,  üzgigangu,  zigangu)  der  1.  redupl  conj,  und  in 
uuasgu  aus  der  3.  abl,  conjug,,  und  bleibt  mit  je  zwei  ausnahmen 
[sank  IV.  4,  53.   gank  IIL  17,  57  m  F.   thrankllL  14,  15.   sanch 

IV.  4,  53.  zigianc  IL  8,  11  in  P],  für  welche  gleichfalls  kein 
grund  nachgewiesen  werden  kann,  in  VP  stets  unverändert,  be- 
lege ergeben  (irbilgu),  birgu  (gibirgu),  bringu,  dringu,  singu,  (gi- 
thuingu), —  gangu  (gigangu,  ingangu,  framgangu,  ingigangu,  in- 
gegingangu, irgangu,  missigangu,  nidargangu,  ubargangu,  thana- 
gangu, tharagangu,  üfgangu,  iizgangu,  üzgigangu,  zigangu).  [ir- 
balg  IV.  33,  1  VP.  barg  L  13,  17;  V.  17,  6  FP.  gibarg  IIL 
18,  73.  brang  IV.  35,  19;  drang  III.  14,  15  VP.  sang  L  5,  10; 
IL  3,  13.  githuang  V.  17,  6.  —  gang  I.  18,  44;  IIL  4,  28.  giang 
L  5,  9;  22,  33;  27,  17;  IL  11,  11;  IIL  8,  19;  9,  16;  25, 
39;  V.  6,  25;  17,  2;  H  157;  IV.  6,  3  VP;  15,  14  VP;  IIL  4,  41  VP; 
6,  1 1  VP;  8,  15  VP;  8,  17  VP;  8,  47  VP;  13,  45  VP;  16,  2  VP; 
18,  73  VP;  20,  38  VP;  22,  5  VP;  22,  66  VP;  17,  45  VP;  IV.  1,  9 
VP;  4,  65  VP;  6,  3  VP;  7,  1  VP;  16,  35  VP;  20,  3  VP;  21,  l  VP; 
22,  1  VP;  23,  1  VP;  23,  5  VP;  23,  30  VP;  35,  5  7P;  35,  43  VP; 

V.  5,  7  VP;  9,  10  VP;  6,  23  VP;  6,  27  VP,  28  VP,  53  VP;  9,  10 
VP;  10,  27  VP.  gigiang  L  24;  IL  6,  41 ;  9,  58  VP;  H67;  IIL  16,  5 
VP;  V.  16,  11  VP.  framgiangIV.24, 11  VP;  ingiangL  4,  19;  22,33; 
IL  1 1,  5;  V.  12,  26.  ingegingiang  IL  15,  4  VP.  ingigiang  IV.  7,  51 
VP.  irgiang  HL  24,  10  VP,  missigiang  H  31.  nidargiang  IL  24, 
7  VP.  ubargiang  IV.  20,  30  VP.  giang  üf  IV.  35,  43  VP.  thana- 
giang  m.  4,  32  VP.    tharagiang  UL  14,  9  VP.    giang  üz  I.  4,  75; 

2* 


20  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

IV.  12,  42  VP.  51  VP.  zigiang  H  70;  IL  8,  11  VF;  IIL  8,  15.  üz 
gigiang  IV.  13,  1  VP;  20,  9  VP,  —  uuuasg  lU.  4,  5;  IV.  24,  25 
uuasglV.  11,  33. 

In  F  dagegen  ist  die  tenuis  häufiger,  es  heifst  irbalc  IV.  33,  1. 
giancIL  11,  11.  branch  IV.  35,  19;  V.  17,  6  [an  letzterer  stelle 
steht  branch  statt  barg  in  VP]  und  bei  gangu  und  comp,  ist  mit  aus- 
schlufs  von  L  18,  44;  IIL  4,  28;  L  5,  9;  22,  33;  27,  17;  IL  11,  11 ; 
IIL  8,  19;  9,  16;  25,  39;  V.  6,  25;  17,  2.  IL  6,  41 ;  L  4,  19;  22, 
33;  11,  5;  V.  12,  26;  I.  4,  75;  IIL  8,  15,  wo  g  steht,  stets  ch  ge- 
schrieben. 

Die  verba  föhu  (anafähu,  bifahu,  firfähu,  gifahu,  intfahu,  mis- 
sifahu,  untarfahu)  und  hahuL( irhähu ,  gihahu)  aus  der  2.  redu- 
plicierenden  conjugation,  welche  ihr  praet,  wie  von  einem  verbum 
hangu,  fangu  bilden  [vergL  über  diese  verba  Bopp,  §.  591  *],  haben 
in  VP  gleichfalls  nur  media,  mit  ausnähme  von  (firfähu) ,  (missi- 
fähu),  (hähii)  belegen  sie  sämmtlich  die  1.  oder  3.  pers,  sing,  praet. 
[fiang  IL  5,  11;  IV.  11,  15.  anafiang  H  67.  bifiang  IL  1,  49;  15, 
4;  IV.  7,  51.  gifiang  IL  9,  58,  61 ;  12,  63;  IL  24,  7;  IIL  4,  32; 
13,  45;  16,  2.  5;  17,  45;  IV.  20,  30;  V.  5,  9;  6,  23.  53;  H  31. 
intfiangL6,  3;  7,  19;  IL  11,  5;  15,  14;  IIL  11,  26;  IV.  12,  51; 
16,  52;  V.  16,  11.  untarfiang  IIL  14,  9;  IV.  33,  34.  —  hhiang  IL 
13,  63.  gihiang  IV.  33,  34].  —  F  hat  auch  hier  einmal  c  [intfianc 
IL  11,  5]  und  neunzehnmal  [IV.  13,  1;  IL  15,  4;  IL  9,  58.  61; 
IIL  4,  32;  16,  2.  5;  17,  45;  IV.  20,  30;  V.  5,  9;  6,  23.  53;  IL  15, 
14;  IIL  11,  26;  IV.  12,  51 ;  16,  52;  V.  16,  11;  IIL  14,  9;  IV.  33, 
34;  IV.  33,  34]  unter  zwei  und  drei/sig  hieher  gehörigen  formen 
ch.  —  gutturaltenuis  bleibt  in  allen  handschriften  stets  unverändert, 
sie  findet  sich  in  Verbindung  mit  liquida  in  den  verben  drinku  (ir- 
drinku),  hinku,  stinku  der  1.  ablautenden  conjugation,  von  denen 
drinku  (irdrinku),  stinku  belege  ergeben,  [drank  IL  9,  25;  8,  52; 
IL  8,  39  VP;  14,  32  VP,  irdrank  H  61.  stank  IV.  2,  19  VP],  F 
schreibt  IV.  2,  19  stanc  und  IL  8,  39;  14,  32  dranch. 

d.  consonantenverbindungen  bei  denen  der  zweite  buchstabe  ein 
dentallaut  [media,  tenuis  oder  aspirata]  ist,  bleiben  in  der  regel  in 
allen  handschriften  sämmtlich  vollkommen  unverändert,  hieher  ge- 
hören die  verba  bintu  (gibintu,  inbintu),  bristu  (gibristu,  inbristu), 
fihtu,  findu  (anafindu,  bifindu,  irfindu),  llihtu  (giflihtu,  zisamane- 
flihtu),  giltu  (firgiitu,  intgiltu),  ginindu,  sciltu  (bisciltu),  firslintu, 
smirzu,  suintu,  uuintu  (biuuintu,  firuuintu,  giuuintu,  heimuuintu, 
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iruuintu,  ubaruuintu,  uuidorortuuintu,  uuidorortiruuintu,  zisa- 
manebiuuintu) ,  uuirdu  (firuuirdu,  giuuirdu,  iruuirdu)  der  1.  abL 
conj.  und  blantu  (inblantu),  haltu  (bihaltu,  gihaltu),  salzu  (gisalzu, 
insalzu),  spaltu,  uualtu  (giuualtu)  der  1.  redupL  conj,  undsiamiu 
(bistanta,  firstantu,  gistantu,  instantu,  irstantu,  nidarstantu,  üfstan- 
tu,  üfirstantu,  uuidarstantu)  aus  der  3.  abL  cönj\  belege  ergeben: 
(gibintu),  (intbintu),  bristu,  (gülihtu),  findu  (bifindu),  ginindu, 
uuiotu  (biuuintu,  firuuintu,  giuuintu,  iruuintu,  ubaruuintu,  uuidor- 
ortuuintu), uuirdu  (giuuirdu),  —  blantu,  baitu  (bihaltu,  gihaltu), 

—  stantu  (gistantu,  irstantu,  üfirstantu,  instantu,  firstantu,  üf- 
stantu). 

Nur  D  setzt  einmal  L  23,  18  uuart. 

Das  verbum  gistantu  stöfst  einmal  U,  6,  40  im  reime  [:  guat]  f  ^^. 
in  VP,  und  einmal  auf  serhalb  desselben  in  P  das  n  aus:  gistuat  L 
17,  42.  —  F  liest  beide  male  (IL  6,  40  auch  D)  gistuant,  und  IL  6, 
35;  rV.  4,  5;  9,  1;  17,  5;  18,  24;  34,  16  steht  übereinstimmend  in  '■ 
allen  handschriften  gistuant.  bei  stantu  und  den  anderen  compp, 
findet  sich  keine  form  ohne  n  (stuat,  das  Grimm  gramm.  P,  867  i 
aus  PL  17,  38  citiert,  findet  sich  nicht),  obgleich  sie  durch  den  reim 
(irstuant:  guat  V.  4,  2;  9,  1;  :muat  V.  4,  62.  68;  12,  11  u.s.w,)  oft 
veranlaßt  sein  konnte,  [stuant  L  4,  15.  71;  9,  9;  IL  7,  5;  HL  17, 
52;  IV.  11,  11;  12,  59;  18,  22;  19,  1.  3.  42;  23,  33;  32,  5;  V.  4, 
29;  5,  21;  6, 16;  7,  1.  6;  11,  4.  38;  12,  14.  61;  13,  7;  14,  1.  14. 
irstuant  IL  11,  54;  IIL  24,  101;  33,  9;  37,  32;  V.  4,  2.  62;  8, 
68;  9,  1;  l2,  11.  üfirstuant  III.  4,  31;  24,  39.  43.  insluant  III. 
17,  47;  IV.  15,  30.  nidarestuant  IIL  24,  89.  firstuant  IV.  31,  5]. 
vergl.  geschichte  der  d,  spräche  s.  237. 

e.  Die  Verbindung  zweier  Spiranten,  die  allein  in  uuahsu  (ir- 
uaahsu)  aus  der  3.  abl,  conj,  vorkommt,  bleibt  gleichfalls  unver- 
ändert,  belegt  ist  uuuahs  I.  10,  27;  III.  6,  37. 

2.  Auch  einfache  consonanz,  welche  in  der  2,  3  [mit  ausnähme 
der  drei  oben  1.  angeführten  verba],  4,  5  ablautenden  und  2,  3, 4,  5 
redupUderenden  conjugation  auf  den  wurzelvocal  folgt,  bleibt  im 
auslaut  theils  unverändert,  theils  unterliegt  sie  einem  Wechsel, 

a.  Labialmedia,  welche  sich  in  den  verben  gibu  (gigibu,  fir- 
gibn,  irgibu),  uuibu  (giuuibu,  untaruuibu)  der  2.  ablautenden 
conjugation,  —  grabu  (bigrabu,  irgrabu)  der  3.  abl,  conjugation, 

—  drlbu  (firdrtbu,  üzdribu,  üzirdribu),  kiibu,  libu  (bilibu),  scrt- 
bu  (giscrtbu,  irscribu)  der  4.  abl,  conjugation,  —  kliubu,  sciubu 
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der  5.  abl  conjugation  findet,  bleibt  theils  unverändert,  theils  geht 
sie  in  die  tenuis  über,  VP  und  mit  einer  einzigen  ausnähme  auch 
F.  haben  bei  allen  verben  der  2.  und  5.  conjugatioti  in  allen  belegen 
nur  die  media,  [gab  L  5,  34;  17,  36;  27,  36;  32,  39.  47, ti.  s.w.;  gib 
L  24,  8;  IL  14,  15;  21,  23;  IV.  19,  39;  V.  3,  1.  irgabIV.  21,  13; 
24,  37;  V.  4,  24;  7,  7.  firgab  IIL  14,  70;  V.  12,  60.  uuab  IV. 
29,  28.  giuuab  IV.  29,  34.  —  inkioubl.  20,  17.  scoub  II.  6,  25]. 
(gigibu),  (untaruuibu)  belegt  keine  hieher  gehörige  form.  —  nur  F 
bietet  III.  12,  29  gap.  —  gap  in  VP  Sal.  30  ist  durch  seine  Stellung 
im  akrostichon  [episcopo]  veranla/st  und  gerechtfertigt,  also  nicht 
als  ausnähme  zu  betrachten.  —  die  verba  der  4.  conjugation 
schwanken  in  allen  handschriften  zwischen  media  und  tenuis,  doch 
so  dafs  media  präponderiert.  firdribu  ergiebt  nur  belege  für  die 
media  [firdreib  IIL  14,  56;  firdrib  IL  24,  33],  klibu  aber  hat  unter 
vier  hieher  gehörenden  formen  übereinstimmend  in  den  handschrif- 
ten drei  [kleib  IV.  12,  39;  H  30.  98]  mit  der  media,  eine  mit  der 
tenuis  [kleip  S  20  gleichfalls  durch  das  akrostichon  episcopo  be- 
dingt], —  libu  ergiebt  überhaupt  nur  einen  beleg,  der  die  media 
ausweist  [leib  IL  9,  78],  das  comp,  bilibu  aber  hat  in  V  drei  bei- 
spiele  [bileip  S  20  im  reime  auf  obiges  kleip  im  akrostichon;  II.  2, 
6;  IV.  1,  27]  mit  der  tenuis,  und  drei  [bileib  ffl.  17,  43;  H  30.  98] 
mit  der  media,  im  ersten  beispiel  hat  der  corrector  p  in  b  corri- 
giert,  P  ergiebt  vier  belege  für  die  tenuis  [noch  III.  17,  43]  und  F 
nur  einen  für  die  tenuis  [IL  2,  6.  —  S  20  fehlt].  —  scribu  weist 
nur  die  media  aus  [screib  IV.  27,  30;  L  9,  26;  IIL  17,  43.  scrib 
IV.  27,  27.  28],  giscribu  aber  hat  theils  media  [giscreib  V.  8,  25], 
theils  tenuis  [giscreip  IL  2,  6;  IV.  1,  27;  IL  9,  78],  aber  nur  im 
reime  auf  obiges  leip  oder  libeip  [III.  17,  43  ist  bileib:  giscreib 
gebunden],  F  liest  V.  8,  25  giscreip,  hat  also  nur  tenuis.  —  dribu 
(üzdribu,  üzirdribu),  (irscribu),  und  die  verba  der  3.  conjugation 
grabu  (irgrabu,  bigrabu)  ergeben  keinen  beleg, 

b.  Gutturalmedia,  die  in  den  verben  pfligu,  uuigu  der  2.  abl. 
conj.  —  dragu  (firdragu)  der  3.  abl.  conj.  —  nigu  (ginigu),  gisigu, 
stigu  (nidarstigu,  ubarstigu)  der  4.  abl.  conj.  —  fliugu,  bidriugu, 
liugu  der  5.  abl.  conj,  die  würzet  schliefst,  bleibt  in  VP  stets  un- 
verändert, belege  ergeben  uuigu  —  dragu  (firdragu),  (ginigu),  stigu 
(nidarstigu)  —  Oiugu,  liugu  [uuag  IV.  31,  33  VP.  druag  L  20,  7; 
IL  9,  43.  79;  HL  7,  37;  8,  40;  IV.  23,  7;  V.  1,  22;  H  139.  drag  V. 
2,  9.   firdruag  L  48;  ffl.  14,  109.117;  19, 16. 19,  32  VP;  22,  33; 
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H  94.  —  gineig  L  15,  13.  süg  IV.  30,  29.  srig  nidar  IV.  30,  17; 
28,  29.  —  tloug  L  5,  5.  71.  loug  I.  17,  51].  nur  F.  setzt  einmal 
bei  dem  verbum  uuigu  und  zweimal  bei  dragu  ch  statt  g  [uuach 
IV.  31,  33.  truach  U.  9,  79;  V.  1,  22:  ginuach].  das  comp,  lirdragu 
läfst  gleichfalls  einmal  ch  zu  [firdruach  HI.  19,  32].  —  über  analach 
und  abalach  [von  analiggu  und  obaliggu]  s,  oben  1 .  a. 

c.  Dentalmedia  in  den  verben  quidu  (giquidu,  inquidu,  inis- 
»iquidu),  ridu,  suidu  der  2.  abl  conj.  —  ladu  (biladu)  der  3.  abl 
c^nj,  —  lidu  (irh*du),  midu  (bimidu,  firmidu),  snidu  (bisofdu, 
thanasnidu)  der  4.  abL  conj.  —  sccidu  (gisceidu)  der  5.  redwpl. 
conj^gation  bleibt  ohne  alle  ausnähme  übereinstimmend  in  den  hand- 
schriften  unverändert,     belege  ergeben  quidu  (giquidu,  inquidu), 

—  ladu  —  midu  (bimidu,  firmidu),  (thanasnidu)  —  (gisceidu). 
[quad  L85.L  1,  57;  5,  65.  70;  8,  21;  19,21;  20,  27;  22,  53; 
23,  12;  24,  3  etc.  quid  IL  4,  40.  qiquad  IV.  4,  13;  22, 1.  inquad 
IV.  4,  56,  5,  62.  —  luad  IV.  25,  14;  V.  12,  90.  meid  L  11,  38; 
UI.  11,  8;  15,  1 ;  L  18,  68;  19,  25;  V.  6,  27.  mid  H  122.  bimid 
L  19,  4.  fimeid  V.  20,  21;  25,  49.  thanasneid  V.  25,  49.  —  gi- 
sciad  L  7,  14.   quat,  das  VI.  17,  45  stand,  ist  in  quad  gebeßert. 

d.  Dentdtenuis  welche  in  den  verben  dritu  (firdritu,  gidritu) 
der  2.  abl.  conj.  —  ritu  (umbiritu),  irbitu,  irscritu  der  4.  abl.  conj. 

—  biutu  (gibiifu,  firbiutu,  irbiutu)  der  5.  abl.  conj.  —  brätu 
(gibrätu),  rätu  (grätu),  inträtu  der  2.  redwpl.  conjugation  vorkommt, 
bleibt  gleichfalls  ibereinstimmend  in  den  handschriften  stets  unver- 
ändert, beweisende  formen  bieten  die  verba  dritu  (firdritu)  —  ir- 
bitu, ritu  —  biutii  (firbiutu,  gibiutu,  irbiutu)  —  rätu,  inträtu 
[drat  V.  14,  17;  HL  7,  19;  V.  17,  36;  14,  2.  firdrit  lU.  7,  71;  — 
irbeit  IH.  24,  50.  ret  IV.  4,  39.  —  bot  L  11,  37;  20,  19;  IV.  10, 
9;  12,  38;  V.  10,  17.  biut  U.  19,  23.  giböt  L  63.  71;  L  11,  2. 
19;  13,  9;  23,  21 ;  24, 19;  25,  24;  27,  22 ;  IL  1,  14  etc.  gibiut  UL 
8,  34.  firböt  II.  6,  6;  W.  5,  3;  IV.  17,  12.  firbiut  IIL  13,  16.  ir- 
böt  n.  6,  50;  V.  11,  7.  —  riat  L  23.  27,  43.  53;  L  17.  49;  IIL 
26,  27;  IV.  12,  23;  H  13.  77.  intriat  L  4,  24].  —  labialtenuis 
und  guituraltenuis  kommen  nicht  in  betracht. 

e.  Aspirata  f  in  den  verben  drifu  der  2.  abl.  conj.  —  scafu 
(giscafu)  der  3.  abl.  conj.  —  slipfu  (bislipfu)  der  4.  abl.  conj.  — 
sUufu  der  5.  abl.  conj.  —  sJäfu  der  2.  redupl.  conj.  —  ruafu  (aftar- 
niafu,  iDgegiDruafu,  znaruafu),  uuuafu  der  4.  redupl.  conj.  bleibt 
in  allen  handschriften  durchmg  unverändert,   belege  finden  sich  bei 
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den  verben  scafu  (giscafu)  —  slipfu  —  släfu,  ruafu  (ingeginruafu, 
zuaruafu),  uuuafu. 

f.  Aspirata  ch  in  den  verben  brichu  (firbrichu,  zibrichu),  richu 
(girichu),  sprichu  (bisprichu,  firsprichu,  gisprichu,  uuidarspri- 
chu,  zuosprichu,  zuogisprichu),  stichu  (duruhstichu,  gistichu) 
der  2.  abL  conj.  —  firsachu  der  3.  abl  conj,  —  slicbu  (iirslichu, 
gislichu,  inslichu),  intstrichu,  irstrichu,  suichu  (bisuichu,  gisuichu), 
intuuicbu  der  4.  abl,  conj.  geht  im  anstaut  in  V  stets  in  h  über 
{gram.  I2,  s.  186.  3.)  belege  ergeben  hrichu.  (firbrichu),  ricba 
(girichu),  sprichu  (gisprichu,  bisprichu,  firsprichu,  zuosprichu), 
stichu  —  slichu  (gislichu,  inslichu),  suichu  (bisuichu),  intuu.thu 
[firbrah  IIL  5,  8;  7,  32;  rah  III.  5,  8;  IV.  6,  21.  rih  lU.  1,  29. 
girah  IL  5,  6.  sprah  L  5,  33;  4,  57;  5,  41;  6,  5;  7,  1;  9, 
15;  10,  2;  12,  8.  21;  15,  14.  26;  16,  16;  17,  35;  19,3;  22, 
42;  23,  35;''25,  4.  9;  26,  8;  IL  3,  49.  52;  4,  39;  7,  35.  43.  54; 
8,  15;  IIL  2,  21;  ffl.  6,  16.  25;  8,  29.  31;  12,  10.  24;  1^,  39;  16, 
11,  27;  18,  2;  20,  46.  135.  171;  22,  47;  23,  27.  41;  S4,  25.  50. 

80.  97;  25,  29;  IV.  6,  21;  12,  24.  43;  13,  12.  21;  10;  15,  15. 
18.  61;  16,  23.  36,  39;  17.  15;  18,  6;  18,  9;  19,  8  13.  20.  39. 
65;  20,  9;  21,  2.  25;  22,  5;  IV.  26,  28;  37,  19;  V  4,  3;  4,  36; 
7,  66;  10,  34;  13,  8.  24;  15,  11;  16,  18.  sprih  ir.  19,  15.  gi- 
sprah  IIL  18,  24;  IV.  19,  19;  V.  23,  163;  L  9,  26;  H.  1,  40;  11, 
58:  IIL  11,  16;  17,  35;  IV.  19,  13;  V.  7,  43;  17,13.  bisprah  IV. 
2,  21.  firsprah  IL  6,  4;  IIL  12,  23;  20,  111.  :uosprah  L  4,  51. 
stah  IV.  33,  27.  —  sieih  IL  4,  5.     gisleih  IL  5,  26.     insleih  H 

81.  —  sueih  H  81.  bisueih  IL  8,  2;  5,  5.  2aintuueih  ffl.  9,  18. 
20].  die  wenigen  ausnahmen  bracher  IV.  4,  33.  spracher  I.  5, 
13;  IL  4,  22;  7,  46.  [sprah  P]  54;  ffl.  17,  f  übereinstimmend  in 
dm  quellen  und  III.  20,  171  in  D,  IV.  13,  21;  IL  4,  39  in  P  sind 
scheinbar,  und  erklären  sich  durch  anlehnmg  des  pronomsns  er, 
wodurch  h  in  den  inlaut  tritt, 

F  dagegen  hat  nur  bei  den  verben  cer  4.  conjugation,  also 
nach  langem  vocal,  h  stets  bewahrt,  bei  der»  verben  der  2.  conj.  aber 
ist  vom  6.  capitel  des  3.  buches  an  [erstsr  beleg  IIL  6,  16;  —  III. 
2,  21  steht  noch  h]  immer  ch  geschrieben,  da/s  schon  IL  5,  6  girech 
steht  ist  keine  vereinzelte  ausnähme,  smdem  ch  erklärt  sich  aus 
anlehnung  von  inan,  die  auch  den  umlwAt  bewirkte. 

g.  Auch  as^irata  z,  welche  in  den  verben  frizu,  irgizu,  izu 
(giizu),   raizu   (gimizu),   sizu  (anasizu,   bisizu,   gisizu,    insizu. 
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üzisizu)  der  2.  dbl.  conj\  —  bizu  (inbizu),  flizu  (giflizu,  tharaflizu), 
rizu,  slizu  (firslizu,  zislizu),  üzsmlzu,  uuizu  (firuuizu)  der  4.  abl.  conj\ 

—  fliuza  (üzfliuzu),  giuzu  (bigiuzu),  liuzu  (giiiuzu>  tharaliuzu),  niuzu 
(giniuzu),  riuzu  (giriuzu,  biriuzu),  irtbriuzu,  insliuzu  der  5.  abl  conj\ 

—  läzu  (biläzu,  firläzu,  framläzu,  giläzu,  nidarläzu,  tharagilazu,  iizlä- 
zu),  (firuuazu)  der  2.  redupl.  conj,  —  heizu  (biheizu,  giheizu,  intheizu) 
der  4.  redupl.  conj.  —  stözu  (üzstözu,  zistözu)  der  5.  redupl  conj, 
vorkommt,  bleibt  gleichfalls  stets  unverändert  bestehen,  belege  ergeben 
izu  (gimizu)  —  flizu,  rizu,  slizu  (firsüzu),  üzsmizu,  (firuuizu)  —  fliu- 
zu,  giuzu  (bigiuzu),  niuzu,  riuzu,  irtbriuzu  —  läzu  (firläzu,  giläzu,  ni- 
darläzu) —  heizu  (biheizu,  giheizu)  —  üzstözu,  zistözu.  —  l  18, 
41  apocopiert  F  im  imp,  von  läzu  das  z,  und  liest  statt  läz  in  VP  lä. 

h.  Unverändert  bleiben  in  der  regel  auch  alle  liquiden,  hieher 
gehören  die  verba  biru  (gibiru,  irbiru,  firbiru,  inbiru),  hilu  (firhilu), 
biklinu,  gikiinu,  nimu  (binimu,  firnimu,  ginimu,  hinanimu,  tha- 
nanimu,  ananimu,  tharanimu),  quimu  (anaquimu,  biquimu,  duruh-  . 
quimu,  heimquimu,  hintarquimu,  inquimu,  heraquimu,  ingegini- 
quimu,  irquimu,  tharaquimu,  uuidorortquimu,  zisamanequimu), 
sülu  (firstilu),  githuiru,  zimu  (gizimu),  firziru  der  2.  abl  conj,  — 
die  verba  faru  (gifaru,  furifaru,  hinafaru,  ingeginfaru,  heimfaru,  in- 
fam, irfaru,  thanafaru,  tharafaru,  ubarfaru,  üzfaru,  uuidorortfaru,  zi- 
sanaanefaru),  spanu  (gispanu,  irspanu)  der  3.  abl,  conj,  —  die  verba 
rinu  (birinu),  girimu,  scinu  (biscinu,  irscinu),  suinu  der  4.  abl, 
conj.,  von  denen  biru,  hilu,  biklinu,  gikiinu  (binimu,  firnimu,  gi- 
nimu, thananimu,  ananimu),  quimu  (biquimu,  hintarquimu,  ir- 
quimu, uuidorortquimu),  (firstilu),  githuiru,  zimu  (gizimu)  —  faru 
(gifaru,  infaru,  ubarfaru),  spanu  (gispanu,  irspanu)  —  rinu  (birinu), 
scinu  (irscinu)  belege  ergeben. 

Nur  bei  dem  praet.  gireim  läfst  einmal  L  3,  17  P,  und  einmal 
IV.  2,  13  F  das  m  in  n  übergehen:  girein,  beide  male  im  reime:  ein,  IPf, 
und  sicher  durch  das  n  im  reimworte  veranla/st.  [vergl.  irreinta: 
zeinta  bei  der  1.  schwachen  conjugation], 

i.  Unter  den  Spiranten  bleibt  s  in  allen  hieher  gehörenden  ver- 
ben  Stets  unverändert,  sie  findet  sich  in  den  verben  lisu  (gilisu), 
ginisu,  uuisu  (anauuisu,  firuuisu)  der  2.  abl  conj,  —  6ci  kiusu  (fir- 
kiosn,  irkiusu),  firliusu  der  5.  abl  conj.  —  bei  bläsu  (anabläsu) 
aus  der  2.  redupl  conj.  belege  bieten  die  verba  lisu,  uuisu  (ana- 
uuisu) —  kiusu  (firkiusu),  firliusu  —  anabläsu  [las  I.  1,  87;  4, 
3;  ü.  4,  61.    lis  I.  23,  17;  IL  7,  75;  IIL  7,  75.    uuas  L  19.  22. 


26  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

58;  L  1,  1  M.s.  w,  anauuas  L  15,  5;  16,  27.  —  kos  L  5,  69;  IL  9, 
31;  IV.  15,  50;  H  41.  kius  IL  7,  51.  firkös  I.  25,  19.  —  firlös 
L  25,  19.  H  41.  —  BDablias  V.  11,  9;  12,  59]. 

Bei  Spirans  h  ist  nach  den  conjugationen  zu  unterscheiden. 

1.  Verba  der  2.  ablautenden  conjugation  behalten  in  YP  die  Spi- 
rans h  stets  bei.  belege  ergeben  bifiluhu,  gifnihu,  gihu,  sihu  (gisihu, 
bisihu,  firsihii,  nidarsihu).  [bifalah  IV.  15,  62;  32,  8.  —  gifnah 
V.  5,  10;  IIL  8,  37.  iah  L  27,  17;  UL  14,  42.  —  sah  IL  7,  63; 
I,  9,  26;  10,  22;  IL  3,  52;  IL  5,  9;  IV.  12,  13;  15,  61;  18, 6.  41; 
19,  13;  IV.  26,  27;  32,  6;  33,  13;  37,  19;  V.  6,  28;  7,  13.  44. 
66;  V.  10,  23;  12,  50.  sih  L  3,  31;  IIL  17,  57;  IV.  27,  13.  gisah 
L  4,  21.  26.  80;  8,  2;  16,  16;  9,  21.  32;  22,  41;  IL  6,  49;  7,  6. 
35;  9,  59;  15,  13;  IIL  4,  15.  19;  6,  16.  25;  7,  32;  IIL  8,  26.  31. 
37;  18,  51;  20,  1.  28.  46.  60.  104.  111.  147.  171;  21,  13;  24, 
53;  IV.  26,  34;  33,  27;  V.  4,  3;  7,  66;  8,  19;  10,  34;  12,  46; 
13,  8;  15,  11;  17,  13;  26,  26.  bisah  IIL  20,  1;  IV.  29,  35;  V.  7, 
43.  bisih  V.  15,  21.  firsah  IV.  30,  31.  nidarsah  III.  17,  35.  — 
(anasihu),  (irsihu),  (tharasihu),  (umbibisihu),  (untarsihu),  (zuosihu) 
und  (irgihu)  ergeben  keinen  beleg. 

F  aber  läfst  auch  hier  ch  eintreten,  es  hei/st  bifalach  IV.  15, 
62;  32,  8.  sach  IV.  18,  6;  19,  13;  26,  28;  V.  12,  50.  sich  IV. 
37,  13.  gisach  L  4,  26;  IIL  7,  32;  8,  26.  31.  37;  20,  28.  46. 111. 
147.  171;  24,  53;  IV.  26,  34;  V.  4,  3;  8,  19;  10,  34;  12,  46; 

13,  8;  15,  11;  17,  13.  26.   bisach  IV.  29,  35. 

IIL  20,  60  hat  P  bei  gisah  das  h  apocopiert.  eine  in  nieder- 
deutschen oder  ans  niederdeutsche  streifenden  denkmälem  oft  begeg- 
nende eigenthümlichkeit.   vergl.  Fromman  zu  Herbort  179. 

2.  Ebenso  bleibt  spirans  h  bei  den  verben  der  4.  abl.  conj. 
lihu  (firiihu),  thihu  in  VP  stets  unverändert,  leb  IL  15,  12;  IV. 
9,  12.  lih  IIL  1,  29.  firlih  IL  14,  28.  29;  III.  1,  43.  Iheh  L  16, 
24.  25;  21,  (6;  22,  61;  HL  26,  32.  (bilhihu),  (githihu),  (inthihu) 
und  zihu  (irzihu),  die  gleichfalls  hieher  gehören,  ergeben  keinen 
beleg.  —  F  gestattet  sich  auch  hier  ch  [dech  III.  26,  32.  lech  IV. 
9,  12],  und  IL  24,  28  setzt  es  im  imp.  firli,  apocopiert  also  h. 

3.  Die  verba  der  3.  abl.  conj.  aber  lahu  (biiahu),  slahu  (fir- 
slahu,  irslahu,  thanaslahu),  githuahu,  thanathuahu,  giuuahu  lafsen 
die  Spirans  in  VP  ohne  ausnähme  in  die  gutturalmedia  über- 
gehen,  es  hei/st  luag  IL  6,  3.  —  sluag  I.  22,  25;  IV.  6,  21;  19, 

14.  'thanasluag  IV.  17,  6;  18,  21.   irsluag  IL  3,  27.  —  thanathuag 
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IlL  20,  27  VP.  49.  —  ih  giuiiuag  IL  6,  3:  III.  19,  32:  V.  14,  30 
VP;  14,  58;  20,  27.  49;  22,  33;  26,  25;  28,  17;  23,  230  VP. 
er  giuuuag  IIL  7,  37;  IV.  7,  28;  18,  21;  V.  23,  200  FP;  IL  3,  27; 
in.  14,  83  yP;  IV.  15,  28  FP;  V.  25,  70  VP.  —  bilahu,  (firslahu), 
githuahu  ergehen  keinen  beleg,  —  F  gestattet  sich  bei  tlianathuahu, 
giuuahu  ai/cA  ch  [Üianathuach  III.  20,  27.   giuuuach  IIL  14,  83; 

IV.  15,  28;  V.  25,  70;  V.  14,  30,  23,  200.  230],  und  setzt  IV.  7, 
28  h  [giiiuah],  was  wahrscheinlich  Schreibfehler  statt  giuuach  ist, 

4.  Den  Übergang  in  die  gutturalmedia  läfst  F  auch  bei  dem 
verbum  ziuhu  aus  der  5.  abl,  conj,  bisweilen  eintreten,  es  heifst 
er  zog  V.  13,  30;  14,  23,  dem  z6h  L  8,  7;  IL  11,  1;  V.  12,  98; 
13,  30;  20,  17  gegenüberstehen,  die  compp.  (biziuhu),  (giziuhu), 
(inziuhu),  (irziuhu)  haben  sowohl  in  VP,  die  überhaupt  nur  die 
Spirans  kennen,  als  in  F  nur  h.  [bizöh  III.  8,  21.  gizöh  IV.  15,  60. 
inzöh  III.  25,  39.  irzöh  L  21,  24].  auch  fliuhu  (intttiuhu,  miti- 
fliuhu)  haben  in  VP  und  meist  auch  in  F  nur  spirans  [flöh  IIL  8, 
3.  6.   fliuh  I.  18,  42;  19,  4.   miliflöh  L  8,  7.   inlflöh  L  21,  14; 

V.  14,  23.  H  62],  doch  JmtFlU,  8,  3.  6  flöch.  einmal  IV.  12, 10 
hat  F,  auch  hier  das  h  apocopiert  zö  [ebenso  zö  Annolied  631;  zö: 
also  Herb,  von  Fritzlar  17781]. 

Die  verba  fähu,  häliu  sammt  compp,  aus  der  2.  redupl,  conjug, 
sind  bereits  oben  (I.e.)  erwähnt  worden, 

Spirans  uu,  die  in  den  verben  spiuuu  (bispiuuu,  üzspiuuu) 
ans  der  4.  abl,  conj.  die  wurzel  schliefst,  fällt  im  auslaut  regelrecht 
ab:  spe  IIL  20,  47.  üzsp^  IL  6,  27.  (s.  oben  4.  conj,  2.).  houaau 
aus  der  5.  redupl,  conj,  belegt  kein  praet,  im  sing. 

Die  verba  bliuu ,  kiuu  und  riuu  der  5.  abl,  conj,  dürfen  hier 
nicht  angezogen  werden,  da  sie  0,,  wie  bereits  {oben  5.  conj.  2)  er- 
wähnt, nur  mit  dem  diphthongen  in,  nicht  mitconsonantischemschlufs 
der  Wurzel  gebraucht. 

B.     IM  INLAUT. 

a.  Alk  geminationm,  welche  in  verben  der  1.  abl,  conj,  vor- 
kommen («.  oben  8. 17  l.a),  bleiben  im  inlaut  stets  unverändert,  bei 
den  verben  fallu  (bifallu,  gifallu,  intfallu,  nidarfailu,  untarfallu, 
zifallu),  gispannu,  uuaUu  aber  aus  der  1.  redupl,  conj.  hört  sie  im 
praet.  plur.  u.  s.  w,  wegen  des  durch  ablaut  lang  gewordenen  vocales 
auf.   belegt  ist  die  Vereinfachung  nur  hei  fallu  und  uuallu. 

bittu,  liggu,  helTu,  suerru  und  inseffu  sammt  compp.  lösen  die 
niwr  m  dem  schwach  conjugierenden  praesens  begründete  gemination 
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(«.  oben  IL  conj\  und  Ul,  conj.  1 )  im  praeL  plur,  u. «.  w.  gleichfalls  atif 
[batun  IIL  24,  4.  bäti  ÜL  24,  94.  bätls  IL  14,  25;  L  4,  18;  U.  8, 
24;  IIL  14,  13.  bälln  IIL  9,  10;  IV.  24,  35.  irbäü  IV.  35,  12. 
irbätin  V.  4,  33.  lägun  lU.  4,  8.  lagi  UL  2,  7.  analägun  IV.  1,  46. 
gilegan  III.  23,  49;  IV.  7,  15],  und  hefTu  und  insetfu  behalten  das 
schon  im  sing,  (s.  oben  la)  eingetretene  b  [huabun  IV.  4, 41.  irhuabi 
IV.  18,  25.  irhuabutlV.  16,  48.  irhuabun  L  13,  8;  U.  13,  15;  lU. 
15,  34;  IV.  6,  7;  24,  3;  V.  4,  9.  irhuabi  lU.  2,  5;  IV.  8,  7;  V.  20, 
80.  irhuablnL  27,  70;IV.  4,  8.  üf irhuabun  IV.  27,  9.  insuabun 
IV.  24,  3.   insuabi  IV.  8,  7]. 

b.  Auch  alle  consonantenverbindungen  bleiben  in  der  regel  un- 
verändert (vergl.  oben  A.  l  b — e).  nur  uuirdu  (firuuirdu,  giuuirdu, 
iruuirdu)  wandelt  ohne  alle  ausnähme  im  inlaut  die  media  in  die  te- 
nuis  [uuurti  V.  22,  16.  uuurtun  IV.  33,  32;  V.  2,  13;  24,  9;  L  3, 
10;  12,  4  etc.  uuurti  IV.  10,  4;  L  1,  22.  92  etc.  uuurtin  II.  2,  28; 
3,  43  u.  s.  w.]  und  derselbe  Wechsel  begegnet  je  mit  einer  ausnahmt  in 
den  handschriften  auch  bei  fmda.  es  hei/st  funtun  I.  20,  20;  22, 22. 
32;  II.  3,  15;  IV.  9,  11;  17,  26;  19,  26.  73;  V.  4,  11.  20;  23, 
281.  funti  IIL  2,  22.  funtun  IV.  5,  27.  funtan  L  79;  L  8,  8;  18, 
28;  11,  7;  27,  44;  IIL  5,  1;  L  1,  8;  ü.  2,  31;  lU.  10,  25;  V.  5, 
13.  18;  IV.  4,  9;  V.  6,  58.  64,  66;  IL  11,  27;  V.  11,  37;  23,  265; 
7,  44.  einmal  steht  in  VP  fundun  V.  4,  20  (F  funtun)  und  einmal 
in  F  fundan  I.  1,  8.  demselben  Wechsel  folgen  alle  composita:  ana 
funtan  IIL  19,  13.  bifuntan  V.  6,  26.  bifunti  I.  8,  5.  irfuntan  V.  7, 
60;  IV.  37,  28.  —  impraes.  schreibt  VPUl  23,  22;  H  134  uuer- 
then,  und  V.  25,  64  heifst  es  in  V  linthit. 

Umgekehrt  setzt  P  einmal  firslundi  IL  6,  8  statt  firslunti  IL  6, 
8;  29  in  VF. 
21  Das  verbum  g[stantu  stöfst  manchmal  auch  im  plur.  das  n  aus. 

{vergl.  oben  A.  1.  d).  übereinstimmend  in  den  handschriften  heifst 
es  gistuatun  I.  9,  23  und  L  20,  5  in  V  gistuatun  [gistuantun  PF], 
mit  beibehaltenem  n  steht  gistuantun  IIL  20,  30;  22,  1.  —  das  Sim- 
plex stantan  und  die  übrigen  compp.  ergeben  keinen  beleg  für  die 
Synkope  des  n  [stuantun  IL  8,  27;  11,  13;  IIL  24,  55;  IV.  16,  55; 
26,  10;  30,  3;  34,  23;  35,  23;  V.  18,  1.  2.  stuanti  IV.  30, 12.  20. 
stuantin  IV.  17,  18.  bistuantun  III.  22,  9.  instuantun  V.  12,  45^ 
firstuanti  IV.  12,  45.  instuanti  U.  2, 10.  irstuanti  IV.  15,  21.  56. 63; 
36,  13;  IIL  24,  98.   üfirstuanti  ÜI.  13,  58.   irstuantit  IV.  15,  23], 

c.  Media  b  und  g  {vergl  die  verba  oben  A.  2.  a — b)  bleiben  in 
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allen  kandschriften  stets  unverändert,  auch  media  d  bleibt  in  den 
verben  der  3.  abl  conj.  ladu  (biladu),  und  in  den  verben  sceidu 
(gisceidu)  der  4.  redupL  conj.  stets  unverändert,  {im  praes.  steht 
einmal  übereinstimmend  in  den  handschriften  sceilhist  L  2,  39). 
bei  den  verben  der  4.  abl.  conj.  setzt  V  gleichfalls  nur  media,  P  läfst 
aber  auch  tenuis  zu,  und  F  setzt  stets  t.  von  den  hieher  gehörenden 
verben  (s.  A.  2.c)  ergiebt  midu  (bimidu,  firmidu)  die  belege  mi- 
dun  IV.  19,  72.  midi  L  10,  9;  20,  31.  bimidi  IL  14,  46.  firmidin 
IL  11,  15  in  V.  raiti  L  10,  9;  20,  31.  bimiti  IL  14,  46  in  P.  — 
ähnlich  wechselt  auch  das  verbum  der  2.  abl.  conj.  quidu  und 
(giquidu)  zwischen  media  und  tenuis.  folgt  in  der  zweiten  silbe  i, 
kennen  alle  handschriften  nur  tenuis,  es  hei/st  du  quäti  IL  8,  21; 
m.  12,  30;  17,  18.  er  quäti  IIL  12,  3;  17,  27;  IV.  2,  27;  12, 16; 
IV.  16,  32;  27,  28;  V.  8,  31;  43,  53.  giquati  IL  8,  26;  IIL  11, 
13;  17,  12;  IV.  22,  2;  V.  7,  39.  folgt  un  steht  theils  media,  theils 
tenuis,  in  VP  ist  media  häufiger  und  tenuis  findet  sich  nur  I.  9,  20 ; 
IIL  19,  15;  26,  2;  IV.  22,29;  V.  10, 13.  28;  20,  10;  IV.  27,  27;  V. 
4,  6;  III.  24,  88.  mit  ausnähme  von  I.  9,  20;  IV.  27,  27  wo  quadun 
steht,  und  III.  24,  88  wo  es  giquadun  hei/st,  stimmt  damit  auch  P. 
F  setzt  aber  immer  quatun.  —  (inquidu),  (missiquidu)  tmd  ridu  er- 
geben keinen  beleg.  —  da/s  qnidu  und  compp.  im  praes.  die  media 
aussto/sen  und  contraction  eintreten  lafsen,  ist  bei  der  fleooion  erörtert, 

d.  Tenues  (s.  die  verba  oben  A.  2.  d)  bleiben  in  allen  hand- 
schriften ohne  ausnahmt  unverändert. 

e.  Ebenso  bleiben  sämmtliche  aspiratae  (s.  die  verba  oben  A.  2. 
e  —  g)  in  der  regel  ohne  änderung  bestehen,  nur  bei  firsachu  schreibt 
V IV.  24,  20  firsuahun,  was  vielleicht  Schreibfehler  ist;  PF  bieten 
firsuachuD.  hulpfln  IIL  14,  88  in  V,  hulphin  in  PF  ist  nur  ver- 
schiedene Schreibweise,  die  auch  im  praesens  bei  aspirata  f  stattfindet, 
es  steht  hilphis  I.  2,  47.  hilphit  IL  17,  9  in  P,  hilphit  III.  13,  31 
in  F,  he]phan  V.  19,  49  in  V,  in  allen  übrigen  formen  ist  f  ge- 
schrieben, ebenso  steht  firuuirphit  IL  17,  9  in  P,  uuerpfe  uz  IIL  10, 
34  in  V  zahlreichen  formen  mit  f  gegenüber,  ausschliefslich  heifst 
es  in  PjP  limphit,  V  setzt  zweimal  IL  23,  16;  IV.  29,  2  limpit.  statt 
bislipfit  in  VP  schreibt  F  bisMphii  V.  21,  9. 

f.  Auch  liquida  {s.  die  verbaoben  A.  2.h)  unterliegt  keinem  Wechsel. 

g.  Unter  den  Spiranten  bleibt  h  bei  allen  verben  der  2.  abl. 
conj.,  wie  im  auslaut  (s.  oben  A.  2.  i.  1)  so  auch  im  inlaut  unver- 
ändert. —  bei  den  verben  der  4.  abl  conj.  aber  thlhu  (githihu, 
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bithihu,  intthihu)  und  zihu  (irzihu),  bei  denen  es  im  amlatU 
gleichfalls  bleibt  {vergl,  oben  i.  2),  wandelt  es  sich  im  inlaut  in  die 
media  g.  belegt  ist  githiganaz  IL  4,  22.  zig!n  III.  17,  29.  irzigi 
IL  8,  24.  —  derselbe  Wechsel  findet  auch  bei  den  verben  der  3.  abl 
conj.  statt,  wie  im  auslaut  {vergl.  oben  i.  3)  wandeln  sie  auch  im 
inlaut  h  in  g.  belege  ergeben  alle  hieher  gehörigen  verba  mit  aus- 
nähme von  (thanaslahu),  (thanathuahu) :  luagin  IV.  20,  36.  biluagi 
IL  3,  47.  sluagi  IL  18,  11;  IV.  19,  74;  H  66.  33.  sluagin  IV.  20, 
36.  sluagun  IV.  6,  7;  19,  28;  22,  31.  unfirslagana  IL  4,  9.  unfir- 
slagan  IL  6,  9;  IV.  16,  27.  irsluagun  V.  4,  42.  irsluagi  IL  9, 
33;  in.  25,  38;  26,  15;  IV.  3,  10;  8.  8.  11;  23,  17;  H  101. 
irsluagin  IV.  19,  26;  20,  8.  giduahan  IV.  11,  37.  giuuuagun  V. 
23,  151;  6,  22.  giuuuagi  IL  18,  11;  IIL  23,  16;  IV.  3,  10;  V. 
9,  55.  giuuuagin  IV.  20,  8;  37,  27.  —  bei  ziuhu  aus  der  5. 
conj,,  das  im  sing,  nur  in  F  etliche  male  g  statt  h  auswies  (s. 
oben  i.  4),  hei/st  der  plur.  übereinstimmend  in  den  handschriften 
zugun  L  1,  94;  IL  11,  6;  V.  13,  17.  ebenso  inzugun  IIL  17, 
50.  die  anderen  compp,  belegen  nur  3.  pers,  sing,  fliuhu  (int- 
fliuhu)  behält  h  [nuliun  V.  11,  7.  intfluliun  IV.  17,  27.  inlHohan 
V.  15,  25],  mitifliuliu  ergiebt  keinen  beleg,  im  praes.  schreibt  D 
einmal  ch  statt  h  ziacUan  I.  15,  47. 

Da/s  lihu  (firlihu)  im  praet.  plur,  das  im  praes,  ausgestofsene 
uu  statt  h  hervortreten  läfst,  ist  bereits  bemerkt  worden,  {oben  4. 
conj,  2.).  ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  aus  dem  abgeleiteten 
adverb  ungiseuuanlicho  IL  12,44  aufzustellenden  seltenen  part. 
p^et,  giseuuan.  es  entwickelt  sich  aus  sihu  {goth.  saihvan;  pp,  saih- 
vans),  wie  liuuun  aus  lilm  {goth,  leihvan;  pp.  leihvans).  vergl. 
gramm,  I^'  s.  146.  8.  geschichte  der  deutschen  spräche  s.  215.  bei 
gifähu  läfst  F  die  spirans  einmal  im  praesens  nach  art  niederdeut- 
scher Denkmäler  in  g  übertreten:  gifägit  IL  18,  7. 

Spirans  s  bleibt  bei  den  verben  der  2.  ablautenden  conjugation 
theils  unverändert,  theils  geht  sie  in  die  liquida  r  über,  unverändert 
bleibt  sie  bei  lisu  (gilisu)  in  den  formen  sie  lasun  IL  10,  9;  III.  6, 
48.  wir  läsun  IV.  25,  6.  glläsln  III.  6,  48,  wandelt  sich  aber  bei 
uuisu  und  ginisu  in  r.  belege:  du  uuäri  I.  5,  68;  V.  15,  39;  19,  59. 
uuir  uuärun  L  11,  61.  uuärut  IV.  12,  5;  V.  16,  36;  IV.  12,  72  F, 
uuärun  I.  1,  65;  3,  26;  4,  4.  du  uuärist  IIL  24,  51.  uuari  I.  3, 
16;  5,  70;  6,  18;  IV.  22,  16.  uuärit  IV.  12,  7  VP.  uuärin  I.  19, 
24;  IIL  20,  6;  IV.  1,  51.    ginisu  belegt  nur  das  part,  praet,  gi- 
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neran  IIL  2,  28.  —  anauuisu  ergieht  keinen  beleg,  auffallender 
weise  aber  behält  firuuisu  stets  die  spirans:  firuuäsi  IL  6,  54.  fir- 
uuäsin  ni.  6,  46.  (vergl,  geschickte  d.  deutsch,  spräche  s.  218).  — 
das  verbum  firliusu  aus  der  5.  conj.  läfst  das  s  gleichfalls  in  r  Hb  er- 
gehen firlurun  V.  23, 102.  fUlorane  L  23, 37;  IL  2, 30;  IV.  5, 1 1.  firlo- 
ran  IIL  8. 42.  fiiloraniuL20,6.  auch  im  praesensist  dieser  Übergang 
vorgekommen,  wenigstens  stand  F  IL  21,  20  ursprünglich  firliarest. 
der  corrector  änderte  aber  r  in  s.  die  verba  kiusu  (firkiusu,  irkiusu) 
aus  derselben  conjugation  belegen  nur  l.  oder  3.  pers.  des  sing, 

Ueber  spirans  uu  im  inlaut  ist  das  nähere  bereits  oben  bei  der 
4.  conj.  2,  und  bei  der  5.  conj,  2  und  3.  bemerkt  worden. 

h.  Das  verbum  scriu  (irscriu)  aus  der  4.  abl,  conj,  schaltet  im 
plur.  praet.  r  ein:  scrirun  IV.  26,  7.  irscrirun  IV.  24,  14  {vergl. 
gesch.  d.  deutschen  spräche  s.  218).  dieselbe  einschaltung  findet  sich 
im  plur.  praet.  bei  dem  verbum  bim  in  den  beiden  von  Graff  {sp. 
IL  556)  ganz  falsch  verstandenen,  aber  von  Grimm  [gesch.  d. 
dekitsch.  spräche  s.  219]  erklärten  formm  biruun  IV.  4,  59.  biru- 
uuls  n.  7,  1 8.  [vergl,  noch  monatsberichte  der  Berliner  akademie 
1850.  s,  17,  gramm.  IV.  821,  und  das  schwache  verbum  büu  in  der 
1.  schwachen  conjugation.] 

Die  gesammtzahl  aller  starken  verba  [ablautende  und  redupli- 
cierende]  führe  ich  übersichtlich  in  nachstehender  tabelle  auf,  in  der 
ich  nach  den  einzelnen  conjugationen  die  zahl  der  verba  simplicia  und 
composita  eingetragen  habe,  bei  den  letzteren  habe  ich  in  zwei  rubri- 
ken  unterschieden  zwischen  solchen,  welche  neben  ihrem  Stammwort 
vorkommen,  und  solchen,  welche  bei  0.  ihr  Stammwort  nicht  belegen. 
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Von  diesen  478  starken  verhen  kommen  ginindu,  suidu,  gi- 
rlmu  in  keinem  anderen  dhd,  denkmal  vor.  ich  habe  sie  oben  bei 
den  aufzählungen  der  verba  der  einzelnen  conjugationen  mit  ** 
hervorgehoben,  femer  begegnen  unter  den  478  starken  verben  29 
(22  ablautende,  7  reduplicierende)  composita,  welche  gleichfalls  nur 
O.  spräche  eigenthümlich  sind,  aber  als  simplicia  oder  in  <mderen 
Zusammensetzungen  auch  anderwärts  sich  finden.^)  diese  verba 
habe  ich  oben  mit  *  bezeichnet. 

Im  gebrauche  der  starken  verba  stimmen  sämmtliche  hand- 
schriften  mit  zwei  ausnahmen  überein.  das  comp,  tharagigangu  findet 
sich  nämlich  nur  in  F  {VP  lesen  tharagangu),  und  githuiru  nur  in 
VP,  denn  F  bietet  an  der  einen  stelle  an  der  dieses  verbum  belegt  ist 
das  schwache  verbum  gidühu  {s.  unten). 

III.  FLEXION  DER  STARKEN  VERBA. 
[Vergl.  Grimm  gramm.  P,  5.  856.  1043 ff.,  Bopp.  §.  434  —  465. 

§.  675.] 
Die  beziehung  der  person  wird  in  allen  zeiten  und  moden  durch 
dieselben  endungen  ausgedruckt,  nur  hat  sie  das  praesens  voller  be- 
wahrt als  das  praeteritum.  der  conjunctiv  scheidet  sich  vom  indica- 
tiv  durch  den  eigenthümlichen  modusvocal^  welcher  zwischen  stamm 
und  personalendung  tritt. 

A.     PRAESENS. 

Die  erste  person  praes.  ind.  sing,  endet  im  allgemeinen  stets 
auf  u.  eine  ausnähme  machen  aufser  dem  verbum  subst.  nur  noch 
die  starken  verba  stän,  gän,  von  welchen  bereits  gehandelt,  und  duon, 
das  unten  bei  den  anomalen  zur  spräche  kommt,  welche  einen  Über- 
rest der  uralten  endung  mi  bewahrt  haben,  vergl.  n  in  der  3.  schwach, 
conj.  Bopp.  §.  436.  ich  gebe,  wie  bei  allen  flexionsformen,  sämmt- 
liche belege  nach  dem  alphabete. 

bifiluhu  IV.  33,  24.  bifilu  V.  25,  87.  biginnu  IL  7,  1;  IH.  18, 
39.  bittu  L  2,  53.  biutu  IV.  12,  37.  drinku  IV.  10,  5.  7.  fani 
IV.  15,  11 ;  V.  7,  61.    findu  IIL  7,  27;  IV.  22,  6;  23,  4.    gibu  IL 


1)  meine  angaben  Über  die  nur  der  spräche  0.  eigenthümlichen  verba 
heruheti  nicht  blofs  auf  der  auctorität  bekannter  Wörterbücher,  sondern  auch 
auf  genauer  durchsieht  aller  mir  zu  geböte  siehenden  primären  quellen,  ob- 
wohl sich  dieses  zum  theil  von  selbst  verstehen  könnte,  bemerke  ich  es  doch 
ausdrücklich  deshalb,  damit  man  mich  keines  irrthums  zeihe,  wenn  ich  z.  b. 
Wörtern,  welche  bei  Graff  nicht  stehen  kein  *  beigefügt,  oder  umgekehrt. 
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14,  40;  IIL  22,  24  P.  gibiutu  IV.  23,  38.  gihaltu  III.  18,  48. 
gihu  II.  13,  5.  heizu  IL  18,  14.  hilu  IL  19,  14;  18,  5;  UI.  8,  2 
F.    instantu  IV.  36,  8.    irzihu  L  27,  50.    läzu  L  1,  52;  IL  4,  85; 

IV.  13,  7;  15,  45.  47.  ruafu  IIL  10,  9.  scribu  L  2,  17;  IH.  1,  7; 
L  19,  26;  IV.  1,  23.  sihu  IIL  20,  148.  sprichu  IL  14,  80.  89; 
in.  18,  45;  IV.  7,  25;  V.  4,  37.  ubaruuintu  V.  7,  27.  uualtu  IV. 
11,47.  uuasguIV.  11,  31. 

Bei  folgendem  ih  wird  u  oft  apocopiert:  heiz  ih  IIL  21,  15.  ^v. 
läz  ih  I.  19,  25.  scrib  ih  IV.  1 ,  23.  uualth  ih  V.  16,  19  bieten 
sämmtliche  handschriften,  gib  ih  IIL  22,  24;  IV.  33,  23.  läz  ih 
IL  4,  85;  IV.  15,  45.  47  setzt  F,  läz  iu  IV.  13,  7.  sprich  ih  IL  14, 
90  bietet  P,  I.  3,  47  setzen  VF  scrib  ih,  P  das  gleichbedeutende 
scribu  ih  I.  19,  26  steht  PF  scrib  ih,  in  V  dagegen  scribu  ih. 

Manchmal  wird  auch  das  i  vom  ih  abgeworfen:  hiluh  IL  16, 
36;  18,  5;  19,  23;  IIL  18,  18;  24.  31;  IV.  7,  30;  15,  34;  23,  41; 
25,  11;  V.  8,  37;  12,  3;  15,  42;  19,  51 ;  23,  217;  H  58.  64.  ml- 
duh  IV.  5,  8;  IIL  22,  32.  sihuh  IIL  20,  116.  zihuh  IIL  20,  73 
findet  sich  übereinstimmend  in  den  handschriften  (IIL  20,  116 
schreibt  P  siuh,  F  si  ih).  IIL  8,  2  hat  Y  die  apocope  angedeutet,  hilu 
ih,  PF  haben  sie  ausgeführt,  IIL  23,  4  steht  PFD  hiluh,  V  bietet  hil 
ih.   IIL  22,  24  liest  V  gibuh,  F  gibih,  P  gihu  ih. 

Die  2^person^  sing,  praes,  ind.  hat  die  endung  -istheilweise  noch 
bewahrt,  sie  findet  sich  in  biginnis  H  105.  bilgis  IIL  16,  47.  gisihis 
m.  24,  86.  findi8H105;IIL7,77F.  hilfisL2,47.  lisis  V.  12,  31; 
14,6.  nimis  IIL  22, 12.  niuzisH54.  sihisL15,47.  sizis  IIL  7, 
81.  sprichis  IV.  21,  7.  sueris  IV.  13,  34.  uueltis  L  2,  34;  IV.  4,  43. 

bilgu,  biginnu,  suerru,  sizu  weisen  nur  die  endung  is  aus,  die 
anderen  daneben  und  zwar  häufiger  auch  die  in  0*s  spräche  über- 
haupt gewöhnlichere  endung  -ist.  biheizist  IL  1 1,  39.  biutist  II.  22, 
34.35.  drinkist  IL  9,  68.  findist  L  23,  17;  IIL  2,  33.  34;  IV.  28, 
22.  23;  35,  11.  findist  thu  IIL  7,  77.  85.  ferist  thu  I.  27,  45  P. 
firdregist  IH.  19,  38.    firnimist  IL  12.  45.    gengist  III.  8,  33;  V. 

15,  43.  gisihist  UI.  24,  86  F.  hilfist  IIL  10,  21.  inlrätist  I.  18, 
46.  irstirbist  H.  22,  22.  läzist  L  15,  15.  lisist  L  1,  30;  26,  7; 
U.  9,  72;  IIL  13,  46;  19,  16;  V.  13,  30;  H  32.  niniist  IL  14,  30. 
niuzist  L  18,  45;  V.  29,  203.  210.  riuzist  V.  7,  20.  sihist  UI.  20, 
43;  V.  22,  13.    sceithist  I.  2,  39.    sprichist  III.  22,  44.    uueltist 

V.  24,  13.  uuirdist  V.  23,  227. 

Folgt  thü,  wird  es  manchmal  angelehnt.   V  kennt  die  anlehnung 
Z.F.D.A.  Xn.  3 
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nur  in  folgenden  stellen,  lisistü  H  40.  findistü  H  26.  feristü  L 
27,  45.  quistü  IIL  18,  31.  sihistü  V.  23,  276.  —  quistu  111  18, 
31 ;  V.  23,  251  steht  in  sämmtlichen  handschriften.   statt  quisdü  IV. 

12,  25  in  VP  setzt  F  quistü;  statt  quis  thü  in  VPF  setzt  D  III.  20, 
71  quistü,  und  statt  quist  in  FF  IIL  22,  45  liest  P  qulsthü.  fer- 
istü I.  27,  45  findet  sich  in  F,  P  liest  ferist  thü.  statt  findist  thü  in 
V  liest  P  III.  7,  77.  85  findistü;  F  setzt  IIL  7,  77  findis  thü.  bei 
findistü  L  23,  17  hat  nur  F  das  pronomen  beigesetzt,  VP  lesen  find- 
ist,  statt  sihistü  V.  23,  276  bietet  F  sihist  du. 

quidu  wird  in  der  2.  pers.  stets  contrahiert,   quls  IV.  13,  33; 

19,  52;  21,  29.  quist  IL  14,  44;  IIL  13,  24;  IV.  31,  33;  V.  13, 
33  F;  19,  52  F;  21,  29  F.   giquist  IIL  24,  20. 

hsit  IIL  13,  46  in  P  {statt  lisist  in  VF)  ist  wohl  Schreibfehler, 
ebenso  wie  listi  IL  9,  72  (lisist  in  VP)  in  F. 
y^  Auffallend  ist  die  form  jaz  in  dem  satze  thaz  thü  nü  läz  in 

y  heila  hant  IV.  2J,  6,  die  jedes  falls  zweite  person  sing,  {vielleicht  aber 
^  conj,)  sein  mufs,  läzis  würde  metrisch  wenigstens  ansto/send  gewe- 
sen sein;  entweder  ist  also  is  apocopiert,  wofür  ich  freilich  keine  an- 
deren belege  geltend  machen  kann,  oder  es  findet  contraction  statt 
\  {vergl.  las:  häs  Herbort  von  Fritzlar  8655.  10540),  wobei  dann 
aber  z  statt  des  zu  erwartenden  s  auffällt  {Graff  hat  diese  form  zu- 
fällig oder  wohlweislich  nicht  eingetragen). 

Die  3.  person  sing,  praes,  ind,  endet  ausnahmslos  auf  -it.' 
biginnit  L  23,  39;  IIL  23,  37;  V.  6,  36.  37;  20,  59.  65,  96.  bi- 
bringit  V.  23,  294.  bigrebit  V.  21,  13.  bislipfit  V.  21,  9.  bimidit 
V.  23,  215.  bintit  V.  21 ,  2.  birinit  IL  1 ,  50.  birit  L  8,  25;  U. 
23,  15.  biquimit  IL  22,  30.  bisihit  IV.  29,  26.  35.  bisclnit  LH, 
49.  bisuikhit  V.  23,  156.  bitit  II.  14,  24;  22,  33.  36.  biuuirbit 
n.  16,  8;  ffl.  24,  30.  bläsit  II.  12,  41;  V.  23,  277.  291.  brinnit 
V.  21,  11.  13.  bristit  S  45;  TL,  22,  5.  IIL  6,  32;  HL  19,  30;  22, 
11;  26,  69;  IV.  9,  9;  V.  16,  46;  22,  15;  23,  152.  H  39.  dregit 
IL  11,  68;  ffl.  1,  7;  IIL  6,  28.  dribit  V.  20,  112.  drifit  H.  8,  17. 
dritit  IV.  4,  61.  dringit  IV.  4,  62;  ffl.  14,  33.  drinkit  H.  14,  37. 
ferit  L  4,  39;  15,  35;  H.  12,  43;  13,  21;  IIL  16,  22;  V.  14,  10; 

20,  19;  22,  3.  fihtit  V.  4,  50.  findit  IL  17,  8;  V.  25,  64.  firfähit 
V.  23,  122.    firliusit  IIL  13,  33.    firnimit  III.  22,  16.    firsechit  H. 

13,  13.  firsprichit  L  15,  31.  firuuirfit  IL  17,  9;  V.  25,  43.  fir- 
uuizit  V.  20,  95.  fliuhit  L  5,  55.  gengit  L  3;  H.  23,  19;  ffl.  23, 
35;  IV.  4,  75;  26,  14;  V.  25,  17.  gibit  L  4,  54;  5,  27;  IL  8,  47; 
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13,  34;  16,  27;  22,  21.  39,  42;  IV.  12, 12;  16,  7;  V.  17,  10;  23,25. 
135.  gibiutit  H.  19,  11.  15.  gifähit  IL  18,  7.  giflizit  V.  23,  36. 
giheizit  lU.  20,  74.  gihellitIL  28,  17.  gilimphit  IV.  17,  22.  giltit 
m.  13,  37.  girinnit  L  18,  4.*)  gisihit  V.  11,  30.  gisingit  V.  23, 
187.  gisceidit  V.  12,  76;  20,  42.  gistentit  IL  13,  23.  gisuikhit  V. 
23,  156.  grebit  L  1,  69.  heimquimit  lU.  16,  59.  heizit  L  18.  88; 
L  5,  46;  18,  3;  IL  7,  50;  18,  18;  23,  20;  IIL  7,  57;  21,  25;  23, 
10;  IV.  24,  9;  V.  12,  100;  23,  61.  heltit  IL  13,  10;  V.  20,  32. 
liülit  V.  23,  187.  hilfit  IL  17,  9;  IIL  13,  31.  36;  IV.  13,  6;  V.  19, 
46.  inbizit  IV.  6.  26.  ingengit  H  73.  inselzit  V.  23,  141.  int- 
heizit  III.  20.  149.  inlthihit  L  1.  31.  irquimit  V.  19,  8.  irstentit 
L  15,  34;  ffl.  24,  21.  irsürbit  IL  16,  8;  IIL  24,  30.  32;  V.  23, 
261.  irscinit  H.  8,  19.  iruuehsit  IV.  7,  11.  iruuintit  V.  21,  12, 
klibit  IL  6,  36.  krimmit  L  25,  28.  läzit  L  65;  IL  12,  96;  19,  21; 
23,  21;  IV.  4,  12;  V.  23,  36;  25,  44.  libit  IL  6,  36.  ligit  L  11, 
44;  18,  17;  U.  1,  22.  lihit  IV.  9,  20.  limphit  L  22,  54;  25,  12; 
lU.  20,  13;  IL  23,  16;  IV.  29,  2;  IL  12,  67.  lisit  L  19,  25;  V. 
25,  41.  liuzit  IV.  29,  55.  loufit  U.  13,  4.  midit  V.  25,  42;  L  20, 
31  F.  mizit  L  1,  26;  IL  13,  31.  nimit  IIL  22,  27;  V.  21,  8. 
niuzit  n.  14,  39;  V.  23,  213;  H  46.  pligit  V.  19,  39.  quimit  L 
15,  37;  18,  42;  27,  28;  55;  IL  9,  73;  13,  37;  14,  66;  16,  34;  20, 
8;  m.  3,  2;  7,  80;  18,  10;  20,  17;  23,  45;  IV.  7,  52.  87;  26,  35; 
V.  12,  78;  18,  5;  20,  5;  H  133.  rinit  L  11,  49;  15,  19.  23.  52; 
n.  1,  47;  8,  19;  lU.  20,  15.  ringit  H  73.  riuzit  L  15,  48;  24, 
17;  m.  1,  18.  sihit  IL  13,  24;  IV.  15,  35;  V.  18,  13;  20,  14. 
sizzit  IL  19,  14;  HL  26,.  4;  V.  20,  13.  sceidil  V.  20,  31.  53. 
sclnit  L  15,  19;  U.  1,  47;  IIL  20,  15;  V.  23,  165.  scribit  L 
1,  31.  släfit  m.  23,  43.  singit  L  19,  19;  V.  23,  294.  spenit 
ü.  4,  87.  sprichit  L  15,  49;  U.  16,  51;  IIL  20,  178;  V.  4, 
64;  25,  69.  springit  U.  14,  41.  stentitl.  4,  61;  H.  17,  13;  IH. 
12,  36;  V.  1,  25.  suillit  IIL  3,  26.  thanasnidit  V.  25,  42.  thihit 
L  26,  1;  IV.  4,  73.  thringit  ffl.  14,  33;  IV.  6,  61.  thuingit  IL 
12,  91;  14,  41.  uuehsit  L  8,  24;  ffl.  7,  73.  83.  ubarstigit 
V.  7,  26.  uueltit  L  1,  101;  H.  28,  17;  IIL  16,  14;  18,  28;  V.  20, 
32;  lU.  21,  26.    uuibit  IV.  29,  52.    uuinnit  L  25,  28.    uuintit  V. 


*)  eine  form  girimit,  welche  Graffl.  18,  4  (Offrid  s,  71;  sprachsck,  IL 
514)  aus  Kar{führt,  findet  sich  nicht,  sondern  ist  von  von  der  Hagen,  der  wie 
ich  in  meiner  ausgäbe  {s,  137)  anführte,  das  abgeschnittene  der  KinderUng- 
schen  biätter  aus  Schilter  ^Scherz  ergänzte,  aus  dieser  quelle  avfgenwwmen, 

3* 
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17,  30.  uuirdit  S  27;  L  4,  31.  69;  12,  11;  23,  26;  IL  12,  59;  17, 
7;  20,  14;  23,  20;  HI.  2,  11 ;  16,  37;  18,  24;  23,  45;  IV.  4,  8;  7, 
49;  11,  28;  14,  6;  IV.  26,  31;  V.  6,  49.  52,  61;  20,  16;  V.  23, 
139.  259.  262;  25,  45.  uuirrit  IV.  20,  28.  zimit  L  60;  IIL  2,  15; 
IV.  11,  49.  zihitIV.  21,  5.  ziuhitL  1, 102.  zuagisprichit  IL  13, 13. 

quidu  contrahiert  auch  in  der  3.  person.  quit  IL  14,  9.  104; 
.18,  12;  23,  25;  IIL  12,  7;  16,  52;  17,  15;  22,  3;  V.  20,  91;  IV. 
7,  47;  19,  67;  26,  35;  V.  12.  91;  20,  67.  99;  25,  71;  H  2;  IIL  22, 
53  F.  —  giquit  IIL  22,  53  VP. 

Die  1 .  person  plur,  praes.  ind,  endigt  mit  einer  ausnähme  he- 
fj^j'      reits  durchgehends  auf-eu. 

biginnen  L  3,  46;  IIL  25,  10.  fallen  III.  21,  12.  firdragen 
IIL  22,  11.  fiinemen  L  17,  69;  IIL  16,  29;  IV.  5,  31.  geben  V. 
10,  7.  ginigen  IIL  3,  28.  heizen  L  22,  4;  IIL  20,  45;  V.  12,  80. 
helen  L  15,  41;  IV.  36,  5.  lesen  II  68.  127.  miden  IL  6.  58.  ne- 
men  IIL  3,  16.  niazen  L  29;  L  17,  32;  18,  18.  riazen  L  18,  16. 
ruafen  V.  8,  24.  ringen  IIL  25,  20.  sehen  IL  1,  6  FP;  IV.  5,  52;  V. 
23, 293.  sprechen  uuidari  III.  19, 4.  uharuuinten  V.  23, 93.  uuegen 
L  18,  15;  IL  6,  32.   uuerden  IV.  30,  30;  H  134.   zihen  IV.  23,  5. 

Nur  einmal  begegnet  IIL  3,  13  in  VP  die  volle  form  läzemes, 
wofür  F  mit  der  so  viel  mir  bekannt  nur  noch  einmal  [  pespurnemus 
offendimus.  gloss.  in  epist.  can.  bei  Hoffmann,  altd,  glossen  s.  60,  8] 
belegten  endung  -emus  läzemus  bietet. 

Einmal  ist  bei  nachgesetztem  pronomen  in  F  das  n  apocopiert, 
uuege  uuir  II.  6,  32,  eine  bei  N,  W.  gewöhnliche,  im  zehnten  Jahr- 
hundert aber  sonst  noch  nicht  vorkommende  erscheinung. 

Das  ursprüngliche  a  der  endung  hatte  sich  an  einer  stelle  in  V 
erhalten,  I.  17,  69  stand  firneman;  der  corrector  änderte  aber  a  in  e. 
auch  schan,  das  II.  1,  6  in  F  geschrieben  war,  ist  in  sehen  gebefsert. 
missiquedan  IIL  18,  13,  das  man  bei  flüchtiger  betrachtung  gleich- 
falls hieher  rechnen  könnte^  ist  infinitiv,  den  0,  in  ähnlichen  ellipti- 
schen redensarten  öfter  gebraucht,  dem  uuaz,  missiquedan  uuir? 
ganz  analog  ist  die  redensart  III.  20,  164  thü  uns  thanne  bredigön? 
Graff  scheint  die  form  für  die  1.  pers,  plur.  gehalten  und  deshalb 
die  lesart  missiqueden  aus  F  aufgenommen  zu  haben. 

Die  2.  person  plur.  praes.  ind.  endet  inderreßel  auf -et.  Ti). 

bigiM^nVr5"6,  47;  V.  16,  44.  biläzet  U.  21,  41;  V.  11,  11. 
13.  bittet  IV.  26,  44.  45.  drinket  IV.  10,  14.  ezet  IV.  10,  11. 
findet  S  7;  L  12,  19;  IIL  20,  155;  IV.  20,  33.    giheizet  V.  11,  11. 
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giloufet  m.  14,  104.  giuuinnet  L  24,  12.  heizet  IV.  11,  45.  int- 
fähet  IL  12,  56.  mitlet  III.  16,  35.  nemet  IV.  22,  12.  quedet  IL 
14,  59.  103;  IIL  18,  43;  22,  57.  rälet  IIL  16,  24.  ruafet  IV.  26, 
43.  ringet  V.  16, 44.  sehet  IL  7,  71.  72.  73;  IV.  19,  53;  23, 10;  30, 
32.   sprechet  IV.  11,  46.   suuintetIV.  26,  48.   uuizet  V.  11, 13  FP. 

Einmal  IL  1 2,  56  findet  sich  in  PF  mit  eingeschobenem  n  ijitj 
</3,  fähent.  auch  in  V  stand  intfähent,  das  n  ist  aber  vom  corrector  aus- 
"^  gekratzt. 

Die  3.  person  plur,  praes.  ind,  hat  nur  an  einer  stelle  in  F  die  ^, 
endung  -ant  bewahrt,  farant  V.  22, 1,  vorausgesetzt  da/s  das  a  nicht 
durch  assimilation  mit  dem  a  im  stamme  veranlafst  ist  in  einem 
zweiten  beispiel,  wo  gleichfalls  ant  stand,  quemant  I.  6,  14,  ist  das 
a,  das  hier  diese  endung  sicherer  bewiesen  hätte,  in  e  gebe/sert,  — 
sonst  ist  überall  die  endung  -ent  durchgedrungen, 

bigiazent  V.  23,  8.  biginnent  IL  8,  49;  IIL  25,  17;  IV.  J,  3; 
26,  52;  V.  6,  42.  47;  V.  20,  33.  111.  113;  23,  47.  49.  162;  25, 
60.  66.  83.  bläsent  IV.  7,  41;  V.  19,  26.  brinnent  V.  21,  23. 
dragent  UL  7,  39.  dribent  V.  20, 114.  fallent  IIL  10,  38;  26,  43; 
IV.  7,  36.  farentL69;  IV.  2,25;29,  57;V.  21,  19;22,  1.  fir- 
mfdent  IIL  22,  25.  firnement  IL  9,  17.  firsehent  V.  23,  150.  fir- 
sprechent  L  15,  44.  fliagent  I.  22,  9.  frambringent  V.  25,  83. 
gajagentIL  22,  8.  10.  gebent  IIL  7,  84;  V.  20,  81.  gibietent  H  142. 
giflizent  HL  25,  16.  gifähent  IIL  25,  13;  V.  16,  31.  gigangent  IL 
12,  48.  95.  gihaltent  iL  16,  6;  19,  10  FP.  giniezent  V  23,  90.  gi- 
sceident  V.  20,  43.  haltent  IL  4,  64;  IIL  18,  21.  heimquement  IV. 
26,  41.  heizent  IL  10,  14;  III.  22,  49;  V.  8,  7;  IL  16,  26  YF, 
hintarquement  V.  20,  83.  intfähent  II.  13,  27;  IIL  14,  120;  V.  8, 
57.  intfallent  IL  4,  89.  inträtent  I.  1,  98.  irstantent  V.  20,  25. 
iruuinnent  IL  8,  49.  irgebent  IIL  13,  8.  irsterbent  III.  18,  23. 
kiesent  IL  10,  15.  klibent  V.  23,  77.  läzent  IL  14,  4;  19,  28;  23. 
18;  IIL  7,  40;  25,  16.  lesent  L  1,  72;  20,  23;  IIL  7,  51.  liegent 
n.  16,36.  liggentlV.  7,  4.  libent  V.  20, 114.  mezentL  1,  21.  41. 
mident  V.  25,  75.  missihellent  IIL  12,  22.  nement  IIL  25,  15;  V. 
6,  45.  47.  niezent  IIL  7,  40;  V.  22,  5.  12;  23,  7.  282;  20,  52. 
quedent  L  19,  24;  IL  18,  11 ;  lU.  12,  8.  13.  quement  L  6,  14;  IL 
12,  62;  16,  19;  IIL  1,  8;  5,  2;  25,  15;  IV.  26,  29;  31,  35;  lU.  14, 
67;  V.  17,  9;  20,  19;  23,  209  P.  rechent  IV.  25,  5.  riazent  V.  20, 
52;  23,  7.  rinent  V.  25,  75.  sceident  V.  20,  37,  39.  sceltent  V. 
25,  76.   scribent  L  1,  46;  IL  9,  97;  lU.  7,  62;  14,  4;  V,  8, 13. 14, 
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sehent  UL  7,  45;  13,  41;  IV.  7,  38;  V.  20,  82;  9,  43;  23,  293  F. 
singent  L  8,  26;  17,  28;  IL  23,  5.  sizzent  L  10,  25  FF;  IL  10,  13; 
ffl.  10,  39;  V.  20,  17  F.  sprechent  IIL  12,  17.  spinnentlL  22, 
10.  stantent  IIL  13,  39;  V.  20,  61.  stechent  IV.  25,  5.  7.  sterbent 
in.  26,  39.  stinkent  V.  20,  58;  23,  274.  tharaliezent  V.  22,  12; 
23,  8.  tharaquement  V.  19,  5.  thuingent  IIL  25,  17.  untarfähent 
m.  4,  26.  uualtent  U.  16,  6.  13.  uuerbent  L  18,  27;  IIL  23,  34; 
V.  20,  116.  uuerdent  U.  22,  48;  16,  15.  31;  IV.  7,  3;  V.  6,  29. 
uuizent  IV.  26,  16  PF. 

Einmal  findet  sich  in  F  die  form  int,  sizzint  I.  10,  25. 
^.  ioü^         Vom  ab  fall  des  i  finden  sich  in  V  zwei  Beispiele ,  sizzen  V.  20, 
17  und  uulzen  IV.  26,  16.    F  hat  beide  male  die  form  -nt,  P  beim 
zweiten  beispiel  zwei  wettere  belege  für  diesen  ah  fall  stehen  in  F, 
firnemeo  IL  9,  17  und  firsprechen  L  15,  44,  wo  VP  das  gewöhn- 
liche -nt  ausweisen,    diese  von  Graff  übergangenen  Beispiele  stehen 
als  indicative  fest,  sind  also  nur  durch  dbfall  des  t  {kaum  als  schreib- 
,  fehler)  zu  erklären,    andere  beispiele  welche  man,  auf  serlich  he- 
trachtet,  gleichfalls  hieher  ziehen  könnte,  beruhen  auf  einem  Wechsel 
dfis  modus,  so  z.  b.  V.  23,  209  quemen  in  VPund  quement  in  F,  hei- 
zent  IL  1 6, 26  in  Vund  heizen  in  F.  vergLGrimm  zu  Freidank  77, 7. 
Die  1.  person  sing,  praes.  conj.  endet  ohne  aufnähme  aufe^ 
anafähe  V.  7,  24.    biginne  L  2,  7;  H.  12,  60;  IH.  7,  27;  IV. 
1,25.    bimideL2,  22;  113.    birine  L  27,  58.    bringe  L  17,  50. 
fare  IL  4,  80.    firläze  IV.  1,  24;  22,  10.    gange  IIL  1, 11;  13,  30. 
gibiete  V.  16,  22;  IL  19,  13;  V.  15,  7.    gifähe  IV.  24,  18.    giläze 
V.  7,  36.   giscribe  L  2,  11;  IIL  1,  12;  IV.  1,  37.  38.  41.  giuuinne 
V.  7,  28.   bähe  IV.  24,  18.   heize  II.  17,  5.  missigange  IIL  17,  65. 
queme  III.  8,  34.   scribe  L  10.   sizze  IIL  1,  23.   tharaqueme  IIL  8, 
34.   uuerbe  L  22,  54.   uuerde  L  5,  27;  IH.  8,  42;  20,  175. 
Die  2.  person  sing,  praes.  conj.  endet  in  der  regel  auf-^ 
bietes  ü.  22,  32.   bifaUes  III.  13, 15.  biginnes  L  19,  6;  II.  18, 
19;  21, 1;  V.  19,  60.     bringes  ü.  18,  19.     bisuiches  ffl.  13,  17. 
faUes  L  23,  60.  findes  IV.  18,  8;  V.  10,  8.   gibietes  IL  14,  18.   gi- 
flizes  IV.  30,  18.    gihaltes  IV.  4,  51 ;  37,  13.     giliazes  IH.  12,  40. 
giseh^s  L  4,  66.  68.    gisuiches  UL  13,  17.    gisceides  IL  24,  18- 
giuualtes  IV.  4,  51;  37,  13  F.     haltes  L  2,  27;  19,  12.     heles  ffl. 
17,  20.    insliazes  lü.  12,  40.    irscines  IV.  4,  52.    läzes  IV.  24,  8. 
leses  IIL  13,  44.   nitharfalles  IL  4,  86.   üualt^s  ffl.  12,  38;  IV.  37, 
13.  uuasgesIV.  11,21. 
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Einmal  begegnet  übereinstimmend  in  den  Handschriften  die 
endung  est,  firliasest  IL  21,  20. 

Die  Z.'ßerson  sing,  praes.  conj,  endet  ohne  ausnahmt  gleich  der 
1 .  person  mit  verlust  des  personalcharakters  [Bopp.  §.  432.  §.  675] 
aufe^  Grimm  {gramm.  P,  5.  858  und  auch  sonst)  nimmt  e  an, 
da  jedoch  O's  fhxion  sowohl  hinsichtlich  der  vocale  als  der  consonan- 
ten  {e  statt  a,  n  statt  m  u,  s.  w.  vergl.  unten)  überhaupt  schon 
abgeschwächt  erscheint,  wage  ich  es  nicht  e,  das  an  und  für  sich  des 
sicheren  beweises  mangelt  [vergl.  unten  bei  der  1.  schwachen  conj.] 
nach  analogie  des  goth,  äi  anzusetzen,  vergl.  Bopp.  §.  694.  §.  712. 
Graffsp.  I.  21  suffix  e  und  e. 

beige  IL  18,  12.  15.  bibringe  L  11,  50;  21,  5;  H.  12,  9. 
biete  ffl.  6,  30.  bifinde  UL  13,  14.  biginne  L  1,  81.  95;  11,  50; 
IL  12,  9.  69;  23,  14;  IV.  4,  11;  V.  3,  19;  19,  4.  bigrabe  V.  23, 
262.  biheize  IV.  23,  28.  bilibe  L  24,  10;  IV.  1,  37.  bimide  L  34. 
76.  78;  L  23,  58;  IL  12,  18.  25.  39;  18,  16.  biqueme  0.  21,  29. 
birine  L  25,  6;  IV.  11,  24.  bisulkhe  V.  23,  260.  bitte  IL  22,  32. 
biuuerbe  n.  12,  26;  HL  2,  20;  18,  32;  25,  25.    biuuerfe  UL  27, 

16.  blibe  m.  19,  37  P.  breche  V.  21,  5.  breste  IL  10,  21;  IV. 
31,  35.  bringe  L  5,  49.  fähe  IL  12,  67.  fare  IL  23,  29.  fehte 
L  1,  85.  finde  L  23,  7;  V.  3,  16;  20,  41 ;  IL  4,  50  F.  firgelte  S 
18.  firläze  n.  21,  37;  IV.  20,  24.  firliche  S  37.  47;  L  1,  28;  UL 
21,  1.  firstante  L  17,  24.  firsuerie  IL  19,  7.  firuuerfe  IIL  4,  24. 
fliehe  U.  24,  37.  gange  L  18,  36;  23,  29;  lU.  7,  9.  gebe  S.  19; 
L  24,  7.  giberge  IL  17, 13;  L  23,  40.  gibiete  L  90;  L  1, 96.  121; 
n.  9,  65;  IV.  15,  22;  V.  20,  62.  gifähe  L  18,  32;  23,  8;  ffl.  20, 
18.  gigange  L  18,  31;  23,  27;  27,  46;  IL  16,  18;  IV.  7,  7;  11, 
30;  20,  20.  gihelfe  IL  17,  17;  UI.  4,  24.  giligge  ffl.  23,  56.  gi- 
loufe  L  26,  5.  gi^alze  IL  17,  8.   gisceide  L  28,  2.   giscrlbe  I.  1, 

17.  giseheL  23,  31.  gisige  L  11,  12.  gisizze  III.  6,  22.  31.  gi- 
spreche  L  10,  25.  githuinge  IL  14,  38;  V.  23,  140.  habe  IV.  23, 
27.  halte  L  19,  22;  H  165.  helfe III.  17,  16.  heUeL  1,  38.  hinke 
ffl.  1,  14.  houuue  L  23,  59.  inblante  V,  23,  245.  insizze  V.  23, 
247.  instante  L  1.  119.  intfallell.  21,  3.  intstriche  L  5,  53.  int- 
uulcheV.2, 11.  irbere  II.  12,31*).  irfare  IV.  13, 53.  irfinden.4, 
50.   irgange  I.  2,  18;  V.  21,  10.   irhähe  U.  12,  62.   irheffe  H.  17, 


*)  irberge  in  P  statt  irbere  ist  versehen  des  Schreibers,  denn  irbipg;u 
pafst  nicht  m  den  sinn. 


^y 
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17.  irscribe  L  20,  36.  irsinge  L  11,  47.  irsterbe  UL  2,  20;  18, 
32;  V.  23,  259.  irstriche  L  12,  28.  irzihe  V.  23,  50.  klibe  L  2, 
51;  IV.  37,  21;  V.  1,  14;  3,  2.  20;  IIL  17,  64.  lade  V.  23,  138. 
läze  ffl.  10,  19.  lese  II.  23,  13;  IIL  7,  55.  Übe  IIL  19,  37.  ligge 
V.  1,  37.  loufe  m.  10,  20;  21,  23.  mide  V.  25,  37.  neme  UI. 
13, 29;  IV.  14,  6.  nieze  L  92;  V.  20,  102.  queme  L  2,  53;  IL  12, 
31;  m.  16,  18.  39;  20,  131;  IV.  15,  21;  24,  17;  V.  4,  2;  19,  4; 
23,  94;  H  116.  riaze  IV.  15,  3.  rine  L  27,  66;  U.  4,  10;  12,  46. 
ringe  L  1,  81;  V.  20,  48.  ruafe  lU.  10,  20.  seine  L  27,  66;  V.  2, 
17;  25,  39.  scribe  L  24,  10.  sehe  L  11,  16;  lU.  16,  17.  singe 
L  1,  39;  12,  26;  IV.  13,  36.  sinne  IL  2,  14.  sizze  U.  24,  17; 
m.  21,  34;  V.  2,  4.  skelte  IIL  19,  3.  snide  I.  23,  58.  stante  IIL 
12,  41.  sterbe  III.  25,  25.  stige  IL  12,  61.  thanasnide  V.  25,  37. 
thihe  I.  2,  28.  thuruhqueme  III.  8,  41.  üfstante  L  5,  64.  untar- 
falle  L  1,  79.  üzuuerpfe  IIL  10,  34.  uualte  L  1,  93;  V.  23,  52. 
uuasge  IV.  11, 50.  uuente  L  18,  34.  uuerfe  III.  17,  40.  uuidärstante 
L  5,  64;  V.  19,  33.  uuerde  L  20;  L  1,  117;  2,  32;  4,  55;  5,  63; 
9,  39;  23,  29;  IL  12,  17.  38;  HL  6,  23;  13,  14.  18;  IV.  5,  49; 
11,  35;  IV.  26,  51;  20,  49;  24,  12;  V.  20,  24;  28.  uuese  IIL  12, 
44;  IV.  1,  39;  V.  6,  67.   uuinne  L  25,  28;  H.  3,  58.   zibreche  L 

5,  58.   zifalle  IV.  7,  48. 

Vor  fol^mdem  vocql  wird  e  häiifig  apocoipiert^  brest  [breste 
F]  imo  V.  23,  139.  belf  er  IV.  30,  1573^.  irbiat  er  L  3, 34.  niaz 
er  L  74.  82.  quem  er  I.  2,  29.  seh  er  IV.  15,  36.  uuerd  er  V.  19, 
16.  17.   uuerd  iz  IV.  14,  3  steht  in  sämmtlichen  handschriften. 

V.  23,  262  steht  in  P  bigrabi,  belegt  also  die  bisweilen  statt  e 
erscheinende  endung  i  {vergL  unten  einen  zweiten  beleg  bei  der  1. 
schwachen  conj,).  nicht  unmöglich  aber  wäre  es  auch  da/s  bigrabi 
verschrieben  statt  bigruabi  [vergL  V.  20,  80].  da/s  P  oder  F  das 
praet,  conj.  statt  des  praes,  conj.  in  V  setzen,  begegnet  öfter,  z,  b. 
IV.  20,  24  firliazi  in  F  statt  firläze  in  VP. 

Eine  form  gisiza,  welche  Hahn  {ahd,  gramm.  s,  46)  aus  0  HL 

6,  31  citiert,  findet  sich  dort  nicht. 

Die  1 .  person  plur,  praes.  conj,  weist  im  allgemeinen  die  endung 
-  4n  aus, 

anafähen  IV.  37,  6.  bifallen  IL  24,  19.  biginnen  IL  25,  5; 
m.  7,  69;  19,  7.  25;  10,  20;  IV.  7,  6;  9,  6;  V.  12,  6.  bimiden  S 
41;  L  28,  8.  14;  IL  5,  4;  21,  40;  24,  20;  IIL  7,  67;  19,  6;  26, 
68;  V.  23,  14.  82,  98.  108.  118.  148.  160,   brechen  IV.  28,  13, 
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brinnen  L  28,  7.  bringen  IV.  37,  33.  firdrag^n  III.  5,  21.  firne- 
men  V.  12,  53.  firstanten  V.  12,  16.  fliehen  HI.  3,  22.  filzen  IV. 
28,  14.  gangen  L  26,  13;  IV.  5,  54.  gigangen  IV.  9,  6.  gihalten 
IV.  28,  16.  gisceiden  L  28,  3.  giziehen  IIL  3,  22.  les^n  IV.  5, 55. 
miden  IL  24,  43.  missifähen  IIL  7,  10.  missigangen  II.  21,  38. 
niazen  V.  23,  30.  60.  132.  174.  186.  196.  208.  222.  234.  244. 
258.  272.  298;  H  106.  sehen  IL  12,  56.  shz^n  IV.  28,  14.  üz 
faren  L  28,  17.  uuerden  IL  9,  4;  UL  26,  21 ;  V.  16,  32.  uuidari- 
sprech^n  IIL  18,  4. 

Zweimal  steht  in  F  statt  en  die  nicht  sehr  häufige  endung  an 
IV.  5,  55  lesan,  IIL  26,  51  farän. 

Ueherall  aber  wo  der  conjunctiv  gehraucht  ist  um  den  impe- 
rativ der  1.  pers.  plur.  auszudrücken  [gramm,  IV,  s.  83.  206],  hat 
er  übereinstimmend  in  den  handschriften  dievoUeform  ^mes  [vergl, 
Bopp.  §.  440.  Graff  sprachsch.  L  s.  21],  die  sonst  nichfmehr  ge- 
braucht ist,  bewahrt,  es  hei/st 

bittemes  I.  28,  1.  fähemes  IV.  9,  34;  37,  29.  flih^mes  V. 
23,  75.  irsterbem^s  III.  23,  58.  qued^m^s  III.  26,  13.  singem^s 
L  6,  15. 

F  hat  an  zwei  stellen  die  im  conj,  wie  im  indicativ  [«.  oben 
8,  36]  gleich  seltene  [vergL  zaspaltemus,  disrumpamus  P.  a.  in 
DitOisc,  L  s,  203]  und  bemerkenswerthe  endung  -mus,  bittemus  L 
28,  1.  singemus  L  6,  15,  ßr  die  Graff  nur  einen  beleg  im  ind, 
[sp.  II.  s.  580]  aus  gl  kennt,  s,  ein  drittes  beispiel  unten  bei  der  1. 
schwachen  conjugation. 

An  drei  stellen  steht  übereinstimmend  in  den  handschriften 
farämes  1. 18,  33;  III.  23,  55.  57.  das  a  in  der  endung  kann  durch 
assimilation  mit  dem  a  der  wurzel  veranlafst  oder  wenigstens  be- 
günstigt sein  [vergl  farämes  Tat,  6,  4.  St.  Paul  gl  bei  Haupt  III. 
463.  R.  b.  in  Diut.  I.  s.  497.],  findet  sich  aber  auch  sonst,  [vergl  in 
der  glosse  confundamus  linguam  eins,  camiscämes  zungün  sina.  R. 
b.  in  Diut.  L  s.  491.   abutamur  niozzämes  R.  b.  in  Diut.  I.  s.  500.] 

Die  2.  person  plur.  praes.  conj.  endet  stets  auf  -et. 

biginnet  L  24,  12;  V.  16,  44.  bisnidet  III.  16,  35.  41.  birai- 
dü  IV.  7,  62.  85.  H  156.  bisuichet  U.  22,  38.  faret  IIL  22,  60. 
irkias^t  S  6.  giganget  IIL  14,  103.  intfliah^  I.  23,  38;  IV.  7,  86. 
I^^tn.  21,41.  missifahet  IV.  16,25.  suintet  IV.  26,  41.  uuerdet 
IV.  7,  87. 

Einmal  findet  sich  die  endung  -ent,  suerr^nt  II.  19,  S^jedesfalls 
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veranla/si  durch  den  reim  auf  das  als  3.  pers.  plur.  feststehende 

uuerrent. 

Die  3.  person  plur.  praes.  conj.  endet  ohne  ausnähme  auf-^iu 
bergen  V.  25,  67.    bifallen  IL  21,  38  P.    biginnen  L  1,  34. 

109;  n.  12,  80.    bimiden  IV.  37,  36.    biquemen  V.  12,  72.   bi- 

suichen  IV.  36,  10.   dreien  IL  17,  10.   drag^n  V.  2,  17.   fallen  IV. 

26,  44.   faren  IL  4,  57.   firliesen  IV.  1,  3.    firmiden  IV.  13,  20. 

firnemen  V.  12,  67.    firslichen  IV.  36,  10.    firdragen  IL  16,  32. 

gifallen  IL  21, 18.  giflizen  lU.  16,  38.  gihalten  L  28,  9;  IL  19, 10  F. 

gisingen  1. 1,  109.  giliezen  L  11,  8.  giziehen  III.  3,  22.  halten  IL  4, 

59.  heizen  IL  16,  26  F.   irgangen  III.  12,  34.   läzen  H.  4,  58;  V.  4. 

63;  7,  64.   missifähen  L  2,  16.   nemea  V.  25,  72.  niazen  L  85. 

L  11,  8.    quemen  IV.  7,  44;  V.  23,  209  VP.    raten  IIL  10,  10. 

riazen  V.  4,  63.  sliz^a  UL  16,  38.  singen  L  1,  34.  suinen  IL  13,  18. 

tharaquem^n  IV.  7, 44.  uuerden  U.  4,  40;  17,  4;  IIL  10, 44;  23,  22. 
P  hatte  IIL  12,  34  ursprünglich  irgan^  geschrieben,  corri- 

gierte  aber  das  zweite  a  in  e  [vergl,  setzan  hei  Isid,  59,  4]. 

fj^  y^KWt,/h  ^      PRAETERITUM. 

'^  Vrj  *  2)je  1.  und  3.  person  sing,  ind,  entbehren  der  personalendung^ 

und  schlief sen  mit  dem  endbuchstaben  der  würzet.  [Bopp.  §.610]. 

suuarbi  IIL  23,  12  in  F  statt  suarb  in  VP  [thiz  uuaz  thiu  iu 
intbant  thaz  ira  fahs,  ioh  uuas  iru  thaz  suazi,  mit  thiu  suarb  si  Kri- 
stes  fuazi]  ist  keine  ausnähme,  sondern  beruht  auf  einem  Wechsel 
des  modus.  —  auffallender  weise  bietet  aber  P  IL  11,  12  ziuuarlt 
und  IL  14,  85  firuuarft. 

Auch  die  2.  person  sing,  praet.  ind.  hat  das  personalkennzei- 
chen  dngebüfst  und  endet  ohne  ausnahmt  aufi  [vergl  Bopp.  §.  604]. 

bäti  IIL  10,  44.  drunki  IL  9,  88.  firliazi  IV.  33,  18.  giangi 
V.  15,  40.  giliazi  IV.  33,  18.  intfiangi  V.  20,  74.  irhuabi  IV.  18, 
25.  gisähi  IL  7,  6t);  HL  20,  177.  irgäzi  IV.  33,  17.  iruuunti  L 
22,  44.  läsi  V.  19,  31.  quämi  IL  12,  8;  III.  12, 26;  24,  36.  quäti  U. 
8,  21 ;  ni.  12,  30;  17,  18.  sähi  III.  18,  56.  sprächi  IL  14,  51.  54. 
dätiL  11,62; IL  8,  21.  45;  IIL  1,20;  IV.  31,28;  17,  63;  24,  94; IV. 
1,  42.  48;  L  2,  35;  IV.  18,  23.   uuurti  V.  22,  16.   uuäri  IL  5,  88. 

Bei  dem  verbum  ^uon  schwächt  F  einmal  i  in  e  und  bietet  täte 
IL  8,  45. 

Die  1.  person  plur.  praet.  ind.  endet  stets  auf^m. 

analägun  IV.  1,  46.  bärun  III.  20,  90.  bigunnun  L  1,  114. 
druagun  IV.  5, 12.  firlurun  V.  23, 102.  firnämun  IV.  5,  1 ;  16,  66. 
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fuanin  L  18,  13;  ül  26,  36;  V.  23,  99.  gäbun  IV.  24,  7.  giuuua- 
gun  V.  23,  151.  gisungun  L  1,  122.  läsun  IV.  25,  6.  quämun  l. 
17,  22;  IV.  5,  66.  quätun  V.  4,  6.  ruuuun  L  10,  23.  sähun  l  17, 
21.  25;  IL  3,  33.  scribun  IL  4,  103;  V.  12,  4;  24,  4.  sungun  L 
1,  125;  1,  122  K  uuagun  IV.  1,  46.  uuärun  I.  22,  51;  UL  20,  90; 
26,  36;  ly.  5,  11 ;  13,  15. 17.  uuurtun  IV.  33,  32;  V.  2, 13;  24,  9. 

Einmal  findet  sich  in  F  die  abgeschwächte  endung  -  on ,  bigun- 
nonL  1,  114. 

Die  2.  person  plur,  praet,  ind,  endet  auf  -mL 

gäbut  m.  14,  102.  giangut  H.  14,  110.  irhuabut  IV.  16,  48. 
heraquämut  V.  4,  38.  sähut  V.  16,  36.  dätut  S  22;  IIL  20,  83; 
V.  20,  94.  106. 

V  schrieb  V.  20,  94  ursprünglich  datunt,  der  corrector  kratzte  j]/).  /  V'  ^ 
jedoch  n  aus.   wenn  aber  S  22  und  V.  20,  94  in  P  datun  [thaz  ir 
mir  dätun  zuhti;  —  thaz  ir  iz  da  tun  lieben]  steht,  so  ist  entweder     jv^ 
Schreibfehler  anzunehmen,  oder  das  n,  das  in  anderen  denJcmälem  ' 
öfter,  bei  0.  aber  nur  selten  eingeschoben  wird,  hat  das  charakteris- 
tische t  verdrängt,  vergL  einen  ähnlichen  fall  in  den  altdeutschen 
gesprächen  [abh.  der  BerL  akademie  1851  s,  20]. 

Die  3.  person  plur.  praet.  ind.  endet  auf  -un. 

anaquämun  L  27,  19.  anasähun  L  12,  5;  IV.  24,  14;  V.  10, 
26.   äzun  IV.  10,  2.   bärun  lU.  20,  77;  IV.  6,  6.    bätun  L  17,  14; 

24,  1;  IL  14,  95.  114;  lU.  15,  15;  24,  4.  40;  23,  17;  V.  10,  13; 

25,  8;  9,  21.  bifiangun  IIL  4,  7;  8,  11.  bifuntun  V.  6,  26.  bi- 
gruabun  V.  4,  42;  6,  22.  bigunnun  H  69.  bihialtun  IV.  36,  21. 
bibiazun  IV.  13,  50;  16,  19.  biquamun  IV.  16,  43;  V.  6,  7.  bi- 
stuantun  III.  22,  9.  biuuuntun  IV.  35,  31;  V.  5,  11.  biuuurbun  V. 
4,  58;  23,  64.  bliuun  IV.  22,  32;  26,  9;  34,  21.  brächun  IV.  4, 
35.  brungun  IV.  18,  36;  20, 40.  buntun  IV.  19,  73.  dätun  S  15; 
L  9,  37;  12,  2;  17,  20.  37;  20,  4;  27,  1;  II.  2,  23;  IL  14,  114; 
16,  39;  24,  40;  III.  7,  87;  8,  9;  13,  38;  16,  73;  18,  71;  20,  10. 
35;  23,  46;  25,  1.  2;  26,  2;  IV.  2,  19.  21;  5,  45.  46;  6,  51;  8, 
4;  18,  19;  22,  24;  27,  26.  29;  30,  21;  33,  20.  30.  37;  36,  23; 
V.  4,  6.  10;  6,  5;  10,  35;  11,  27;  21,  17;  23,  88;  25,  8.  21;  H. 
8,  36  VP.  dräfun  L  14,  16.  druagun  IV.  3,  21;  16,  21;  V.  4, 
13;  21,  18;  H  90.  fialun  L  17,  61;  IV.  22,  25.  fiangun  IV.  16, 
55;  V.  13,  36;  H  100.  firbärun  IV.  6,  6.  firliazun  I.  20,  8;  HL  8, 
16;  IV.  6,  50.  firnämun  L  22,  55;  27,  43;  ü.  14,  112;  IIL  8, 
24;  IV.  12,  47;  16,  53;  V.  6,  7;  17,  1,  firsähun  IV.  5,  65.  fir- 
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sprächun  IV.  24,  19.  firsuähun  IV.  24,  20.  firuuurfun  ffl.-  20, 
170.  flizzun  L  1,  3;  16,  22;  22,  2;  IIL  79;  11,  19;  14,.  19;  13, 
7;  17,  77;  16,  32;  H  19.  flugun  L  12,  33.  fluhun  V.  11,  7.  fram- 
liezun  IV.  30,  24.  fräzun  IIL  6,  56.  fuarun  L  4,  22,  5.  31;  ffl. 
15,  12.  34;  IV.  4,  13.  37;  7,  65;  30,  1;  36,  3;  V.  9,  3.  5;  13,  21. 
funtun  L  20,  20;  22,  22.  32;  IL  3,  15;  IV.  4,  13;  9,  11;  17,  26; 

19,  26.  73;  V.  4,  11.  20;  23,  281.  furifuarun  IV.  30,  5.  gäbun 
IL  11,  35; IIL  18,  25;  20,  95;  IV.  16,  45;  21,  16  F.  gäzun  IIL  6, 
43;  IV.  11,  1;  V.  15,  1.  giangun  L  22,  13;  27,  8;  IL  7,  15;  ffl. 
24,  44;  IV.  5,  61;  V.  4,  15;  5,  19;  9,  7;  10,  36;  16,  3.  gibuntun 
IV.  17,  26.  giburgun  IV.  35,  38  VP;  V.  4,  58.  gibutun  IV.  3,  9;  8, 
5.  95.  fiangun  IIL  24,  44;  IV.  16,  3;  V.  13,  6.  gidätun  L  9,  34;  24, 
32;  27,  69;  IL  1,  16;  8,  36  F;  V.  13,  2;  19,  6.  gigiangun  L  22, 
18;  U.  15,  17;  lü.  8,  11;  IV.  16,  3;  34,  5.  22;  35,  29.   gihialtun 

IV.  7,  68;  36,  21  F.  gihiazun  IV.  8,  23.  gilungunL  2,  36.  ginuz- 
zun  H  19.  giquätun  III.  24,  88.  giriatun  L  27,  13.  gisähun  L  13, 
9.  13;  17,  55.  59;  IL  7,  21;  11,  60;  ffl.  6,  49;  8,  23;  20,  29;  24, 
72.  106;  IV.  4,  71;  16,  29;  17,  27;  23,  15;  V.  4,  19;  5,  15;  10, 
19;  13,  32;  16,  14.  gistuanlun  L  9,  23;  20,  5;  IIL  20,  30;  22,  1. 
gisungun  I.  1,  53.   gisunnun  H  69.   giuuuagun  V.  6,  22.   gizämun 

V.  8.  3.  hälun  L  15,  49.  heimortbrungun  IV.  18,  36.  heimquä- 
mun  I.  22,  19.  55.    heimuuuntun  IV.  34,  20.    hiazun  I.  14,  4;  IIL 

20,  79;  IV.  6,  50.  hintarquämun  L  12,  6;  27,  4;  IIL  16,  6;  8,  23; 
15,  55;  16,  8;  20,  29;  IV.  4,  59.  71;  V.  4,  22.  23;  17,  23.  hua- 
bun  IV.  4,  41.  hulfun  IIL  10,  18.  influhun  IV.  17,  27.  inbrustun 
ffl.  20,  129.  indätun  L  17,  63;  IIL  24,  88;  V.  10,  18;  IV.  34,  2. 
ingeginfuarun  ffl.  9,  2.  ingeginiquämun  IIL  13,  52.  insäzun  L  27, 
44.   insuabun  IV.  24,  3.   instuantun  V.  12,  45  if".   intfiangun  IL  7, 

15.  intriatun  I.  13,  15;  IV.  20,  7.  inzugun  ffl.  17,  50.  irbulgun 
ffl.  18,  21.    irbutun  V.  10,  16.    irgäbun  IV.  21,  16.    irhuabun  L 

13,  8;  IL  3,  15;  ffl.  15,  34;  IV.  6,  7;  24,  3;  V.  4,  9.  irquämun  IL 
3,  33;  ffl.  23,  30;  IV.  12,  14;  V.  10,  24.  irscrirun  IV.  24,  14. 
irsluagun  V.  4,  42.  irsturbun  IL  3,  38;  V.  23,  64.  lägun  IIL  4,  8. 
läsun  IL  10,  9;  IIL  6,  48.  liafun  IIL  1.  13;  19,  23;  V.  5,  3.  lia- 
zun  L  22,  10;  IIL  21,  10;  IV.  17,  28;  24,  34;  V.  6,  17.  72.  liuuun 
IV.  16,  13.    luadun  IV.  24,  30.    lugun  IV.  19,  33.    mäzun  IL  1 1, 

14.  midun  IV.  19,  72.    missigiangun  IV.  7,  66.    mitiliafun  L  22, 

16.  nämun  IL  9,  84.  95;  ffl.  18,  53.  69;  IV.  4, 15.  35;  IV.  21, 16; 
22,  19,  23;  24,  34;  26,  1;  27, 1 ;  29,  1;  V.  23,  65.   nidarfialun IV. 
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16,  42.    nidaruuurfun  IV.  5,  43.    nuzzun  II.  7,  22-,  10,  10.  quä- 
dun  L  9,  13.  20;  27,  29;  HI.  4,  35;  5,  12;  6,  51;  8,  50;  12,  11 
15,  23.  44;  16,  49;  18,  13;  19,  15;  20,  33;  26,  2;  23,  31.  45 
24,  45.  62;  25,  7;  26,  15;  IV.  4,  61.  73;  8, 13. 15;  14,  3. 13;  18 

13.  20.  27;  19,  30;  20, 17.  21.  35;  22,  27.  29;  27,  27;  IV.  28, 11 
30,  25;  36,  5;  V.  10,  5.  13.  28;  18,  3;  20,  10.    quämun  L  9,  7 

17,  9.  59;  22,  19;  II.  2,  29;  3,  17.  19;  4,  102;  14,  81;  15, 3;.III. 

9,  8;  14,  55.  62;  20,  5t.  81 ;  24,  54.  69.  105;  25,  105;  IV.  4,  57 
7,  90;  34,  26;  12,  48;  13,  27.  31.  53.  rächun  IV.  17,  25.  riafun 
IIL  4,  13;  9,  13;  IV.  23,  15.  18.  riatun  1. 1,  54;  27,  69;  II. .1,  16 
20,  24;  28,  32;  IIL  26,  27;  IV.  8,  11;  20,  7;  28,  9;  37, 25;  V.  21 
17;  H  91.  101.  ruuuun  L  10,  23;  IV.  34,  21.  ruzun  L  20,  9;  III 
24,  54.  sähun  L  17,  19;  II.  3,  17;  8,  25;  11,  29;  24,  10;  IIL  2 
32;  13,  47;  16,  9;  18,  54;  24,  69;  IV.  17,  29;  V.  4,  34;  6,  55 
17,  23.  40.  säzun  IL  11,  14;  IIL  6,  43;  8,  16;  IV.  10,  2;  11,  1 
V.  8,  2.  5;  15,  1.  scribiin  L  17,  27;  V.  9,  54.  scrirun  IV.  26,  7, 
scuafun  IIL  9,  13.  scultun  IV.  30,  20.  sluagun  IV.  6,  7;  19,  28 
22,31.  spialtun  IV.  34,  2.  spiun  IV.  19,  71.  gprächun  L  13,  1 
27,  14.  35;  9,  11.  19.  39;  IL  7,  17;  11,  31;  14,  114;  IIL  10,  17 

15,  40.  47;  16,  70;  17,  21;  20,  63.  162;  22,  10;  23,  29;  24,  73 

26,  9;  IV.  4,  72;  12,  19;  13,  42;  30,  7.  8;  V.  7,  17.  stächun  V 
4,  44.  stäiun  IV.  27,  4.  stuantun  IL  8,  27;  11,  13;  lU.  24,  55 
IV.  16,  55;  26,  20;  30,  3;  34,  23;  35,  23;  V.  18,  1.  2.  sturbun 
IV.  5,  45.  sungun  L  5,  19;  IV.  4,  55;  5,  61.  sunnun  IIL  14,  63. 
thanagiangun  V.  7,  6.  tbananämun  III.  24, 87.  tharaquämun  I.  13, 
9;  IL  7,  21;  14,  112;  IIL  9,  8;  16,  53;  V.  17,  1.    üflrhuabun IV. 

27,  9.    umbibisähun  I.  22,  19.    üzfluzun  I.  20,  9.    üzfuarun  III. 

14,  53.  üzgiangun  IL  3,  24;  IV.  34,  3.  üzgigiangun  IL  3,  24  F. 
üzuuiirfun  III.  20,  165;  IV.  6,  10.  uuuabsun  III.  6,  42.  uuänin 
S  9;  L  3,  26.  27;  4,  4.  16.  17.  81;  5,  8.  10;  9,  4.  6.  9.  24.  28; 

10,  23;  11,  23.  27;  12,  1.  15;  17,  10.  13.  61;  22,  5.  14.  31.  39; 

27,  2;  IL  23,  27;  2,  30;  4,  99;  8,  9.  29.  34;  11,  31.  62.  64;  14, 
100;  15,  3;in.  4,  10;  8,  22;  14,  61;  15,  2. 12. 13;  15,  38;  17,7. 
49;  18,  63;  20,  77.  98;  22,  10;  23,  13;  24,  105;  IV.  2,  8;  6,  19; 
7,  65.  66.  67;  9,  26;  15,  2.  42;  16,  18;  18,  33;  19,  9;  20,  39; 

28,  3;  30,  5.  36;  34,  26;  35,  24;  V.  7,  14;  8,  4;  10,  10;  11, 1. 6. 
34;  12,  48;  14,  11.  20;  20,  39.  45;  23,  238;  H  85,  121.  uuuas- 
gun  IV.  11,  16  F.  uuialtun  IV.  7,  68;  36,  31.  uuidorortfuarun  IV. 

16,  42.   uuizun  III.  16,  32.  uuullun  IV.  35,  37.  uuunnuD  HL  14, 
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63.  uuuntun  l  22,  27;  V.  10,  31.  uuurbun  IV.  35,  38.  uuurfun 
in.  20,  101 ;  V.  13,  15.  uuurlun  L  3,  10;  12,  4;  15,  22;  17,  73; 
20,  6;  22,  9.  17;  IL  3,  31.  35;  HL  14,  66;  18,  26;  IV.  26,  18;  V. 
4,  35;  6,  26;  11, 19;  23,  281.  H  104.  zämun  L  12.  34.  ziuuurfim 
IL  11,  33.  zuasähun  IIL  6,  37.  zisamaneflubtun  IV.  22,  20.  zisa- 
manefuarun  IL  15,  6.  zisamanequämun  HI.  9,  3.  zugun  L  1,  94; 
IL  11,  6;  V.  13,  17. 

F  schwächt  auch  in  der  3.  person  un  in  od.  es  finden  sieh 
hiefür  vier  belege,  hiazzon  IV.  6,  50.  nämon  IL  9,  84.  stächon  V. 
4,  44.  uuäron  I.  4,  17.  an  fünf  stellen  gebraucht  es  an  statt  un. 
framliezan  IV.  30, 24.  funtan  L  22, 22;  IV.  9, 1 1.  giburgan  IV.  35, 38. 
truagan  IV.  16,  21.  zämyn  I.  12,  34  ist  orthographische  abweichung. 

Die  1.  person  sing,  praet.  conj,  endet  stets  auf-i. 

äzi  IV.  10,  3.  bäti  IIL  24,  94.  bigunni  V.  25,  4.  bimidi  U. 
14,  46.  biuuurbi  IV.  13,  52.  firbrächi  IL  18,  2.  däli  L  4,  64; 
IV.  12,  8;  V.  25,  12.  14.   firbäri  IV.  13,  45.   firnämi  III.  3, 1.   gäbi 

IV.  13,  46.  giangi  V.  20,  74.  75.  gidäti  V.  7,  41.  hälilV.  15,  10. 
intriatilV.  13, 47.  irsturbi  IV.  13, 42;  V.  20, 107.  liaü  IL  14,  45  VP. 
libi  IV.  1,  33.  lugi  V.  25,  33.  quämi  IL  9,  27;  18,  1.  räcbi  IL  18, 
2.   scribi  L  19,  27.   uuurti  IV.  19,  4. 

An  einer  stelle  hat  F  das  [m^  geschwächt,  liafe  IL  14, 45.  — 

V.  25, 10  ist  übereinstimmend  in  den  handschriften  i  apocopiert,  gi- 
scrib  ib. 

Die  2.  person  sing,  praet,  conj.  ist  durch  acht  beispiele  belegt, 
von  diesen  weisen  sechs  die  endung  -is  aus.  bätls  IL  24,  25.  bi- 
fiangis  IV.  21,  6.  giangis  IV.  21,  6.  gisähis  IL  7,  32.  tbaragiangls 
II.  7,  30.   nämis  V.  7,  49. 

In  dreien  begegnet  die  endung  ist,  quämist  IIL  24, 13.  38.  da- 
tist  IL  14,  23. 

Die  d.  person  sing,  praet,  conj.  endet  ausnahmslos  aufx  [vergl. 
Grimm  in  der  Germania  III.  s.  147]. 

anasäbi  IV.  29,  49.  äzi  IL  5,  15;  6,  7;  14,  96;  IV.  9,  2;  V. 
11,  44.  bäti  L  4,  18;  IL  8.  24;  HL  14,  14;  IV.  35,  9;  V.  25,  11. 
14.  bäri  L  11,  30.  biOangi  L  19,  15;  IL  12,  65.  bifunti  L  8,  5. 
bidulbi  V.  20,  107.    bigniabi  V.  20,  80.    bigunni  IV.  4,  20;  V.  6, 

64.  bihiazi  IV.  19,  31 ;  20,  17.  biliazi  IL  6,  33.  biluagi  IL  3,  47. 
binämi  IIL  3,  7.  biquämi  L  13,  20;  IIL  11,  14;  20,  141;  25,  30; 
IV.  7,  64;  29,  38.  41;  2,  12;  V.  9,  48.  bisäbi  IV.  29,  44.  bisuichi 
ffl.  15,  44.   biuuurbi  lU.  24,  77;  lU.  26,  27;  IV.  4,  2.   brusti  II.  4, 
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36;  m.  6,  39;  IV.  14,  2;  15,  39.  57;  27,  16.  däü  L  8,  17;  IL  1, 
30;  6.  43;  8,  26;  9,  22;  23,  25.  29;  IIL  4,  35;  5,  12;  8,  36;  11, 
47;  14,  14;  16,  71;  V.  7,  39;  IIL  19,  11;  20,  44;  20,  61.  65.  85; 

IV.  6,  4.  39;  16,  31;  17,  8;  18,  1;  20,  18;  30,  12;  35,  9;  36,  14. 
16;  V.  7,  50;  8,  53;  20,  102;  H  27;  IV.  11,  12  VP.  drali  IIL  8, 
28;  V.  17,  22.  druagi  I.  15,  6;  IV.  14,  4.  flau  IL  5,  27.  flrbäri 
n.  9,  54;  IV.  20,  32;  V.  17,  8.  firbrächi  III.  20,  61;  IV.  29,  22. 
firburgi  IV.  6,  22.  firliafi  IV.  17,  9.  flrliazi  L  8,  12;  IL  3,  44;  6, 
33;  IIL  26,  30;  IV.  24,  1;  IV.  20,  24  F.    firnämi  IL  12.  13.  50; 

V.  11,  49;  12,  69.  firstäli  IV.  36,  20.  firslunü  IL  6.  8.  29.  fir- 
stuanti  IV.  12,  45.  firzäri  IV.  29,  18.  fuari  I.  4,  78;  23,  5;  IH. 
2,  5;  21,  22;  11,  5;  IV.  4,  24;  V.  17,  17.  funli  ffl.  2,  22.  gäbi 
L  10,  14;  IL  14,  25;  IV.  6,  14;  35,  6.  gäzi  DI.  6,  18.  giangi 
L  4,  11;  6,  10  VP;  U.  12,  65;  IV.  8,  6.  20;  V.  10,  4;  IV.  18,  5. 
gibäri  I.  14,  11.  gibrusti  IIL  20,  84;  IV.  4,  33.  gibuti  IV.  12,  43. 
gidäti  IL  1,  38;  IH.  8,28;  11,  13;  12,  30;  IV,  4,  28;  8,  24;  18, 
32;  IIL  15,  17.  20;  IV.  11,  12  F;  IV.  35,  12;  19,  58;  V.  17,  18; 
H  34.  giburgi  ffl.  8,  3.  gidräli  V.  17,  18.  gifiangi  IL  11,  28;  16, 
74;  24,  15;  IV.  4,  4;  8,  6.  20;  16,  20;  V.  15,  46.  giflizzi  IL  12, 
74;  in.  24,  46.  gigäbi  IV.  14,  10.  gigiangi  L  20,  15;  IL  2,  24; 
6,  34;  11,  28.  gihialti  IL  6,  12;  IIL  26,  28;  IV.  15,  63.  giliafi  IH. 
14,  84.  ginämi  I.  11,  60.  ginuzzi  V.  12,  24.  giquäti  ffl.  11,  13; 
IV.  22,  2;  V.  7,  39;  III.  17,  12;  IL  8,  26  VP.  giruzzi  IL  12,  74; 
HL  24,  46.  gisäbi  L  20, 12;  IIL  20,  58.  76;  IV.  18,  22;  V.  20,  84. 
gisäzi  n.  6,  7;  14,  96;  IIL  6,  18;  IV.  9,  2.  gisuichi  IIL  15,  44. 
gisunni  IV.  12,  49.  giuuunni  I.  20,  16;  IL  4,  24;  IV.  8,  4;  12,  49. 
giuuurti  in.  4,  20.  gizämi  IL  18,  1;  IIL  20,  26;  25,  29;  IV.  7,  64; 
28,  10;  29,  19.  giuuuagi  IL  18,  11;  UI.  23,  16;  IV.  3,  10;  V.  9, 
55.  giuuurti  ffl.  4,  20.  gulti  IV.  20,  21.  hiazi  IL  3,  44;  IV.  6,  37; 
12,  48;  20,  17.  heimfuari  ffl.  2,  5.  beraquämi  IIL  24,  36.  hin- 
tarquämi  IL  12,  3.  hulfi  ffl.  14,  12.  iähi  IL  6,  43;  V.  15,  25.  in- 
diti  IIL  21,  30;  20,  91.  ingiangi  L  19,  15;  IL  5,  27;  IV.  8,  8;  16, 
20.  ingulti  IL  11,  24.  instuanti  IL  2,  10.  intfiangi  IL  2,  24.  in- 
suabi  IV.  8,  7.  intriali  U.  6,  17.  irbäli  IV.  35,  12.  irgäbi  IV.  24, 
36.  Irgiangi  U.  6,  45;  ffl.  24,  15;  IV.  4,  4.  irhiangi  V.  15,  46. 
irhuabi  ffl.  2,  5;  IV.  8,  7.  14;  V.  20,  80.  irsluagi  U.  9,  33;  ffl.  25, 
38;  26,  15;  IV.  3,  10;  8, 8. 11 ;  23, 17;  V.  7,  31 ;  H  101.  irstuanti 
IV.  15,  21.  56.  63;  36,  13;  ffl.  24,  98.  irsturbi  ffl.  24,  77;  26, 
27;  IV.  4,  2.    irthruzzi  IV.  5,  44.    iruuunti  U.  6,  8.  29.    irzigi  IL 
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8,24.  lägiDI.  2,  7.  liazi  UI.  17,  27;  IV.  7,  58;  22,  16  FP.  libi 
L  27,  5.  midi  I.  10,  9.  missidäti  II.  6,  53.  missihuUi  IV.  29,  46. 
48.  nidarliazi  11.  5,  21.  nämi  I.  9,  13.  20;  11.  3,  22;  I\'.  6,  14; 
24,  2.  36;  28,  10;  29,  19;  32,  9;  36,  20;  V.  6,  24.  quämi  I.  8, 
23;  11,  60;  U.  4,  13.  84;  6,  18;  7,  58;  18,  22;  12,  4;  IIL  2,  14; 
3,  9;  15,  18.  27;  16,  60.  72;  20,  160;  21,  16;  IV.  7,  56.  74;  12, 
17;  23,  42;  V.  12,  13;  17,  20;  19,  7;  20,  87.  quäüffl.  12,  3;  17, 
27;  IV.  2,  27;  12,  16;  IV.  16,  32;  27,  28;  V.  8,  31.  43.  53;  14, 
15;  II.  8,  26  F.  riaB  HI.  14,  84;  IV.  29,  47.  riaü  I.  24. 1;  IV.  12, 
30.  ruzi  V.  7,  47.  sähi  U.  9,  36;  12.  66.  säzi  I.  8,  12;  lU. 
26,  30;  IV.  4,  15;  5,  30.  48;  12,  28.   scuafi  IV.  29,  47.    sluagi  H. 

18,  11 ;  IV.  19,  74;  H  33.  66.  sprächi  U.  4,  71.  72;  IV.  29,  22. 
spuani  IV.  20,  23.  spunni  IV.  29,  46.  sungi  I.  1,  116.  suuarbi 
m.  23,  12  F.  stuanü  IV.  30,  12.  20.  thananämi  III.  20,  26.  thara- 
fuari  ni.  11,9.  tharagiaogi  II.  12,  65  VP.  tharagigiangi  U.  12,  65  F. 
tharasähi  II.  12,  66.  üfirstuanü  III.  13,  58.  ubarfuari  V.  17,  35. 
nntarsähi  I.  27,  6.  uuialt  IV.  21,  20.  üzdribi  IV.  7,  58.  üzesäzi  m. 
15,  7.  üzfuari  1. 23, 5.  uuäri  1. 3,  16;  4,  74;  5,  70;  6, 18;  9, 12;  1 1 , 
4;  11,59;  14,  11;  15,  23;  17,  12;  20,  68.  71;  19,  4.23;  20,  32; 
21,  11;  22,  11.  12.  40;  27, 1. 12;  U.  3, 6.  31.  36.  42.  46. 47;  4,  5. 
15. 16. 72;  6,  9;  9,  27.  32. 54.  55. 75;  12, 13;  13,  28;  18,  22;  24, 

11.  14;  m.  2.  8.  28;  4,  3.  39;  5,  12;  7,  87;  8,  24.  46;  11,  5; 
13,  50;  14,  107;  15,  50;  20,  35.  36.  55.  83.  158.  167;  22,  3.  6; 

26,  29;  IV.  7,  20;  8,  9.  28;  13,  43.  45;  15,  9.  26;  18, 15;  19,  27. 
70;  20, 18;  21, 19;  28,  3;  29, 17. 18.  39.  45;  30, 34;  32,  9;  33, 7; 
34,  17.  18;  V.  5,  2.  8.  16;  7,  42.  46;  8,  54;  9,  12;  11,  15.  18; 

12,  41.  85;  13,  21.  24;  15, 25;  16,  16;  17,  8;  V.  23,  2.  20.  223. 
224.  267.  uuunni  II.  6,  39.  nuurti  L  1,  22.  92;  3,  19;  8,  5.  14. 
18;  11,  59;  14,  6.  12;  14,  15;  17,  2.  6.  7.  13.  17.  34.  72;  19,  4; 
20,  24;  U.  1,  10;  3,  9.  11;  4,  23.  46.  91;  5,  25;  7, 26;  9,  40.  44; 
10,  8;  DI.  3,  18;  4,  20;  5,  4;  13,  2;  14,  21.  22;  17,  28.  61 ;  18, 
62;  19,  25;  20,  4.  12.  122;  21,  11.  14.  20.  27;  24, 99;  IV.  1,  51; 
5,  30.  63;  12,  9.  28;  13,  29.  41;  15,  2.  44.  58;  19,  45;  23,  32; 

27,  6.  29;  29,  16.  17.  20;  37,  28;  V.  9,  31.  33.  36;  11,  37;  12, 
9;  20,  23.    zämi  I.  9,  13.  20;  III.  2,  14;  IV.  29,  22.  zistiazi  IV. 

19,  31. 

Vor  folgendem  voeal  wird  i  manchmal  apocopiert.  es  ^ht 
übereinstimmend  in  den  handsckriften  dät  er  III.  20,  160;  fuer  er 
IV.  20,  13;  mid  [mit  P]  iz  I.  20,  31.   quät  er  III.  17,  31.  mit  in 
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IV.  22,  16.  uuurt  iz  IV.  12,  28,  in  Fuuär  [uuäri  PF]  imo  II.  4,  84., 
in  Fgiang  inan  L  6,  10. 

Die  1.  person  plur,  praet,  conj,  ist  durch  sechs  formen  belegt, 
welche  auf  -in  enden,  dätin  IIL  19,  26;  25,  19.  fuarln  IV.  14,  3. 
missifiangin  IL  11,  41.   missigiangin  II.  6,  31;  11,  41. 

Die  2.  person  plur.  praet.  conj.  ist  nur  durch  zwei  beispiele  dä- 
tlt  IV.  12,  10.   irstuanüt  IV.  15,  23  belegt. 

Die  3.  person  plur.  praet.  conj,  endet  ausnahmslos  auf -in. 

anauuurfin  IIL  18,  70.  äzlo  IL  6,  14;  IV.  2,  14;  6,  24.  38; 
9,  18;  10,  10;  V.  10, '15.  bätin  IIL  9,  90;  20,  139;  IV.  24,  35. 
biauurbin  V.  7,  32.  dätin  L  2,  38;  27,  11;  IV.  1,  14;  5,  26;  8, 
13;  24,  35;  IIL  20,  50;  IV.  16,  38;  35,  16;  37,  4;  V.  9,  11;  11, 
24.  firbärin  IL  ,  17;  IV.  6,  42.  firliazin  V.  21,  4.  firmidin  IL 
11,  15.  firnärainllL  14,  89;  18,  38;  V.  16,  6.  firsprächin  IV.  17, 
19.  fuarin  I.  27,  70;  IIL  8,  7;  14,  91.  97;  IV.  4,  8.  funtin  IV.  5, 
27.    giangin  U.  1,  46;  3,  37;  14,  93.  gibArin  IIL  20,  6.   giburgin 

V.  7,  32.  gidätin  V.  4,  17;  9,  28;  IV.  16,  22.  gifiangin  L  23,  1 1 ; 
ni.  14,  93.  giflizzin  IV.  21,  19.  gigiangln  L  23,  11 ;  27,  21 ;  IL  6, 
15.  gibulfln  IIL  18,  70.  giläsin  IIL  6,  46.  gihialtln  IV.  36,  15. 
girächln  IIL  18,  72;  IV.  17, 19.  giriatin  IV.  22,  5;  V.  11,  16.  gi- 
ßähfn  IL  6,  20;  14,  94;  IV.  3,  7.  gisäzin  IV.  6,  38;  V.  10,  15. 
giuuuaglnlV.  20,  8;  IV.  37,  27.  gultin  I.  11,  21.  hälin  IIL  13,  1. 
57.  hulphln  III.  14,  88.  beimfuarin  IV.  35,  37.  inbizzin  IL  14, 12. 
iDgeginquämin  V.  16,  6.  insäzin  IL  6,  14.  iDstuantin  V.  12,  45. 
inlfiangin  L  27,  21;  IL  1,  46.  intriatin  L  27,  11;  IV.  1,  16.  irbä- 
Un  V.  4,  17.  33.  irgäbin  L  11.  6.  irgäzin  V.  21 ,  4.  irgiangin  L 
24,  2;  V.  13,  6.  irhuabin  L  27,  70;  IV.  4,  8.  irquullin  V.  4,  16. 
irsluagln  IV.  19,  26;  20,  8.  luagin  IV.  20,  36.  raissiüangin  IL  3, 
37.  nämin  IIL  14,  89.  nigin  IV.  6,  40.  quämin  L  11,  6;  IIL  8, 
21 ;  22,  68.  rietln  IV.  36,  15.  ruzin  IV.  26,  6.  säzin  IV.  2,  14; 
6,  24;  9,  18;  10,  10;  11,  15.  sluagin  IV.  20,  36.  sprächin  IIL  17, 
33.  stuantin  IV.  17,  18.  Ihuungin  V.  20,  87.  tharal'uarin  III.  15, 
33.  uuuasgln  IV.  11,  16.  uuialtin  V.  11,  16.  17.  uuizzin  IV.  26, 
6.  uuurfin  IV.  28,  9.  uuärin  IL  2,  28;  3,  43;  5,  17;  IIL  8,  8;  15, 
33;  22,  68;  IV.  1,  51;  6,  42;  15,  58;  V.  12,  97.  uuidorortfuarln 
in.  8,  7.  uuurtln  IL  4,  108;  6,  19,  21 ;  III.  6,  47;  18,  63;  IIL  26, 
16;  IV.  19,  60;  20,  5.  zigin  IIL  17,  29. 

Z.  F.  D.  A.  Xn.  4 
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C.     IMPERATIV, 

Die  2.  person  sing,  imper.  entbehrt  gleich  der  \.  u.  d.  person 
sing,  praet.  des  personalcharakters  und  schliefst  mit  dem  endbuch- 
Stäben  der  wurzel.  die  2.  person  plur.  imp,  endet  allenthalben  auf^   ')^ 

beiget  IIL  16,  48.  biginnet  L  23,  41;  IL  14,  105;  22, 13;  IIL 
20,  81.  bittet  IL  22,  41.  bringet  IV.  4,  10.  faret  L  12,  9;  17,  46; 
V.  16, 23  yP;  20, 100.  faret  in  IV.  9, 9.  flrnemet  IL  9,  7.  gifähet  IV. 
16,  27.  helet  lU.  12,  5.  21.  intbintet  IIL  24,  102;  IV.  4,  10.  int- 
fähet  V.  20,  69.  intuuerfet  V.  4,  38.  irbietet  IV.  11,  51.  läzet  IL 
16,  40;  21,  8.  9.  43;  15,  13;  IIL  14,  100;  IV.  23,  14.  leset  IIL 
20,  155.  nemet  L  24,  3;  23,  56;  IIL  14,  99;  IV.  10,  13;  20,  31; 
23,  19.  nemet  thana  IIL  24,  81.  nemet  thara  V.  20,  67.  niazet 
IL  3,  2  TT.  quemet  IL  14,  87;  V.  20,  67.  ratet  IL  22,  6.  riezet 
IV.  26,  29.  sehet  IL  7,  11. 14.  87. 105;  22,  9;  23, 11;  IV.  16,  26; 
23,  9.   ziuuerfetlL  11,  33. 

Ein  vereinzelter  beleg  der  älteren  endung  dXhat  sich  in  F  er- 
halten, farat  V.  16,  23.   vielleicht  ist  aber  das  a  nur  durch  assimila- 
tion  entstanden  {vergl  oben  3.  pers,  plur,  ind,), 
Aj^^  Das  eindringen  der  endung  -ent  zeigt  sich  auch  beim  impe- 

^  rativ,  übereinstimmend  bieten  die  handschriften  ßrfähentIL  21,  26. 

auchlil,  14,  99  war  ursprünglich  nemeni  geschrieben,  der  corrector 
hat  aber  n  ausgekratzt,  niazent  IL  3,2  in  P  gegen  niazet  in  VF 
mufs  nicht  nothwendig  als  imp,  aufgefaßt  werden,  sondern  läßt 
auch,  wenn  auch  minder  gut,  die  deutung  als  3.  pers,  plur.  praes,  zu. 

Wie  im  gebrauche  des  ablautes  stimmen  die  einzelnen  hatid- 
schriften  auch  im  gebrauche  der  personalendungen  im  wesentlichen 
zusammen,  am  nächsten  stehen  sich  YP,  welche  beinahe  nirgends 
von  einander  abweichen,  etwas  mehr  entfernt  sich  f ,  was  theils  in 
der  späteren  zeit,  der  F  angehört,  theils  im  dialecte,  in  dem  F  im 
gegensatze  zu  VP  geschrieben  ist,  begründet  ist.  das  verhältniss 
der  einzelnen  handschriften  zu  einander,  und  O's  verbalfleanon  zur 
ahd,  Verbalflexion  überhaupt^  kann  aber  erst  am  schlufse  beleuchtet 
werden,  die  personalendungen  der  starken  conjugation  stellen  sich 
in  folgendem  Schema  dar,  in  dem  ich  die  in  O's  spräche  allgemein 
gültigen  endungen  vorangestellt,  die  nur  sporadisch  vorkommenden 
aber,  seien  es  vereinzelte  spuren  einer  älteren  periode  oder  neue 
eindringlinge  und  dialektische  abweichungen ,  was  im  einzelnen 
schwer  aus  einander  zu  halten,  mit  [  neben  gesetzt  habe,  personal- 
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endungen  welche  nur  einer  gewissen  handschrift  eigenthümlich,  sind 
mit  [  neben  der  gewöhnlichen  endung  unter  anführung  der  betref- 
fenden handschrift  bezeichnet;  wo  keine  bezeichnung  steht,  stimmen 
die  handschriften  überein,  endungen  welche  ursprünglich  geschrieben 
waren,  später  aber  corrigiert  wurden,  sind  cursiv  gedruckt. 
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SCHWACHE  CONJUGATION. 

[YergL  Grimm,  gramm.  P,  s.  868 /f.  geschichte  der  deutschen 
spräche  (2.  aufl.)  s.  608 /f.  K.  A.  Hahn,  althochdeutsche  grammor- 
tik.  1852.  s.  AI  ff.  Bopp,  vergleichende  grammatik.  §.  620 /f.] 

Die  schwache  conjugation  begreift  nur  abgeleitete  verba.  die 
ableitung  geschieht  in  Otfrids  spräche  stets  durch  die  vocale  i,  ö,  e. 
das  praeteritum  bilden  diese  verba  weder  durch  ablaut  noch  durch 
reduplication ,  sondern  durch  eine  aus  einem  auxiliar  entstandene 
endung  [s.  über  ihre  form  unten  bei  der  fleocion],  die  mittels  eines 
der  drei  genannten  ableitungsvocale  an  den  meist  völlig  unverän- 
derten und  überhaupt  nur  bei  ausfall  des  ableitungsvocales  [s.  unten 
bei  den  langsilbigen  verben  der  1.  conj.  2]  zu  verändernden  stamm 
antritt,  nach  den  drei  verschiedenen  ableitungsvocalen  ergeben  sich 
drei  verschiedene  schwache  conjugationen. 

l.    DIE  EINZELNEN  SCHWACHEN  CONJUGATIONEN. 

I.  CONJUGATION. 

Die  kürze  oder  länge  der  würzet  bedingt  so  wesentliche  unter- 
schiede  in  dieser  conjugation,  da/s  sie  mit  bezugnahme  hierauf  in 
siMt  abtheihmgen  zerlegt  wird. 
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a.  Knrzsilbige  Verba. 
1.  Der  ableitungsvocal  hat  sich  vor  den  fleocionsvocalen  [mit 
aumahme  von  i,  vor  dem  er  stets  abfällt]  nur  theilweise  nach  r  er- 
halten,  und  zwar  bei  den  verben  feriu,  neriu  (gineriu),  teriu,  uueriu 
(biuueriu,  giuueriu,  iruueriu,  tbanauuehu),  giburit  in  den  formen 
er  nerie  II.  22,  26.   sie  nerien  IV.  14,  18.   inf  nerien  III.  7,  90; 

IV.  17,  13.   er  ginerie  I.  5,  54;  IV.  7,  60.   sie  ginerien  II.  22,  10 ; 

V.  19,  14.  44.  66.  inf  ginerien  IV.  28,  29.  —  er  uuerie  H.  19, 
7;  22,  26;  III.  4,  46;  IV.  17,  7.  sie  uuerien  I.  1,  103;  IV.  13,  54 
VP.  inf  uuerien  IV.  14,  18;  17,  13.  sie  giuuerien  H.  22,  10. 
iruuerien  IV.  13,  54  F.  ih  biuuerie  IV.  21,  24.  er  biuuerie  IV.  7, 
60.  sie  biuuerien  V.  19,  14.  44.  66.  inf  biuuerien  III.  7,  90.  — 
er  giburie  III.  4,  46.  —  sie  derien  I.  1,  103.  inf  derien  IV.  13, 
54.   ferienti  V.  13,  27;  25,  4. 

Daneben  ist  aber  auch  das  i  ausgefallen  und  gemination  des 
T  eingetreten,  schon  bei  den  angeführten  verben  finden  sich  neben 
den  obigen  formen,  in  denen  der  ableitungsvocal  blieb,  die  folgenden 
mit  gemination:  sie  uuerrent  II.  19,  8.  inf  uuerren  II.  22, 17;  IV.  14, 
16.  er  biuuerre  III.  1,  42;  V.  3,  8.  thanauuerre  I.  27,  65.  ih  derru 
I.  4,  27.  sie  derrent  V.  23,  78.  er  derre  I.  2,  30;  II.  4,  65;  HI.  1, 
42;  5,  6;  7,  72;  V.  3,  8.  inf  derren  IV,  26,  52.  inf  giburren  V. 
25,  29.  vergL  auch  oben  s,  7  das  verbum  suerru. 

biuuerrie  IV.  21,  24  in  F  ist  irrung  des  Schreibers. 

erru  und  gikerru  weisen  nur  sie  errent  II.  4,  43  und  er  gikerre 

I.  27,  65  aus. 

Für  den  Übergang  des  ableitungsvocales  i  in  g  finden  sich  zwei 
belege  in  F,  tergen  IV.  13,  54  und  fergente  V.  13,  27. 

Nach  allen  anderen  consonanten  ist  i  vor  den  flexionsvocalen 
geschwunden,  und  dafür  mit  ausnähme  von  w,  das  nie  geminier t,  in 
freuuu,  streuuu,  threuuu  gemination  des  vorhergehenden  consonanten 
eingetreten. 

Regelmä/sig  ausgeschlofsen  von  der  gemination  sind  aber  die 
formen  in  denen  wegen  des  i  der  flexion  der  v/amittelbar  voraus- 
gehende ableitungsvocal  ausfiel  [also  die  2.  u.  3.  'pers.  ind.  sing. 
irbugis  II.  18,  21.  spenis  III.  22,  11.  Ibenist  V.  15,  41.  —  frumit 
III.  24,  19.  giburit  V.  11,  29.  irretit  IL  7,  14.  iruuelit  II.  12,  58. 
gibugit  I.  10,  12;  III.  1,  36.   hugit  II.  13,  14;  V.  23,  41.   spenit 

II.  4,  87.  tbigit  V.  23,  53].  ferner  die  2.  pers.  sing,  imp.,  wo  die 
personalendung  fehlt,  und  der  ableitungsvocal  in  den  auslaut  tritt 
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[frumi  in.  10,  19.  gihugi  IV.  13,  38;  31,  19.  21.  theni  L  2,  4.  zeH 
L  3,  36;  in.  17,  17;  IV.  19,  19;  28,  19;  V.  7,  63;  15,  27;  H  25. 
hugiL2,26.  27;  3,29;  12,26;  18,  43;  19,  11;  119,63;  12, 
54;  22,  24;  IIL  23,  31;  V.  15,  37;  L  15,  28;  IV.  13,  13]  und  das 
praeteritum. 

Eine  wenigstens  scheinbare  ausnähme  vo7i  dieser  für  0*s  spräche 
feststehenden  regel  der  durchgängigen  gemination  machen  thig  ih 
V.  25,  35  übereinstimmend  in  den  quellen  und  irretinne  L  1,  75 
in  F.  —  thig  ih  erklärt  sich  aber  dadurch  da/s  durch  apocope  des  u 
die  gemination  in  den  auslaut  kam,  und  deshalb  nach  dem  gesetze 
dafs  gemination  im  auslaut  unstatthaft  ist  aufgehoben  werden  konnte, 
da/s  dieses  gesetz,  da  die  gemination  nur  durch  apocope  in  den  aus- 
laut kam,  nicht  berücksichtigt  werden  muste,  und  dafs  es  auch  thigg 
ih  hätte  heifsen  können,  wie  z.  b.  irhugg  ih  L  37  steht,  ist  klar 
{vergl.  aber  auch  unten  leit  er  statt  leitta  er  I.  7,  57).  —  irretinne 
aber  hat  wegen  des  statt  a  gesetzten  i,  ähnlich  wie  in  der  2.  u. 
3.  pers,  sing,  ind.,  das  ableitungs  i  ausfallen  lafsen,  wodurch  der 
grund  zur  gemination  außörte.  —  hiigu,  das  II.  22,  24  in  VP  steht, 
scheint  Schreibfehler,  wahrscheinlich  ist  die  richtige  leseart  hugi, 
das  F  bietet,  die  1.  pers.  müste  huggu  heißen,  abgesehen  davon 
dafs  sie  dem  sinn  nicht  eben  gut  entspräche. 

2.  Das  praet.  und  part.  praet.  (s.  darüber  unten)  behält  den 
ableitnngsvocal  vor  dem  -t-  in  der  regel  bei.  belegt  ist  das  regel- 
mäfsige  praet.  bei  derru,  feriu,  freuuu  (gifreuuu),  fruniniu  (gifrummu), 
giburit,  irburit,  huggu  (gihuggu,  bihuggu),  leggu  (gileggu),  nerlu 
(gineriu),  (irrettu),  scuttu  (irscuttu),  streuuu  (gistreuuu),  insuebbu, 
thennu,  thiggu,  githreuuu,  uueggu,  uuellu  (iruuellu),  uuerru  (bi- 
uuerru),  zettu  *). 

Statt  des  regelmäfsigen  gilegiti  (uuär  si  nan  gilegiti,  ni  uuänu 
thaz  si  iz  nuessi  bi  theru  gastuuissl)  I.  11,  33  setzt  F  mit  auswer- 
fang  des  g  gileiti ,  welche  wichtige  Variante  Graff  nicht  anführte. 
Schreibfehler  dagegen  ist  es,  wenn  F\.  20,  108  statt  leittut  in  VP 
legitut  setzt,  denn  was  soll  legitut  in  dem  satze  in  hils  mih  ouh  ni 
leittut,  ioh  mammuntes  ni  beittut  {vergl.  V.  10, 14),  der  Matth.  25, 
43  hospes  eram  et  non  collegistis  me  übersetzt,  heifsen? 

Die  verba  quellu,  zellu  (gizellu,  irzellu)  behandelt  0.  im  praet, 


*)  auch  hier  führe  ich  wie  bei  der  starken  conjugation  alle  composita 
Ufolehe  bei  0.  auch  ihr  simplex  belegen  in  (  )  auf. 
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niemals  aber  im  praes.,  sowohl  als  kurzsilbige  als  als  langsilbige, 
läfst  also  das  i  theils  bestehen,  theils  ausfallen,  in  welchem  letzteren 
falle  dann  rückumlaut  eintritt  {s,  bei  den  langsilbigen),  die  beiderlei 
formen  halten  sich  numerisch  betrachtet,  so  ziemlich  das  gkichge- 
wicht,  ich  finde  sie  qualtun  IV.  33,  19.  sie  qualtin  L  20,  29.  er 
queliti  IIL  17,  48.  —  ih  zelita  IV.  12,  6;  27,  12;  33,  7;  V.  13,  12. 
er  zelita  IL  9,  7;  14,  20;  UI.  22,  8;  IV.  15,  53;  27,  2.  zelitun  L 
1,  51;  IL  14,  56;  IIL  7,  56;  20,  88;  IV.  16,  46;  21,  8;  V.  9,  45. 
zeliti  IL  7,  42;  V.  13,  14.  zelitin  IIL  12,  4;  24,  61.  —  ih  zalta  I. 
16,  15;  19,  17;  IL  7,  34;  9,  1.  er  zalta  L  11,  55;  20,  26;  IL  6, 
17;  7,  58;  10,  8;  11,  19;  IIL  14,  41;  16,  32;  V.  12,  89;  L  25, 
16;  n.  12,  12;  19,  1 ;  IIL  13,  3;  IV.  1,  17.  zaltut  L  27, 27.  zaltun 
L  1,  25;  10,  2;  17,  15;  27,  30;  IIL  2,  27;  12,  10;  IV.  27,  5. 
zalti  IL  11,  66;  IV.  1,  34;  U.  6,  44.  zaltin  L  11,  5.  —  er  gizelita 
IIL  24,  37.  wir  gizelitun  V.  9,  37.  er  gizeliti  HL  11,  23;  17,  48; 
20,  99;  V.  7,  40.  ih  gizalta  L  17,  3;  H.  6,  1;  IV.  1,  28.  —  er  gizalta 
L  14,  5.  17;  IL  2,  8;  3,  16;  IV.  6,  34;  6,  49;  V.  11,  46.  wir  gi- 
zallun  U.  14,  7.  sie  gizaltun  L  13,  23;  16,  21;  ü.  13,  2;  UL  22, 
52.  ih  gizalti  L  27,  54;  IV.  21,  31.  wir  gizaltin  L  27,  38.  sie 
gizallin  III.  20, 79.  —  er  irzalta  V.  12,  86.  —  sie  irzelitun  V.  23, 237. 

Das  comp,  irquellu  belegt  nur  irqualtun  V.  9,  29  und  irqualtln 
V.  1,  11,  und  anazellu  nur  anazalta  IL  6,  42;  V.  6,  18.  bizeUu 
dagegen  weist  nur  bizelitun  IV.  1 9,  28  aus. 

Bei  drei  anderen  kurzsilbigen  verben  finden  sich  nur  die  den 
langsilbigen  gleichgebildeten  praet.  ohne  ableitungsvocal,  quettu  (gi- 
quettu)  belegt  er  quatta  L  11,  40.   sie  quattun  [quatun  F]  IV.  4, 

18.  sie  giquattun  L  9,  8.  —  duellu  (irduellu)  bildet  er  dualta  I. 

19,  17;  IL  3,  16;  7,  34;  IIL  8,  35.  sie  dualtun  L  1,  58;  IIL  25, 
6.  er  dualti  II.  9,  49.  —  gidualtos  I.  22,  45.  er  gidualta  L  22,  9. 
—  ih  irdualta  I.  17,  3.  er  irdualta  V.  4,  12.  irdualtin  L  11,  5.  — 
sellu  bildet  salta  IL  9,  77;  V.  1 ,  46,  während  sein  comp,  firsellu 
ein  firsaltun  V.  9,  29  und  ein  firseliti  IV.  11,  4  ergiebt, 

3.  Besonders  zu  berücksichtigen  sind  einige  verba  welche  von 
0.  nicht  nur  in  der  ableitung  miti  {also  nach  der  I.  conj\),  sondern 
daneben  auch  in  der  ableitung  mit  e  gebraucht  werden  {nach  der 
IIL  conj,), 

1.  duellu  —  *duelen.  neben  den  oben  angeführten  zahlreichen 
formen  von  duellu  findet  sich  auch  dualetun  (dueletun  F)  L  22,  8 
und  dualeti  I.  4,  72  von  eiiiem  sonst  unbelegten  verbum  duelen.  an 
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der  zuletzt  angeführten  stelle  stand  in  V  ursprünglich  dualiti,  das 
erste  i  ist  aber  in  e  corrigiert. 

2.  gifreuuu  —  gifreuuen.  au/ser  dem  häufig  gebrauchten  gi- 
freuuu,  das  übereinstimmend  in  den  handschriften  achtmal  (IL  9, 
24;  IIL  16,  11;  IV.  4,  36;  V.  4,  4.  61;  H  8.  35.  160)  belegt  ist, 
steht  IV.  4,  36  in  V  gifreuuetin  (:gistreuuitin).  ursprünglich  war 
im  reim  auch  gistreuuetin  gesetzt,  die  hand  des  correctors  be/serte 
aber  e  m  i,  und  hat  vielleicht  nur  aus  versehen  dieselbe  correctur 
bei  gifreuuetin  unterlafsen.  PF  haben  das  gewöhnliche  gifreuuitin 
hergestellt,  IV.  7,  80  begegnet  noch  ein  mal  ein  beleg  für  gifreuuen, 
gifrcuuet  in  (gifreuueta  in  P),  wo  F,  indem  es  gu  statt  uu  setzt 
{vergL  guola  86.  guäre  88.  guiltu  94  u,  s,  w.  in  dem  nachtrag  zu 
den  altdeutschen  gesprächen,  abhandl.  der  BerL  acad.  1831.  s.  243) 
gifreguet  liest, 

3.  firsehi  —  firselen.  wie  in  den  handschriften  überhaupt  nur 
sellu  begegnet,  gebrauchen  TP  auch  nur  firsellu  und  belegen  es  mit 
zwei  beispiekn  (firsaltun  V.  9,  29.  firseliti  IV.  11,  41).  F  aber  er- 
giebt  auch  einen  beleg  für  das  seltene  firselen  (firseleti  IV.  11,  4). 

4.  huggu  (gihuggu)  — bogen  (gihogen).  im  praes.  ist  nur 
huggu  gebraucht,  im  praet,  aber  erscheint  häufiger  bogen,  es  findet 
sich  nur  bugita  IV.  8, 26;  27,  2.  aber  er  bogeta  IV.  16,  54.  er  bogeti 
I.  8,  22.  sie  bogetin  IV.  3, 13.  —  als  comp,  begegnet  gihuggu  und 
gihogen  (gibugita  I.  10,  12;  III.  1,  36.  gibugitun  L  22,  6  und  gi- 
hogeti  L  9,  14.  22;  IV.  4,  23;  IL  23,  26.  gibogetfn  L  2,  37;  IIL 
15, 11)  und  mit  einer  unten  näher  zu  erörternden  assimilation  des  e 
V.  8,  25  gibogät  er.  dagegen  steht  nur  bibuggu,  tbarabuggu  (bibu- 
gita  IL  8,  12)  und  irbogen  (irbogeta  IV.  36,  6.   irbogeti  V.  23,  21). 

Veber  syncopierte  formen  des  verbums  bogen  s.  unten  bei  der 
3.  conj,  4. 

Ursprünglich  war  in  V  L  17,  62  auch  tbigfttbun  [d,  i,  tbige- 
thun]  geschrieben,  der  corrector  corrigierte  aber  e  in  i  {setzte  i  durch 
&),  weshalb  neben  tbiggu  kein  tbigen  aufzustellen  ist. 

4.  Kurzsilbige  verba  finden  sich  bei  0.  im  ganzen  64,  davon 
sind  24  simplicia  und  40  composita,  und  unter  den  letzteren  33 
solche  von  denen  bei  0,  auch  das  simpkx  belegt  ist,  7  aber,  welchen 
kein  simplex  zur  seite  geht. 

Unter  den  64  kurzsilbigen  verben  befinden  sich  fünf  welche 
nicht  nur  in  der  gewöhnlichen  ableitung  mit  i ,  sondern  auch  in  der 
ableitung  mit  e  vorkommen,  ich  habe  diese  doppelt  abgeleiteten  und 
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daher  doppelt  aufzuführenden  verha  unteti  im  verzeichmsse  der 
verba  der  1.  und  3.  conj\  mit  f  bezeichnet,  zwei  davon  [duellu, 
huggu]  sind  simplicia,  drei  composita  [git'reuuu,  gihuggu,  firsellu]  ^ ). 
firselen  kommt  nur  in  F  vor,  alle  anderen  begegnen  in  allen  hand- 
Schriften  in  dieser  verschiedenen  ableitung. 

Nur  bei  0.  begegnet  mit  der  ableitung  e  neben  i,  duelen,  die 
übrigen  finden  sich  auch  in  anderen  ahd.  quellen  in  dieser  doppelten 
ableitung,  wo  auch  für  ein  comp,  von  duelen  die  doppelte  ableitung 
belegt  ist. 

Von  den  64  kurzsilbigen  verben  kommen  zwei  (iruueriu)  ttnd 
das  unsichere  giuueriu  worüber  unten  bei  der  3.  conj,  näheres  nur 
in  F  vor,  und  zehn  begegnen  nur  bei  0,  darunter  ist  das  eben 
angeführte  unsichere  giuueriu,  die  simplicia  rettu,  zettu,  deren  compp, 
aber  anderwärts  vorkommen,  und  die  compp,  (irduellu),  (irfreuuu), 
(ubarigileggu),  (iruueriu  F),  (anazellu),  (intzellu),  (tharazellu),  von 
denen  entweder  das  Stammwort,  oder  ein  anderes  als  das  bei  0,  be- 
gegnende comp,  in  anderen  ahd,  denkmälem  enthalten  ist^).  —  ich 
habe  jenes  verbum,  das  weder  selbst  noch  als  Stammwort  ander- 
wärts sich  findet,  im  nachstehenden  Verzeichnisse  mit  **,  die  verba 
aber,  deren  Stammwort,  wenn  sie  zusammengesetzt,  oder  deren  Zu- 
sammensetzungen, wenn  sie  Stammwörter  sind,  auch  sonst  vorkommen, 
mit  *  bezeichnet, 

5.  Verzeichniss  der  kurzsilbigen  verba, 

gi-burit,  ir-burit,  fduellu  (giduellu,  *irduellu)3),  erru,  feriu, 
freuuu  (tgifreuuu,  *  irfreuuu)*),  frummu  (gifrummu),  bi-hellu, 
t  huggu  (bihuggu,  f  gihuggu,  irhuggu,  tharahuggu),  gi-kerru,  leggu 
(analeggu,  gileggu,  nidarleggu,  ubarleggu,  *  ubarigileggu),  bi-lemmu, 


1)  der  kürze  halber  führe  ich  bei  solchen  aufzählungen  nur  immer  eme, 
und  zwar  die  getoöhnUche  form  des  verbums  aitf, 

2)  vergL  was  oben  s.  32  anm,  über  die  benutzten  quellen  gesagt  ist, 

3)  statt  daaltun  in  dem  satze  ziu  scalun  frankoo  zi  thiu  einen  uuesan 
ungimach,  tbie  liutes  uaiht  ni  daaltun,  thie  uuir  hiar  oba  zaltan,  I.  1,  58, 
setzt  F  daltnn.  ich  glaube  ^  diese  form  ist  weder  gezwungen  aus  daiellu  zu 
deuten ,  noch  als  Schreibfehler  zu  erklären,  sondern  zu  dem  verbum  dulta  zu 
ziehen,  F  hat  die  stelle  etwas  anders  aufgefafstf  namentlich  enger  mitdem 
folgenden  gedanken  verbunden  und  daher  ein  verbum  gesetzt,  das  ihm  dem  sinne, 
den  es  in  der  stelle  fand,  befser  zu  entsprechen  schien  als  daellu,  das  ihm. 
hier  nicht  ganz  klar  sein  mochte. 

4)  F  setzt  1.  7,  6  freiau.  vergl.  freiuue  in  der  Breslauer  handschrift  des 
mileram,  Hoffmann  27,  28, 
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meriu  (gineriu),  quellu  (irquellu),  queltu  (giquettu),  *rettu  (irrettu), 
scuttu  (irscuttu),  sellii  (ffirsellu),  spennu,  streuuu  (gistreuuu),  in- 
suebbu,  teriu,  thennu,  Ihiggu,  threuuu  (githreuuu),  uueggu,  uuellu 
(iruuellu),  uueriu  (biuueriu,  giuueriu,  *iiuueriuF,  thanauueriu), 
f  **tttg^uueriu?  F],  zellu  (*anazellu,  bizellii,  gizellu,  *intzellu  [in- 
zellu],  irzellu,  * Iharazellu),  *zeUu. 

b.    Langsilbige  verba. 

1.  Bei  alhii  verbmi,  deren  Stammsilbe  lang  ist,  oder  die  durch 
^ine  kurze  ableitungssilbe  gebildet  sind,  ist  der  ableitungsvocal  vor 
den  flexionsvocalen  ohne  alle  ausnähme  spurlos  geschwunden, 

2.  Im  praet,  tritt  das  suffix  in  der  regel  ohne  den  ableitungs- 
-m^^cal  unmittelbar  an  den  stamm,  —  auch  das  part,  praet.  wirft  ihn 
€3t'us,  wenn  es  flectiert  ist,  behält  ihn  aber,  wenn  das  charakteristische 
—  t  auslautet  [das  nähere  hierüber  unten],   von  beibehaltung  des  ab- 
Z^itungsvocaUs,  der  in  anderen  gleichalten  oder  älteren  denkmälern 
€MZ4,ch  bei  den  langsilbigen  verben  häufig  geblieben  ist,  finden  sich  nur 
Q€Mnz  vereinzelte  spuren,  welche  zum  theil  beweisen  können  da/s 
€it48fall  des  i  für  0*s  mundart  allgemeine  regel  war,  IIL  17,  49  stand 
t€rsprünglich  skiuhitun,  der  corrector  kratzte  aber  das  zweite  i  aus, 
'Wonach  Grimms  angäbe  {gramm,  P,  873  anm.  1)  zu  berichtigen  ist 
nur  hei  den  verben  antuuurtu,  angustu,  bouhnu,  lougnu  ist  der  ab- 
leitungsvocal stets  geblieben,    es  heifst  nur  antuuurtita  IV.  23,  39 
yP.  angustitun  lU.  20,  183;  24,  111.  bouhnitalV.  12,31.  loug- 
iiita  V.  15,  21 ,  doch  bietet  F  antuuurta.   über  die  formen  angustö- 
Ittn  in  F  und  über  firlougneti  s,  unten. 

Steht  im  praes,  umlaut,  so  tritt  im  praet.  dann  durchweg  rück- 
Umlaut  ein,  belegt  ist  er  bei  brennu  (flrbrennu),  eltu,  drenku  (gi- 
^renku,  irdrenku),  (giengu),  bifellu,  irfellu,  bifestu,  gifestu,  heftu, 
hengu  (gihengu),  (irkennu),  nendu,  nennu  (ginennu),  refsu,  sceffu, 
(biscrenku),  sentu,  senku  (firsenku),  sezzu  (gisezzu),  skenku  (gi- 
8kenku),  gisraeku,  bisperru,  theku  (githeku,  umbitheku),  therru, 
thueogu,  (firthuesbu),  (iruueku),  thanauuelzu,  uuenku,  uuentu  (gi- 
uuentu,  biuuentu,  iruuentu,  tbanauuentu),  uuerbu,  uuermu,  iruuertu, 
zerbu.  umlaut  findet  sich  aufserdem  noch  6et  engii,  felgu,  (gihelzu), 
helsQ,  kleku  (zikleku),  inklenkii,  irlesgu,  gilepphu,  gilezzu,  mendu, 
menru  (gimerru),  ginendu,  nezu,  (girefsu),  reku  (irreku),  girestu, 
screnku,  (gisentu),  insperru,  (insezzu),  bisteUu,  suentu,  (inttheku), 
thoesbu  (irthuesbu) ,  uueku,  (anauuentu),  biuuelzu ,  giuuezzu,  (um- 
bizerbu),  von  denen  kein  praet,  oder  part,  praet.  belegt  ist. 
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Auch  die  consonanten,  welche  die  wurzel  schlief sen,  erleiden 
vor  dem  -t-  mannichfache  Veränderungen. 

a.  Gemination  wird  ausnahmslos  vereinfacht,  sie  findet  sich 
bei  brennu  (firbrennu),  brultu,  bifellu,  irfellu,  iillu  (bifillu)  fullu 
(gifullu,  irfullu),  irfirru,  irru  (giiriu),  kennu  (irkennu),  kussu  (gi- 
kussu),  gilezzu,  gilepphu,  nierru  (gimerru),  missu  (firmissu),  Dennu 
(ginennu),  irquicku,  suizzu,  sezzu  (gisezzu,  irsezzu),  sceffu,  scrikku 
(üßrscrikku,  nidarscrikku),  bisperru,  insperru,  bistellu,  lirstullu,  gi- 
stillu,  gistullu,  theiTu,  giuuezzu,  zukkii.  mit  ausnähme  von  bruttu, 
(gifullu),  irru  (giirru),  gileppbu,  gilezzu,  rnerru  (gimerru)  (nidar- 
scrikku),  bistellu,  (irsezzu),  suizzu,  giuuezzu,  zukkn  ist  bei  allen  das 
praet.  und  die  Vereinfachung  der  gemination  belegt. 

zukku  kommt  an  einer  stelle  auch  ohne  gemination  vor,  weshalb 
ich  es  auch  unten  aufgeführt  habe. 

Einige  male  steht  gemination  nach  langem  vocal  [gramm.  P, 
874,  4],  veranlafst  durch  das  i  der  ableitung  [s.  oben  s.  52  bei  den 
kurzsilbigen  verben  und  vergl.  Graff  IL  940].  in  F  begegnet  I. 
25,  20  ih  uuännu  [vergl.  ih  uuänno  das  Graff  aus  glossen  citiert; 
uuännet  bei  Kero  BR  in  Hattemer  L  35,  und  die  zahlreichen  belege 
in  den  fragm.  theod.  z.  h.  hörren  9,  9;  gihörrente  5,  19],  VP  bie- 
ten statt  ih  uuännu  den  conj.  ih  uuäne  [therer  fülle  allaz  thaz  ih 
uuille],  der  bei  ähnlichen  Sätzen  ^  welche  nicht  worte  des  dichter s 
sind,  worauf  schon  das  dem  uuäne  beigefügte  ih  hinweist  [gramm. 
IV.  215]  öfter  gebraucht  ist.  gleichfalls  mit  gemination  steht  in  P 
IV.  22,  3  uuänne  [VF  uuäne]  undl.  23,  64  übereinstimmend  in 
den  handschriften  ni  uuänne,  beide  male  die  1.  pers.  praes.  conj. 
Graff,  der  die  zuerst  angeführte  stelle  nicht  aufgenommen,  hat  diese 
beiden  als  imp.  [sp.  I.  864]  betrachtet,  allein  abgesehen  davon,  dafs 
dann  uuänne,  das  Graff  aus  P  abermals  nicht  angemerkt,  völlig  un- 
statthaft [vergl.  s.  52],  kann  es  der  imp.  nicht  sein,  weil  0.  denselben 
niemals  auf  e  ausgehen  läfst  [s.  unten],  aufserdem pafst  der  imp.  im 
ersten  beispiel  nicht  einmal  zur  construction.  0.  will  in  dem  angezo- 
genen beispiel  dem  eilten  gründe,  warum  Pilatus  die  antwort  Christi 
auf  die  frage  was  Wahrheit  sei,  nicht  abwartete,  einen  zweiten  eben  so 
triftigen  hinzufügen,  den  er,  weil  er  ihn  als  seine  meinung  hinstellt, 
mit  uuänne  [ich  möchte  glauben,  wäre  geneigt  zu  glauben,  vermut- 
lich, vielleicht]  einleitet,  was  soll  hier  der  imperativ?  [dieses  uuänne 
entspricht  völlig  dem  uuäniu  forte  gl.  K.  bei  Hatt.  176*;  uuän  sus- 
cipio  gl.  K.  bei  Hatt.  161^,  vergl.  gramm.  U.  240.  c].   im  zweiten 
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beispiel  würde  der  imperativ  allerdings  dem  gedanken  entsprechen, 
allein  die  1.  pers,  sing.  conj.  gewährt  einen  eben  so  richtigen  sinn. 
ni  uuänne  theih  thir  gelbo  kann  nämlich  doppelt  verstanden  werden, 
entweder  als  anrede,  halte  nicht  dafür,  da/s  ich  dich  täusche  [in- 
dem ich  dieses  sage],  oder  als  subjective  behauptung,  ich  glaube  nicht 
da/s  ich  dich  täusche  [wenn  ich  dieses  sage],  dieses  letztere  ist  der 
gedanke  den  0.  hier,  und  IV.  29,  27  mit  denselben  worten  [aber 
uuane  geschrieben]  ausspricht,  auch  anderwärts  braucht  0.  in  die- 
sem sinne  die  1.  pers.,  ni  uuänu,  si  ouh  thes  tliähti  HI.  11,  10,  ob- 
wohl er  auch  den  imper.  zuläfst,  z.  b.  in  dem  ganz  ähnlichen  satze 
ni  uuäni,  si  ouh  thes  uuangti  IV.  2,  11.  etwas  befremdendes  liegt 
im  gebrauche  der  1.  person  in  den  angezogenen  beispielen  nicht,  es 
finden  sich  bei  0.  stellen,  in  denen  man  weit  eher  als  hier  eine  an- 
spräche statt  einer  behauptung  erwarten  sollte.  so\.  11,  34  wo  es 
mit  unzweifelhafter  1.  person  hei/st  uuär  si  nan  gibadoti,  —  ni 
uuänu,  thaz  si  iz  uuessi  bi  theru  gastuuissi,  oder  I.  27,  21  ni 
uuanu,  iz  uuola  intiiangin. 

Der  vereinfachte  consonant  bleibt  vor  dem  suffix  des  praet.  in 
der  Tegel  unverändert,  beurtheilt  sich  aber  überhaupt  nach  den  U7i- 
ten  c.  1  — 8  angeführten  bestimmungen.  allenfalsige  Veränderungen 
des  vereinfachten  lautes  sind  dort  angegeben. 

Bei  quettu,  das  wie  ein  langsilbiges  verbum  behandelt  wird,  läfst 
Fnach  analogie  jener  verba,  deren  wurzel  aufi  endet  {vergl.  unten 
c.  5),  das  vereinfachte  t  vor  der  endung  des  praet.  ausfallest,  qua- 
tun  [quattun  YF]  IV.  4,  18.  doch  steht  übereinstimmend  in  den 
Handschriften  quatta,  giquattun. 

lieber  eine  gemination,  welche  sich  durch  assimilierung  des  aus- 
lautes  des  Stammes  mit  dem  suffix  des  praet.  bildete,  s.  unten  bei  der 
flexion.  über  gemination  im  allgemeinen  ist  in  der  lautlehre  ge- 
handelt. 

h.  Consonantenverbindungen  bleiben  theils  vollständig  unver- 
ändert, theils  ändert  sich  der  zweite  buchstabe  der  Verbindung,  theils 
fällt  er  ab. 

1.  Vollständig  unverändert  vor  dem  -t-  des  praet.  bleiben  die 
Verbindungen  fs,  fn,  Is,  Iz,  nz,  rm,  rn,  rz  in  den  verben  grunzu  (gi- 
gninzu),  helsu,  gihelzu,  kurzu,  refsu  (girefsu),  scirmu  (biscirmu), 
firspurnu,  bisturzu,  bithurnu,  uuäfnu  (giuuäfnu),  biuuelzu,  thana- 
uneizu,  uuerrou,  zurnu,  von  denen  nur  bei  refsu  (girefsu),  scirmu, 
bilhumu  (p.p.),  wäfnu  {p.p.),  thanauuelzu,  wermu,  zurnu  das  praet. 
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belegt  ist.  —  lieber  das  praet,  von  boiihnu,  lougnu*),  s.  oben  2,  über 
firlougnu  s.  unten. 

2.  Consonantenverbindungen  y  bei  denen  der  zweite  bnchstabe 
die  labialmedia  ist,  lafsen  die  media  vor  dem  -t-  des  praet.  theils 
bestehen,  theils  wandeln  sie  dieselbe  in  die  tenuis.  irfurbu,  (firthuesbu) 
behalten  die  media  (irfurbta  IL  11,  20.  firthuasbti  IL  12,  77;  V.  7, 
34),  gikrumbu,  uuerbu,  zerbu  weisen  nur  die  tenuis  aus  (gikrumpti 
H  2.  uuarpta  IL  1,  2.  zarpla  IL  1,  21).  das  verbum  simpkx  thues- 
bu,  und  die  compp,  (irthuesbii)  und  (umbizerbu)  belegen  kein  praet. 

3.  Ist  die  gutturalmedia  mit  einem  anderen  buchstaben  verbun- 
den, so  bleibt  sie  vor  dem  -t-  des  praet.  in  TT  stets  unverändert, 
von  den  hieher  gehörigen  verben  eiigu  (giengu),  felgu,  hengu  (gihen- 
gu),  hursgu  (gibursgu),  irlesgu,  thingii  (githingu),  Ihuengu,  uuunsgu 
(giuuunsgu)  belegen  alle  aufser  engu,  felgu,  irlesgu  und  (githingu) 
das  praet.,  und  weisen  in  VP  nur  g  aus.  [giangti  III.  15,  51;  24, 
14.  hangla  IL  11,  16.  hangti  ffl.  24,  14.  hangtinIV.  13,  51.  gi- 
hangta  L  41.  gihursgte  {p.p.)  IL  6,  55.  —  thingta  V.  20,  109. 
thuangta  III.  7,  24;  12,  16.  uuunsgtun  III.  9,  9].  ¥  aber  gewährt 
eben  so  constant  in  allen  belegen  (gihancta  L  41  fehlt  F)  statt  g  die 
tenuis  c.  —  bei  uuunsgu  schreiben  VFB  einmal  II.  2 ,  37  jedes- 
falls  irrig  giuuunxti.  x  kami  nämlich  wohl  statt  gs  nicht  aber  statt 
sg,  wie  es  in  der  form  giuuunsgti  der  fall  ist,  eintreten.  P  setzt,  viel- 
leicht in  der  absieht  zu  bessern,  giuuunxsti.  in  einem  zweiten  beispiel 
lafsen  die  handschriften  sg,  uuunsgtun  III.  9,  9,  bestehen. 

4.  Dentalmedia  mit  einem  anderen  'fiuchstaben  verbunden  in 
den  verben  gifundu,  huidu,  kundu  (gikundu),  mendu,  nendu  (gi- 
nendu)  bleibt  gleichfalls  vor  dem  -i-  des  praet.  unverändert,  [gi- 
fundta  V.  8,  45.  huldta  IL  7,  3.  kundta  I.  8,  20;  14,  8;  16,  17; 
25,  10;  IL  3,  12.  21;  IV.  37,  24;  V.  8,  45.  51,  71.  kundtun  L  12, 
25;  17,  12.  69;  n.  3,  25.  kundti  IL  2,  7.  gikundti  L  23,  6;  IV. 
18,  34.  gikundta  IV.  23,  25.  gikundtin  I.  17,  76.  nandta  IIL  14, 
78].  nur  P  läfst  einmal,  vielleicht  aus  versehen,  d  ausfallen  (hulta 
IL  7,  3),  und  F  setzt  IIL  4,  22  einmal  nach  apocopiertem  a  kund 
[statt  kundta,  vergl.  cunt  Georgsieich  51],  verwendet  also  nach  ab^ 
geworfenem  d  der  würzet  d  im  praet.  statt  t,  oder  läfst,  was  minder 


*)  das  vei'bum  lougnu  (sammt  compp.)  hat  in  F  hei  für^f  formen  vor  n  de» 
vocal  behalfen,  louginis  IV.  13,  35.  lougunit  III.  22,  53.  lougincn  II.  6,  40. 
gilouginis  IV.  13,  32.   firlougeneti  IV.  13,  48.  vergl.  hei  der  Wortbildung. 


OTFRIDS  VERBALFLEXION.  61 

wahrscheinlich,  auch  das  t  [also  ta]  abfallen  {vergL  über  den  ab  fall 
des  dentallautes  oben  hulta,  und  über  d  statt  t  impraet,  unten  bei  der 
flexion),   bei  mendu  und  (ginendu)  ist  das  praet.  nicht  belegt. 

5.  Gutturaltenuis  bleibt  in  der  regel  vor  dem  suffix  des  praet, 
unverändert,  in  betracht  kommen  die  verba  drenku  (gidrenku,  ir- 
drenku),  inklenku,  senku  (firsenku),  skenku  (glskenku),  skrenku 
(biskrenku),  thenku  (bithenku,  githenku,  irthenku,  tharathenku), 
thunku  (githunku),  uuenku  (biuuenku,  giuuenku),  uuirku  (giuuir- 
ku,  intuuirku,  firuuirku,  missiuuirku),  von  denen  nur  inklenku  und 
(biuuenku),  (githunku),  (giuuirku)  das  praet.  nicht  belegen,  II.  3, 
54  war  sangta  geschrieben,  der  corrector  setzte  aber  mit  rother  tinte 
k  über  g,  das  P  übersah,  oder  falsch  verstand,  und  das  ursprüng- 
liche sangta  beibehielt,  III.  8,  39  steht  regelmäfsig  übereinstimmend 
in  den  quellen  sankta  und  I.  11,  6.  28  begegnet  das  comp,  firsankta. 
bei  dem  auf  das  angeführte  sangta  [sankta]  durch  den  reim  in  der 
zweiten  halbzeile  gebundenen  irdrangta  hat  der  corrector  das  ab- 
norme  g  übersehen,  und  PF  sind  der  vorläge,  das  versehen  nicht  er- 
kennend, gefolgt,  IV.  33,  1 9  steht  noch  einmal  übereinstimmend  in^ 
den  handschriften  drangtun  (:  qualtun),  sonst  [drankta  I.  10,  6.  gi- 
tranktist  III.  14,  44]  das  regelmäfsige  k,  für  das  F  an  einer  stelle 
ch  eintreten  läfst,  gidranchlist  II.  14,  44.  —  skenku  und  skrenku 
\Deisen  nur  k  aus  (skanktun  II.  8,  41.  skanktin  II.  8,  37.  giskankti 
IV.  2, 11.  biskrankta  II.  5,  28  YPD),  auffallender  weise  aber  bie- 
tet uuenku  in  YP  das  regelmäfsige  k  aber  in  einer  form,  uuankta 
(:sankta)  III.  8,  39,  in  allen  anderen  belegen  aber  g  (uuangta  IL  1 0, 
6;  HL  4,  17;  V.  20,  109.  uuangti  IIL  15,  51 ;  IV.  2,  11.  giuuang- 
tls  IV.  13,  18.  giuuangtiu  IV.  13,  51),  wofür  jedoch  F  mit  zwei 
ausnahmen  (III.  4,  17;  15,  51)  stets  (HL  8,  39  uuankta)  c  setzt, 
Ibenku  und  thunku  sammt  compp,  stoßen  vor  dem  -i-  des  praet, 
[das  p,  p,  bithenkit,  s,  unten]  das  n  aus  [thähta  I.  8,  12;  13,  17. 
19;  IL  4,  7.  tbähtun  L  13,  8;  IH.  17,  8;  18,  72;  IV.  1,  22;  4, 
14;  8,  27;  17,  25  VF;  V.  4,  17;  10,  9.  thähti  L  8,  21;  IIL  11, 
10;  IV.  20,  12.  thähtin  L  17,  75;  IV.  8,  10;  18,  3.  —  IV.  20, 
14.  githähU  V.  25,  98.  githähtun  I.  14,  20;  17,  64;  IV.  30,  22. 
githähti  IIL  8,  27.  irthähti  IV.  21, 10;  V.  23,  23.  bithähta  IL  14, 
33;  IV.  2,  10;  L  15,  24.  bithähti  L  23,  12,  IL  12,  73.  —  thühta 
U.  9,  27;  IIL  13,  19.  thühtun  L  54;  IV.  17,  25  P]  und  uuirku  mit 
seinen  compp,  bildet  uuorahta  [uuorahtös  L  15,  18.  uuorahta  I.  1, 
80;  n.  9,  56;  IH.  14,  59  u, s,  w,  uuorahtun  IV.  31, 11.  —  IIL  8,  38; 
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20,  102;  IV.  24,  38;  V.  20,  8.  50;  22,  6.  uuorahti  II.  1,  37;  ffl. 
20,  156;  IV.  26,  21.  [uuorachti  lU.  20,  156  F].  uuorahtln  IV.  7, 
73.  missiuuorahta  I.  3,  49.  üruuorahti  III.  20,  9.  firuuorahÜQ 
in.  20,  5.   (p.  p.)  firuuoraht  (firuuorath  F)  III.  17,  13]. 

6.  Ist  die  dentaltenuis  mit  einem  andern  buchstaben  verbunden, 
so  fällt  sie  im  praet,  vor  -t-  aus,  es  finden  sich  folgende  Verbin- 
dungen, ft,  ht,  It,  nt,  rt,  st,  in  den  verben  ahtu,  eltu,  drostu  (gidrös- 
tu),  bifestu,  gifestu,  fluhtu,  forahtu  (irforahtu,  biforahtu),  heftu, 
giherlu,  gurtu  (umbigurtu),  leistu,  lustu  (giluslu),  gilihlu,  liuhtu  (in- 
liuhtu),  firquistu,  richtu  (girichtu,  irrichtu,  üfirrichtu),  girestu,  rustu 
(giruslu),  gisculdu,  sentu  (gisentu),  slihlu  (gislihlu),  suentu,  thultu 
(githultu),  uuentu  (giuuentu,  iruuentu,  anauuentu,  biuuentu,  thana- 
uuentu),  iruuertu.  das  praet.  ist  bei  allen  mit  ausnähme  von  bifestu, 
girestu,  (girustu),  gisculdu,  (gisentu),  slihtu,  suentu,  (anauuentu)  be- 
legt und  ergiebt  in  VF  keinerlei  ausnähme  von  obiger  regel,  P  setzt  aber 
einmal  IL  8,  37  uuanttin,  das  vielleicht  als  Schreibfehler  aufzufa/sen 
ist  {vergl,  jedoch  auch  santtin  frag,  theod.  ev.  Matth.  17,  29).  —  das 
praet.  von  angustu  und  antuuurtu  ist  oben  2  angegeben  worden. 

c.  Atich  einfache  consonanz  bleibt  theils  unverändert  bestehen, 
theils  wandelt  sie  sich,  ohne  da/s  für  die  änderung  ein  grund  ange- 
geben werden  könnte,  in  einen  quantitativ  verschiedenen  laut,  abfall 
findet  sich  nur  in  seltenen  ausnahmen,  läfst  sich  weder  begründen, 
noch  auf  principien  zurückführen,  und  mag  meistens  nur  aus  ver- 
sehen  gesetzt  und  der  aufmerksamkeit  des  correctors  entgangen  sein. 

\.  Labialmedia  bleibt  theils  unverändert  bestehen,  theils  geht 
sie  vor  -t-  in  die  tenuis  über,  liubu  (giliubu)  und  truabu  (gitniabu) 
weisen  in  YP  nur  die  media  aus  [gidruabta  IV.  20,  26.  druabta  III. 
12,  57;  IV.  12,  2.  liubla  V.  11,  43.  giliubla  L  3,  13;  IIL  20,  71. 
146].  die  anderen  hieher  gehörigen  verba  giloubu,  leibu  (firleibu), 
kleibu,  uabu  schwanken  zwischen  media  und  tenuis.  giloubu  hat  in 
VP  gewöhnlich  b,  nur  eine  form  (gilouplun  IL  12,  85)  überein- 
stimmend  in  den  handschriften,  und  eine  form  in  VF  (gilouptun  III. 
15,  25,  öfter  P  giloubtun )  hat  die  tenuis,  denen  neunzehn  formen 
(giloubta  U.  14,  111.  115;  IIL  2,  37;  IL  12,  32;  16,  69;  IV.  3, 11. 
giloubtun  U.  8,  56;  11,  57,  60;  IIL  7,  22.  24. 106;  IV.  12, 22;  17, 
24;  V.  16,  14;  11,  20;  5,  15.  giloubti  IL  2,  9;  IIL  2,  13.-  giloub- 
tun IIL  26,  9)  mit  der  media  gegenüber  stehen.  P  hat  noch  einmal 
(IL  8,  56)  tenuis,  und  F  bietet  an  acht  stellen  (III.  11,  12.  32;  2, 
37;  IL  14,  111;  IIL  7,  22;  IV.  17,  24;  V.  16,  14;  5,  15;  ffl.  16, 
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69)  p.  —  leibu  bietet  in  zwei  hieher  zu  zählenden  formen  (leibla  V. 
11,  43.  firleipti  IL  6,  30)  in  VP  ein  mal  (V.  11,  43)  die  media,  ein 
mal  (IL  6,  30)  die  tenuis,  F  beide  mal  die  tenuis.  —  kleibu  (bikleibu, 
gikleibu)  ergiebt  in  V  nur  einen  beleg  (kleibt  er  IIL  20,  24)  für  die 
media,  dagegen  /ttn/"  ( kleipta  IIL  20,  48.  59.  tharakleipti  IL  6,  30. 
gikleiptun  I.  9,  38.  gikleiptin  I.  1,2]  für  die  tenuis.  in  P  stehen 
drei  belege  für  die  media  (IIL  20,  24.  48.  59),  in  F  aber  ist  durch- 
weg die  tenuis  angewendet,  —  uabu  setzt  übereinstimmend  in  den 
Handschriften  ein  mal  die  media  [uabta  I.  16,  12] ,  ein  mal  (uaptun 
n.  8,  3)  die  tenuis.  —  gidiubu  belegt  kein  praet. 

2.  Gutturalmedia  bleibt  vor  dem  -i-  des  praet.  durchweg  con- 
stant,  in  betracht  kommen  die  verba  fuagu  (gifuagu,  zisamanegi- 
fuagu),  nidarneigu,  ginuagu,  ougu  (giougu,  irougu,  tharougu),  ruagu, 
saagu ,  die  alle  mit  ausnähme  von  ginuagu  das  praet.  belegen,  nur 
F  setzt  einmal  gifuaclin  IV.  29,  42. 

3.  Dentalmedia,  die  in  den  verben  bilidu  (gibilidu,  irbilidu), 
blidu  (giblidu,  irblidu),  leidu,  nidu  die  würzet  schliefst,  bleibt  vor 
dem  Suffix  des  prät.  stets  unverändert  (er  blidta  I.  6,  12;  IIL  18, 
49.  sie  blidtun  L  13,  22;  17,  55.  irblidta  IIL  18,  49.  bilidta  IV. 
13,  8.  gibilidta  IV.  16,  30).  bei  (irbilidu),  (giblidu),  leidu  und  nidu 
ist  das  praet.  nicht  belegt. 

4.  Gutturaltenuis  bleibt  theils  unverändert  bestehen,  theils  geht 
sie  in  die  media  über,  von  den  hieher  gehörenden  verben  kleku  (zi- 
kleku),  reku  (irreku),  gisraeku,  theku  (githeku,  inttbeku,  umbitheku), 
uueku  (iruueku) ,  [zuku]  belegen  gismeku,  tbeku  (githeku,  umbithe- 
ku) und  uueku  (iruueku)  das  praet.  V  hat  bei  theku  und  uueku  je 
eine  form  mit  k  (thaktin  :  iruuaktin  IV.  5, 29),  denen  beziehungsweise 
vier  (thagtun  IV.  4,  18.  29.  thagta  L  11,  40.  githagti  IV.  2,  24) 
timi  drei  [iruuagl ÖS  IIL  1,  21.  iruuagta  IV.  2,  6.  iruuagtun  IIL  14, 
60]  mit  g  gegenüber  stehen.  P  hat  nur  iruuaktin  IV.  5,  29,  F 
dagegen  hat  bei  beiden  angeführten  verben  zusammen  nur  drei 
formen  [III.  14,  60;  L  11,  40;  IV.  2,  6]  mit  der  media,  aber  fünf 
(HL  1,  21;  IV.  4,  18.  29;  5,  29;  5,  29]  mit  der  tenuis  [einmal  k, 
sonst  c],  und  einmal  steht  gidachti  IV.  2, 24.  einmal  findet  auch  über- 
einstimmend in  den  quellen  der  bei  Kero,  Notker  öfter  vorkommende 
iibergang  des  k  in  h  statt,  er  umbithahta  IL  11,  51  [er  al  iz  umbi- 
thahta,  loh  fastor  gistatta].  nicht  zu  übersehen  ist  freilich  da/s  0.  sich 
diesen  Übergang  sonst  nirgends  erlaubt,  allein  dem  sinne  nach  ist  die 
form  sicher  zu  umbitheku  und  nicht  zu  umbithenku,  wozu  sie  gleich- 


64  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

falls  gezogen  werden  könnte  und  gramm.  II.  884  gezogen  wird,  zu 
stellen  {vergl.  bedahte  operuit  in  Cant,  Mar.  proph.  mitgetheilt  von 
Schmeller  bei  Haupt  VIII.  125).  IV.  29, 12  sagt  0.  sie  giloubent  in 
sina  mennisgi,  mit  thiu  thekent  sie  nan  umbi.  —  gismeku  bietet  nur 
einen  beleg,  bei  dem  übereinstimmend  in  den  Handschriften  die  te- 
nuis  steht  (gismakta  II.  9,  26). 

Noch  sind  irquicku  und  scrikku  (üfirscrikku,  niciarscrikku)  zu 
betrachten,  welche  im  praesens  nur  mit  der  gemination  vorkommen, 
das  erstere  hat  in  allen  hieher  gehörigen  formen  gleichmäßig  in  den 
quellen  tenuis  (irquictös  IIL  1,  21.  irquicta  III.  14,  6;  IV.  2.  6. 
irquicti  IV.  3,  15],  rfas  letztere  aber  hat  bei  zwei  hieher  gehörenden 
formen  in  VP  einmal  die  tenuis  [üfirscrikta  IV.  19,  43]  und  einmal 
die  media  [scriglin  IV.  26, 19].  F  setzt  beide  male  c.  —  gründe  für 
die  wähl  des  einen  oder  des  anderen  lautes  sind  nicht  anzugeben; 

IV.  2,  6  reimt  irquicta  :  iruuagta. 

5.  Auch  dentaltenuis  bleibt  in  der  regel  vor  dem  suffix  des 
praet,  unverändert,  in  betracht  kommen  die  verba  beitn  (gibei- 
tu),  breitu  (gibreitu),  gidötu,  gigualu,  hualu,  leitu  (gileitu,  firleitu, 
heraleitu,  tharaleilu),  lütu  (giliitu),  miatu,  nötu,  zispreitu,  gistätu, 
uuätu,  die  alle  mit  ausnähme  von  lütu  und  zispreitu  das  praet.  be- 
legen, [über  die  form  des  flectierten  part.  praet.  zispreitite  III.  26, 
36  s.  'hinten  beim  part.  praet.]  Y  läjst  nur  bei  beitu  und  leitu  (gi- 
leitu) das  t  der  würzet  ausfallen  und  zwar  an  vier  stellen  (beitun 

V.  10,  14.  —  leita  L  16,  7.  leitun  IV.  27,  3.  gileitun  V.  10,  14). 
alle  anderen  hieher  gehörigen  beispiele  (beiltut  V.  20,  108.  gibeitta 
n.  4,  12.  gibeitti  III.  15,  45;  IL  7,  66;  IL  7,  31.  gibeittin  IV.  5, 
28.  —  leitta  IL  7,  33;  V.  4,  52;  23,  4.  leiltut  V.  20,  108.  leittun 
IIL  20,  53;  IV.  17,  32;  20,  1 ;  26,  2.  leitli  IL  7,  31;  12,  79.  leit- 
tln  IV.  5,  28.  —  gileitta  L  55.  firleitta  IL  4, 12.  heraleitti  11.  7,  66. 
tharaleitti  IL  9,  35.  tharaleüta  IV.  16,  12)  haben  tt.  —  P  hat 
allenthalben  tt  mit  ausnähme  dreier  belege  (tharaleita  IV.  16,  12 
und  der  im  reime  gebundenen  beitun  :  gileitun  V.  10,  14).  —  F 
kennt  nur  bei  leitu  (firleitu)  den  ab  fall  des  t  der  wurzel  [es  steht 
leitun  III.  20,  53.  firleita  IL  4,  12.  leita  I.  16,  7],  begünstigt  aber 
bei  den  anderen  oben  aufgezählten  verben,  die  in  VP  nur  mit  tt 
[doch  uuäta  IL  12,  15  P]  vorkommen,  den  ab  fall,  es  heifst  breittn 
L  1,  2.   gibreiti  IV.  21,  32.   giguata  I.  3,  13.   gitotun  IV.  6,  54. 

Uebereinslimmend  in  den  handschriften  findet  sich  I.  17,  67 
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leit  er,  wo  die  apocope  des  a,  und  die  dadurch  in  den  auslaut  getre- 
tene gemination  den  ab  fall  mitveranla/st  haben  mag, 

Impart,  praet,  setzt  V  gistätaz  [gistattaz  P]  L  5, 47,  dem  zwei 
formen  des  praet,  (IL  11,  51;  1,  30)  mrt  tt  gegenüberstehen. 

Ein  grund  für  t  im  gegensatze  zu  tt  ist  nicht  anzugeben;  meistens 
mag  es  am  versehen  gesetzt  sein,  wo  es  dem  corrector  auffiel,  hat  er 
nicht  unterlafsen  ein  zweites  t,  das  als  regel  gelten  muß,  überzu- 
schreiben, so  V.  10,  4  bei  nöttun  und  selbst  in  F II,  11,  51  bei  gi- 
stätta  hcU  der  Schreiber  nach  der  hand  ein  zweites  i  übergeschrieben, 

6.  Aspirata  f  und  z,  welche  in  den  verben  briafu  (gibriafu), 
koufa  (firkoufu),  roufu,  bisoufu,  toufu  (gitoufu)  —  giagaleizu,  buazu 
(gibuazu),  düzu,  gruazu  (gigruazu),  ginuzu,  nezu,  suazu  (gisuazu), 
naeizu  (giuueizu)  sich  findet,  bleibt  vor  dem  -t-  des  praet,  unver- 
ändert, belegt  ist  das  praet,  bei  gibriafu  [p,  p,],  roufu,  toufu  — 
buazu  (gibuazu),  düzu,  gruazu,  ginüzn,  suazu. 

Bei  sceffu  [s,  oben  2.a]  wandelt  sich  in  P  das  f  vor  -t-  in  p: 
scaptin  I.  9,  8. 

ch,  das  in  den  verben  giduachu,  rouchu,  ruachu  (biruachu), 
suacbu  (irsuachu),  giuunichu  vorkommt,  wandelt  sich  durchgängig 
regelrecht  vor  dem  -t-  des  praet,  in  h.  belegt  ist  dieser  Wechsel  bei 
giduachu  [p.p,],  ruachu  (biruachu),  suachu  (irsuachu),  giuueichu. 
[vergL  gramm,  i^  s,  197,  wo  nur  suachu  und  ruachu  erwähnt  sind], 

7.  Auch  liquida  bleibt  vor  der  endung  des  praet.  unverändert, 
hieher  gehören  die  verba  deilu  (gideilu,  irdeilu),  diuru  (gidiuru), 
giduaiDU,  gifiaru,  üzfiaru,  fualu  (intfualu),  fuaru  (gifuaru,  inlfnaru), 
goumu  (bigoumu),  heilu  (giheilu),  hönu  (gih6nu),  horu  (gih6ru), 
ilu,  k^ra  (gik^ru,  umbik^ru,  missikeru,  bikeru),  kümu  (bikiimu), 
kualu  (gikualu),  ]eru  (gil^ru),  märu,  gimiaru,  meinu  (gimeinu),  fir- 
meiou,  irreimu,  h'rimu,  ruamu  (giruamu),  ruaru  (biruaru,  giruaru), 
rAmn  (girümu),  sceinu  (gisceiuu),  sciaru  (gisciaru),  s^ru,  gislimu, 
suanu  (bisuanu),  uuänu  (biuuänu),  ziaru  (giziaru),  zeinu  (bizeinu^ 
gizeiou)  —  eiginu,  fuatiru,  gaganu  (ingaganu),  lougnu  (gilougnu, 
firloagnu),  mabalu,  Dagalu  (binagalu,  intnagalu),  nidiru,  gisidalu, 
iotoeinu,  giuuahinu,  uuidiru,  vondenen  nur  bei  (bigoumu),  (umbi- 
k^ru),  (bikümu),  kualu,  gimiaru,  (gifuaru),  intneinu,  firmeinu,  irri- 
md,  (biruaru),  rümu,  sklaru  (giskiaru),  gislimu,  (bisuanu),  diuru, 
(Uuuanu)  —  eiginu,  fualiru,  (binagalu,  intnagalu),  nidiru,  giuuahinu, 
nuidira  das  praet,  nicht  belegt  ist,  —  nur  F  ergiebt  eine  ausnähme, 
indem  es  statt  irreimta  II.  14, 120  irreinta  setzt,  das  kaum  für  einen 

Z.  F.  D.  A.  Xn.  5 
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Schreibfehler  zu  halten  ist,  sondern  durch  den  reim  (:zeiQta)  veran- 
lasst  zu  sein  scheint,  und  statt  ginanto  L  4,  2  das  auch  anderwärts 
[z.  b,  gl.  Ker.  bei  Hattemer  L  s.  145  canamte  u.  s.  w.]  begegnende 
aus  dem  ursprünglichen  nemnu  Mehl  erklärbare  ginamto  setzt. 

Nach  iD,  das  in  den  verben  giduamu,  goumu  (bigoumu),  kümu 
(bikümu),  ruamu  (giruamu),  gislimu  die  umrzel  schliefst,  schalten 
PF  theilweise  ein  p  ein,  V  kennt  diese  ein  schaUung  nicht.  F  setzt 
giduamptin  im  reim  auf  giruamtin  V.  10,  32  und  kümpta  III.  24, 7. 
11.  —  P  bietet  kümpta  IIL  4,  22*);  10,  5  und  goumptun  L  13, 14, 
denen  übereinstimmend  in  den  quellen  ruamti  II.  8, 16.  kümta  I.  16, 
8;  22,  26  und  kümlun  IV.  26,  10  gegenübersteht  (vergl.  gramm.  P. 
s.  126.  anm.).    andere  formen  sind  von  diesen  verben  nicht  belegt. 

Ueber  das  praet.  von  bouhnu  und  lougnu  s.  oben  s.  57  und 
über  das  praet.  von  firlougnu  s.  unten, 

8.  Die  Spiranten  h  und  s  bleiben  vor  dem  s^iffix  des  praet. 
gleichfalls  unverändert,  es  gehören  hieher  die  verba  gidühu,  gähu 
(gigähu),  höhu  (gihöhu),  nähu,  sciuhu  (irsciuhu),  uuthu  (giuuihu), 
—  16su  (irlösu,  züosu),  uuisu  (giuuisu,  tbarauulsu),  von  denen  gi- 
dühu, gähu,  nähu,  sciuhu  (irsciuhu),  uuihu  (giuuihu)  —  lösu  (irldsu, 
zilösu),  uuisu  das  praet,  belegen, 

Ueber  sciuhu  vergl,  oben  s.  57. 

Die  verba  farauuu  und  garauuu  (gigarauuu)  aber  lösen  vor 
dem  -t-  des  praet.  das  auu  nach  der  gewöhnlichen  regel  [vergl. 
gramm.  P  «.  146.  147]  in  o  auf  [unflectiertes  pari,  praet.,  das  auu 
behalten  würde,  ist  nicht  belegt],  es  finden  sich  die  formen  farota  IV. 
16,  30.  garota  IIL  4,  12;  V.  20,  69;  23;  26.  garolös  L  15,  18. 
garoti  I.  23,  21.  gigarotin  L  23,  13;  IV.  9,  4.  ingegingarota  I.  3, 
49,  welche  regelrecht  von  gifarauues  IL  22,  22  und  gigarauues  IL 
3,  55.  gigarauue  I.  4,  45  abstehen,  F  läßt  in  einem  beispiel  durch 
assimilation  o  in  a  übergehen  garata  (:uuorahta)  V.  23,  26  und  auch 
in  D  steht  I.  15,  18  garal^s,  wo  das  aus  o  corrigierte  ^  gleichfalls 
durch  das  ursprüngliche  a  der  endung,  das  aber  in  e  gebe/sert  ist, 
veranlaßt  wurde,  garati  I.  23,  21  in  V  ist  in  garoti  corrigiert.  selten 
aber  nicht  befremdend  ist  die  Schwächung  des  o  (a)  in  e,  die  I.  3,  49 


*)  statt  kumt  (tho  kümt  er  sioa  freisüo  sus  in  thesa  uuisan)  IIT.  4,  22 
setzt  F knnä.  dem  sinne  nach  kann  beides  stehen,  und  ein  schreilifehier  ist 
um  so  weniger  anzunehmen,  als  dieselbe  redensart  auch  I.  16,  8  in  V  stand: 
kundta  thar  thaz  ira  sep.  der  corrector  corrigierte  n  in  m,  und  kratzte  d  aus, 
stellte  also  aus  kandta  —  kümta  her,  —  über  die  form  kund  s,  oben  s,  60. 
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m  JF ingegingaret  awwd  IV.  2,  7  bei  garetun,  wo  noch  überdies  das 
metrum  die  Schwächung  begünstigte,  übereinstimmend  in  den  quellen 
begegnet*). 

gikniu  belegt  die  1.  pers.  praes.  conj.  gikneuue  I.  27,  59,  hat 
also  vor  dem  fleocionsvocal  iu  in  ew  {verdünnt  aus  iw)  gewandelt 
[vergl.  gramm.  P,  145]. 

Die  verba  blüu,  büu,  zisamanegihlu,  bikoäu,  irknäu,  krau  (ir- 
kräu),  firläu,  giläu,  müu  (irmüu),  ginäu,  säu  (zisäu),  finiuäu  syncopie- 
ren  meist  den  Spiranten  [vergl  gesch.  der  d.  spräche  s.  214].  im 
praes.,  das  bei  allen  mit  ausnähme  von  ginäu,  giläu,  firläu,  säu  (zi- 
sän),  zisamanegihiu  belegt  ist,  hat  ihn  nur  krau  vor  dem  flexionsvocal 
bewahrt,  er  krähe  steht  IV.  1 3, 35  überemstimmend  in  den  handschrif- 
ten.  irknäu,  biknäu  schwankt,  mit  h  hei/st  es  irknähet  III.  20, 145; 
IV.  15,  32  (mähet);  IV.  16,  25  (:missifähet),  ohne  h  irknäist  V.  9,  19 
irknäent  IV.  5,  16.  irknäi  V.  8,  31.  43.  der  reim  mag  beibehaltung 
der  Spirans  befördert  haben,  da/s  die  auswerfung  derselben  aber 
als  regel  zu  betrachten,  kann  daraus  gefolgert  werden  dafs  I.  28,  6 
firuuähe  und  V.  19,  28  firuuähent  stand,  der  corrector  aber  beide 
male  [das  zweite  mal  etwas  undeutlich]  h  auskratzte  [F  hat  die  cor- 
rectur  übersehen,  und  die  Schreibart  mit  h  beibehalten].  —  im  praet., 
das  bei  krau  (irkräu),  biknäu,  irknäu,  firläu,  giläu,  müu,  säu  (zisäu) 
[P^P']i  ginäu,  zisamanegihiu  belegt  ist,  ist  die  spirans  nirgends  vor 
dem  Suffix  geblieben,  beim  unflectierten  part.  praet.  hatte  V  zwei 
mal  h  geschrieben,  ginähit  IV.  29,  9  und  irmuahit  IL  14,  3;  der  cor- 
rector  hat  aber  auch  hier  beide  male  das  h  ausgekratzt.  —  über 
das  part.  praet.  biknät  s.  unten. 


*)  Graff  hat  diese  ganz  ge^oÖhnUcken  formen  wie  so  vieles  aus  0.  vöWg 
verkannt,  wenn  er  {sp.  III.  589)  fragt '  ob  ettoa  Parota  zu  farw  gehört?  aber 
0.  hat  davon  gifarawes*,  so  ist  diese  frage  eben  so  überßüfdgy  als  die  avff" 
staUung  eines  zur  würzet  faran  gehörigen  verbums  Paron ,  das  nur  an  dieser 
einen  stelle  bei  0.  vorkommen  soü^  unstatthaft,  worat{f  schon  der  sinn  der 
steite  hätte  leiten  miifsen.  was  soll  faroD  y  faran  heifsen?  was  namentlich  in 
dem  satze  oda  er  [Judas]  h6rta  gähda  von  th^n,  theiz  gisähun,  uoiolib  er  sih 
farota,  in  themo  berge  sih  gibilodta  [qaiaeum  forte  aadierat  io  montetrans- 
fignratam  sagt  Rhabanus  Maurus]  wo  von  der  Verklärung  Christi  die  rede  ist. 
aber  Graff  hat  es  sich  bekanntlich  bei  schwierigen  oder  für  schwierig  gehal- 
tenen Steilen  sehr  leicht  gemacht,  und  sie  einfach  ohne  erklärung  citiert  — 
ebenso  irrig  ist,  wenn  er  neben  garaoun  ein  verbum  garön^  garen ,  das  nur  im 
praet  und  part  praet  vorkommen  soll,  aitf stellt  (sp.  IV.  246)  und  unter  das- 
selbe neben  anderen  fonnen  auch  die  oben  angeführten  aus  0.  stellt. 

5* 
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Da/s  müu  [praes.  sie  müent  V.  23,  167;  sie  müen  V.  23,  153] 
im  praet.  sie  muatun  II  71  und  im  part  praet.  irmoait  11.  14,  3  [F 
auch  hier  irmüit]  bildet  [vergl  muoit,  Schettstddter  glossen  bei  Haupt 
V.  350;  kamuait  R.  b.  in  Diut.  I.  516*»]  beruht  auf  der  berührung 
van  ü  und  uo  {in  0.  mundart  ua),  die  die  lautlehre  entwickeln  wird. 

Auffallend  ist  die  form  irknuatit  die  IV.  15,  23  VP  (FirknMt) 
bieten,  im  reime  auf  irstuantlt. 

Bei  büu,  dessen  praes.  durch  zahlreiche  formen  belegt  ist,  tritt 
in  der  regel  die  fleooionsendung  nach  auswerfung  der  spirans  regel- 
mäfsig  an  den  stamm  bü  (büit  IL  3,  32;  11,  46;  19,  20;  IV.  5,  31. 
34;  V.  8,  28;  23,  120.  ir  büet  IV.  15,  12.  sie  büent  I.  1,  65;  IL 
16,  7;  23,  10;  IIL  22,  51;  23,  120.  er  büe  L  2,  24.  büenti  L  1 1, 
4.  büenne  n.  1,  26);  nur  in  der  1.  pers,  ind.  plur.  ist  an  einer 
stelle  in  VP  w  zwischengeschoben,  uuir  buuuen  III.  26,  57.  doch 
steht  IL  6,  26  auch  uuir  büen  in  allen  handschriften,  und  IIL  26, 
57  in  F.  über  das  starke  verbum  büu  s,  oben  s.  16.  3t.  aus  der  en- 
dung  des  flect.  inf  [s.  beim  inf]  muß  gefolgert  werden  da/s  0.  wirk- 
lich neben  dem  starken  verbum  büu  ein  schwaches  kannte;  sonst 
könnte  man  diese  formen  des  praes,  zu  dem  starken  verbum  ziehen. 

3.  Auch  hier  giebt  es  etliche  verba  welche  mit  doppelter  ablei-- 
tung  vorkommen. 

a.  mit  i  und  6  abgeleitet  sind 

1.  angustu  —  angustön.  VP  kennt  nur  angustu,  wofür  sich 
zwei  belege  (angustitun  IIL  20,  103;  24,  111)  finden.  F  setzt  an 
einer  stelle  (IIL  20,  103)  angustötun. 

2.  **giagaleizu  —  **  giagaleizön.  dieses  sonst  nicht  vorkom- 
mende verbum,  ist  durch  drei  beispiele  belegt,  von  denen  zwei  [giaga- 
leizitlV.  24,  9.  giagaleizent  V.  23,  165]  giagaleizu,  eines  (ih  giaga- 
leizön  V.  7,  51)  giagaleizön  belegt.  • 

3.  ginuzu  —  nuzz6n.  jedes  dieser  verba  ist  nur  einmal  über- 
einstimmend in  den  quellen  belegt,  das  eine  durch  ginuzta :  sazta  III. 
7,  38,  das  andere  durch  nuzzö:  einluzzo  I.  5,  40.  —  der  reim  hat 
sicher  die  wähl  der  verba  entschieden. 

4.  zeinu  (bizeinu,  gizeinu)  —  **zein6n  (**bizein6n,  *'^gizei- 
Dön).  beide  ableitungen,  in  deren  gebrauch  die  handschriften  völlig 
übereinstimmen,  sind  durch  zahlreiche  beispiele  [s.  unten]  belegt. 

5.  **gähu  —  gähön.  gähu,  das  nur  bei  0.  erscheint,  ist  durch 
zwei  belege  (er  gäbe  I.  23,  8.  gähti  IV.  22,  3)  festgestellt,  denen 
einer  (gäbönti  1. 13, 7)  für  gähdn  gegenübersteht,  als  comp,  erscheint 
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**gigähu  (gigäWn  IL  16,  23;  III.  16,  20;  IV.  37,  3.  er  gigäheL  1, 
32.  gigähent  II.  13,  27;  ffl.  4,  26;  V.  16,  31.  gigähet  IV.  7,  86) 
und  gigähöQ  (IL  3,  63). 

6.  gistätu  —  gistätön.  das  erstere  ist  durch  drei  belege  (gistätta 
n.  1 1,  51.  gistäfli  II.  1, 30.  gistättaz  I.  5, 47)  gesichert.  —  gistätön 
kommt  nur  in  F  vor,  das  an  letzterer  stelle  gistätötaz  liest. 

7.  uuenku  (*biuuenku,  *giuuenku)  —  uuankön  (*biuuank6n, 
giuuankön).  im  gebrauche  beider  ableitungen,  welche  durch  zahl- 
reiche beispiele  [vergL  unten]  belegt  sind,  stimmen  die  handschriften 
vollkommen  überein. 

b.  mit  i  und  ^  abgeleitet 

firlougnu  —  firlougn^n.  nur  ein  sicherer  beleg  ergiebt  sich  für 
firlougnu  (firlougnjt  n.  3, 20),  indem  sie  firlougnen  [oder  firlougn^n?] 
V.  25,  13  und  firlougn  er  III.  13,  28  auch  zu  ßrlougn^n  gehören 
können.  Da  inde/s  nur  lougnu,  gilougnu  sich  finden,  und  auch  fir- 
lougnen nur  durch  eine  form  firlougn^ti  IV.  13,  48  sicher  steht,  zog 
ich  die  beiden  zweifelhaften  belege  zu  firlougnu. 

4.  Langsilbige  verba  finden  sich  im  ganzen  392.  davon  sind 
151  simplicia,  241  composita,  und  unter  den  letzteren  172,  von 
denen  auch  das  simplex  bei  0.  belegt  ist,  69  aber,  welche  bei  0.  kein 
Simplex  ausweisen. 

Unter  den  392  verben  befinden  sich  12  welche  bei  0.  nicht 
nur  in  der  gewöhnlichen  ableitung  mit  i,  sondern  auch  in  der  ab- 
leitung  mit  6  vorkommen,  ich  habe  diese  in  doppelter  ableitung  vor- 
kommenden verba  im  unten  stehenden  verzeichniss  der  verba  der 
1.  und  2.  conj.  mit  t  bezeichnet.  —  4  davon  [angustu,  **gähu, 
uuenku,  zeinu]  sind  simplicia,  8  [**giagaleizu,  *ginuzu,  gistatu, 
**gigähu,  biuuenku,  *giuuenku,  bizeinu,  gizeinu]  sind  compp.  — 
zwei  [angustön,  gistäten]  kommen  in  der  ableitung  mit  6  nur  in  F 
vor,  die  anderen  gemeinsam  in  den  qmllen. 

Mit  i  und  e  abgeleitet  begegnet  1  [firlougnu],  das  im  Verzeich- 
nisse der  verba  der  1.  und  3.  conj.  gleichfalls  mit  f  bezeichnet  ist. 

zeindn  nebst  seinen  compp.  bizeinön,  gizeinon  findet  sich  nur 
bei  0.,  die  anderen  verba  mit  doppelter  ableitung  begegnen  auch  in 
anderen  ahd.  denkmälern  in  der  ableitung  mit  6  neben  der  mit  i. 

Van  den  392  verben  kommt  femer  1  [kennu]  nur  in  VF  vor,  6 
[gidühu,  biforahtu,  biuuerbu,  firscentu,  üfscrikku,  uuäfnu]  begegnen 
nur  in  F. 
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Ueberhanpt  nur  bei  0,  finden  sich  endlich  von  den  392  verben 
dieser  conjugation  65.   darunter  sind 

a.  6  simplicia  [goumu,  kennu  VF,  kleibu,  kleku,  scieni,  senku], 
welche  als  solche  in  keinem  anderen  ahd,  denkmal  begegnen,  aber  in 
Zusammensetzungen  auch  anderwärts  vorkommen;  und 

32  composita  [(irbilidu),  (gibÜdu,  irbltdu),  gidötu,  (gieDga), 
(biforahlu  F),  birestu,  (iotrualu),  gifundu,  (gigrunzu),  gibeJzu,  (gi- 
kleibu),  (zikleku),  inklenku,  (irkräu),  (bikümu),  fginuzu,  firscentu 
F,  (irsciuhu),  (üfirscrikku,  üfscrikku  F),  (ingeginislihtu),  bistelio» 
flrstullu,  (githeku,  umbilheku),  (fbiuuenku,  fgiuuenku),  (anauuentu, 
uuidororluuentu),  (biuuerbu  F),  (missiuuirku)],  welche  gleichfalls 
nirgends  begegnen,  aber  in  anderen  ahd.  quellen  entweder  das  Stamm- 
wort, oder  ein  anderes  als  das  bei  0.  gebrauchte  comp,  ausweisen, 
ich  habe  diese  38  verba  im  unten  stehenden  Verzeichnisse  der  verba 
der  l.  conj.  mit  *  bezeichnet. 

b.  die  folgenden  27  verba  [fgiagaleizu,  giduahu,  düzu,  fluhta 
(thanafluhtu),  fgahu  (fgigähu),  giguatu,  firJliu,  giläu,  gUeppha, 
ttfliuuu,  gimieru,  iolDeiou,  irreimu,  irrlmu,  gislima,  gitbiubu, 
thuesbu  (firthuesbu,  irthqesbu),  bithurnu ,  uueizu  (giuueizu), 
tfuuidiru,  zerbu  (umbizerbu),  welche  in  keinem  ahd.  denkmal  als 
stamm-  oder  zusammengesetztes  verbum  vorkommen,  diese  wichtigen, 
der  otfridschen  spräche  speciell  eigenthümlichen  verba  habe  ich  im 
Verzeichnisse  mit  **  aufgeführt. 

5.  Verzeichniss  der  langsilbigen  verba. 

**tgi-agaleizu,  ähtu,  t^ngustu,  antuuurta,  beitu  (gibeitu), 
ttbilidu  (ttgibilidu,  *irbilidu),  büdu  (*giblidu,  *irbUdu),  blüu, 
bouhnu,  breitu  (gibreitu),  brennu  (firbrennu),  briafu  (gibriafu), 
bruttu,  buazu  (gibuazu),  büu,  deilu  (gideilu,  irdeilu)^  diuru  (gi- 
diuru),  dröstu  (gidrostu),  *gi-dötu,  drenku  (gidrenku,  irdrenku), 
**gi-duahu,  gi-duamu,  gi-dühu  F'),  **düzu,  eiginu,  eltu,  engu 
(*gieDgu),  gi-farauuu,  felgu,  bi-fellu,  ir-fellu,  *bi-festu,  gi-festu, 
gi-fiaru,  üz-fiaru,  fiUu  (bifillu),  ir-firru,  **fluhtu  (**thanaflubtu), 
forahtu  (*biforabtu  F,  irforahtu)^),  fualu  (*intfualu),  fullu  (gi- 
fullu,  irfullu)3),  *gi-fundu,  ir-furbu,  fuagu  (gifuagu,  tharafuagu, 


1)  dieses  verbum,  das  Grqff  aus  0.  nicht  belegt,  folgt  aus  der  stdle  er  sp^ 
in  thia  erda,  giduht[a]  er  ein  horo  thar,  tote  F III.  20, 48  statt  githaar  in  FP  Uest. 

2)  das  sonst  nirgends  vorkommende  blforAhtn  folgt  aus  biforahtin,  das 
IV.  7,  73  F  statt  biforätin  in  FP  bietet  vergl,  unten  bei  der  2.  ccwy.  4.  — 
statt  foraht^n  in  FP  Uest  Fl.  1,  84  fortent. 

3)  wenn  FI.  21,  2  vuolta  statt  fulta  in  FP  setzt,  so  ist  dieses  wohl  nicht 
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zisamanefuagu,  zisamanegifuagu),  fuaru  (gifuaru,  intfuaru,  thana- 
fuaru,  tharafuaru,  uuidorortfuaru),  fuatiru*),  gaganu  (ingaganu), 
**tgähu  (**tgigähu),  garauuu  (gigarauuu),  *goumu  (bigoumu), 
gruazu  (gigruazu),  grunzu  (*gigrunzu),  "^^gi-guatu,  gurtu  (umbi- 
gurtu),  heila  (giheilu),  heflu,  helsu,  *gi-be]zu,  bengu  (gibengu), 
gi-hertu,  zisamanegi-hiu,  hohu  (gihöbu),  bönu  (gihönu),  h6ru 
(giböru),  huatu,  huidu,  bursgu  (gihursgu),  ilu  (gillu,  ingeginilu,  thara- 
ilu),  irru  (giimi),  *kennu  FF(irkennu),  koufu  (firkoufu),  k^ru  (bi- 
k^ni,  gikeru,  missikeni,  tharakeru,  uinbikeru,  uuidorortkeru), 
*kleibu  (*gik]eibu,  bikleibu,  tbarakleibu),  *kleku  (*zikleku),  *in- 
kleokn,  bi-knäu,  ir-knäu,  gi-kniu,  krau  ("^irkräu),  gi-krumbu,  kualu 
(gikualu)^),  kümu  (*bikümu),  kundu  (gikundu),  kurzu,  kussu  (gi- 
kussu)^  **fir-lau,  **gi-läu,  leibu  (firleibu),  leidu^),  leistu,  leitu  (gi- 
teila,  firleitu,  heraleitu,  tharaleitu),  **gi-Iepphu,  l^ru  (gileru), 
ir-lesgu,  gi-lezzu,  gt-Iibtu,  liubu  (giliubu),  liuhta  (inliuhtu), 
**tttHuuu?*),  gi-loubu,  lougnu  (ffirlougnu,  gilougnu),  lösu  (ir- 


aus  falla  tsu  erklären,  sondern  avf  Paala  zurückzuführen ^  das  an  dieser  etums 
undeutlichen  stelle  ebenso  gut  passt.  —  irfualu  dagegen,  das  gleichfalls  in  F 

I.  1,  45  und  II.  9,  42  [FP  irfallu]  steht,  erklärt  sich  durch  den  seltenen  und 
bei  0.  sonst  nicht  vorkommenden  Wechsel  des  kurzen  u  mit  uo  (ua)  aus  irfulla. 

1)  dafs  mit  GraffHer  kein  farjan^  farijan  at^zustellen ,  s,  unten  bei  der 

3.  conj.  4. 

2)  wetm  FW,  23,  14  kalu  (=  kula)  statt  kuala  setzt,  so  ist  dieses  da- 
durch zu  erklären  daCs  hier  nach  einer  bei  0,  selten  vorkommenden  ausnah' 
me  u  mit  ao  (ua)  gewechselt  hat,  wie  oben  bei  müu  für  ü  em  ua  eingetreten 
ist  das  nähere  m  der  lautlehr e  (vergl.  gramm.  P.  *.  96). 

3)  leidu  ist  nur  durch  einen  einzigen  beleg  gesichert,  er  leidit  V.  12,  76, 
den  Graff  irrig,  und  indem  er  gegen  die  angäbe  in  seiner  ausgäbe  O's  leidet 
sehreibt,  zu  dem  gleichfalls  nur  einmal  (V.  23,  143)  belegten  leiden  setzt  {sp. 

II.  176).  leidu  ist  aber  transitiv,  leiden  intransitiv. 

Ob  auch  leidenti  (m  iu  manageru  ziti  ist  daga  leidenti)  I.  5,  60  in  P  hieher 
«fi  ziehen,  bin  ich  zwetfelhqft,  FF  setzt  leiten ti  (also  von  leitu,  analog  der 
redensart  si  leita  ira  daga  tbar  I.  7, 16),  hatte  aber  früher  gleiclfaüs  leidenti 
gesehrieben,  und  erst  der  corrector  hat  t  über  d  gesetzt,  ebenso  stand  V I. 

4,  10  uuirun  thaz-lib  leidend i.  der  corrector  schrieb  aber  abermals  t  über  d, 
was  F annahm,  P  aber  nicht  [da£s  Pnoch  ein  n  vor  d  setzt,  also  leindendi 
Hest,  ist  offenbar  schreitfehler].  die  näheren  Untersuchungen  gehören  ins 
gUssar.  vergL  die  redensart  er  deta  in  dagleidan  III.  20,  168  und  Graff 
sp.  n.  172. 

4)  indem  ich  mir  aUe  weiteren  erörterungen  über  dieses  nur  bei  0,  an 
xsoei  stellen  vorkommendeverbum  für  dasglossar  versparen  muls,  bemerke  ich 
hier  nur  dats  es  gnädig  sein,  günstig  sein,  nachsieht  haben  bedeutet,   ofto 
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16811^  zUdso),  Insta  (gUnsto),  lüta  (güAta)  i)«  mahahi,  inftni^),  meinu 
(gimeinu),  fir-meinu,  mendu,  memi  (gimemiX  miata,  ^^gi-mieru, 
inusii  (finnissa),  müa  (innüu),  nagala  (bmagala,  intnagabi),  nftho 
(tharanaha),  gi-näu,  nidar-neiga,  ^'^int-neiiia,  nenda  (gin«idu), 
neoDU  (gioeona),  nezu,  nidiru,  nido,  nötu,  gi-noagu,  *tgi-nuzu, 
ouga  (giougu«  irooga,  tharouga),  ir-quickii^  fir-quista,  refsu  (gi- 
refsu),  **ir-reimu,  reku  (irreku),  gi-restu,  richta  (girichtD,  irrihtu, 
üfirrihtu),  '*'*ir-rimii,  rouchu,  roufu  (thaoaroufu),  ruachu  (biraacha), 
niaga,  ruamii  (giruama),  ruaru  (biniaru,  giruaru),  rüma  (girümuX 
nista  (ginistii)^),  s^u  (zisäu),  sceffa  (gisceffa),  sceiou  (giseeian)? 
'*'fir-sceQto  F^),  sceoku  (gisceoku),  '^'scieni  (gisdeni),  sdnnu  (bi- 
scinnu),  sciuhu  C*'irsdiihu),  screnku  (biserenko,  giscrenku),  scrikka 
(nidarscrikku,  *üfirscrikku,  ^üfscrikku  F),  gi-scalda,  *senka  (fir- 
seoku),  sentu  (heraseota,  heragiseotu,  gisentu,  tharasenta),  s^ru, 
sezzu  (gisezzu,  irsezzu),  gi-sidala,  slihta  (gislihtu,  ^iDgeginisUhta), 
**gi-slimu,  int-slupfu,  gi-smekn,  bi-soufa,  songu,  bi-spemi,  in- 


miirdit  oba  gpuat  thes  maooes  jiiDgero  gidnat,  thaz  es  liirait  tbrAto  tber  sehtAri 
goato  S  28,  datt  damU  {mit  dem  [es]  was  der  sehüler  gemacht  ^  geOckM  AoQ 
der  ma'eter,  der  lehrer  nachsieht  hat,  dafs  er  es  naehsichtsvoUy  nicht  stremg 
beurlheiU,  und  ebenso  III.  20,  92:  nist  kond  aos  tbaz  giraü,  auer  tbia  ons^ 
imo  indaU,  ibes  leoaen  oub  ni  aaoUen,  sd  nuir  in  biar  zeilen,  woüen  es  [die 
heiUmg  des  bUndgebomen]  auch  nicht  gut  beurtheilen,  nicht  günstig  aufneh- 
men, nicht  anders  ansehen  taie  ihr,  nicht  beschönigen,  sagen  die  altem  des 
bUndgebm^en  zu  den  pharisäem, 

1)  Graf  stellt  im  sprachsch,  (IV.  1110)  em  verbwn  libjan  auf,  und/ükrt 
unter  den  biegen  auch  drei  stellen  aus  0,  an,  IL  6,  36;  III.  19, 37 ;  V.  20, 114. 
der  bedeutung  und  form  nach  können  sie  allerdings  su  diesem  schwach  con-- 
jugierenden  verbutn  gehören,  da  sich  aber  keine  entscheidenden  belege  finden, 
und  0.  sonst  das  starke  verbum  liban  gebraucht,  so  habe  ich  auch  die  obigen 
drei  stellen  su  liban  gesetzt. 

2)  ist  durch  zwei  belege  gesichert,  IV.  27, 28  undlW.  36, 23.  dem  schrei' 
ber  von  F  scheint  eine  stelle  nicht  verständlich  gewesen  zu  sein,  denn  er 
schrieb  in  dem  satze  scrib,  tbaz  er  iz  qoati,  iob  sulib  selbo  marti  statt  selbo 
marti  die  werte  giaualt  oi  nati,  offenbar  in  der  absieht,  den  satz  »u  ändern 
und  das  ihm  unverständliche  wort  zu  umgehen, 

3)  dals  mit  Graff  kein  r&mjan  m^zustellen,  s,  unten  bei  der  3.  eonj,  4. 

4)  statt  firsancta  in  FPD  (inti  es  uosih  sd  firsankta)  liest  F  firscbaota  IL 
6,  28,  das  einen  eben  so  guten  sinn  gewährt  und  einen  bdeg  für  das  sonst 
nirgends  belegte  firschenta  {vergL  Graff  W,  521  skeota,  giskentn)  erbringt, 

5)  Graff  {sp.  VI.  358)  stellt  neben  firspanin  noch  ein  verbum  firspiron 
at(/;  und  belegt  es  nur  mit  drei  stellen  aus  0.  III.  23,  35;  I.  2,  15;  I.  23,  20, 
von  denen  aber  eigentlich  nur  die  beiden  ersten  hätten  angezogen  werden  hön^ 
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sperru,  zi-spreitu,  fir-spurnu'*),  fgi-slätu,  *bi-stel]uM,  gi-stillu^), 
gistullu,  *fir-stullu),  bi-sturzu,  suachu  (irsuachu),  suanu  (bisuanu), 
soazu  (gisuazu),  suentu,  suizzu,  theku  (bitheku,  *githeku,  inttheku, 
*ambitheku),  thenku  (bithenku,  githenku,  irthenku,  tharatheoku), 
therru  (irlherru),  thingu  (githingu),  **gi-thiubu,  Ihuengu, 
**thuesbu  (**firthuesbu,  **irthuesbu),  thultu  (gilhultu),  thunku 
(githunku),  **bi-thurnu,  toufu  (gitoufu),  truabu  (gitruabu),  uabu, 
uuäfnu  jF  (giuuäfnu),  gi-uuahinu,  uuänu  (biuuänu),  uuätu,  fir-uuäu, 
gi-uueichu,  **uueizu  (**giuueizu),  uueku  (iruueku),  bi-uuelzu,  tha- 
na-uuelzu,  fuuenku  (*tbiuuenku,  *tg*uuenku),  uuentu  (*ana- 
uuentu,  biuuentu,  giuuentu,  herauuentu,  iruuentu,  thanauuentu,  tha- 
raouentu,  *uuidorortuuentu),  uuerba  (*biuuerbu  F),^)  uuermu,  ir- 


netiy  detitt  L  23, 20  steht  FF  firspurne,  P  firspyrne.  ick  halte  diese  ai^fsteilwig; 
für  tmriehtig,  und  firspirnu  und  firspurDa/?V'r  verschiedene  Schreibart  dessel- 
ben Wortes,  vor  allem  ist  ins  äuge  zufafsen  da£s  F  stets,  also  auch  1. 2, 15; 
IIL  23,  35  firspornu  schreibt.  II.  4,  60  stand  in  V  ursprünglich  firspirne, 
das  zweite  i  ist  aber  unterpunctiert  und  a  übergeschrieben,  was  bei  voller 
gleichheit  der  bedeutung  der  Wörter  nur  den  sinn  haben  kann  dafs  beide 
aussprachen  neben  einander  bestanden,  da£s  aber  0.  das  wort  mildern  n-laute 
gesprochen  wifsen  wollte,  wie  hier  hat  auch  an  zwei  der  angeführten  stellen 
der  Schreiber  i  statt  u  gesetzt,  der  corrector  hat  es  aber  übersehen,  und  P  ist 
der  vorläge  g^olgt,  dafs  die  ausspräche  des  Wortes  unsicher  war,  folgt  im- 
zuoeideuUg  daraus  dafs  P  1.23, 20,  wo  FF  firspurne  lesen,  firspirne  m  den  text 
aufnahm,  das  i  aber,  das  ebetiso  wenig  als  das  u  in  FF  die  ausspräche  genau 
bezeichnen  mochte,  unterpunctierte  und  yßarübersetzte,  jenen  buchstaben  also, 
v&n  dem  0,  selbst  sagt  d({fs  er  da  anzuwenden  sei,  wo  der  eigentliche  laut 
facht  deutlich  unterschieden  werden  könne  {ad  Liutb.  Q5fg.).  näheres  in  ddr 
lauiiehre.  s.  den  Wechsel  in  irfurbta  II.  It,  20;  urfurbent  I.  1,  27  F;  yrfurbeDt 
1. 1,  27  FP  u,  ähnlichen  Wörtern  und  vergL  gesch.  d.  deutsch,  spräche  s.  192. 

1)  im  part.  praet,  IV.  23,  13  setzt  F  bistelit;  wofern  dso  nicht,  was 
wahrscheinlich  Schreibfehler  anzunehmen,  ist  für  F  aus  dieser  form  auch  ein 
kurssiUnges  verbum  bisteiia  (bistelju)  aufzustellen. 

2)  belegt  IIL  19,  20;  14,  58;  16,  54;  IV.  23,  22;  V.  13,  26.  irriger 
weise  stellt  Graff  (sp.  VI.  672)  die  beiden  letzten  belege  zu  gistillen  (s.  bei  der 
3.  eonj.),  das  andere  Schriftsteller  brauchen,  bei  0.  aber  nicht  vorkommt,  ver- 
schieden davon  ist  gistallu  (L  11, 29 ;  III.  16,  67),  obwohl  die  bedeutung  einander 
berührt,  und  die  anwendung  des  einen  für  das  andere  oft  zvläfsig  wäre.  III. 
16,  54  stand  gistoltun,  das  erste  u  ist  aber  in  i  corrigiert.  ebenso  hiefs  es  III. 
24,4  in  F  gistaltio ;  n  wurde  wieder  in  i  gebefsert,  bUeb  aber  PFD  stehen. 

3)  beruht  auf  einem  einzigen  beleg  in  F III.  24,  30 ,  wo  statt  biunirbit  in 
yp  binoerbit  steht,  das  nicht  zu  biuairbu  gehören  kann,  weil  in  der  starken 
emtj\  im  praes,  sing,  das  i  nicht  in  e  übergeht,  s.  s.  3.  Graff  kennt  biuoarbjn 
nur  in  giossen. 
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uuertu,  gi-uuezzu,  "^^tfuuidiru,  uuthu  (giuulhu),  üuirku  (giuairku, 
intuuirku,  finiuirku,  *missiuuirku),  uuisu  (giuuisu,  tharauuisu), 
uuunsga  (giuuunsgu),*)  fzeinu  (fbizeinu,  tgizeinu),  **zerbu 
(**uinbizerbu),  ziaru  (giziaru),  ziiku  (irzuku),  zurnu. 

II.  CONJUGATIQN. 

1.  Der  ableitungsvocal  hat  den  vocal  der  personalendung  im 
praes.  ind.  und  conj\,  im  imp.,  inf.  und  pari,  praes.  in  der  regel  ver- 
schlungen, 

2.  Nur  etliche  heispiele  können  angeführt  werden,  in  denen 
umgekehrt  der  ableitungsvocal  dem  flexionsvocal  gewichen  ist.  er 
gilrähte  L  1,  15  wird  jedesfalls  so  zu  erklären,  und  nicht  auf  ein 
sonst  nirgends  vorkommendes  gilrähtjan,  das  Graff  {sp.  V.  514)  aus 
dieser  stelle  aufstellt,  zurückzuführen  sein,  die  seltene  ausnähme 
war  durch  das  e  in  dem  feststehenden  reimworte  (:  fehte)  hervorge--  /f^, 
rufen,  ebenso  beurtheilt  sich  er  gireine  IIL  1,  15  m  reime  auf  heilL 
allerdings  kommt  in  ahd,  quellen  der  älteren  und  jüngeren  periode 
das  verbum  reinu,  gireinu  vor,  und  es  läge  daher  nahe  diese  form 
mit  Graff  (sp,  U,  1 164)  von  gireinu  herzuleiten,  allein  gerade  im 
gegensatz  zu  den  andern  ahd,  quellen  setzt  0,,  wie  aus  zahlreichen 
stellen  (L  1,  29.  28;  26,  3.  9;  27,  62.  64;  IL  11, 19;  24,  21)  deut- 
lich hervorgeht,  nur  das  sonst  unbelegte  reinön,  gireinön.  es  isi 
daher  unstatthaft  diese  form  von  gireinu  herzuleiten,  aus  ihr  aber 
gireinu  aufzustellen  ist  gewagt,  auch  er  thanke  Y.  25,  18  im  reime 
auf  uuirke  und  L  26  au/serhalb  des  reimes  scheint  so  aufgefafst 
werden  zu  mü/sen,  denn  nirgends  findet  sich  bei  0,  ein  beleg  für 
thanken,  das  überhaupt  nur  in  einigen  zum  theil  späten  ghssen,  die 
aber  gleichfalls  eine  andere  deutung  zulafsen,  vorzukommen  scheint, 
aus  der  angeführten  form  thanken  zu  folgern  ist  zu  unsicher. 

Unentschieden  bleibt,  ob  auch  giuuerde  IIL  13,  18,  das  jedes- 
falls durch  das  feststehende  e  in  dem  reimworte  uuerde  veranlafsi 
wttrde^  durch  ab  fall  des  ableitungsvocales  zu  erklären,  oder  von  gi- 
uuerden  herzuleiten  ist,  giuuerden  war  überhaupt  nicht  unbekannt 
(gewerdeta  Will.  XL  VI.  25  und  öfter  bei  Notker),  es  wäre  also 
nicht  undenkbar  dafs  auch  0.  n«6«n. giuuerdön,  das  er  meist  (L  7, 
28;  in.  5,  19;  V.  24,  1)  gebraucht,  wo  es  der  reim  begünstigte^ 


*)  Graff  ( sp,  1. 1019)  folg;ert  aus  V.  25, 45  einen  beleg;  für  das  schwach 
verbum  uoirdjan.  die  dort  stehende  form  uairdit  gehört  aber  zu  dem  starken 
verbum  uuerden,  wie  die  construcütm  deutlich  ausweist  und  der  sinn  unabweis- 
bar verlangt,  uuirdjan  ist  daher  hier  nicht  ai(fat(führen. 
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giuuerd^D  setzte,  obgleich  auch  hier  die  erklärung  durch  ab  fall  des 
abkitungsvocales  natürlicher  erscheint. 

Dagegen  er  irbilide  (:  himile)  IL  3,  10,  das  gleichfalls  durch 
ausfall  des  ableitungsvocales  erklärt  werden  könnte,  ist  wohl  von 
einem  sonst  allerdings  nicht  belegten  und  auch  für  0.  nur  aus  dieser 
stelle  zu  folgernden  irbilida  herzuleiten,  bilidu,  gibilidu  bestehen 
neben  bilidön,  gibilidön  {vgl.  unten  s.  79)  und  ebenso  mag  irbilida 
bestanden  haben.  IV.  16,  30  stand  ursprünglich  gibilidöta;  6  wurde 
ausgekratzt,  das  dritte  i  unterpunctiert,  und  o  übergeschrieben, 
also  gibilodla  hergestellt,  das  offenbar  eine  unrichtige  correctur  statt 
gibilidta  ist,  wenn  nicht  etwa  das  vorhergehende  reimwort  (:  farota) 
die  Minderung  des  i  in  o  veranlafst  haben  sollte,  sicher  hat  aber  der 
corrector  das  praet.  von  gibilidu  statt  von  gibilidön  herstellen  wollen, 
das  an  der  angezogenen  stelle  F  auch  richtig  bildete,  und  das  auch 
in  FPIV.  12,8  aus  biMöla  hergestellt  ist.  beweisend  für  ein  verbum 
der  1.  conj.  ist  auch  gibilidit  L  22,  60. 

Auch  er  uuidire  (:  himile)  III.  12, 44  ist  auf  ein  verbum  uuidiru, 
das  wohl  in  keinem  ahd.  denkmal  vorkommt,  aber  für  0.  durch  er 
nuidorit  OL  17,  32  feststeht,  zurückzuführen,  und  nicht  durch  aus- 
fall  des  ableitungsvocales  aus  uuidorön  zu  erklären,  ebenso  beur- 
theilt  sich  er  uuern^  (:  firspume)  III.  23,  38  aus  uuernen,  das  in  F 
neben  uuernön  gilt,  sie  hazz^n  V.  23,  152  in  F  aus  hazz^n,  und 
andere  formen  aus  doppelter  ableitung. 

3.  Im  praet.  und  part.  praet.  {s.  unten)  ist  der  ableitungsvocal 
vor  -t-  ausnahmslos  geblieben. 

4.  Sowohl  im  praes.  aber  als  im  praet.  ist  der  ableitungsvocal 
Vf.  6  tn  ä  übergegangen.    VP  ergeben  im  praes.  keinen  beleg  für  diesen 

Übergang,  F  aber  setzt  IV.  31,  36  ginädä,  wo  der  Übergang  durch 
assimilation  mit  dem  wurzelvocal  veranlafst  war.  die  zurückfüh- 
rung  dieser  form  auf  das  anderwärts  vorkommende  ginäden  ist  un- 
thwnlich,  weil  durch  keinen  beleg  gesichert  da/s  0.  ginäden  kannte, 
und  die  aufstellung  eines  solchen  verbums  neben  ginädön  aus  dieser 
form  zu  unsicher,  noch  unwahrscheinlicher  ist  die  erklärung  dieser 
form  aus  dem  bei  0.  gleichfalls  unbekannten  ginädu. 

Dagegen  mag  vielleicht  ih  giuuarnän  IV.  7,  23  in  F,  das  man 
gleiekfaUs  hieher  ziehen  könnte,  zur  3.  conj.,  zu  der  ich  es  auch 
gestellt  habe,  gehören,  und  das  ä  durch  assimilation  aus  ^  zu  er- 
klären sein,  neben  uuamön  steht  bei  0.  uuarn^n  unbedingt  fest  (IV. 
7,  69)  und  giuuarnän,  freilich  bei  0.  nicht  belegt  {es  findet  sich  nur 


i^^^ 
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noch  ih  giuuaroön  IV.  7,  26),  erscheint  anderwärts  {vergl.  Graffif. 
L  947).  dafs  6n  in  anderen  ahd.  denkmäkm  woMiminf.^  nic^ 
aber  auch  in  der  1.  pers.praes.  in  an  übergeht,  darf  um  giimaroto 
zu  beweisen,  nicht  angezogen  werden,  da  hier  an  nicht  durch  sehwä- 
chung,  sondern  durch  assimilation  entstanden  ist. 

Zahlreichere  belege  ergeben  sich  im  praet»,  wo  dieser  Übergang 
namentlich  in  der  3.  pers.  ind,,  also  veranlaßt  durch  das  a  der 
endung,  eintritt,  doch  muß  es  bei  jenen  verben,  bei  welchen  0.  neben 
der  ableitung  mit  6  auch  jene  mit  e  gebraucht,  unentschieden  bleiben, 
ob  das  k  durch  assimilation  aus  6  oder  aus  e  entstanden  ist  [vergL 
unten  bei  der  3.  conj.].  aus  diesem  ä  seWst  aber  sonst  bei  0.  nicht 
mit  e  abgeleitete  verba  neben  den  mit  6  gebildeten  zu  folgern,  me  es 
Graff  gethan,  ist  unstatthaft. 

Sicher  hieher  gehört  aus  7,  dem  hier  F  beistimmt,  mMta  HI. 
6,  38,  woraus  irrig  neben  dem  bei  0.  und  anderen  belegten  mM^ 
ein  überhaupt  unbelegtes  mer^ji-(Graffs  citat  meret  aus  gl.  K.  geh&rt 
nicht  hieher  IL  839)  gefolgert  würde.  P  bietet  das  gewöhnliehe  m&- 
rota.  ebenso  ist  manäta  IIL  22,  48  in  D  durch  flggwt/ggon  aus  mar- 
nön,  das  0.  allein  kennt,  zu  erklären,  auch  biforäta  IV.  6,  17  und 
biforätin  IV.  7,  73  in  VP  werden  zu  biforön  gehören,  allerdings  ist 
diese  annähme  schon  minder  sicher,  da  für  dieses  sonst  unbelegte 
verbum  auch  bei  0.  nur  die  zwei  angeführten  belege  vorkommen, 
welche  an  sich  betrachtet  sowohl  von  bifordn  als  biforen.  stammen 
können,  wenn  man  indess  erwägt  daß  wenigstens  F  durch  die  tes- 
art  biforota  die  2.  conj.  feststellt,  und  daß  sich  für  die  ableitung  mit 
e  gar  kein  beweis  findet,  scheint  nur  biforön  anzusetzen  und  ä  aus 
6  zu  erklären,  statt  biforätin  setzt  F  biforahlin.  jF  bietet  gleichfalls 
durch  assimilation  firmeinsamät  III.  20, 167  und  die  reimwörter  gia- 
forät :  ubarkoborät  IV.  31,  30. 

Unentschieden  muß  bleiben  ob  koräta  n.  3,  60;  IIL  6, 19  m  VP, 
und  das  etwas  auffallende  nicht  durch  assimilation  erklärbare  kor 
iraü  II.  4, 101  in  Vzu  korönjder  kor^n,  welche  beide  neben  einan- 
der bestehen,  zu  stellen  ist.  weil  jedoch  0.  mit  einer  einzigen  aus- 
nähme (I.  15,  7)  ausschließlich  korön  setzt  {F  hat  auch  hier  beide 
male  korota  und  PF  koroti),  mag  es  dem  sprachgebrauche  0.  ange- 
me/senersein  auch  diese  zweifelhaften  formen  von  koron  herzuleiten. 
IL  4, 27  hatte  auch  F  koräti  geschrieben,  dasa  ist  aber  in  o  corri/iiert 

Ebenso  unentschieden  muß  bleiben,  ob  gisparätös,  das  11.  8, 
46.  51  übereinstimmend  in  dm  handschriften  begegnet,  zu  gisparun 


vmJ 


ffW  flu/t 
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oder  gisparen  gehört,  sicherer  scheint  auch  hier  es  zu  gisparön  zu 
stellen,  da  VP  nur  sparön  kennen  und  gisparön  durch  keinen  beleg 
gesichert  ist.  nicht  zu  übersehen  ist  aber  auch  da/s  gisparen  be- 
kannt war,  und  F  wenigstens  einen  sicheren  beleg  für  das  verbum 
Simplex  sparen  erbringt. 

In  F  findet  sich  auch  ein  beleg  für  den  seltenen  Übergang  des 
6  m  u^  den  ich  im  auslaut  nur  an  dieser  stelle  kenne,  es  hei/st  IL 
19, 12  minnu  (3.  pers.  sing,  praes.  conj.),  vergl.  gramm.  P,  «.  96, 5. 

In  irrenten  (irrentön  VP),  das  II.  9,  74  gleichfalls  in  F  steht,     fjh/ 
war  der  Übergang  des  ableitungsvocales  in  e,  der  sonst  erst  in  denk- 
mälem,  welche  dem  ende  des  elften  Jahrhunderts  angehören  ^  spora- 
disch getroffen  wird,  durch  den  reimj:  uuorten,  VP  uuorlön)  veran-    ^^.  ^yjij » 
jTj.  Iqjst  und  durch  das  e  in  der  würzet  begünstigt,  die  aufstellung  eines      ^ir^f^U..  ^ 
MerhwKs  irrenten  aus  dieser  form  scheint  gewagt,  weil  dieses  verbum 
nur  bei  0.  und,  mit  ausnähme  dieser  stelle  in  F,  immer  nur  nach  der 
2.  con;.  vorkommt^  mithin  eine  ableitung  auch  durch  ö  durch  keinen 
htkg  gesichert  ist.  —  wo  sonst  ö  statt  6  erscheint,  ist  nicht  etwa  ein 
äkdieker  Übergang  oder  gar  Schwächung  des  ableitungsvocales,  son- 
dern $tets  doppelte  ableitung  anzunehmen. 

5.  Verba  mit  doppelter  ableitung  begegnen  folgende. 
a.  Verba,  welche  mit  6  und  e  abgeleitet  sind. 
\.  *ftigön  fajen.    jedes  ist  übereinstimmend  in  den  quellen 
durch  ein  beispiel  (er  fagöti  h  8,  22.  —  er  fageta  IV.  26,  36)  belegt, 
ohcompp.  finden  sich  muatfagön,  gimuatfagön  (III.  20, 72;  II.  14,  t  J  3). 

2.  fluachön  —  fluachen.  VP  brauchen  nur  fluachön,  wofür 
miheUgTilll.  20,  130;  li.  16,  33)  sich  finden.  F setzt  IIL  20, 
130  fluachön,  das  ursprünglich  auch  in  V  stand,  aber  in  fluachön 
^migiert  ist. 

3.  liazzön  hazzen^  VP  setzen  nur  hazzön  (IL  12,  92;  19,  11. 
16;  IIL  14,  118.  119;  V.  23, 152);  F  setzt  aber  an  einer  stelle  (sie 
hazzte  V.  23,  152)  hazzen. 

4.  holön  holen,  beide  halten  sich  im  gebrauche  das  gUichge- 
^<k,  holön  ist  in  V  durch  drei  (IL  7,  63;  14,  47;  IV.  6,  23),  in  P 
«'«rcA  fünf  (U.  7,  63;  14,  47;  IIL  24,  37;  IV.  4,  6;  6,  23)  beispiele 
9^ckert.  F  kennt  nur  holön.  —  holen  bietet  in  V  vier  (I.  1,  118; 
D- 14, 11;  m.  24,  27;  IV.  4,  6)  in  P  zwei  (L  1,  118;  IL  14,  11) 
^^kge.  alle  handschriften  setzen  nur  giholön,  irholön,  tharaholön. 

5.  klagön  —  klagen,  beinahe  ausschliefslich  gebraucht  ist  kla- 
8H  dos  durch  fünfzehn  belege  (IL  23,  23;  lU.  10,  6;  14,  28.  76; 


78  OTFRTOS  VERBALFLEXION. 

20,  40;  24,  58;  IV.  26,  31 ;  34,  25;  V.  6,  44.  46.  70;  7, 23. 48;  9,7) 
feststeht,  während  klagen  durch  ein  einziges  beispiel  und  »war  nur  in 
VF  (klag^tun  IV.  34,  35)  belegt  ist.  als  comp,  erscheint  nur  giklagdn. 

6.  korön  —  koren,  zahlreichere  belege  ergiebt  kordn.  es 
finden  sich  in  VP  elf  {II.  3,  60;  4,  27.  76.  78.  101;  10,  5;  ffl.  1, 
4;  lU.  6,  19;  13,  40.  24;  H  113)  beispiele  für  korön,  und  eines 
(I.  15,  7)  für  koren,  [über  die  formen  mit  ä  in  II.  3,  60;  4,  101; 
in.  6, 19  s.  s.  76].  F hat  zwei  belege  für  koren  (ffl.  13,  40;  L  15, 7). 

7.  lobön  —  loben.  VP  kennen  nur  lobön,  das  durch  sechs  und 
zwanzig  beispiele  belegt  ist.  P  bietet  einmal  (lobenti  I.  9,  31)  einen 
beleg  für  loben. 

8.  manön  —  firmanen.  die  handschriften  kennen  nur  maiiön 
{über  manäta  s.  oben)  und  gimanön,  setzen  aber  übereinstimmend 
firmonen  {F  einmal  III.  3,  14  6rman^n),  wofür  sich  vier  belege  (I. 
4,  65;  m.  3,  14;  17,  55.  57)  finden. 

9.  riuiiuön  —  riuuuen.  F  kennt  nur  riuuuön,  TT  ht^en  zwei 
belege  für  riuuuön  (I.  23,  43.  55)  und  einen  für  riuauen  (IV.  30, 
36).   das  comp,  heifst  in  allen  handschriften  birinuu^n  (V.  20,  77). 

10.  sparön  —  sparen,  nur  ein  beleg  findet  sich  in  den  hand- 
schriften, der  für  VP  sparön,  für  F  sparen  ergiebt  (II.  10,  19). 
spar  {imp.  mit  apocopiertem  vocal)  kann  nicht  angezogen  werden, 
da  die  conj.  unentschieden  bleibt,  ob  als  comp,  gisparön  oder  gi- 
spar^n  (IL  8,  46.  51.)  im  gebrauche  war,  mufs  unentschieden  blei- 
ben {s.  oben  s,  76). 

1 1 .  suflon  —  *  suften.  zwei  belege  stehen  für  dieses  verbum  zu 
geböte  (V.  23,  40;  23,  45),  woraus  sich  ergiebt,  da/s  PF  nur 
suflön,  V  theils  suiltön,  theils  suften  gebrauchte. 

12.  gilhionön  —  *githionen.  PF  kennen  nur  das  erstere,  wo  für 
sich  drei  belege  (IV.  9,  28;  V.  20,  51 ;  22,  4)  finden.  V  setzt  einmal 
githienen  (githien^tun  V.  22,  4).  übereinstimmend  in  den  qmUen 
findet  sich  nur  thionön,  irlbionön. 

13.  uuarnön  —  *uuarnön.  PF  gebrauchen  nur  uuamön,  das 
durch  vier  belege  (IL  3,  56;  lU.  24,  76;  IV.  7,  69;  14,  17)  belegt 
ist,  V  bietet  einmal  IV.  7,  69  einen  beleg  für  uuarnen  (uuarnetin), 
das  sonst  nirgends  belegt  ist.  als  comp,  braucht  VP  nur  giuuamdn 
(IV.  7,  23.  26),  für  F  kann  aber  vielleicht  auch  giuuamdn  ange- 
nommen werden  (s.  oben  s.  75). 

14.  uuisön  —  **uuisön.  P  kennt  nur  uuisön,  und  auch  in  VF 
ist  es  beinahe  ausschliefslich  im  gebrauche,  nur  einmal  steht  in  VF 
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uuls^n  (uufs^tut  V.  20,  78),  dem  sechs  belege  für  uuisön  (L  10, 
4.  24;  n.  2,  2t;  IIL  3,  23;  V.  6,  1;  21,  11)  gegenüberstehen. 

1 5.  **2ilön  —  zil^n.  VPkennen  nur  das  sonst  nirgends  vorkom- 
wtende  zildn,  für  das  acht  belege  (IL  14,  11.  48;  III.  2,  19;  17,  44; 
IV.  7,  75;  9, 11. 16;  36, 17)  «u  geböte  stehen.  F  hat  auch  das  sonst 
gewöhnliche  zil^n  und  belegt  es  zwei  mal  (II.  1 4,  48;  III.  2, 19).  als 
comp,  erscheint  nur  ^'^gizilöD. 

Neben  abahön  scheint  auch  ein  sonst  nirgends  belegtes  abah^n 
<if9i  gebrauche  gewesen  zu,  sein.  III.  5, 15  stand  wenigstens  in  V  aba- 
li^tto.  der  corrector  änderte  aber  das  ungewöhnliche  e  in  6.  — 
^öenso  scheint  thing^n  neben  thingön  vereinzelt  bestanden  zu  haben, 
ti^nn  V.  23,  237  war  in  V  ursprünglich  tbingetun  geschrieben. 
freiUch  ist  e  unterpunctiert,  und  o  übergeschrieben.  —  da/s  auch 
^benkön  neben  thenkan  bestanden,  könnte  man  aus  III.  26,  61  in  F 
/\ßlgem,  wo  ursprünglich  thenkön,  das  aber  in  thenken  gebefsert  ist, 
9€€md.  als  zu  unsicher  habe  ich  diese  verba  in  dem  Verzeichnisse 
ci^r  verba  der  2.  conj.  nicht  aufgeführt. 

Da/s  kein  gitrahtu,  gireinu  —  thanken,  ginäden  [ginädu],  bi- 
To^^n,  man^D,  m^r^n,  irrenten  neben  den  entsprechenden  verben  der 
^«  conj.  aufzustellen,  ist  bereits  oben  (2.  und  4.)  begründet  worden. 

giuuerdeD  und  namentlich  giuuarnen,  gisparen  [s.  74.  75.  76] 

•»nd  für  0.  aus  äußeren  gründen  neben  giuuerdön  u.  s.  w.  möglich, 
^enn  auch  zweifelhaft;  sie  sind  deshalb  ins  verzeichniss  der  verba 
*fcr  3.  conj.  mit  ?  aufgenommen  worden. 

h.  Verba,  welche  mit  6  und  i  abgeleitet  sind. 

1 .  bilidön  —  bilidu.  häufiger  gebraucht  ist  bilidön,  für  das  über- 
anstimmend  in  den  quellen  ßnf  belege  (II.  4,  34;  9,  67;  19,  18; 
m.  19,  33;  H  148)  sich  finden,  für  bilidu  zeugt  nur  bilidta  IV.  12, 
8,  das  durch  ausradieren  des  o  aus  bilidöta  hergestellt  ist.  —  als 
comp,  steht  gibiliddn  (II.  3,  57;  III.  3,  21 ;  V.  6,  5)  und  gibiiidu  (gi- 
bilidit  I.  22,  60;  IV.  16,  30).  ein  anderes  sonst  nirgends  belegtes 
comp,  hei/st  nur  irbilidu  (IL  3,  10).   s.  oben  2  s.  74. 

2.  uuidorön  —  **uuidiru.  häufiger  gebraucht  ist  uuidoröHy  das 
übereinstimmend  in  den  quellen  sieben  mal  (I.  1,  60;  25,  4;  IL  12, 
86;  in.  12,  42;  17,  53;  IV.  6,  56;  24,  10)  belegt  ist.  —  uuidiru, 
das  sonst  nirgends  sich  findet,  ist  durch  zwei  beispiele  belegt,  von 
denen  es  das  eine  (er  uuidorit  III.  17,  32)  sicher  stellt;  über  er  uui- 
dire  IIL  1 2,  44  s.  oben  2  s.  75.  als  comp,  findet  sich  nur  giuuidarön. 

6.   Die  gesammtzahl  aller  verba  der  2.  conj.  beträgt  265. 


80  OTFMDS  VERBALFLEXION. 

davon  sind  MS  simpUcia  und  127  composita,  und  unter  den  UtzU- 
ren  91  solche  von  denen  sich  hei  0.  auch  das  smpkx  findet  ^  und 
36  welche  das  simplex  nicht  belegen. 

Unter  den  265  verben  dieser  conj.  befinden  sich  17,  weldie 
nicht  nur  in  der  gewöhnlichen  ableitung  mit  6,  sondern  auch  in  der 
ableitung  mit  e  vorkommen,  im  verzeichniss  der  verba  der  2.  und 
3.  conj.  sind  sie  mit  tt  bezeichnet.  13  davon  (*fagdn,  fluachöat 
bazzön,  holön,  klagon,  korön,  lobön,  riuuuön,  sparön,  suftön, 
uuarnön,  uuisön,  '^'^zilön)  sind  simplicia,  4  (githiondn  und  gi- 
uuarnön,  gisparon,  giuuerddo,  welche  nur  unsicher  auch  nach  der 
3.  conj.  vorkommen  sind)  compposita. 

Von  diesen  kommen  in  der  ableitung  mit  e  neben  der  mit  6 
3  verba  (suften,  gilhionen,  uuarnen)  nur  in  V  vor,  2  (holen,  riuuu^o) 
nur  in  VP,  2  (uuisen,  klagen)  nur  in  VF,  1  (loben)  nur  in  P,  5 
(fluochen,  bazzen,  sparen,  giuuarnen,  zilen)  nur  in  F.  in  allen  kandr- 
Schriften  finden  sich  mit  doppelter  ableitung  also  nur  fagön  fagen, 
koron  koren  und  die  unsicheren  giuuerden,  gisparen  neben  giuuer- 
don,  gisparon. 

Nur  bei  0.  erscheint  in  der  ableitung  mit  ^  neben  dergewöhnU- 
chen  mit  6  "^^uuisen,  bei  allen  anderen  begegnen  auch  in  anderen  ahd. 
denkmälern  die  beiden  ableitungen,  und  dem  *  uuarnen,  *sufien,  die 
sich  als  solche  nicht  finden,  stehen  wenigstens  mit  e  abgeleitete  comp, 
zur  Seite,  ebenso  wie  dem  anderwärts  unbelegten  gitbion^n  das  m£i 
e  gebildete  simplex. 

Umgekehrt  steht  das  beinahe  ausschließlich  gebrauchte  **  iWön^ 
**gizilön  nur  bei  0.  und  für  das  sonst  gewöhnliche  zilen  findet  sich 
nur  ein  beleg  in  F;  dem  *  fagön,  das  gleichfalls  nur  bei  0.  vorkommt, 
entspricht  aber  in  anderen  denkmälern  gifagöu. 

Mit  dem  ableitungsvocal  i  neben  der  gewöhnlichen  ableitung 
mit  6  begegnen  übereinstimmend  in  den  quellen  drei  verba,  darunter 
2  (bilidön,  uuidarön)  simplicia,  und  1  (gibilidon)  comp,  welche  in 
den  betreffenden  Verzeichnissen  gleichfalls  mit  tt  bezeichnet  sind, 
nur  bei  0.  findet  sich  uuidiru. 

Noch  ist  zu  bemerken,  da/s  mandn  U7id  sein  comp,  gimandn  in 
allen  handschriften  nur  nach  der  2.  conj.  vorkommt,  Grmon^n  (fir- 
raanen  F)  dagegen  ausschliefslich  nach  der  3.  conj.  und  da/s  riu- 
uuön, riuuuen  neben  einander  bestehen,  das  comp,  biriuuuen  aber 
nur  mit  der  ableitung  ^begegnet. 

Von  den  265  verben  dieser  conj.  kommen  femer  8  (ttt  fastön. 


OTFRIDS  VERBALFLEXION  81 

c^ifordorön,  irkoborön,  ftflosön,  biskrankolon,  ffsparön,  ftttho- 
lon,  tttgiuuerön)  nur  in  VPvor;  2  (tttftägön,  skrankolon)  finden 
s^ch  nur  in  VF;  1  (krankolön)  nur  inP,  7  endlich  (tanguston,  for- 
dcron,  fttgierön,  koboron,  bikrankolön,  fgistaton,  fffsorgon) 
^^^r  in  F. 

Nur  bei  0,  begegnen  endlich  von  den  265  verben  dieser  con- 
j^M^aHon  64.  darunter 

a.  6  simplicia  (dilön,  fffagön,  koboron  F,  ringön,  thrangön, 
ujtuacharön,  welche  wohl  als  solche  nirgends  getroffen  werden,  aber 
tvm.  Zusammensetzungen  auch  anderwärts  begegnen;  und 

27  compp.  [(irahtön),  (irdrahtön),  anabrechön  (gianabrechön), 
(ßrdilon),  fttgißrön  F,  (muatfagon,  gimuatfagön),  fuazfallön,  gife- 
hi^n,  (irßsgon),  (irkoboröD),  (heimladön),  gileckön,  (gimangalöo),  ir- 
megin6n,  (gimuntöu),  (giredinön,  intredinön),  (fornabiscöuuön), 
(  i^iseganön),  (irthionön),  (iruuannön),  (biuuanköii),  (giuuerkön), 
C  ubariuuonön),  (irzimborön),  welche  gleichfalls  nicht  in  änderest 
^^^kmälem  begegnen,  aber  entweder  als  Stammwörter  oder  in  an- 
d^-ren  als  den  bei  0,  gebrauchten  Zusammensetzungen  sich  finden. 
i^h,  habe  diese  verba  wie  bei  der  ersten  conj,  mit  *  bezeichnet. 

b.  nachstehende  31  verba  fgiagaleizoh,  gibösön,  giburdinoo,  da- 
^Ualön,  gidragöo,  biforön,  gelbön,  hiuuilön,  krankolön  P  (bikranko- 
lön F),  krüzön,  bimunigön,  pruanlön,  reinön  (bireinön,  gireinön, 
***r€inön),  rentön  (irrentön),  irscabarön,  gisemön,  tttsorgön  F, 
^Uanön,  uuernön,  giuuerön  VP,  fzeinon  (fbizeinön,  tgizeinön), 
ttzildn  (ttgizilön),  zorkolön,  welche  jedes  beleges  in  ahd,  quellen 
^tbehren;  auch  diese  für  die  spräche  0.  charakteristischen  verba 
^nd  wie  oben  durch  **  gekennzeichnet, 

7.  Verzeichniss  der  verba  der  2.  conjugation. 
abahön,  **tgiagaleizön,  ahtön  (giahtön,  *  irahtön),  fangustönF, 
antön,  arnön,  arabeitön,  avalön  (giavalön),  avarön  (giavarön),  ba- 
dön  (gibadön),  ftfirbaldön,  beitön,  betalön,  beton  (gibetön),  bibi- 
nön,  ttbilidön  (ffgibilidön),  **gi-bösön,  *ana-brechön  (*giana- 
brechön),  bredigön,  **gi-burdinön,  fir-damnön,  darön,  **dauualön, 
dihtön,  *dilön  (*firdilön),  **gidragön*),  drahtön  (bidrahtön,  gidrab- 
lön,  *irdrahtön),  ebonön  (giebonön),  egisön  (iregisön),  einön(gieinön), 
*tttgi-^rön  F,  eiscön  (gieiscön,  ireiscön),  entön  (gientön),  *  fffa- 
gön (*  gimuatfagön,  *muatfagön),  *fuaz-fallön,  faltön,  fandön,  ana- 


*)  über  dieses  verbum  s,  im  verzeichniss  der  verba  der  3.  conjugation  s.  88. 
Z.  F.  D.  A.  XII.  « 
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fartöni),  fastinon,  ttffastön  VP,  fazzön,  *gi-feh6n,  fergön,  firön  (gilt- 
rdn),  fisgön  (*irfisgön),  ftfluachön,  fordordnF(gifordorön  FP),  **bi- 
forön,  forskönF[forspön  VP]  2),  fffirägönVF,  fröuuön»),  ant-frist6n, 
tgähön  (tgigähöD),  **ge]b5n,  gerön,  greifön,  grubildn,  guallichön^), 
hantalön,  tthazzön,  **hiuuilön,  ttholön  (giholön,  irholön,  heimgi- 
holön,  tharaholön),  gi-houfön^),  huoron  (firhuorön),  irron  (giirrön), 
jagön  (firjagön),  ttklagön  (giklagön),  *koborön  F  (*irkoborön  VP, 
ubarkoborön),  ffkorön,  kösön,  **krankolön  P  (**bikrankolön  P), 
**krüzdn,  gi-labön,  laddn  (giladön,  *heimladön,  tharaladon),  gi-lan- 
gön,  gi-lastorön,  *gi-leckön,  lochön  (gilochön),  ftlob^n  (gilobön), 
lönön(gilönön),  tttlosön  VP,  machön  (gimachön),  raalön  (gimalön), 


1)  farön  ist  nicht  ?iach  Graff'  (sp.  III.  s.  589)  hier  at^zustellen ,  worüber 
oben  g.  67.  cmm. 

2)  forskÖD  ist  durch  ein  einziges  beispiel  in  F  belegt,  Forskötan  IV.  12, 
16.  es  kann  aber  keinem  zweifei  unterliegen,  du£s  forspotuD,  das  VP  d4{fiir 
bieten^  nur  verscJäedene  Schreibart  desselben  Wortes  ist,  begründet  vielleicht 
im  dialekte  (vergl.  gesch.  d.  deutsch,  spräche  s.  243).  ein  Schreibfehler  in  fP 
ist  nicht  wohl  anzunehmen ,  ganz  unstatthaft  aber  ist  die  zuriickführung  die- 
ser form  auf  ein  verbum  for-spüon,  wie  es  Graff{sp,  VI.  317)  gethan.  gegen 
eine  solche  annähme  spricht  schon  vor  allem  und  gewichtig  die  ubei'ein stim- 
mende accentuierung  in  FP  forspotun.  femer  ist  nicht  wohl  einzusehen,  wie 
sich  aus  forspüon  ein  praet.  forspota  regelrecht  entwickeln  könnte,  zu  ge~ 
schweigen,  dafs  die  bedeutung  eines  comp,  von  spüun  in  den  sinn  des  satzes 
absolut  nicht  passt. 

3)  zweimal  steht  übereinstimmend  in  den  quellen  fraau6ii  ( I.  7,  5 ;  I.  2, 
56)  statt  frduuoD,  über  welchen  Wechsel  die  lautlehre  das  nähere  erörtert. 

4)  garoD,  gigarön  ist  hier  nicht  mit  Grqff[sp,  IV.  *.  246]  anzt{führen, 
worüber  oben  s, 

5)  beruht  auf  einer  einzigen  stelle,  gihoufot  I.  24,  18,  wofür  Pgihuoföt 
bietet,  Graff  erkennt  hierin  {sp,  IV.  834)  zwei  der  bedeutung  nach  wohl  gleiche, 
der  abstamniung  nach  abei*  verschiedene  verba,  indem  er  die  form  in  F  für 
identisch  nimmt  mit  gihdfdo,  die  in  VP  aber  von  häuf  ableitet,  im  aUgemeinmi 
ist  wohl  gegen  eine  solche  erklärung  nichts  einzuwenden,  indem  allerdings 
wie  andere  ahd,  denkmäler,  so  auch  0.  einige  male,  während  er  für  das  orga- 
nische üo  stets  ua  venoendet,  uo  statt  u  gebraucht,  für  den  gegebenen  fall  tUfer 
scheint  die  annähme  zweier  verschiedener  verba  nicht  nothwendig ,  und  eine 
eir{fachere  erklärung  dadurch  möglich,  dc^s  man  sich  erinnert,  dqfs  sich  oa 
und  uo  berühren,  wie  schon  im  gothischen  au  und  6.  (vergl,  den  ähnlichen 
Wechsel  bei  Tatian  goumoD  und  107,  1  guomoo;  suobtun  und  101,  2  soubtuD, 
gitoufit  und  1 1 2,  2  gituofit).  nicht  zu  überseheti  ist  Merbei  auch,  dafs  0,  ana- 
log dem  von  mir  allein  angenommenen  gihoufön  nur  ther  houf  (II.  1,  22 ;  11,15) 
irnd  niemals  das  dem  gihür6n  entsprechende  ther  hüfo  gebraucht  —  vielleicht 
ist  auch  gihuofot  in  F  Schreibfehler, 
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gi-managfdlt6n,mangal6n(*gimangalöD),nian6n(gimanön),martoIdn, 
*ir-meginön,  fir-meinsaniön,  nieldön,  merön,  minnön  **bi-muni- 
gön,  munizön,  muntön  (*gimuntön),  murmul6n,  gi-nadön,  niotön, 
fnuzzöD,  offoDön,  opbarön,  plnön,  **pruant6D,  quilildn,  rachöD, 
rediön  (girediön),  redinön  (biredinön,  *giredinön,  *iDtredindn,  irre- 
dinön),  reganön,  **reindn  (**bireinön,  **gireindn,  **irrein6n), 
reisön  (gireisön) ,  **rentdn  (** irrentön),  ricbisdn,  rigilön  *riDgön, 
tfriuuuön,  roubon,  salbön  (gisalbon),  säligöu,  samanön  (gisama- 
n6n),  **ir-scabarön,  gi-scaffön,  scöuuön  (^anascouuön,  biscduuön, 
"^fornabiscdunön,  giscöuuön,  irscöuuon,  unibiscöuuön),  skrankolön 
FjP  (biskrankolön  VP),  seganön  (*biseganön,  giseganön),  **gi-se- 
mön,  gi-selidon,  sitön  (gisiton),  hals-slagön,  bi-smerön,  gibi-sme- 
rön^),  **tttsorgön  F,  ffsparon  VP  (ffgisparön),  spenlön  (gi- 
spentön),  spilun,  spiohön^),  spunön  (glspunon),  spurilön,  steinön, 
slözön,  ttsüftön,  tgi-slätön  F^),  gi-suntarön,  sunlön,  thankdn 
(gilhankön),  thingdn  (gitbingon),  thionon  (ftgithionön,  ^irthiondn), 
tttlholön  VP,  *thrangön,  *uuachorön,  uuallon  (iruuallön),  **uua- 
Dön,  *ir-uuanndn,  fuuankön  ( *tbiuuankön,  fgiuuankön), 
ttuuarnön  (ttgiuuarnön),  uuegön,  uueinön  (biuueinön,  iruueinön), 
uuerdon  (ttgiüuerdön),  uuerkon  ( * giuuerkön) ,  **tttuuernön, 
**tttgi-uuerön  VP,  ftuuidarön  (giuuidarön),  uuidar-uuertön, 
uuizinön,  ffnuisön  (heimuuisön),  *ubari-uuonön,  uuuntarön,  uuun- 
tön  (giuuuntön)^),  zeigon  (gizeigön),   **tzeindn  (**tbizeinön, 


1)  so  wid  nicht  gismerdn  corrigtert  aus  bismeruD  steht  IV.  23,  6  in  den 
^dschriften,  wie  Graff{sp,  VI.  834)  annimmt, 

2)  beruht  auf  einem  einzigen  beleg  spioböta  IV.  11,2  in  FP,  über  das 
i^  statt  des  geivöhnUchen  e  s.  einstweilen  Grajf  sp.  I.  19  und  VI.  321  und 
^'^^.  spiohara  specalatores  R.  b  in  Diut.  I.  s.  508a  und  paspeohdn  als  glosse 
10  iomanitam  terram  explorare  venistis  R.  b  in  Diut.  I.  s.  493.  F  setzt  spiota 
^fit  altOf  was  nach  langen  vocalen  geschehen  kann,  h  ausfallen^  wodurch 
^^l^  das  ableitungs  -  d  wegfiel,  ähnlich  läfst  Isidor  bei  detn  zur  selben  wur- 
^  gehörigen  spabida  13,  21  das  h  ausfallen  ^  auch  Par,gl.  in  Diut  I.  s.  243 
'«'«en  spaida.  eine  ettoas  spätere  hand  in  F,  welche  das  allerdings  nicht  ganz 
deuüiehe  spiota  nicht  recht  verstand^  setzte  spaan  {praet.  von  spaou)  darüber, 
^''^  gleichfalls  einen  deutlichen  gedanken  ge^oährt. 

3)  beruht  at{f  einein  einsigen  von  Graff  übersehenen  beispiel  in  F,  gistä- 
*^Uz  I.  5,  47  wofür  FP  gistÄttaz  lesen,   s,  s,  69. 

4)  aualon  das  Grimm  (gramm.  P,  875)  unter  den  verben  der  2.  conj.  aus 
^'  ^n.  2,  13  ar{führt,  findet  sich  nicht,  es  steht  dauualdn,  das  aber  Schilter 
\^^6s.  antiqq.  teilt.  \,  s.  158),  dem  Grimm  folgen  muste,  falsch  verstand,  er 
^  lägi  da  uualönti. 
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**tgizeinön),  zessön,  **ttzilön  (**gizilön),  zimborön  (gizimboron, 
*  irzimborön),  **zorkol6n,  zuffalon. 

III.  CONJUGATION. 

1.  Der  ahleitungsvocal  hat  den  vocal  der  persotialendung  im 
praes,  ind,  und  conj. ,  im  imp, ,  inf.  und  parU  praes.  ohne  alle  aus- 
nahme  verdrängt, 

2.  Im  praet.  und  part.  praet,  ist  der  ahleitungsvocal  vor  dem 
Suffix  des  praet,  und  part,  praet,  mit  wenigen  ausnahmen  (s.  unten 
4)  stets  geblieben, 

3.  Sowohl  im  praes,  aber  als  im  praet,  ist  der  ahleitungsvocal 
V.  in  a  übergegangen,  im  praes,  ist  dieser  Übergang,  den  meist  assi- 
milation  veranla/ste,  selten,  überhaupt  nur  vor  n  und  m  und  zwar 
in  YP  nur  vor  nn  des  flectierten  inf,  dreimal  vor  nt  des  part, 
praes.,  und  einmal  vor  -mes  der  1.  pers,  plur. ,  in  F  aber  auch  vor 
n  der  \, pers,  sing,  eingetreten,  übereinstimmend  in  den  handschriften 
begegnet  gisaganne  V.  15,  4.  habanne  IIL  7,  54.  sagänne  L  4,  63; 
IL  9,  73.  sorgänne  V.  19,  2.  —  uuonänti  IL  1,5;  (uuonenti  F) 
V.  25,  94.  firmonänti  L  4,  65.  —  firmonämes  (firraonemes  F)  IFL 
3,14. 

F  bietet  aujserdem  frägänne  IIL  20,  124.    saganne  V.  7,  23. 
ib  sagan  L  5,  45.    ih  giborgan^IIL  18,  16  und  ih  giuuarnan  IV.  7,  /) 
23  {worüber  oben  s,  75.  4). 

lichän,  das  IIL  3,  13  übereinstimmend  in  den  handschriften 
begegnet,  ist  durch  den  reim  auf  das  feststehende  reimwort  ricban 
hervorgerufen  und  lernä  HL  19,  11  in  P  vielleicht  durch  das  a  in 
den  folgenden  Wörtern  (lernä  hiar  tbia  guati)  toewn  auch  nicht  ver- 
anla/st,  so  doch  begünstigt,  {oder  ist  etwa  diese  form  auf  das  ver- 
bum  lernu,  das  anderwärts  neben  lernen  erscheint,  zurückzuführen 
und  dadurch  zu  erklären,  dafs  dieser  prägnant  gebrauchte  imp,  die 
endung  a  angenommen  hat?  vgl,  oben  s,  75  ginädA  und  ni  wana  daz 
da  ni  skinit  sunna  Merig.  72).  bisorgä,  das  I.  19,  8  in  V  stand,  hat 
der  corrector  in  das  der  otfridschen  spräche  geläufige  bisorge  ge- 
befsert.  als  zu  unsicher  glaubte  ich  lernu  nebeti  lernen  im  verzeich- 
niss  der  verba  der  1.  conj.  nicht  aufführen  zu  dürfen. 

Häufiger  ist  dieser  Übergang  im  praet,  er  findet  sich  aber  mit 
einer  einzigen  ausnähme,  zalatun  I.  20, 1 3,  wo  ihn  das  a  der  würzet 
veranla/ste,  nur  in  der  3.  person  sing,,  ist  also  stets  durch  assimila- 
tion  mit  dem  a  der  endung  veranlafst. 

Uebereinstimmend  in  den  quellen  steht  gihogät(a)  er  V.  8,  25. 
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sagäta  L  5,  72.  suorgäta  IL  9,  46.  in  VP  begegnet  {F  behält  e) 
folgäta  IV.  4,  28.  habät(a)  er  IV.  6,  9;  12,  57.  luagäta  V.  7,  7. 
nur  in  V  steht  {PF  bewahren  g)  bisuorgäta  I.  19,  2.  eräta  H  79. 
habäta  L  16,  7.  frägät(a)  er  IV.  19,  5.  luagät(a)  auur  V.  12,  12. 
sagäta  L  11,  25.  in  F steht  {VP  bieten  e)  bikrankäta  II.  5,  28.  gi- 
sagäla  IL  7,  10.  sagät(a)  er  IL  3,  32;  6,  5.  sagät(a)  in  IV.  7,  27. 
Ob  koräta  IL  3,  60;  IIL  6,  19  in  VP,  koräti  IL  4,  101  in  F, 
^isparätos  IL  8,  46.  51  in  allen  handschriften  durch  Übergang  des 
e  in  ä  zu  erklären,  oder  von  korön  und  gisparön  abzuleiten  sind, 
mvfs  unentschieden  bleiben,  wie  oben  bei  der  2.  conj,  s,  76  ausgeführt 
zaorden  ist.  dagegen  scheint  sicher,  da/s  meräta  III.  6,  38  in  VF,  bi- 
foräU  IV.  16,  17,  biforätin  IV.  7,  73  in  VP,  manäta  IIL  22,  48  in 
Z>  von  verben  der  2.  conj,  herzuleiten  sind. 

Gleichfalls  durch  assimilation  erklärt  sich  die  form  habotöst 
U.  14,  52  in  VP. 

4.  Bisweilen  fällt  der  ableitungsvocal  im  praet.  aus.  das  ver- 
^'9€r7n  bogen,  das  neben  huggu  vorkommt  {s,  oben  s.  55),  bildet  sein 
P'^eet,  theils  regelrecht  mit  dem  ableitungsvocal,  theils  syncopiert  es 
^^^mlben  {vergl,  gramm.  P,  «.  880).  syncopierte  formen  finden 
^'ch,  sie  bogtun  IV,  9,  16.  sie  hogtin  IL  24,  13.  er  gihogti  IV.  2, 
^^.  er  irbogl(a)  IV.  18,  37.  sie  irhogtun  (Firhougtun)  IL  11,  55, 
^^dchen  formen  zehn  gegenüber  stehen  {s.  s,  55)  welche  e  regel- 
*^€ifsig  bewahrt  haben. 

Auch  das  verbum  fären  sammt  seinem  comp,  gifären  behält 
^^eils  das  ^,  theils  syncopiert  es  dasselbe,   larta  IV.  17,  3.   gifärtin 
l  V.  35,  25  findet  sich  neben  färeta  IIL  14,  45.   färctun  III.  14,  106. 
^iraff  erkennt  diese  formen  nicht  als  syncopiert,  sondern  stellt  nur 
^Hs  denselben  {sp.  III.  588)  irrig  ein  verbum  färjan  oder  förtjan?  auf. 
Von  dem  verbum  ränien  ist  bei  0.  nur*)  das  syncopierte  praet. 
^^kgt,  rämta  IV.  17,  3  (im  reimte  auf  obiges  färta),  für  das  gleich- 
falls nicht  ein  sonst  unbelegtes  rärajan,  das  Graff  {sp.  IL  504)  ver- 
^ntet,  aufzustellen  ist.  —  der  grund  dieser  syncope  ist  ein  metri- 
scher, une  an  einer  anderen  stelle  dargelegt  werden  wird. 

Irriger  weise  stellt  aber  Graff  {sp.  VI.  672)  die  form  gistiltun 
Hl.  14,  58;  16,  54  zu  gistillen  und  erklärt  sie  durch  syncope,  wäh- 
rend sie  von  gistiUu  herzuleiten  ist.  s.  s.  73  anm.  2. 


*)  die  form  ramet  III.  1,  35  ist  jede^aüs  praes.  und  auf  keinen  fall  nät 
Graff  (sp.  IL  504)  als  praet.  für  rameti  es  zu  erklären. 
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5.  Mit  verschiedener  ableitimg  begegnen  folgende  verba. 
a.  Mit  e  und  6  abgeleitet  erscheinen 

1.  fasten  —  faslön.  F  kennt  mir  faslc^n;  VPergiebt  drei  belege 
(L  4,  34;  IG,  11;  U.  4,  3)  für  faslen,  und  einen  (fasldta  L  10,  28) 
für  fastön. 

2.  fragen  —  fragön.  P  gebraucht  nur  frAgc^n,  das  auch  mit  einer 
einzigen  ausiiahme  (frägotun  I,  27,  22)  ausschliefslich  m  VF  ge- 
braucht ist.  belege  L  17,  23.  34.  36.  43;  22,  36;  II.  12,  49;  11, 
31;  in.  14,  30.  32.  33;  4,  39;  17,  11,  37;  20,  3.  93;  12,  2.  5; 
20,  124.  128;  IV.  19, 11.  12;  12,  35;  V.  15, 12;  20,  33.  ob  comp, 
erscheint  nur  irfrägen. 

3.  gieren  —  *gier6n.  als  verbum  Simplex  findet  sich  nur  ^t^\ 
statt  gieren,  das  in  VP  ausschliefslich  und  zwar  vier  mal  (I.  3,  14; 
IL  2,  28;  m.  12,  28;  IV.  4,  25)  gesetzt  ist,  gebraucht  F  einmal  gi- 
erön  (geröta  =  gieröla  III.  12,  28),  das  Graff  nur  aus  glossm 
nachweist, 

4.  irbaldrn  —  irbaidön.  diei  belege  finden  sich  überhaupt  in 
den  handschriften,  von  denen  zwei  (irbalden  S  33;  irbalde  I.  11, 
14)  irbalden,  einer  (irbaldöta  III.  14,  44)  irbaidön  beweist. 

5.  giuueren  —  **giuuerön.  1. 15,8  belegenVP  das  sonst  nirgends 
vorkommende  giuuerön  (giuueröta) ;  F  bietet  das  gewöhnliche  giuue- 
ren. ohne  zweifei  hierher  gehört  auch  giuuercti  (thö  sprach  Christ 
zi  imo  sar:  giscriban  ist  in  alauuär,  thaz  inannilili  giuuercti,  selb- 
drulitines  ni  koröti)  IL  4,  76.  F  liest  giuneriti.  sagte  man  also  ne- 
ben giuueren,  giuuerön  auch  giuueriu,  oder  hat  F  die  stelle  anders 
aufgefafst  und  an  warju,  giwarju  gedacht?  vergl  Graff  sp.  I.  s.942. 

6.  losen  —  losön.  F  kennt  nur  losön  und  auch  in  VPist  losen 
beinahe  ausschliefslich  gebraucht,  losen  ist  in  VP  drei  mal  (I.  22, 
38;  II.  9,  63;  13,  11),  losön  em  mal  (losöta  I.  22,  35)  belegt. 

7.  sorg(^n  —  **sorgön.  mit  ausnähme  eines  einzigen  beleges  in 
Ffür  sorgön  (er  sorgötll.22, 19)  bedienen  sich  alle  handschriften  nur 
des  verbums  sorgen  (L  11,  20;  22,  51;  IL  9,  46;  22,  19;  IV.  7, 
21;  15,  46;  21,2;  V.  19,2.48.51;  23,  83.  170;  20,  12).  als 
comp,  ist  übereinstimmend  nur  bisorgen  gebraucht, 

8.  tholen — tholön.  F  setzt  nur  iholei),  VP  gebrauchen  au/ser 
tholen,  für  das  sich  zwei  belege  (III.  23,  18;  27,  12)  finden,  ein  mal 
auch  tholön  (tholöta  IV.  25,  14). 

9.  uuernön  —  **uuernön.  VP  bieten  zwei  mal  das  sonst  un- 
belegte uuernön  {II.  9,  60;  IIL  20,  169),  einmal  uuern^n  (III.  23, 
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38).   F  ergiebt  zwei  belege  für  uuernen  (III.  23,  38;  20,  169),  und 
nur  einen  (II.  9,  60)  für  uuernön. 

1 0.  iiuonen  —  *ubariuuonön.  ausschlie/slich  gebraucht  in  allen 
handschriften  ist  uuonßn  (IL  1,  5;  III.  15,  3;  20,  154;  IV.  37,  39; 
V.  25,  94;  H  110).  dagegen  ist  als  comp,  übereinstimmend  in  den 
quellen  das  comp,  ubaruuonpn,  für  das  ein  beleg  zu  geböte  steht 
(uuonöt  ubari  II.  13,  38),  gesetzt, 

b.  Mit  e  und  i  abgeleitet, 

leuuen  —  liuuu.  Ißuuen  {oder  leuuen?)  ist  durch  S  28  in  P  er 
leuuet  festgestellt;  auch  leuueo  {inf)  IIL  20,  92  übereinstimmend  in 
den  handschriften  scheint  zu  diesem  verbum  zu  gehören.  —  V  setzt 
S  28  er  liuuit,  was  nur  auf  ein  verbum  der  1.  conj,  zurückgeführt 
werden  kann. 

c.  Mit  i  6  e  abgeleitet  ist  vielleicht  aufzustellen  giuueriu,  gi- 
uuerön,  giuueren,  worüber  indefs  schon  5.a.  5  s.  86  das  nähere  be- 
merkt worden  ist, 

6.  Die  gesammtzahl  der  verba  der  3.  conj,  beträgt  125,  davon 
sind  71  simplicia  und  54  compp.  und  unter  den  letzteren  36  solche, 
von  denen  bei  0.  auch  das  simplex  vorkommt ^  und  18,  welche  bei 
O.  kein  simplex  ausweisen. 

Unter  den  125  verben  dieser  conj.  befinden  sich  9  und  darun- 
ter 6  simplicia  (fasten,  fragen,  losen,  sorgen,  tholen,  uuernen)  und 
3  compp.  (irbalden,  gieren,  giuueren) ,  welche  nicht  nur  mit  der  ge- 
wöhnlich gebrauchten  ableitung  e,  sondern  auch  mit  der  ableitung  6 
vorkommen,  ich  habe  diese  verba  in  den  betreffenden  Verzeichnissen 
durch  ttt  hervorgehoben,  vier  davon  (fastön,  losön,  tholön,  giuue- 
rön)  kommen  mit  der  ableitung  ö  nur  in  VPvor;  eines  (frägön)  fin- 
det sich  nur  in  VF,  und  zwei  (sorgön,  gierön)  stehen  mit  dieser  ab- 
leitung nur  in  F.  —  irbalden  und  uuernen  wechseln  mit  irbaldön 
und  uuernön  in  allen  handschriften.  —  besonders  zu  bemerken  ist, 
dafs  dem  uuonen,  das  alle  handschriften  ausschlie/slich  setzen,  ge- 
meinsam in  den  quellen  ein  beleg  für  das  comp,  ubariuuonön  gegen- 
übersteht. 

Nur  bei  0.  finden  sich  mit  der  ableitung  ö  **  sorgön,  **giuue- 
rön;  *  gierön  findet  sich  gleichfalls  anderwärts  nicht,  wohl  aber 
^rön.  alle  übrigen  finden  sich  auch  in  anderen  ahd,  qiiellen  in  die- 
ser doppelten  ableitung.  —  mit  der  ableitung  i  neben  e  ist  das  allein 
beiO.  vorkommende  verbum  **leuuen  anzusetzen,  ich  habe  es  gleich- 
falls mit  ttt  «w*  verzeichniss  aufgeführt,  eines  [giuueren]  erscheint  mit 
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allen  drei  ahleitungen,  doch  findet  sich  die  ableitung  mit  i  nur  in  F, 
und  ist  außerdem  zweifelhaft,  drei  verba  dieser  conjugatim  [gispa- 
ren,  giuuarnen,  giuuerden],  sind  unsicher. 

Von  den  125  verben  dieser  conj.  kommen  femer  4  (dnikan^D, 
ttsüflen,  ttgithionen,  ttuuarnen)  nur  in  V,  3  (tt holen,  irfülen, 
ttriuuuen)  nur  in  FP,  2.(ttW»geü)ttuuis^n)  nur  in  VF,  l^drun- 
kanen)  nur  in  PF,  2  (ff  loben,  thorren)  nur  in  Fund  8  (ttflua- 
chen,  fülen,  ffhazzen,  bikranken,  ffirsel^n,  tt sparen,  tt giuuar- 
nen, tfzilen)  nur  in  F  vor, 

1 9  endlich  unter  den  1 25  verben  kommen  nur  bei  0,  vor,  darunter 

a.  3  simplicia  (fduelen,  ttsAften  V,  ffuuamen  V)  und  4 
compp,  [(gifären),  (giharten),  (biriuuuen),  ttgithionen  F],  welchen 
in  anderen  quellen  theils  andere  Zusammensetzungen,  theils  die  Stamm- 
wörter zur  Seite  gehen,  und 

b.  die  12  nachstehenden  verba,  biegen,  dragen,  drunkanen  PF, 
bikranken  F,  irlären,  tttleuuen,  romen,  nidarstaren,  ttuuisen  VF, 
giuuizzen,  iruuizzen,  zäunen,  welche  nur  der  otfridschen  spräche 
eigenthümlich  sind,  den  verben  aus  a  habe  ich  wieder  wie  oben  *, 
denen  aus  b  aber  **  vorgesetzt, 

7.  Verzeichniss  der  verba  der  3.  conjugation, 
alten  (iralten),  angusten,  bägen,  ttt  »r-balden,  ir-barraen,  **  bie- 
gen'),  bleichen  (irbleichen),  borgen  (giborgen),  douuen,  ** dragen-). 


1)  dieses  verbum  findet  sich  bei  Graff' nicht ,  da  er  in  derfomt  bieget,  in 
der  es  V.  25,  61  vorkommt,  kein  Mchwaches  verbum  der  3.  conj,  erkannte, 
irrthümliclier  weise  stellte  er  diese  form  als  3.  person  praes.  ind,  sing,  zu  dem, 
sonst  bei  0,  nicht  vorkommenden  starken  verbum  biuga  (sp.  III.  36)  ganz 
aufser  acht  lafsend  dafs  0.  die  3.  person  sing,  der  starken  verba  nur  auf  -xX, 
niemals  auf  -Gl  ausgehen  läfst,  und  dafs  im  praes,  sing,  keine  brechung  ein- 
tritt, folglich  die  form j  sollte  sie  zu  hlugn  gehören ,  biugit  utid  nicht  bieget 
heifsen  miiste.  andenoeitig  kommt  dieses  verbum,  über  welches  ich  im  glos- 
sär  näheres  geben  werde,  nicht  vor. 

2)  7nan  könnte  dieses  verbum  für  identisch  halten  mit  detn  *.  81  atige- 
führten  gidragon  und  auch  hier  wie  bei  vielen  anderen  verben  bei  gleicher 
bedeuttmg  verschiedene  ableitung  annehmen,  so  scheint  es  Graff(sp,  V.  502), 
der  /der  wie  in  schwierigen  fällen  geivöhiiUch  nur  das  citat  ohne  alle  erklä- 
rung  giebt,  gethan  zu  haben,  für  jedes  verbum  steht  ein  beispiel  zu  geböte,  und 
bei  oberflächlicher  betrachtung  mag  es  allerdings  scheinen,  dafs  für  Jedes 
dieselbe  bedeutung  passe,  indess  eine  eingehende  Würdigung  läfst  wohl  dar- 
über keinen  zwefel,  dafs  der  sinn  der  stellen  verschiedene  bedeutung  des 
verbums  beansprucht,  nachdem  erzählt  ist,  dafs  Jesus  beim  abendmal  zu  Jtidas 
sagte  y  quod  facis,  fac  citiuS;  berichtet  0,  IV.  12,  49,  dqfs  niemand  verstand, 
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drukanen  V,  **drunkanenPF,  *tduclen,  eren  (ftt gieren,  interen), 
tffagen,  fär^n  (*gifären),  fftfoslen,  ft  Apachen  F,  folgen  (gifol- 
gen),  ttt  fragen  (irfrägen),  fgifreuuen,  fülen  F(irfiilen  FP),  gingen, 
(Iharagingen),  hab6n  (bihaben,  gibaben,  intbaben,  roissibaben),  baften, 
hangen,  baren  (irbaren),  harten  (*gibarten,  irbarten),  ffbazzenP,  gi- 
her^n,  t bogen  (f gibogen),  ttbolen  VP,  kapfen,  ffklagen  VF,  kleben, 
ttkor^n,  **biHkrank^Fi),  langen,  **ir-lären,  leben  (gileben),  lei- 
den, lernen  (gilernen),  **tttleuu^n  [leuiien?]  2),  lieben,  ff  loben  P, 
tttlosen,  losgen,  ffir-lougnen,  luagen  (irluagen),  fir-monen  [fir- 
man^n  F],  morn^n,  rämen,  tfriuuuen  VP  (*biriuuu6n),  **romen, 
sag^n  (flrsagen,  gisagen,  irsagen),  scamen,  ffir-sel^n  P,  ir-siechen, 


was  Jesus  damit  meinte;  die  einen  glaubten  er  habe  ihm  befohlen  almosen  zu 
geben^  odo  er  thes  gisanni,  zen  dstordn  auas  giauanni,  thaz  sie  thanoe  habetio, 
thes  dages  sib  gidrag6tin,  er  solle  etwas  karten,  von  dem  sie  während  der 
04fterzeit  leben  könnten ,  so  viel  als  sie  nöthig  hätten ,  um  während  der  oster- 
zeit  davon  zu  leben,  jedes  falls  bedeutet  also  sib  gidrag6n  sich  ernähren  {wie 
vihd.  vgl.  Benecke  III.  77),  jedoch  mit  dem  nebenbegriff  des  kümmerlichen^ 
sich  mit  etwas  behelfen,  mit  etwas  auskommen,  sich  betragen  (vgl.  Grimm 
xortb,  I.  1708,  2a).  nicht  dieselbe  bedeutung  hat  dragen.  der  teufet  versuchte 
Jesumj  da  er  gern  wifsen  wollte,  wie  ein  mann  von  solcher  Sittlichkeit  in  die 
w^ gekommen  wäre,  uuio  er  thar  ontar  sioen  mohti  thaz  irliden,  thaz  er  ekordi 
eino  lebeti  so  reioo,  odo  oub  anhono  sih  drageti  so  scöno  II.  4,  21,  dafs  er  allem 
so  unbescholten  bliebe,  dafs  er  sich  betrüge  so  tadellos ,  so  würdig,  der  tet^el 
wollte  also  wifsen  wie  es  käine  dafs  Jesus  innerlich  so  tadellos  lebe  (reino  lebeti) 
und  auch  auf  serlich  sich  so  benehme,  dafs  die  tadellosigkeit,  wurde  seines  le- 
bens  auffiele,  lebeti  bezieht  sich  auf  das  leben'im  .aUff^meinen  und  istsubjec^ 
tiv  gedacht,  drageti  auf  das  leben  insqfem  es  in  die  äufsere  er  scheinung  tritt, 
ist  objectiv  gedacht  und  heifst  hier  sich  benehmen,  sich  zeigen. 

1)  dieses  bei  Graff  (sp.  IV.  .v.  614)  fehlende  verbum  wage  ich  aus  bikran- 
kato  n.  5,  28  in  F,  wofür  FP  biscrankta  lesen,  aufzustellen  {Otfrid  ed.  Graff 
*.  115  ist  die  Variante  richtig  verzeichnet,  daraus  aber  unbegreiflich  firstioka 
*.  oben  bei  der  1.  starken  conj.  abgeleitet).  0.  sagt  a.  a.  o.:  thaz  er  {der  teu- 
fet) tbem  selben  ferti  von  ans  firdriban  uuurti ther  ansib  iu  biscrankta 

Tod  himilricbe  irananta,  der  uns  umschlang  d.i.  berückte,  Mntergieng,  und  uns 
das  himmelreich  entrifs.  der  gedanke  ist  nchtig,  aber  auch  bikrankata  scheint 
einen  entsprechenden  sinn  zu  geben,  der  teufel  der  uns  krank,  schwach  machte, 
entweder  körperlich,  der  uns  in  allerhand  leiden  verstrickte,  oder  geistig,  der 
uns  bethörte.  — nur  die  ableitung  en*egt  bedenken;  man  sollte  nämlich  im 
transitiven  sinne  bikraoka  [vgl.  mhd,  bikranke,  kranke  Benecke  wörtb.  I.  875. . 
876]  und  nicht  bikrank^n  erwarten,  doch  finden  sich  mitunter  auch  mit  ^  ab-  ' 
geleitete  verba  transitiv  gebraucht  [vgl.  bei  fVill,  XLIX,  24  er  alierslabto  sie- 
dMtaom  heil^ta].  näheres  im  glossar. 

2)  vgl,  über  iSun^n  oben  im  verzeichniss  der  verba  der  1 . cmj, s.li,  anm.  4, 
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ir-sraähen»),  fttsorg^  (bisorgen),  ft sparen  F  (ffgisparen?), 
**nidar-star^n,  sueben,  suigen  (firsulgön),  *ttsüflen  V,  thagön  (gi~ 
thagen)2),  tharben  (githarben),  *ttgi-thionön  V,  fftthol^n,  thor- 
ren  P  (irtborren),  triir^n,  missi-tru^n ,  uuacben  (iruuachen),  uuacb- 
t^n,  *ttuuarnen  F(ttg»uuarn^n?F),  uuarten  (*giuuarten),  uuei- 
chen  (iruueichen),  uuelk^n(iruuelken),  uueren,  fttgi-uuer^n,  ttgi- 
uuerden?,  fttuuernen,  **ttuuisen  VF,  **gi-uuizz^n,  **ir-uuiz- 
zen3),  uuonen,  zäl^n,  **zauuen,  f-fzü^nF, 


1)  Graff  führt  im  spraehsch.  (VI.  822)  neben  einem  verbum  irsm&bea 
auch  ein  verbum  irsmabjao  auf  und  belegt  es  nät  einem  einzigen  citat  aus  0, 
I.  1,  18  irsmahStin.  bei  irsmahen  steht  neben  drei  belegen,  welche  aus  gloss. 
Jun.  {in  Nyerups  symb.  lit  teut.)  und  gloss.  in  Can.  {in  2  Tegems.  codd,)  ent- 
nommen  sind,  gleicl^alls  ein  beleg  aus  O.J.  1,9  irsm4hStin. 

Es  ßfidet  sich  aber  bei  0.  überhaupt  nur  ein  beleg,  nämlich  I.  1,  9,  und 
diesen  einen  beleg  hat  Graff  zwei  mal  angezogen ,  einmal  richtig  unter  ir- 
smabeo  und  einmal  irrig  I.  1,  18  unter  irsin4bjaD.  um  diese  auffallende  ir- 
rung  zu  begreifen,  erinnere  man  sich,  dqfs  Graff  in  seinen  vorarbeiten  zum. 
Sprachschatz  0.  nach  Schiller,  der  nach  kurzzeüen  zählt,  excerpierte,  für  den 
y  Sprachschatz,  in  dem  0,  nach  langzeäen  citiert  ist,  wurden  sodann  die  SchiUeri" 
y  sehen  zahlen  halbiert  (vgl.  Mafsmanns  nachschr\ftzum\\.  bände  des  spraehsch.). 
leider  haben  sich  aber  dadurch  eine  gröfsere  anzahl  von  fehlem  eingeschlichen, 
als  man  glauben  sollte,  theils  sind  nämlich  die  zahlen  aus  Schilter  stehen  ge- 
blieben, theils  sind  sie  falsch  halbiert.  —  gesetzt  aber  auch,  dafs  I.  1,  18  em 
zweiter  beleg  irsmähetio  stände,  so  könnte  dieser  doch  auf  keinen  falliramäh- 
jan  beweisen. 

2)  gistillßn,  das  Graff  aus  111. 14,  58 ;  16, 54  auch  für  0.  folgert,  üt  irrig, 
worüber  oben  s,  86. 

3)  diese  eompp.  eines  schwachen  verbums  nuizzen  folgere  ich  aus  den 
vier  stellen  giuiiizzent  II.  10,  13.  gluaizzen  III.  7,  70.  iruuizzS  III.  1,  23.  ir- 
uaizz^n  (iruuiz^n  P,  giauizen  F)  III.  22, 12,  welche  Graff  aus  einander  reifst 
und  zu  zwei  verschiedenen  stammverben  stellt,  das  erste  und  zweite  zu  g^a- 
wizan  ywizan,  scire  {sp.  I.  1096),  das  dritte  und  vierte  zu  gawizan  V^wizan, 
reprebendere  {ebend.s.  1116).  wie  man  die  stellen  auch  immer  au ffqfst,  so 
viel  ist  ausgemacht,  dafs  diese  vier  Wörter  zusammen  gehören,  nicht  at{f 
verschiedene  wurzeln  zu  vertheilen  sind,  und  dafs  sie  nicht  dahin  gehören, 
wohin  sie  Graff  stellt.  —  was  man  dem  worte  auch  immer  für  eine  bedeutung 
beilegt,  sie  passt  auf  jede  der  vier  stellen,  eine  zusammenstimmung  die  auch 
schon  auf  serlich  daraus  gefolgert  werden  kann,  dqfs  III.  22,  12  die  einzelnen 

^  handschriftefi  zwischen  giunizzen  und  irarnzzen ,  welche  nach  Grcff  verschie- 
dene bedeutung  haben  miisten,  wechseln.  —  d({fs  die  formen  nicht  zu  den 
starken  verben  wizan  oder  T^izan  gehören  können,  geht  nicht  allein  aus  der 
verschiedenen  bedeutung  sondern  auch  aus  dem  inf  irauizzeo  III.  22, 12;  7,  70 
hervor,  welchen  bei  starken  verben  FP  wenigstens  niemals  auf  -ob  aus^ 
gehen  läfst  {s.  unten  beim  inf).  —  diese  negativen  resultate  sind  klar,  dunkel 
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Die  gesammtzahl  der  schwachen  verba  stellt  sich  in  folgender 
tahelle  dar,  in  der  ich  nach  den  einzelnen  conjugationen  die  verba 
simplida  und  composita  aufgeführt  habe,  bei  den  letzteren  habe  ich 
unterschieden  zwischen  solchen,  welche  neben  ihrem  Stammwort  vor- 
kommen,  und  solchen,  welche  bei  0,  ihr  simplex  nicht  belegen. 


:i 

verba  compo- 

verba compo- 

■s, 

sita  welche 

sita  welche 

^ 

•1 

neben  ihrem 

ohne  ihr 

1 

CS 

Simplex  vor- 

Simplex  vor- 

1 

^ 

kommen. 

kommen. 

U 

24 

33 

7 

64 

Ib 

151 

172 

69 

392 

II 

138 

91 

36 

265 

III 

71 

36 

18 

125 

sutnnci 

384 

332 

130 

846 

Aber  nicht  alle  846  schwachen  verba  finden  sich  auch  in  an- 
deren ahd.  quellen,  manche  derselben  sind  nur  0*s  spräche  eigen- 
thümlich.  ihr  verhältniss  zur  gesammtzahl  der  verba  in  den  ein- 
zelnen conjugationen  stellt  sich  in  folgender  tabelle  dar. 


t 

auch  in 
anderenahd. 
denkmälem 
erscheinen. 

nur   bei    Otf 

rld  er  seh 

einen 

1 

simplida 
welche  ander- 
wärts ein 
camp,  belegen. 

composita 
welche  ander- 
wärts das 
simpl.  belegen. 

simplida 
welche  nur 
0.  eigen- 
thümlich. 

composita 
welche  nur 
0.  eigen- 
thümlich. 

1 

!• 

54 

2 

7 

1? 

10 

Ib 

327 

6 

32 

8 

19 

65 

II 

201 

6 

27 

14 

17 

64 

III 

106 

3 

4 

6 

6 

19 

tfttnima|| 

688 

17 

70 

28 

43 

|158 

Auch  finden  sich  nicht  alle  846  schwachen  verba  übereinstim- 
mend in  sämmtlichen  handschriften,  einige  derselben  kommen  nur 
in  zweien  von  den  handschriften,  einige  sogar  nur  in  einer  hand- 

aber  die  wurdet  und  venoandtschqft  des  wortes ,  schwierig  ihre  Übersetzung. 
im  glossar  werde  ich  genau  eingehen,  hier  bemerke  ich  nur^  dafs  ich  die  bei- 
spiele  mit  dem  goth.  vitan,  at^f  etwas  sehen  (Schulze,  Glossar  s.  424)  im  ver- 
bindung  bringen  zu  können  glaube,  und  darnach  auizzeo  ansetze,  eine  stelle 
ausgenommen,  in  der  man  vielleicht,  aber  nicht  nothwendig,  dem  iruuizzeo 
den  sinn  des  goth.  idveitjan  beilegen  könnte,  passen  auf  alle  stellen  die  bedeu- 
tungen  von  vitan. 
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Schrift  vor.  die  anzahl  solcher  verba,  die  oben  im  Verzeichnisse  der 
verba  der  einzelnen  conjugationen  bereits  durch  beißgung  der  be- 
treffenden handschrift  genau  verzeichnet  worden  sind  {ist  keine  ab- 
kürzung  einer  handschrift  beigefügt,  stehen  sie  in  allen)  ^  und  die 
quellen,  in  denen  sie  sich  finden,  stellen  sich  in  folgender  tabelle  dar. 


i 
1 

t 

VFFB 

VF 

VF 

£F 

V 

p 

^ 

n 

J 
^ 
^ 

3 

3 

1 

1 

5 

t 

s 

X 

1 

1 

r;iif 

1   1 

III 

u 

62 

1 

2 

2 

l^ 

3S5 

1 

1 

5 

7 

II 

II! 

247 

105 

4 

2 

4 
i 

2 

1 

3 

1 

1 

2 

4 
5 

3 

3 

IS 
20 

799 

G 

5 

5 

1 

M 

1 

3 

10 

13 

47 

Nur  wenigen  aber  unter  diesen  47  verben,  welche  nur  in  einer 
oder  in  einzelnen  handschriften  vorkommen,  entspricht  in  den  ande- 
ren ein  dem  stamme  nach  verschiedenes,  nur  zehn  sind  zu  nennen, 
gidühu  in  F,  drukanen  in  V  (drunkanen  in  PF),  biforahtu  in  F, 
bikranken  in  F,  krankolön  in  P,  bikrankolön  in  F,  skrankolön  in 
VF,  biskrankolön  in  VP,  firschentu  in  F,  denen  in  den  anderen  hand- 
schriften ein  materiell  verschiedenes  verbum  entgegensteht. 

Zwölf  von  diesen  47  verben,  welche  nur  in  einzelnen  handschrif- 
ten vorkommen,  unterscheiden  sich  von  den  in  den  anderen  handschrif- 
ten verwendeten  dadurch,  da/s  ein  comp,  an  der  stelle  des  simplex  ge- 
braucht, und  umgekehrt,  oder  da/s  verschiedene  compp.  gesetzt  sind, 
hieher  gehören  kennu  in  VF,  iruueriu  in  F,  uuäfnu  in  F,  biuuerbu 
in  F,  üfscrikku  in  F,  gifordorön  in  VP,  fordorön  in  F,  koboron  in 
F,  irfülen  in  VP,  fülen  in  F,  thorren  in  P,  irkoborön  in  VP. 

Den  anderen  25  unter  jenen  verben  endlich,  welche  nur  in  einer 
oder  in  einzelnen  handschriften  vorkommen,  entspricht  in  den  übri- 
gen ein  der  wurzel  und  bedeutung  nach  identisches,  der  abkitung 
nach  aber  verschiedenes  verbum,  das  in  dieser  ableitung  in  allen 
handschriften  vorkommt,   hieher  gehören 

aus  VP  fastön,  losön,  tholön,  giuuerön,  holen,  riuuuen,  sparön. 

aus  VF  frägön,  uuisen,  klagen. 

aus  V  süften,  githionen,  uuarnen. 

aus  P  loben. 
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aus  F  angustön,  gistälon,  firselen  fliiachen,  hazzen,  sparen, 
giuuarnen?,  zil^n,  sorgön,  giorön,  giuueriu?,  denen  die  oben  im  spe- 
ciellen  angeführten  anders  abgeleiteten  verba  gegenüberstehen, 

Ist  ein  in  doppelter  ableitung  vorkommendes  verbum  nur  durch 
wenige  beispiele  belegt,  so  kann  der  fall  eintreten,  da/s  im  gebrauche 
von  keiner  der  verschiedenen  ableitungen  sämmtliche  handschriften 
übereinstimmen,  so  bei  sparön  (s.  s,  78),  das  daher  auch  doppelt 
aufgeführt  werden  muste  {einmal  aus  VP,  einmal  aus  F),  wo  es  sich 
nicht  um  den  gebrauch  in  den  einzelnenen  handschriften,  sondern 
um  die  zahl  der  mehrfach  abgeleiteten  verba  handelt^  zählt  sparön 
selbstverständlich  nur  einfach. 

Der  Wechsel  zwischen  verben  gleicher  würzet  und  bedeutung, 
aber  verschiedener  ableitung  findet  aber  auch  so  statt,  dafs  nicht  blofs 
eine  oder  einige  handschriften,  wie  in  den  eben  angegebenen  belegen, 
ein  verbum  in  einer  anderen  ableitung  gebrauchen,  als  die  ist,  in 
der  es  in  allen  vorkommt,  sondern  alle  handschriften  die  doppelte 
ableitung  belegen,   hieher  fallen  folgende  25  verba 

1.  conj,  duellu  duelen,  gifreuuu  gifreuuen,  hugguhogon,gihuggu 
gihogen,  giagaleizu  giagaleizön,  gähugabön,  gigähu  gigahon,  firlougnu 
firlougnen,  ginuzunuzzön,  uuenku  uuankon,  biuuenku  biuuankon,  gi- 
uuenku  giuiiankon,  zeinu  zeiuon,  bizeinu  bizeinon,  gizeinu  gizeinon. 

2.  conj.  fagön  fagen,  korön  koren,  giuuerdon  giuuerden,  gi- 
sparoD  gisparen,  bilidon  bilidu,  gibilidon  gibilidu,  uuidorön  uuidiru. 

3.  conj,  irbalden  irbaldon,  uuernen  uuernön,  leuuen  buuu. 
Das  ganze  verhältniss  der  verba,  welche  bei  0,  mit  mehrfacher 

ableitung  vorkommen,  stellt  sich  in  dieser  tabelle  dar. 


f 

verht  mil  i 

verba   mit   { 

und  ü  tibge- 

leileL 

Verla  mit  o  und  c 
ahffehitet. 

verba   mit   \ 
ö  ß  abffdei- 

^ 

« 

sshtiß. 

imini^l  in  alltn. 

sckryft. 

£chr\ßen. 

in  tiUgn 
himd- 

hkeinig. 

i 

e* 

F 

'* 

3 

r 

i,r 

VF 

VF 

V 

P 

F 

i 

1  ■? 

t 

F 

n 
m 

2 

2 
1 

1 

1 

3 
2 

7 
1 

2 

2 
1 

2 
1 

2 

4 

2 

1 

3 

1 

5 

2 

1 

h 
13 

20 
1        11 

% 

4 

X 

5 

8 

2 

3 

3 

^ 

[3 

3 

1 

'' 

1 

1 

j49 
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In  der  regel  stimimn  composüa  mit  ihrem  simplex  hinsichtlich 
der  ableitung  zusammen,  eine  ausnähme  bei  0,  machen  nur  man6n, 
uuon^n,  denen  allein  die  compp.  firmonen,  ubariuuondn  gegen^- 
überstehen. 

Kommt  das  simplex  mit  doppelter  ableitung  vor,  ist  sie  manch- 
mal auch  bei  den  compp,  belegt,  folgende  fälle  sind  zu  wUevr 
scheiden 

1 .  das  simplex  sammt  allen  seinen  compp,  belegt  doppelte  ab- 
leitung bei  gahu  (gigähu),  uuenku  (hiuuenku,  giuuenku),  zeinu  (bi- 
zeinu,  gizeinu); 

2.  das  simplex  und  einige  compp,  kommen  mit  doppelter  ab- 
leitung vor,  die  anderen  compp,  finden  sich  nur  in  einer,  der  ge- 
wöhnlichen ableitung  Iiuggu  (giliuggu);  bilidon  (gibilidön).  —  n%ir 
in  einer  ableitung  finden  sich  bihuggii,  irhuggu,  tharahuggu;  irbilidii. 

Häufiger  aber  ist,  do/s 

1.  7iur  bei  dem  simplex  doppelte  ableitung  gebraucht  ist,  bei 
den  compp,  aber  nur  eine  belegt  ist,  hieher  gehören  die  verba 
duellu;  fagön,  lobön,  holoii,  klagon,  riuuuön,  uuisön,  zilön,  fragen, 
sorgen,  und  dafs> 

2.  bei  den  compp,  belege  für  doppelte  ableitung  sich  finden, 
während  die  betreffenden  simplicia  nur  eine  ableitung  ausweisen, 
firsellu;  gitbionon;  gieren,  gifreiiuu,  firlougnu  ergeben  beweise  der 
doppelten  ableitung,  während  ihre  simplicia  nur  in  einer  vorkommen, 
zu  bemerken  ist,  da/s  die  compp,  irfrcuuu,  gilougnu  gleichfalls  nur 
eine  ableitung  wie  ihr  simplex  belegen,  über  giuuerdon  s,  s,  74. 

Ob  bei  gisparon,  giuuarnön  gleich  wie  bei  ihren  simpL  sparön, 
ULiarnön  doppelte  ableitung  anzunehmen^  ist  zweifelhaft  (s.  oben 
s,  75.  76.).  —  dem  verbum  ginuzu  steht  das  simplex  nuzzdn  ge- 
genüber. 

Bei  den  doppelt  abgeleiteten  angustu ,  fluacbön ,  bazzön,  korön, 
suftön,  uuidorön;  fasten,  losen,  Ibolen,  uuernen,  leuuen  ist  kein 
comp,  und  6e2  giagaleizu,  gistalu,  giuueron,  irbalden,  giuueriu  ts^ 
kein  simplex  belegt. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  das  einige  von  den  49  mehrfach  abge- 
leiteten verbell  nur  bei  0.  in  doppelter  bildung  erscheinen,  in  an- 
deren ahd,  denkmälem  aber  nur  in  einer,  was  bereits  bei  jeder  con- 
jugation  im  einzelnen  ausgeführt  worden  ist. 

Nicht  zu  verwechseln  endlich  mit  diesen  durch  verschiedene  ab- 
leitungsvocale  gebildeten  verben  bei  gleicher  bedeutung  sind  jene  verba. 
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welche  durch  die  doppelte  ableitufig  einen  verschiedenen  begriff  aus- 
drücken, hieher  zu  zählen  sind  angustu  {F  setzt  dafür  angustön) 
angusten,  eltu  allen,  hengu  hangen,  heftu  haften,  gihertu  giharten, 
kleibu  kleben,  leidu  leiden,  insuebbu  sueben,  giuueichu  uueichen, 
welche  stets  wie  transitives  verbum  dem  intransitiven  gegenüberstehen, 
femer  freuuu  fröuuön,  irru  iriön,  beitu  beitön,  uuisu  uuisön,  wo 
gleichfalls  das  verbum  der  1.  conj.  transitive,  das  verbum  der 
2.  conj,  aber  intransitive  bedeutung  hat.  als  refleocivum  gilt  sih 
freuuen  und  sih  fröuuön.  einmal  l.  4,  37  steht  irru ,  dessen  transi- 
tive bedeutung  durch  IV.  36,  14;  20,  27;  IIL  26,  41  belegt  ist,  in- 
transitiv; F  setzt  irrön  {vergl.  L  17,  21). 

Gleichfalls  durch  Verschiedenheit  der  bedeutung  stehen  einandei^ 
gegenüber  dragen  gidragön,  langen  gilangön,  giscaffu  giscaffon, 
dingu  dingön. 

II.     FLEXION  DER  SCHWACHEN  VERBA. 

[Vergl.  Grimm,  gramm.  I-,  s.  868,  1040,  1043 /f.    Bopp.,  gramm. 

§.434—465.] 

Die  personaletidungen  der  schwachen  conjugation  sind  dem  We- 
sen nach  identisch  mit  denen  der  starken  conjugation,  die  vocale  aber, 
welche  die  endungen  begleiten,  in  der  2.  und  3.  conjug.  verschieden, 
indem  die  vocale,  welche  träge'Q  der  personalendung  sind,  dem  ab- 
leitungsvocal  in  der  regel  gewichen,  in  der  ersten  conjug.  ist  umge- 
kehrt der  ableitungsvocal  meist  ausgefallen. 

A.     PRAESENS. 

f.  conjugation.     die  1.  person  sing.praes.  ind.  endet  aufu. 

bithenku  IV.  10,  7.  doufu  I.  27,  49  FP.  felgu  L  27,  34.  gi- 
dröstu  IV.  15, 18.  gihöru  IV.  21,  28.  giloubu  IIL  24,  23.  ginendu 
IIL  22,  58  VP.  gizellu  IL  12,  57;  IIL  22,  21  VP;  IL  25,  17  F. 
Lugu  IL  22,  24  VP.  irhuggu  OL  1,  17  VP.  irkennu  IIL  18,  45; 
22,  23.  iruuellu  L  9;  IL  12,  57;  IIL  22,  20.  21  VP.  leitu  IV.  23, 
3  VP.  lern  IL  23,  l  VF.  meinu  L  80;  L  3,  21  VP;  IV.  11,  27. 
nennu  ffl.  22,  58  VP.  nidiru  IV.  11 ,  48.  nendu  IIL  22,  58  F. 
ougu  IL  7,  19  P.  ruachu  IL  4,  93  P.  senlu  S  5.  terru  L  4,  27. 
iharllu  IIL  4,  25.  thenku  lU.  22,  61  VP.  thultu  IV.  11,  47.  uuänu 
I.  11,  34;  25.  20  VP;  27,  11.  21 ;  IIL  11,  10;  IV.  17,  5.  7;  26,  6;  IV. 
16,  25;  V.  4,  11.   uuännu  L  25,  20  F.  uuirku  IIL  22,  17.  61  VP. 
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uuiliu  L  27,  50.  zellu  L  4.  9.  12;  L  2,  21.  23;  3,  30;  6, 2;  8, 17; 
9,  11.  25;  12,  7;  IL  2,  16;  7,  29;  12,  15.  30.  57.  92;  14,  32.  35. 
52;  20,  5;  23,  3;  IIL  1,  27;  6,  1;  14,  52;  15,  31;  18,  6;  22,  16; 
24,  33;  IV.  12,  5;  13,  31;  IV.  9,  25;  19,  61;  21,  17;  26,  33;  29, 
55;  33,  9;  V.  1 ,  1.  33;  4,  51 ;  7,  37;  12,  43.  73;  19,  3;  20,  14. 
53;  23,  28;  IL  2,  23 P;  12,  57  F;  18,  13  P;  23,  27  P;  ffl.  17,  40  F; 
IL  12,  7.  92  VP;  14,  48  VF;  20, 10  VF;  ffl.  22,  61;  V.  25, 79  YP; 
IIL  13,  43  F. 
^  Ijh     -  Vor  folgendem  vocal,  namentlich  vor  ih  wird  u  gern  apocopiert.   3X 

^  '  freuu  ih  I.  7,  6.  giuueiz  es  IV.  13,  26,  giloub  ih  ffl.  20,  179;  24, 
35.  irhugg  ih  L  37;  Sil;  IIL  1,  17  F.  irsezz  ih  IL  11,  34.  leit  ih 
IV.  23,  3  F.  1er  ih  IL  23,  1  P.  oug  ih  IL  7, 19  VF.  ruach  ih  IL  23, 
28  VF;  4,  93  VF,  suah  ih  IIL  18,  19.  ihig  ih  V.  25,  35.  uuän  ih 
L  18,  3.  15;  IL  4,  36.  38;  14,  31.  58;  19,  7;  IIL  21,  11;  IV.  4, 
60;  17,  5;  18,  8;  V.  10,  15.  uiian  iz_IL  7,  58;  L  27,  21  F.  uuän 
er  IL  12,  3.  uuan  es  V.  7,  28*).  zell  in  IL  23,  27.  zell  ih  L  2,  23; 
IIL  23,  7;  24,  112  VP;  V.  1,  1  P  zell  iu  IL  7,  71;  18,  13.  zell 
uns^V.  13,  l. 

Einige  male  ist  die  apocope  nicht  ausgeführt  sondern  das  nunter- 
punktiert,   einmal  ist  u  apocopiert  im  versschlufs  IV.  17,  31  uuän. 

Manchmal  wird  nicht  u,  solidem  der  folgende  vocal  ahgewor- 
/    fen,  ruachuh  IL  23,  28  P.    zelluh  HL  24,  112  F;  IL  12,  7  P;  12, 
92  P;  14,  48  P;  20,  10  P;  ffl.  13,  43  PF;  17,  40  VP;  20,  45  VP; 
24,  84.  95. 

In  F  begegnet  acht  mal,  auffallender  weise  meist  in  demselben 
capitel,  die  geschwächte  endung  ^,  dencho  III.  22,  61.  gizello  ffl. 
22,21.  iruuello  IIL  22,  21.  uuircho  IIL  22,  17.  61.  zello  IIL  22, 
61 ;  V.  25,  79.  meino  I.  3,  31 .  mit  anlehnung  von  ih  steht  ffl.  23, 
7  zelloh. 

Ehendort  findet  sich  auch  die  sonst  nur  in  späteren  denkmä- 
y    lern  vorkommende  endung  y  loufi  I.  27,  49.   zelli  ffl.  20,  45. 

Die  2.  person  sing,  praes,  ind,  hat  theils  die  endung  -is,  thtih 
-Jsr.  Grimm  hat  [gramm,  P,  870  U7id  sonst]  die  endung  der  kurz- 
siibigen  verha  von  der  der  langsilhigen  unterschieden,  und  die  eine 
-is,  die  andere  -is  angesetzt,   diese  auf  gothische  analogie  basierte. 


*)  irriger  weise  hält  Graff  (sp,  I.  863)  uuän  es  m  dem  satzei  mir  ist  ser 
ubar  .s<V,  ni  ubaruuintu  ih  iz  mer,  ni  uuan  es  {des  leides)  untar  manne  iamer 
driist  geuuinne  fiir  die  2.  person  praes,  conj. 
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tmd  vielkicht  auch  für  die  ältesten  ahd.  sprachüberreste  noch  auf- 
recht zu  erhaltende  Unterscheidung  wage  ich  für  0*s  spräche,  in  der 
die  vocale  der  personalendungen  überhaupt  schon  mannigfach  ge- 
schwächt erscheinen  [vergl.  unten]  nicht. 

Die  endung  -is  belegen 

forahtis  IV.  17,  7  P.  fuaris  IV.  12,  44.  gilougnis  IV.  13,  32. 
gUoubis  m.  24,  85.  höris  IV.  19,  40  VP.  irhugis  U.  18,  21.  ir- 
fullis  ffl.  24,  92.  liubis  H.  14,  53.  lougnis  IV.  13,  35.  37.  richtis 
V.  24,  14.  ruachis  III.  7,  35.  spenis  III.  22, 11.  suächis  III.  7,  35. 
thenchis  V.  1,  43  F.   uabis  II.  14,  53, 

Die  endung  -ist  belegen 

doufist  I.  27,  45.    drenkist  IL  9,  94.   dultist  IV.  31,  8.   fiUist 

IV.  19,  20.   forahtist  IV.  31,  7  VF,   gUoubist  IL  24,  33.   hörist  V. 

23,  179.  202  VP;  IV.  19,  40  F,  irkennist  V.  25,  55.  irknäist  V. 
9,  19.  irsuachist  U.  9,  21.  irzelist  IL  9,  22.  kümist  V.  7,  19  F. 
kualist  IL  9,  92.  nennist  V.  8,  30.  suachist  III.  23,  32.  ihenist  V. 
15,  4L  ^uuänist  L  9,  39;  V.  21,  10. 

Mit  anlehnung  von  thü  steht  giloubistü  III.  20,  173  und  sua- 
chistü  V.  7, 19  in  allen  handschriften,  thenkistü  V.  1,  43,  kümistü 

V.  7,  19  in  VP,  höristü  V.  23,  202  in  F, 

Die  3.  person  sing,  praes,  ind.  endet  ausnahmslos  auf  -  it. 

ähtitIL  3,  62.  anauüentit  L  15,  34.  biruacbit  IV.  29,  8.  bi- 
ruaritn.  1, 11.  35;  IV.  26,  13.  17.  bithenkit  IL  12,  95.  biuuerbit 
ni.  24,  30  F.  bizeinit  V.  6,  19.  59  F,  blidit  V.  23,  216.  217. 
breilil  IL  9,  2.  brennit  U.  17,  15.  buazit  L  24,  17.  diurit  LH, 
51.  büitIL3,32;  11,46;  19,  20;  IV.  5,  31.  34;  V.  8,28;  23,  120. 
engit  IV.  4,  62.  fillit  IIL  1,  37.  firspumit  HL  23,  35.  forahtit  V. 
11,30.  freuuitn.  8,47;  m.  1,30.  frumit  IIL  24,  19.  fuarit  IL 
1,  11.  35;  12,  16;  IV.  12,  20;  26,  13;  V.  if,  40;  23,  197.  275. 
fullitL4,  35.  gaginit  L  72.  giagaleizit  IV.  24,  9.  giburit  V.  11, 
29.  gifiarit  V.  19,  34.  gifreuuit  IL  16,  11.  giheilit  L  8,  27.  28; 
U.  16,  20.  gihelzit  V.  23,  141.  gihengit  IV.  4,  75.  gihugit  I.  10, 
12;  IIL  1,  36.   giüit  V.  16,  33.   gikerit  L  4,  41.  43;  U.  12,  87;  IIL 

24,  22.  gileitit  L  18,  44;  U  130.  gilerit  IL  13,  35.  giloubit  L  15, 
32;  m.  24,  29;  IV.  27,  24;  V.  6,  30;  9,  44;  16,  34.  gimeiuit  L  6, 
14;  m.  18,  20.  31 ;  V.  20,  38.  girestit  IIL  6,  32.  giirrit  IV.  20, 
27.  githenkitIL  14,  37;ra.l3,36;V.23, 155.  githunkit  IIL  1 3, 
26.  giuueizit  L  88;  II.  18,  18.  gniazit  V.  12,  1;  20,  95.  gurtit 
V.  15,  42.   hei]itL14,  7;m.l3,23;IV.  10,  15.   hengitIL  23,  19. 

Z.  F.  D.  A.  Xn.  7 
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hdrit  IL  13,  12.  24;  IIL  18,  7;  20,  152;  IV.  21,  24.  33.  hugii  ü. 

13,  14;  V.  23,  41.    hursgit  L  1,  18.    flit  L  1 ,  32.    ingcginisllhtit 

IV.  5,  53.  inliuhlit  II.  2, 13.  intfuarit  I.  1,  77.  inlneinit  V.  20, 38. 
inlthekit  V.  14,  27.  intuuirkit  U.  12,  30.  irdeilil  HI.  18,  20*  ir- 
fullit  L  24,  19;  IL  9,  9.  irkennit  IL  4,  74;  21, 21;  V.  6,  68.  irrekit 
IL  14,  77.   irlofit  IV.  10,  6.   irretit  IL  7,  14.   irrihtit  ffl.  7,83; 

V.  4,  50.   irquickit  IV.  19,  37.    irthenkit  V.  18,  16.    iruuelit  H. 

12,  58.  kerit  IL  13,  35;  IIL  20,  152;  V.  7,  10.  kümit  V.  6,  3». 
kundit  V.  8,  17.  kurzit  IV.  7,  33.  leidit  V.  12,  76.  leiüt  IV. 
5,  35;  15,  43;  H  104.  lerit  L  24,  9.  15;  1,  55;  IL  13,  24;  HI. 
19,  2;  IV.  23,  35.  41;  V.  12,  57;  H  140.  liubit  IIL  20,  153. 
liuuit  S  28.  lougnit  IIL  22,  53;  IV.  18,  10  VP.  lustit  L  1,  14. 
meinit  IL  4,  63;  IV.  6,  27;  V.  1,  26;  14,  19.  raerrit  L  73;  IV.  20, 
28.  nähit  IV.  29,  9;  V.  23,  122.  nendit  IV.  26,  14.  nennit  IH. 
22,  50.   ougit  I.  15,  50;  IL  3,  20;  V.  19,  40.   rekit  IL  11,  67;  V. 

14,  27.  richtit  L  2.  4.  67;  IL  4,  67;  IIL  18,  8;  IV.  5,  36;  28,  12; 
V.  1,  44.  refsit  V.  21,  3.  ruamit  IL  12,  19.  ruarit  L  1,  77;  IL  1, 
4;  12,  16.  19;  IV.  12,  20;  26,  42;  V.  6,  35;  7,  25.  30;  11,  40; 

19,  34;  23,  197.  275;  25,  57.  59.  ruachit  IL  21,  16;  IIL  23,  59; 
V.  7,  9.  25.  rümit  V.  6,  33.  scirmit  IIL  1,  37.  sciuhit  V.  2,  18. 
screnkit  V.  23,  155.  sentit  L  4,  61 ;  IIL  16,  21.  serit  IIL  24,  22. 
sezzitV.20,55.  skenkit  IL  8, 50.  spenit  IL  4, 87.  streuuitlll.3, 11. 
suachit  L  18,  35;  IL  14,  69;  IIL  16,  19.  21;  23,  59;  V.  7,  9.  tha- 
rauuentit  V.  1,  25.  thekit  IL  7,  4;  V.  21,  9.  Ihenkit  IIL  20,  150; 
IV.  1,  4.    thigit  V.  23,  53.    threuuit  V.  19,  31.    thultit  IIL  7,  58; 

20,  16;  IV.  7,  29;  12,  26.  thunkit  L  27,  57;  IL  12,  47;  14,  91; 
IIL  19,  6;  25,  28;  V.  6,  39;  21,  14.  trenkit  L  1,  19;  0.  10,  20. 
toufit  L  27,  61;  IL  13,  4.  uabit  III  20,  153.  umbik^rit  U.  21, 10. 
umbizerbitIIL7, 14.  uuekitIV.  19,  37.  uuentit  IIL  16,  21.  uuen- 
kit  L  1,  23;  IL  10,  20;  11,  52;  12,  42.  uuerbit  IIL  7, 14.  uüido- 
rit  IIL  17,  32.  uuihit  V.  16,  33.  uuirkit  L  4,  61;  IL  12,  95;  ffl. 
20,  150.    zeinit  IV.  27,  6;  V.  1,  26;  14,  19.   zelit  L  19,  28;  ffl. 

13,  53;  IV.  28,  24;  V.  19,  22.   zerbit  IIL  7,  17, 

Ein  einziges  beispiel  in  F  ergiebt  die  sonst  nur  in  gl,  K,  und 

Schleust,  gl  sporadisch  vorkommende  endung  th,  lougnilh  IV.  18, 10. 

Die  L  person  plur,  praes,  ind.  endet  ausnahmslos  auf  -en.        ji 

bliden  IL  6,  58.   biruachen  L  18,  2.^büen  IL  6,  26;  IIL  26, 

57.  fuagen  zisamane  IIL  7,  8.  fualen  III.  17,  26;  V.  23, 103.  füllen 

L  14,  10;  m.  20,  134  VP.    gilouben  IL  14,  119;  ffl.  24,  25;  IV. 
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30,  28;  V.  12,  10.  githulden  IV.  28, 16.  giuuezzen  IV.  5,  58.  Hü- 
ben ra.  26,  12.  iruuellen  IV.  14,  17.  nennen  II.  8,  31;  14,  8;  V. 
8,  7.  Ihenken  IL  21,  36.  thingen  IL  21,  30.  threuuen  III.  19,  30. 
Üralteo  L  18,  20;  IV.  31,  12;  V.  9,  35;  23,  9.  uueizen  L  22,  4. 
xrnanen  IV.  24,  22.  uuirken  IL  21,  36.  Zeilen  U.  7, 17;  8,  31;  IH. 
2,  31;  18,  14;  20,  92;  23,  292;  IV.  24,  32;  V.  8,  7;  9,  27. 

In  F  begegnet  fülle  (uuizzöd  sinan)  IIL  20,  134 ,  also  mit  ab- 
geworfenem n.  sonst  findet  sich  die  abwerfung  des  n  mir  vor  dem 
pronomen  {per gl,  bei  der  starken  conj.  s,  36  und  unten  s.  109). 

Die  2.  person  plur.  praes,  ind,  endet  in  der  regel  auf  -  et 
ählet  III.  22,  39.    bithenket  IIL  25,  23.    büet  IV.  15,  12.  gi- 
gäber  IV.  7,  86.   giloubet  IL  12,  59;  IIL  2,  12;  16,  66;  18,  5;  22, 

15.  19.  59.    gimeinet  V.  16,  37.    gitbuldet  IL  16,  2.    ginennet  V. 

16,  43.  höret  IIL  18,  9.  irfullet  IL  23,  5.  irkennet  IIL  18,  44. 
irknähet  III.  20,  145;  IV.  15,  32;  16,  25.  Hübet  IL  17,  6.  nähet 
15,  32.  nennet  IIL  18,  44  VP.  machet  IV.  16,  40.  ruaret  V.  16, 
38.  suachet  IV.  13,  5;  16,  36.  40;  V.  4,  41.  thigget  V.  16,  32. 
uuänet  IV.  26,  51.  tharakeret  IIL  22,  60.  uuirket  IL  23,  6;  IIL  16, 
23.  uuätet  IL  22,  6.   zellet  IV.  20,  10;  U.  21,  22. 

In  F  findet  sich  ein  beleg  für  die  einschiebung  eines  n  in  die 
endung^  IIL  18, 44  nennent  {vergL  oben  bei  der  starken  conj,  s.37). 

Die  3.  person  plur.  praes,  ind,  endet  auf  >ent.  ^7, 
ähtent  IL  16,  34.  anazellent  IV.  19,  40.  biuuenkenl  V.  20,  58. 
biüent  IIL  7,  64;  V.  23,  167.  273.  brennent  IL  23,  17;  IV.  26, 
50.  buazent  V.  25,  46.  büent  L  1,  65;  IL  16,  7;  23,  10;  IIL  22, 
51 ;  V.  23,  120.  derrent  V.  23,  78,  eltent  V.  25,  76.  errent  IL  4, 
43.  finiuäent  V.  19,  28.  forabtent  IIL  18,  23  F,  fullent  IL  19, 
27;  IIL  10,  38.  fuarent  V.  23,  201.  gaganent  IV.  31,  9.  giagalei- 
zent  V.  23,  168.  gigähent  IL  13,  27;  IIL  4,  26;  V.  16,  31.  giirrent 
IV.  36, 14.  gileggent  ubari  IV.  5, 33.  giloubent  IH.  24, 31 ;  25, 9  VP; 

IV.  29,  11;  V.  6,  31.  49.  67.  gimeinenl  L  27,  52;  IIL  10,  36.  gi- 
IhingentIL  16,  14.  giuueizentIL  16,  26  FP;  V.  23, 168.  giuuirkent 
n.  23,  22  VP.  gismekent  IIL  10,  40.  gizellent  IIL  12,  12;  V.  8,  9. 
gniazent  V.  14,  29.   grunzent  V.  25,  85.   boren t  III.  22,  22.   ilent 

V.  6,  38.  intneinent  IIL  10,  36.  irfurbent  I.  1,  27.  irfullent  L  23, 
24;  in.  18,  22;  IV.  14,  12.  irknäent  IV.  5,  18.  irbuggent  V.  23, 
47.  iruueBent  V.  8,  9;  23,  32.  kleibent  IIL  7,  52.  klekent  V.  7, 
52.    leibent  ffl.  7,  52.    leitentJV.  31,  25.    lösent  V.  19,  45.   mei- 

7* 
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nent  III.  7,  17.  33;  IV.  5,  3;  Y.  6,  29;  8,  11;  12,  54.  müent  V. 
23,  167.  nähent  IV.  5,  16.  nennent  IL  14,  2;  UL  4,  4;  6,  6;  12, 
12  FP;  IV.  19,  40;  V.  9,  43.  rihtentIV.  19, 11.  ruachent  L  1, 24; 
m.  7,  59.  ruarent  IIL  20,  114;  IV.  31,  10;  V.  23,  201.  skenkent 
IL  9,  15.  16.  streuuent  IV.  5,  56.  suazent  IL  21 ,  23;  V.  14,  29. 
suachent  I.  1,  24.  suuentent  IV.  26,  49.  thenkent  1. 1, 105;  V.  23, 
166.  Ihingent  V.  23,  162.  trenkent  IL  9,  14.  thultent  IL  4,  90; 
16,  13.  29;  IIL  13,  40;  V.  23,  6;  H  24.  umbithekent  IV.  29,  12. 
uuänent  III.  25,  19.  uueizent  IL  10,  14;  III.  22,  49.  uuentent  IV. 
26,  49;  V.  20,  61.  uuerrent  U.  19,  8.  uuirkent  L  1,  105;  V.  25, 
52.  zeinent  L  27,  52;  IIL  7,  33.  zellent  I.  3,  2.  3.  16;  8,  26;  IL 
16,  35  VP;  24,  27;  IIL  4,  4;  6,  6.  34;  7,  45;  12,  22;  16,  50;  18, 
22;  IV.  14,  12;  34,  13;  36,  15;  V.  13,  20. 

.  Vom  ab  fall  des  t  finden  sich  etliche  belege  in  F,   gilouben  IIL  7/. 

^'  *5'  25,  9.  giuuirchen  IL  23,  22.  giuueizen  Ü.  16,  26.'  nennen  IIL  12, 
12.  Zellen  IL  16,  35  stehen  als  ind,  fest,  auch  in  V  war  zwei  mal 
die  endung  -en  geschrieben  meinen  V.  6,  29  und  rihten  IV.  19,  11, 
der  corrector  haiaberbeidßjnaleihinzucorrigiert.  andere  beispiele, 
die  scheinbar  hieher  gehören,  beruhen  auf  einem  Wechsel  des  modtis. 
so  forahten  1. 1 ,  84 ;  IIi:  18, 23  VP.  forahtent  F.  thulten  V.  23, 134  VP. 
dultent  F  {vgl  ähnliche  fälle  auch  bei  der  starken  conjugation  s^8). 

Die  1 .  person  sing,  praes.  conj.  endet  stets  auf  -  e. 

biuuerle  IV.  21,  24.  eigine  IIL  16,  18.  ürspirne  L  2,  15. 
freuue  I.  2,  44.  fülle  L  2,  50;  25,  20  VF.  gihenge  IV.  11,  30;  V. 
23,  249.  gigruaze  IV.  1,  24  VP.  güle  IV.  1,  26.  gikneuue  L  27, 
59.  gikuale  IL  14,  16.  gimeine  III.  21,  2.  githinge  I.  17,  50  VF. 
giuueize  IV.  13,  26.  giuuenke  IV.  13,  27.  gizeine  HL  7,  3.  gizelle 
L  27,  20;  24,  4;  IV.  I,  25.  gruaze  IV.  1,  24  F.  hugge  IIL  1,  26; 
V.  25,  99.  inklenke  L  27,  60.  irfuUe  IL  14,  102;  IV.  17,  22;  L 
25,  20  P.  irreke  IL  4,  79.  küsse  IV.  16,  26.  leite  IV.  15,  22. 
ouge  IL  8,  18.  richte  S  39;  I.  10,  26;  26,  14;  IL  13,  8;  IV.  1,  5. 
souge  I.  5,  36.  thenke  UI.  20,  13.  thinge  I.  17,  50  P;  lU.  17,  65. 
uuäne  L  25,  20  VP.  uuenke  IIL  1,  14.  uuirke  UL  20,  13.  zelle 
IL7,  52;H48. 

Die  2.  person  sing,  praes.  conj.  endet  ohne  ausnähme  auf  -  es. 

bik^resIV.  13,  19.  bigournesUL  17,  58.  bizeinesffl.  12,  43. 
gilepphes  IL  14,  28.  gifarauues  IL  22,  14.  gimeines  IIL  12,  43. 
giresles  I.  1 ,  50.   giricht^s  IIL  17,  20.   giscepph^s  IL  14,  28.   gl- 
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rustes  I.  1,  50.    ginendes  III.  4,  28.   githenkes  II.  2t ,  2;  lY.  31, 

22.  irrichtes  II.  11,  39.  loses  IV.  30,  18.  nennes  IV.  21,  35. 
suaches  U.  14, 58.  thinges  II.  21,  1.  uuirkes  II.  20,  9;  21,  2.  zel- 
les  m.  18,  36. 

Die  d.person  sing,  praes,  conj,  endet  in  der  regel  auf-e  [vergl 
oben  hei  der  starken  conj,  s,  39]. 

anauuente  I.  23,  54.  biskirme  V.  25,  78.  biskrenke  III.  19, 
34.  biSturze  II.  17,  16.  biuuelze  II.  17,  16.  biuuenke  II.  3,  66. 
biuuente  1. 1 1 ,  17.  biuuerie  IV.  7,  60  VP,  biuuerre  III.  1 ,  42;  Y.  3, 
8*).  bispufe  U.  3,  65.  bizeine  III.  21,  2;  IV.  5,  3;  V.  12,  54.  blide 
n.  12,  18.  39.  brenne  I.  23,  61.  büe  I.  2,  24.  deile  U.  13,  32. 
derre  I.  2,  30;  II.  4,  65;  III.  1,  42;  5,  6;  7,  72;  V.  3,  8.  dröste  IV. 
37,  17.  dueUe  II.  4,  66.  elte  V.  23,  52.  eigine  III.  16,  18.  feige 
IV.  20,  20.  fiUe  in.  1,  33.  firbrenne  I.  27,  68.  firsenke  II.  3,  66. 
firspurne  I.  23,  30;  II.  4,  60;  UI.  23,  38,  firuuäe  I.  28,  6.  freuue 
L6.  8.76;  U.  12,20.  fuage  II.  1 2, 94.  fülle  1. 25, 20  FF.  gäbe  1.23, 

8.  giburie  III.  4, 46  FP.  gienge  V.  23, 249.  gifreuue  H 1 60.  gifuage 
S  39;  V.  12,  68.  gigähe  I.  1,  32.  gigarauue  I.  4,  45.  gigrunze  V.  23, 
252.  gihenge  IV.  4, 11  F.  giheile  IV.  30,  26.  gihöhe  I.  1,  32.  gihöre 

11.  21, 18.  gikerre  1. 27, 65.  gileiteH  160.  gilezze  V.  23, 247.  giloube 
S45;n.  12,  58;  lU.  9,  7;  IV.  30,  29;  V.  1,  17.  23.  29.  35.  41.  47; 

23,  211.  giluste  II.  10,  21;  19,  4.  gilüte  1. 1,  37.  ginenne  1. 1,  39; 
ffl.  7,  60;  18,  3.  ginuage  V.  12,  68.  giraerre  I.  2,  30;  III.  7,  72. 
ginerie  I.  5,  54;  IV.  7,  60  FP.  giraeine  II.  13,  32;  V.  20,  64.  gireine 
in.  1,  15.   gireste  V.  25,  6.    giscrenke  I.  27,  60.    gisuaze  III.  25, 

12.  gitbenke  1. 11, 13;  III.  15,  24;  19,  34.  gilhinge  1. 16, 19  FP;  II. 
12,  69.  gitrenke  H.  9,  64.  giuuente  II.  18,  8.  giuuirke  III.  16,  30. 
giziere  I.  23,  22.  giuuise  V.  19,  58.  gizelle  I.  3,  21;  III.  18,  4. 
goume  I.  8,  20;  21,  4;  23,  59.  henge  IV.  4,  11  VP.  höhe  L.  6.  7. 
inliuhte  L  96.  insperre  I,  5.  32;  H  160.  intslupfe  IV.  16,  28.  ir- 
bilide  II.  3,  10.  irdeile  V.  20,  64.  irfreuue  S  46.  irfulle  I.  24,  4; 
U.  22,  2;  III.  16,  42;  IV.  2,  32;  I.  25,  20  P.  irkenne  I.  7,  12;  IV.  13, 

9.  irlöse  V.  19,  58.  irribte  III.  7,  68.  iniuelle  IV.  15,  33.  iruuente 
L  10,  22;  II.  3,  64.  irzelle  I.  11,  48;  III.  1,  6;  V.  23,  127.  krähe 
IV.  13.  35.  lere  IV.  20,  32.  ligge  m.  23, 56.  liuhte  II.  17, 18.  21. 
histe  UI.  7,  78.  meine  III.  7,  3;  IV.  5,  3;  V.  12,  54.  mende  II. 
12,  38;  V.  2,  5;  3,  16.    merre  IL  4,  65;  V.  25,  38.    nähe  II.  24, 


*)  niehi  imp.  wie  Graff  (sp.  I«  927)  annimmt 
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37;  23,  30.  nenne  lU.  26,  64.  nerie  IL  22,  26.  nide  IL  18,  16. 
nidarscrikke  II.  14,  79.  richte  I.  10,  26.  ruache  S.  23.  ruere  V. 
23,  253.  scephe  IL  4,  33.  scirme  V.  3,  13.  8cutte  V.  19,  32. 
skiere  L  23,  22.  suache  L  3,  33.  sere  UI.  1,  39.  suente  L  23,  54. 
tharafuage  IL  12,  32;  V.4, 6L  thanauuerre  L  27,  65.  tharazdle  ffl. 
26,  63.  thenke  IL  9,  64;  IIL  16,  30;  IV.  15,  52;  19,  68.  thigge 
L8.  thinge  IL  12,  69;  L  16, 19  F.  thulle  L  1,93;  UL  19,3.  Ihunke 
IV.  19,  68.  uuenke  L  11, 13;  IV.  15,  52.  uuente  L  18,  34.  uuerie 
IL  19,  7;  22,  26;  IIL  4,  46;  IV.  17,  7.  uuidirellL  12,  44.  ouirke 
IL  12,  10;  IIL  1,  10;  15,  24;  V.  25,  18.  zelle  IV.  20,  19.  zukke 
m.  10,  33. 

Vor  folgendem  vocal  findet  manchmal  apocope  des  e  statt  höh 
er  S  35.  hör  er  LI,  121.  sent  iu  S  31.  suach  er  V.  20,  8.  flr- 
lougn  er  III.  13,  28.  irkenn  er  III.  16,  17.  inliuht  er  UI.  21,  29. 
scirmerIV.  30,  31. 

U ebereinstimmend  in  den  Handschriften  steht  IV.  4,  20,  begün^ 
stigt  durch  den  reim  auf  bigunni,  mit  der  seltenen  endung  i  statt  e 
{s,  einen  zweiten  beleg  für  diese  endung  oben  bei  der  starken  eonj-. 
s.  40 ;  brenni,  das  JP 1. 23, 6 1  geschrieben  hatte,  ist  in  brenne  corrigiert) 
firspurni  und  IL  4,  34  begegnet  in  P  die  ebenso  seltene  endung  a.  ei 
stand  ursprünglich  bilidö  (nü  in  n6ti  thes  sines  fater  guatf),  das  o  i$t 
aber  in  a  corrigiert,  das  bisweilen  statt  e  in  der  3.  person  sing,  i^nj. 
h  ^9^/'  (»:  6.  er  vnxeTd^Merig,  187.  Will  14,  7;  26,  21)  gesetzt  ist.  offen- 
bar ist  bilida  in  P  auf  bilidu  zurückzuführen,  während  in  FF  bi- 
lidö ati/bilidön  weist  {vergl  oben  bei  der  2.  conj\  s.  79),  denn  am 
bilidön  {vergl  gramm,  P,  s.  875),  würde  sich  nach  dem  sprach- 
gebrauche 0*s,  der  den  flexionsvocal  dem  ableitungsvocal  in  der  regel 
{drei  ausnahmen  im  reime  s.  s,  74)  opfert,  niemals  bilida  entwickeln, 

IV.  7,  60  steht  F  biuueriae  im  reime  auf  ginerisB  und  IIL  4,  46 
ebendort  giburiae.  man  kann  annehmen,  dafs  der  schreibet  die 
endung  a  in  e  corrigieren  wollte  (e  deshalb  an  a  anschrieb),  wie  ich 
$8  in  meiner  ausgäbe  O's  gethan;  wahrscheinlicher  aber  scheint  mir 
jetzt,  dafs  der  Schreiber  von  F  überhaupt  an  diesen  drei  stellen  ae 
geschrieben  hat  [vergl.  piuuekae  perpendat  Ä.  b.  in  Diutisc.  I.  s.  518*], 
das  bisweilen  statt  e  begegnet,  oder  sollte  dieses  ae  ein  Überrest  einer 
älteren,  dem  goth.  äi  näher  stehenden  form  {vergl  gramm.  P,  s.  95) 
sein,  und  für  die  ehemalige  länge  des  e  in  der  3.  person  sing.  con§. 
zeugen?  ae  und  e  wechseln  häufig  in  ahd.  denkmälern. 

Die  1.  person  plur.praes.  conj.  endet  im  allgemeinen  au/*-en. 


^" 
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bithenken  IL  3,  5.  bilden  S  41 ;  IIL  26,  68.  firleiben  IL  24, 
32.  freuuön  S  40;  L  28,  18.  gihengen  IIL  19,  7.  gigruazen  H  97. 
gikeren  IH.  26,  20.  gikleiben  IL  24,  32.  gilouben  IL  14, 119;  IIL 
26,  12.  ginenden  III.  26,  67.  gismeken  II.  9,  5.  githulden  IV.  28, 
16.  hengen  III.  25.  10.  huggen  IL  24.  31 ;  Y.  23,  72;  H  18.  in- 
Iheken  IL  9,  5.  irfullen  n.  24,  30;  IV.  37,  5.  iruuellen  IV.  5,  50; 
H  96.  keren  UL  26,  26.  leggen  IL  24,  31.  menden  IIL  26,  67. 
merren  L  27,  16.  nähen  IIL  7,  10.  rechen  IV.  28,  13.  seilen  IV. 
5,  50.  suachen  L  18,  2.  thenken  IV.  32,  12.  thiggen  V.  23,  72. 
taellen  I.  27,  16.    uuirken  IV.  32,  12.    zellen  IL  12,  55;  V.  12,  6. 

Ueberall  aber,  wo  der  conj,  gehraucht  ist,  um  die  1.  person 
plur.  des  imper,  auszudrücken  (gramm,  IV.  s.  83),  steht  auch  hier 
{vergL  ».41)  übereinstimmend  in  den  handschriften  die  volle  endung 
-  emes,  die  sonst  nicht  mehr  gebraucht  ist,   es  hei/st 

garauuemes  IL  3,  55.  giloubemes  IIL  26, 4.  Hernes  1. 13, 3  VP; 
IL  3,  63;  IIL  26,  61  VP;  V.  23,  76  VP,  100.  kdremes  IIL  2§,  5. 
thenk^raesIIL26,  25;H1J5. 

F  bietet  auch  hier  einmal  die  selten  aufzuweisende  endung  -mus, 
flemus  V.  23,  76  {vergL  zwei  weitere  belege  für  diese  endung  bei 
der  stßrken  conj.  s,  41).  —  in  den  formen  ilimös  L  1 3,  3  und  IIL  26, 
61  in  F  ist  das  i  durch  asßimilation  entstanden,  und  vielleicht  als  t 
anzusetzen. 

Die  2.  person  plur,  praes,  conj,  endet  ausnahmslos  auf  -^i, 

antuuurtet  IV.  7,  22.  tirkoufet  IIL  14, 104.  gigähet  IV.  7,  86. 
gihugget  H  153.  gület  IV.  7,  85  giloubetUL  23,  52.  gizelletL  17, 
28.  heilet  V.  16,42.  irkennetlH.  22,  63;  IV.  23,  3P.  jruuellet  IV. 
22, 11.12.  kennetIV.  23, 3 FF.  thigget  H 153.  tharakeretffl. 22, 60. 

Die  3.  person  plur.  praes,  conj,  endet  auf-en, 

bihellen  V.  25,  68.  biscirmen  I.  23,  46;  IL  4,  58;  IV.  26,  46; 
V.  3,  7.  bitheken  IV.  5,  32.  biuuerien  V.  19, 14.  44.  46.  biaeinen 
y.  8,  1.  bilden  IV.  37,  36.  derien  L  1,  103.  firtbuesben  IV.  1,  4. 
freuuenL  1, 123.  forahten  L  1, 84;  IIL  18, 23  VP.  fuaren IL  14, 108. 
giilen  nr.  6,  45.  gikeren  V.  25,  74.  giliuben  IV.  36, 12.  gilouben 
II.  13,  26;  V.  16,  28.  ginerien  IL  22,  12;  V.  19,  14.  44.  66.  gi- 
penden  U.  12,  36;  IV.  37,  35.  gismeken  IIL  6,  24.  gitfiingen  IV. 
37,  33.  githiuben  JV,  36, 12.  giuuerien  IL  ?2,  12.  ipthek^n  IV. 
36,  11.  irfullen  I.  1,  110.  irlesgeq  IV.  26,  23.  irreken  III.  6,  U- 
iruuellen  V.  25,  26.  irzeUen  V.  23,  235.  irzuken  IV.  8, 15;  36, 11. 
l^ggtoIV.5,32,   müenV.23,  153.   menden  IL  12,  36;  IV.  37,  35. 
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quellen  IV.  25,  1.  scirmen  U.  3,  67.  theken  IV.  26,  45;  V.  25,  66. 
thingen  U.  12,  80.  Ihulten  V.  23,  134  VP.  thuesben  IV.  26,  23. 
uuerl^nl.  1,103.  zellenl.  1, 108;  IL  17,22;  24,30;  V.  9, 42;  25,26. 

Die  2.  person  sing,  imper.  endet  ausnahmslos  auf-i, 

antuuurli  IV.  19,  16.  biscirmi  II.  24,  18.  25;  V.  21,  25;  23, 
11.  79.  95.  105. 115.  145. 157.  bisuani  II.  18,  23.  brutti  I.  5, 17. 
breiti  IV.  4,  50.  forahli  I.  4,  27;  III.  24,  32.  frumi  UI.  10,  19. 
fuagl  I.  1,  71;  2,  54;  V.  24,  17.  fualiri  V.  15, 10.  35.  gifreuui  H  8. 
fuari  I.  19,  7.  gihöri  III.  4,  27.  gihugi  IV.  13,  31.  38;  19,  21.  gi- 
ftiagi  III.  14,  70.  gileiti  H  5.  giloubi  II.  14,  61.  80;  III.  20,  178; 
IV.  5,  34;  28,  1.  19;  V.  1,  34;  2,  9.  18;  7,  4;  12,  38;  13,  4;  19, 
15;  20,  40.  44;  H.  22.  girihtl  IV.  15,  17.  gisciari  IV.  12,  44  V. 
gizeli  I.  27,  24;  V.  7,  59;  III.  22,  14  K  heili  lU.  10,  31 ;  IV.  4,  49. 
hdri  I.  18,  40.  hugi  I.  2,  26.  27;  3,  29;  12,  26;  18,  43;  19,  11; 
n.  9,  93;  12,  54;  III.  23,  31;  V.  15,  37;  IL  22,  24  F.  ili  L  1,  37. 
45  Z';  21,  8;  IL  9,  66  F.  innagili  IV.  30, 30.  irfumiL9,91.  irkenni 
IV.  17,  21;  19,  62.  irknäi  V.  8,  31.  43.  irquicki  10.  1,  22.  keri 
H  55.  kleibi  V.  15,  38.  leiti  V.  23,  27.  57.  129.  171.  183.  193. 
205.  219.  231.  241.  255.  269.  283.  295;  24,  16.  16si  IL  21,  39. 
richti  L  2,  32;  UI.  7,  1;  H  7.  ruari  V.  7,  57.  sclrmi  lU.  1,  41. 
Iheni  L  2,  24  VP.  thenki  IL  7,  52;  IV.  13,  14.  tharauuisi  H  10. 
uabi  H  53.  uuäni  IV.  2,  11.  uuenti  L  5,  18.  zeli  L  3,  36;  UL  17, 
17;  IV.  19,  19;  28,  19;  V.  15,  27;  H  25;  V.  7,  63  F. 

Bei  folgendem  i  wird  i  häufig  apocopiert,  hug  es  I.  15,  28;  IV, 
13,  13.  giuuahin  es  IIL  13,  13.  il  io  L  1 ,  45  VP.  i\  iz  V.  15,  8; 
IL  9,  66  PF.  leg  iz  V.  1,  31.  gisciar  iz  IV.  12,  44  PF.  gizel  uns 
m.  22,  14  VP.  ker  iz  IIL  20,  107.  irkenn  iz  IV.  5,  5.  suaz  imo 
L  36.   then  ouh  L  2.  4  P.   zel  in  V.  7,  63  VP.   zel  iz  L  9,  21. 

Die  2.  person  plur.  imper.  endet  stets  auf  -ei. 

bildet  IL  16,  37.  buazet  L  23,  55.  deilet  IV.  10,  13.  drdstet 
I.  23,  45.  forahtet  ffl.  8,  29;  13,  9;  V.  16,  46.  freuuet  IL  16.  37. 
gifrummet  IV.  20,  34.  gifreuuet  V.  4,  62.  girihtet  V.  9, 21.  gilou- 
bet  UI.  22,  62;  IV.  10,  6;  15,  4;  19,  53;  V.  4,  67.  gimeinet  V.  16, 
37.  gizellet  lU.  12,  7;  V.  16,  22.  25.  goumet  IV.  7,  9.  gruazet  ü. 
21,  23.  heUet  V.  16,  37.  höret  IL  19,  13;  IV.  26,  29.  ilet  I.  23, 
28.  hugget  I.  23,  57;  IV.  15,  8.  irdeilet  IIL  16,  45;  IV.  20,  32. 
irquicket  V.  16,  39.  intheket  UI.  24,  82.  irlöset  IIL  24,  104.  kü- 
met  IV.  26,  30.  kündet  V.  16,  24.  keret  S  25.  richtet  I.  23,  27; 
27,  42.   suachet  IL  22,  27.   thanafuaret  V.  16,  38.   thenket  IV.  7, 
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84.  toufet  V,  16,  28.  uuänet  IL  18,  1.  uuentet  IV.  7,  22.  zellet 
S  26;  V.  25,  30. 

n.  conjugation.   die  1.  person  sing,  praes,  ind.  endet  auf -ou. 

dihtönL87.   fergön  lU.  1,  9;  H  149.   Muu6nL7,5.   giuuar- 
nönlV.  7,  26.    giagaleizon  V.  7,  51.   giholön  V.  7,  51.    gimachön 

IV.  8, 21.  lönön  V.  20,  72.  minnön  V.  15,  17.  machön  IV.  18, 1 8. 
rachön  IV.  19,  64;  21,  18;  U.  14,  107,   redinön  U.  2,  23;  21,  13; 

V.  7,  35;  8,  52;  11,  8;  12,  40.  34.  74.  82;  13,  20;  25, 19;  H  125; 
II.  9,  71  F;  U.  14,  35.  66  F;  IV.  34,  13  F;  V.  6,  6  F.  rediön  IL 
9,  71  VP;  14,  66  7P;  IV.  34,  13  VP;  V.  6,  6  VP.  thankön  lU. 
24,  91.  scöuuön  V.  25,  99.   uuisön  IV.  15,  51. 

Ueher  giuuarnän  IV.  7,  23  F  das  man  hieher  ziehen  könnte,  s, 
oben  hei  der  2.  conj.  4.  s.  75. 

Die  2.  person  sing,  praes.  ind.  endet  theils  auf -6s, 

ahtös  H  49.   drahtös  H  49.   eiscös  III.  14,  31.   fergös  III.  24, 
18.  scöuuös  V.  23,  229, 
Aeüs  auf 'ösij 

gibadöst  IL  3, 58.   minnöst  V.  15,  3.  4.   scöuuost  III.  20, 139. 

Die  3.  person  sing,  praes.  ind,  endet  ohne  ausnähme  auf-öi. 

bidrahtöt  ffl.  3,  17.    biscöuuot  IL  19,  3.    bizeinot  IL  12,  14; 

m  7,23;  rV.  5,  20;  29,  1.  3;  V.  5,  14;  6,  9.  12;  14,  1.  7.  9;  V. 

6,59FP.   ebonot  IIL  22, 46.   firdamnot  IIL  13,  34.   firtilöt  IL  16, 

10. 12.    fordoröt  IIL  18,  41  F.    gifordoröt  IIL  18,  41  P;  42  PF. 

gihoufdt  L  24,  18.    gilaböt  L  7,  17.   ginädöt  L  3,  39;  24,  11;  H. 

16,  19.   githingot  V.  20,  36.   gizeigot  IV.  29,  26.   hazzöl  IL  12, 

92;  m.  14,  118.   heimladot  IIL  3,  25.   huorol  IL  19,  5.   irfisgöt 

DI.  7,  36.   irkoboröl  V.  2,  14  FP.   irmeginöt  III.  12,  35.  koborot 

V.  2,  14  F.   ladöt  V.  23,  169.   loböt  V.  12,  83.   lönöt  V.  23,  3. 

macböt  ffl.  25,  7.  manöt  L  18,  1;  III.  19,  1;  IV.  30,  16.   minnöt 

II.  2,  36;  13,  29;  V.  23,  35;  25,  41;  H  132.   niotöt  L  16,  20.  of- 

fonöt  IL  14,  19.   pinötIV.  7,  77.   redinöt  IV.  6,  46.   reinöt  L  1, 

28;  26,  9;  27,  62.   reisöt  IV.  29,  26.  richisöt  L  5,  29.   ringot  V. 

20,  36.   roubot  V.  21,  10.   scöuuöl  V.  1,  21;  2, 12;  18,  11;  23, 

178;  25,  58.   sitöt  IV.  12,  37.   sorgöt  IL  22,  19  F.   spentot  ffl.  7, 

41.  43.  47.   süftöt  V.  23,  40.   stözöt  IIL  7,  16.  18.   uuachoröt  L 

12,31.   uueinot  IV.  7,  37.   uuidoröt  IV.  24,  10.   uuisöt  V.  21,  11. 

uulzinöt  V.  21,  7.   uuonöt  ubari  IL  13,  38.   uuuntöt  1. 15,  45.   zei- 

göt  L  17,  26  F;  L  91;  IV.  11,  44;  V.  1,  19.  31.  38.  39.   zeinöt  IV. 
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5,  41;  23,  23;  25,  9;  V.  8,  19.  20;  L  17,  26  VP;  U.  3,  21  F.  zim- 
boröt  IV.  19,  38. 

Statt  gifordoröt  (F  fordoröt  IIL  18,  41)  ffl.  18,  41^42  in  PF 
liest  V  gifordorörL  vergleicht  sich  dieser  einschaltung  des  r  vor  t  die 
ähnliche  von  n  in  dem  worte  er  uintint  hei  Tatian  c,  90,  5,  oder  ist 
überall  Schreibfehler  anzunehmen? 

Die  1.  person  plur,  praes.  ind.  endet  stets  auf  -ön. 

ahtön  V.  1,  9.  beton  U.  14,  65.  bidrahton  ffl.  26,  19;  V.  1, 
9.  eiscön  II.  3,  50.  gerön  IL  24,  42.  githankön  ffl.  3,  28.  irrdu 
L  17,  21.   minnön  H  131.   sc6uu6n  L  15,  38. 

Die  2.  person  plur,  praes.  ind.  endet  ohne  ausnähme  auf  -öt. 
ahtöt  ffl.  25,  24.    belöt  IL  14,  64;  21,  15.    bidrahlöt  ffl.  25, 

24.  eiscöt  L  27,  33.  giscöuuötffl.  2, 11  VP.  scöuuötDL  20, 148; 
2,  11  F;  IV.  24,  29;  V.  18,  3.   thionöt  V.  23,  3. 

Die  3.  person  plur.  praes.  ind.  endet  ohne  amnahme  auf  -önt. 

betont  IL  14,  68.   abahönt  L  15,  43.  beitönt  V.  20,  60.   bi- 

zeinönt  IV.  5,  24;  25,  6;  V.  6,  1.  3.   dilönt  IL  21,  42.   enlönt  L  3, 

25.  fergönt  V.  23,  50.  fräuuönt  V.  23,  86.  gifordorönt  V.  19,  54. 
gilechönt  IIL  10,  37.  irreinönt  L  1,  29.  klagönt  IL  23,  23;  V.  6, 
46.  70.  koröntlll.  13,  40  VP.  lobönt  IL  10,  16.  17;  V.  23,  180. 
ineldönt  IV.  18,  28.  machönt  L  1,  13.  14.  15;  IV.  1,  1.  süftdnt 
V.  23,  45  PF.  säligönt  I.  7,  8.  thankönt  IL  10,  18.  thionönt  H 168. 
uuuntönt  IV.  25,  7.  zeigönt  L  3,  1 ;  V.  1,  20;  H  141.  uueinönt 
V,  6,  43.  zeinönt  IL  3,  21  VP. 

Die  form  zeinöt  IL  3,  21  in  F  beruht  auf  einem  leicht  erkenn- 
baren Wechsel  des  numerus,  es  steht  thaz  ändert  uns  ni  zeindnt  in 
VP;  e  in  andere  ist  unterpunktiert,  wurde  aber,  wie  dieses  gewöhn-^ 
lieh  geschieht,  von  PF  sofort  beim  schreiben  weggelafsen,  und  daher 
ander  von  F  als  sing,  aufgefafst.  —  L  15,  43  steht  F  ababdt  (thie 
ungilnubige  thie  abahöt  iz  alle),  was  wohl  Schreibfehler  ist.  zu  5<t 
achten  ist  aber  wenigstem,  da/s  auch  gl  Ker,  (beiHattemer  I.  s.  203^ ) 
patiscent  offanod  lesen,  die  gl.  R.  a  bei  Graff  (Diut.  I.  «.270  ^  )  Aa^en 
das  regelmäfsige  ofifanont. 

Die  1.  person  sing,  praes.  conj.  endet  stets  auf  -6, 

fergö  S  34.   festinö  S  36.   fräuud  I.  2,  56.  57.   gelbö  I.  23,  64; 

IV.  29,  27.    gimangolü  IV.  11,  36.    gisidö  I.  2,  49.    lobö  L  2,  48; 

V.  24,  19.  mangolo  H  6,  nuzzö  I.  5,  40.  redino  IL  14,  35;  18,  3. 
thionö  L  2,  41;  H  15.   zeigö  I.  19,  5.   zeinö  V.  3,  11;  8,  39. 


OTFRIDS  VERBALFLEXION.  107 

Die  2.  person  sing,  praes,  conj,  ist  durch  ein  einziges  Beispiel 
belegt y  und  endet  auf  -6s. 
suntösIIL  17,58. 

Die  3.  person  sing,  praes,  conj.  endet  auf  -  ö. 

ahlö  m.  16,  45.  bet6  IL  14,  72.  bilidö  IL  4,  34  FF.  bi- 
uueinö  V.  23,  246.  bizeinö  IL  9,  76.  egisö  V.  4,  39.  fergö  L  31. 
giebonö  IIL  22,  30.  gilönö  IL  21,  5.  gispentö  L  24,  6.  gilockö  IV. 
37,  18.  giuuerdö  L  7,  28.  githankö  IL  17,  24;  20,  6;  IIL  19,  36. 
gizeiüö  IV.  7,  46.  grubilö  V.  25,  64.  huorö  IL  19,  2.  hazzö  IL  19, 
11.  16.  lobö  IL  21,  11.  Iön6  S  29.  meldo  IL  12,  93  F,  minnö 
IL  19,  12.  muntö  IIL  1,  34.  murmulö  V.  20,  35.  niolöIL  12,  70. 
pinö  I.  23,  62.  reinö  L  27,  64.  riuuö  L  23,  55.  scöuuö  IIL  23, 
40  D.  samanö  L  27,  67.  thionö  IL  4,  96;  IL  22,  1.  uuerdö  IIL  7, 
89  PF,   uuunld  IIL  1,  34.   zufuolö  IIL  2,  33. 

Mit  apocopiertem  6  steht  uuerd  unsih  IIL  7,  89  V.  scöuu  er 
IIL  23,  40  VPF;  IV.  15,  34  VPF,  in  drei  beispielen  ist  der  ablei- 
t'ungsvocal  dem  flexionsvocal  gewichen,  er  gitrahte  I.  1,  15.  er  gi- 
reine  IIL  1, 15.  er  thanke  L  26;  V.  25, 18.  zweifelhaft  ist^  ob  auch 
er  giuuerde  III.  13, 18  hieher  gehört,  oder  auf  ein  verbum  giuuerden 
^vrückzufähren  ist  (s.  oben  bei  der  2.  conj.  2.  s.  74). 

Bemerkenswerth  ist  die  form  minnu  IL  19,  12  in  F,  worüber 
^gleichfalls  bereits  oben  {s.  77)  gehandelt  ist, 

lieber  bilida,  das  II.  4,  34  in  P  statt  bilidö  in  VF  begegnet, 
».  s.  102. 

Die  1.  person plur,  praes.  conj,  endet  auf -ömes,  wo  sie  gebraucht 
«»<,  die  1.  person  des  imperativ s  auszudrücken, 

fergömes  L  7,  25.  scöuuömes  IIL  7,  9.  uuisömes  IIL  23,  17. 
•ojMjT  flti/'-on, 

ahtön  IL  24,  36.  fergön  V.  23,  73.  frouuön  V.  23,  288.  gi- 
*>aachön  IV.  9,  8.  giuuerköa  IL  24,  38.  scöuuön  L  13,  4;  V.  23, 
^88;  H  162.  minnön  IL  6,  56;  IIL  5,  22;  V.  12,  78;  23, 10;  H 142. 
^uerkön  IL  24,  35. 

Die  2.  person  plur,  praes,  conj,  endet  stets  auf-öi, 
büidöt  IL  19,  18.    minnöt  IL  22,  4;  IV.  15,  51.    thionöt  U. 
^3,  4.  zeigöt  IV.  11,  5.  scouuöt  IV.  24,  29. 

Die  3.  person  plur.  praes.  conj,  endet  ohne  ausnähme  auf'^ön. 
betdn  U.  14,  70.   bilidön  IIL  19,  33.   darön  IV.  7,  10.   dilön 
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V.  6,  48.  fluachön  IL  16,  33.  fröuuön  IL  9,  6;  17,  23.  giaualdn 
IV.  7,  43.  giuuidarön  L  1,  60  VP.  hazzön  V.  23, 152  VP.  iruuan- 
nön  L  28,  10.  lobönll.  17,  21;  20,  12.  meldön  H.  12,  93  VP. 
minnön  V.  12,  65.  71.  machon  IL  14, 107.  redinön  V.  25,  73;  ffl. 
14,  4  F.  rediön  IIL  14,  4  7P.   samanön  IV.  7,  43.   scöuuönH.  17, 

23.  spurilön  V.  25,  73.  thankön  IV.  37,  40;  V.  25,  25.  uuidarön 
L  1,  60  jP.   uuisön  I.  21,  6.   uuankdn  II.  24,  15. 

In  dem  satze  bi  thiu  thaz  siner  sdmo  ni  meldön  däti  sind  IL 
12,  93  construteren  VP  zu  dem  subj.  im  sing,  das  verbum  implur., 
F  setzt  den  sing,  meldo.  öfter  findet  der  umgekehrte  fall  statt  {vergL 
gramm.  IV.  196).   beides  wird  die  syntax  erörtern. 

Die  2.  person  sing,  imper.  endet  stets  auf  -6. 

biscöuuö  IL  7,  51 ;  V.  23,  227;  H  120.  bidrahtö  IV.  16,  5. 
bilidö  IL  9,  67.  dihtö  L  1,  49  VP.  dilö  L  2,  20.  drahtö  H.  9,  65. 
firdilö  H  5.  14.  festinö  U.  24,  34.  ginädö  L  2,  25;  in.  17,  59;  IV. 
31,  36  VP;  IlL  10,  30.  9;  13,  13;  V.  24,  15.  gilockö  ID.  1,  32. 
gireinö  U.  24,  21.    giuuankö  lU.  19,  36.    giuuerdö  lü.  5,  19;  V. 

24,  1.  grubilö  IIL  7,  76.  iruuaUö  S  8.  hold  IL  14,  47.  krüzöIV. 
23,  18;  24,  15.  minnd  lU.  7,  12.  lockö  L  75.  scöuud  L  18,  7. 
suntö  III.  4,  45.  uuuntorö  IL  12,  37.  zild  III.  2,  19  VP.  zuiuold 
L5,  28;m.  29,  52. 

Uebereinstimmend  in  den  quellen  ist  6  apocopiert  bei  draht  es 
H  112.  spar  er  L  28.  thank  es  III.  20,  107.  in  F  begegnet  diht  io 
L  1,  49. 

IV.  31,  36  setzt  F  ginädä,  das  oben  {bei  der  2.  conj.  4.  s.  75) 
besprochen  ist. 

Die  2.  person  plur.  imper.  endet  stets  auf -öl. 

ahtöt  IV.  22, 11.  belöt  IL  19, 17;  21,  17.  eiscotL  17, 46.  47. 
bredigöt  V.  16,  28.  girröt  IV.  15,  20.  klagötlV.  26,  31.  krüzötlV. 
23,  19.  minnöt  ü.  19, 15.  16;  IV.  13,  8.  scouuöt  H.  23, 12.  uuei- 
not  IV.  26,  32.  33.   zilöt  U.  14,  48  VP.   zuiuolöt  lU.  23,  37. 

III.  conjugation.  die  1.  person  sing,  praes.  ind.  endet  mit  weni- 
gen ausnahmen  auf-en. 

eren  lU.  18,  17.  firsagen  L  9,  17;  IV.  11,  29.  fragen  HI.  12, 
5.  firmonen  IIL  17,  57.  giborgen  IIL  18,  16  VP.  giuuarnen  IV. 
7,  23  VP.  liehen  L  25,  18.  haben  L  5,  39;  17,  28;  IL  7, 55;  14, 49; 
m.  18,  9;  IV.  31,  30;  V.  7,  23;  15,  5.  sagen  L  44.  62;  L  3,  9;  8,  3; 
9,  37;  12,  17;  15,  40  VF;  17,  67;  18,  26.  44;  19,  25;  20,  22;  23, 
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63;  24,  20;  27,  28;  IL  2,  11.  15;  8,  2;  11,  7.  26;  12,  15.  29;  13, 

6.  34;  14,  61;  16,  7;  18,  5.  24;  19,  3.  9;  20,  7.  14;  22,  16.  30. 

42;  23,  23;  24,  2.  4;  IIL  4,  17.  38;  7,  41.  48;  8,  32;  9,  6;  11,  2; 

12,  32;  13,  39;  14,  6.  14.  36.  77.  99;  15,  32.  39.  50;  18,  5.  61 ; 

20,  11.  59.  159;  21,  9;  22,  15.  50;  23,  54;  24,  66.  93;  IV.  4,  7; 

6,  26;  7,  3;  12,  25;  13,  7;  16,  27;  18,  17.  23;  19,  29;  20,  39; 

23,  35.  41;  26,44;  31,  1;  33,  32;  35,  14;  V.  1,37;  2,  7;  10,33; 

11,  6;  15,  38;  19,  62;  20,  16.  91;  23,  261 ;  25,  22;  H  26.  72.  99. 

102.  130.  133;  L  5,  45  VP. 

In  F  begegnet  drei  mal  die  endung  an,  ih  sagän  I.  5,  45.  ih 
giborgan  III.  18,  16  und  ih  giuuarnän  IV.  7,  23,  worüber  bereits 
oben  (s.  84)  gehandelt  worden. 

Die  2.  person  sing,  praes,  ind.  bietet  drei  belege  für  die  endung 
—est,  borgest  H.  22,  36.  habest  IV.  11,  31  VP;  V.  24,  3.  —  sonst 
steht  -es,  giborges  IL  22,  31.  habes  IL  7,  70;  14,  27;  20,  7;  IIL  1 6, 
S9.   fräges  III.  14,  32.  34:  IV.  19,  11. 

Mit  anlehnung  von  thü  bietet  F  habestü  IV.  11,31. 

Die  3.  person  sing,  praes.  ind,  endet  stets  auf  -h, 
bihab^t  UI.  2,  18.   firmonet  lU.  17,  55.   folget  I.  20,  35.   gi- 
fcartetn.  12,  83.  giheretllL  13,  31.  habet  L  71.  87;  L  1,  36;  5,53. 

57;  12,13;  15,  40;  27,  63;  II.  7,  56;  11,45;  13,  4;  III.  3,  3.  21 ; 

a3,  23;  17,  13;  20,  93;  IV.  1,2;  12,  11;  15,55;  31,13;  V.  12, 

XI;  19,  1 ;  23,  39.  42;  H  114.  hanget  IV.  30, 13.  liehet  II.  22,  38. 
los^t  IL  13,  11.   losget  IIL  7,  34.   rämet  IIL  1,  35,  sorget  IL  22, 

aO  yP;  V.  19,  51.  saget  L  20,  25;  ffl.  16,  19;  IV.  26,  19.  thara- 
«^ing^t  V.  11,  29.  uuachtet  IV.  7,  59.  uuartet  II.  22,  83.  uuelket 
KU.  7,  82.  uuonet  IIL  20,  154;  H  110.   yruuachet  V.  23,  39. 

Die  \,  person  plur,  praes.  ind,  weist  an  einer  stelle  überein- 
stimmend in  den  handschriften  die  endung  -mes  aus,  die  im  ind.  bei 
^D,  überhaupt  nur  noch  einmal  in  der  unmittelbar  vorhergehendeti 
^eile  bei  dem  verbum  läzan  (s.  bei  der  starken  conj,  s,  36)  begegnet. 
^8  Stehtill,  3, 14  firmonämes.  das  e  ist  hier  in  ä  übergegangen^  fin- 
^iet  sich  aber  in  F,  das  firmonemes  liest. 

Sonst  steht  überall  bereits  -en,  folgen  11.  20, 133.  gingen  II.  2  L 
30.  hab^nL79.  leben  L  80.  sag^n  IIL  20,  89  7P.  sorgen  V.  23, 
S3.  tharb^n  L  18,  19;  IIL  26,  22;  V.  23,  114. 

Einmal  findet  sich  in  F  bei  nachgesetztem  pronomm  das  n  ab- 
geworfen,  sag^  uuir  III.  20,  89.  vergl  s,  36.  99. 
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Die  2.  person  plur,  praes.  ind,  endet  stets  auf  -hL 

bäget  m.  20,  128.   fraget  IIL  20,  128.  inter^t  m.  18,  18- 

Die  3.  person  plur.  praes,  ind.  endet  stets  auf  -ent. 

döuuent  IIL  26,  40.  färent  IIL  23,  31.  fiilent  U.  17,  3  F. 
giuuarlent  IL  19,  10.  hab^nt  L  7,  22;  20,  23;  V.  20, 115.  folg^nt 
ffl.  22,  23;  23,  34.  fiöuuent  V.  23,  128.  ging^nt  IL  16,  14.  int- 
er^nt  IL  11,  25.  iruueich^nt  V.  6,  34.  iruuelkent  V.  23,  166.  274. 
korent  IIL  13,  40  F.  leident  V.  23,  143.  luag^nt  V.  25,  67.  sa- 
gent  IL  18,  9;  IV.  34,  14;  V.  23,  31;  H  88.  sorgent  V.  19,  48; 
23,  170.  süflent  V.  23,  45  F.  tharb^nt  I.  18,  27;  V.  20,  116; 
23,  161.  uuachent  V.  23,  45. 

Die  1.  person  sing,  praes.  conj.,  welche  durch  zwei  Beispiele  be- 
legt ist,  endet  auf-c. 

githarbelV.  11,41.   liehe  L  2,  43. 

Die  2.  person  sing,  praes.  conj.  endet  in  vier  beispielen,  die  sie 
belegen,  auf  -es. 

folges  IIL  20, 132.  habes  IL  14,  51 ;  V.  7, 60.  uuartes  L  19, 12. 

Die  3.  person  sing,  praes.  conj.  endet  auf -6. 

bleiche  IL  14,  106.  döiiue  IIL  25,  26.  firsufge  IIL  19,  8.  folge 
IIL  13,  30;  23,  39;  IV.  24,  32.  gifäre  V.  3,  4.  giborge  U.  18,  15. 
gifröuue  IIL  25,  26.  habe  V.  16,  29;  H  40.  irbald^  LH,  14.  ir- 
barme  IL  16,  18.  irsieche  V.  23,  137. 250.  imueM  IIL  7,  67.  ir- 
luage  IL  12,  32.  lange  L  18,  31.  luage  IL  12,  94.  liehe  ffl.  26, 
62;  IV.  1,  38;  7,  82;  10,  8;  V.  24,  8;  25,  71.  Iharbe  IL  12,  26. 
sorge  V.  20,  12.  uuerne  DL  23,  38. 

Mit  apocopiertem  e  bei  folgendem  vocal  steht  leb  er  S  33.  95. 
lieh  iu  S  24. 

lieber  giuuerde  III.  13, 18  s.  oben  bei  der  2.  conjugation  s.  74. 

Die  1.  person  plur.  praes.  conj.  endet  aw/'-emes,  wo  sie  daau 
dient,  die  1 .  person  des  imper.  auszudrücken, 

Cremes  L  22,  59.   folgemes  H  138, 
sonst  allenthalben  auf-en, 

ereil  I.  22,  59;  IIL  26,  20.  giuuarten  IL  5,  3.  irbarm^n  U. 
3,  67.  losen  IL  9,  63.   sagen  L  27,  24.   uuarten  HL  5,  5. 

In  dem  satze  Ihaz  uuir  thes  biginnen,  uuir  honida  gihengSn, 
oda  in  thes  uuortes  uuige  uuiht  iamanne  firsutge  IIL  19,  8  ist  über" 
gang  der  construction  am  der  1.  person  plur.  in  die  3.  sing,  unzn' 
nehmen. 
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Die  2.  ptrson  plur.  praes.  conj.  ist  durch  ein  beispiel  belegt  und 
endet  auf -et 

folget  n.  22,  40. 

Die  3.  person  plur.  praes,  conj,  endet  auf  -  ent. 

^r^n  IL  21,  12.  för^n  V.  25,  74.  gilernen  L  1,  108.  hazz^n 
V.  23,  152  F.   irfül^n  IL  17,  3  VP.  uuarten  I.  28,  9;  11.  4,  59. 

Die  2.  person  sing.  imp.  endet  regelmäfsig  auf  -  e. 

bisorge  L  19,  8.  habe  IIL  19,  35;  V.  15,  7.  inthabe  V.  7,  57. 
lerne  IIL  19,  11  VF.  sage  L  27,  15  VP;  IL  7,  59;  8,  45;  IIL  20, 
43;  IV.  7,  7;  21,  7.  35.   tharbe  L  4,  70.    zile  IIL  2,  19  F. 

Mit  abgeworfenem  e  steht  in  F I.  27,  15  sag  uns. 

Einmal  bietet  Pä  statt  e,  lernä  IIL  19,  11,  das  bereits  oben  er- 
örtert (s.  84).  auch  V  hatte  ursprünglich  I.  19,  8  bisorga  geschrie- 
hen,  der  corrector  befserte  aber  ä  in  L 

Die  2.  person  plur.  imp.  endet  auf  -  et. 

gihabet  H.  3,  40;  IH.  8,  30.  fraget  IIL  20,  93.  missidruet  IV. 
15, 12.  saget  ffl.  12,  6;  20,  85;  IV.  4,  12.  sorget  IV.  7,  21 ;  15, 
46.  uuartet  n.  23,  7.   zilet  IL  14,  48  F. 

B.     PRAETERITUM. 

f  y^ergl.  Graff,  Sprachschatz  V.  s.  XII yf.  —  Bopp,  gramm-.  §.  ß20ff.] 

Das  ehemalige  auxiliar,  das  das  praet.  in  der  schwachen  conj. 
'^'Usirückt,  erscheint  bei  0. ,  wie  überhaupt  im  ahd.,  in  der  regel  als 
^^'-.  es  tritt  mit  dem  nach  den  verschiedenen  conjugationen  verschie- 
^^^nen  abkitungsvocal  {über  den  abfall  desselben  s.  oben  bei  der 
'  -  conj.)  vor  der  personalendung  an  den  in  der  regel  {s.  oben  bei 
^^T  1.  i;onj.  b.  2)  unveränderten  stamm. 

Nur  einige  male  erscheint  es  in  Übereinstimmung  mit  dem  gothi- 

^^^Am  a?«  -  d  - ,  das  namentlich  jenen  denkmälern  eigen  ist  die  zum 

^^'^ederdeutschen  neigen.   Graff  hat  für  diese  nicht  eben  seltene  form 

^^ liehe  belege,  darunter  aber  keinen  aus  0.  beigebracht,    es  findet 

^*\:A  stets  bei  biginnu  (s.  s.  4)  und  an  {s.  unten),  und  ausnahmsweise, 

^^^ne  da/s  ein  grund  in  dem  vorhergehenden  consonanten  gesucht  xoer- 

^^en  Mrfte,  zwei  mal  in  V  und  in  Übereinstimmung  damit  in  F,  sie 

^wgdun  L  1,  5.  6  (ougtun  P).   L  8, 14  war  in  Fuuolda  geschrieben, 

^er  corrector  setzte  aber  t  über  ä.  P  gewährt  keinen  beleg,  vier  6c- 

^fe  aber  stehen  aufser  den  beiden  angeführten  in  F,  heilda  IL  24, 9. 

lördun  L  12,  25.   offonöda  V.  23,  63.  yrougda  I.  3,  8. 

Ebendort  begegnet  auch  drei  mal  das  suffix  -(rf«  -th-,  wofür 
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Graffisp.y.vorr,  s.XIV)  gar  keinen  beleg  gebracht  hat,  und  das  Über- 
haupt nur  ganz  selten  begegnet,  [vergl.  trauuitha  gl.  ker.  {bei  Hott, 
L  216"),  ginötha  Pommersf.  gl  (bei  Haupt  V.  211)].  es  hei/st  gi- 
sceJDtha  [vergl  limitata  gisceilhan  gl  R.  a  in  DitU.  1.  s.  258^]  L 
20,  33.  hörthus  IV.  9,  23  und  Ihigithun  L  17,  62.  auch  V  hatte  tir- 
sprünglich  gisceintha  geschrieben,  h  ist  aber  amgekratzt  und  unter- 
strichen, es  setzt  aber  -th-  mitFll.b,  10  bei  dem praet.-pr/irhonÜieT. 

Bei  dem  verbum  missu,  neben  kussu  dem  einzigen  bei  0.,  in 
dem  vor  s  kurzer  vocal  steht,  ist  an  zwei  stellen  assimilation  des-i- 
mit  dem  vorhergehenden  s  eingetreten  {vergl  geschichte  d,  d,  spräche 
s.  255).  übereinstimmend  in  den  handschriften  steht  missin  im  reime 
auf  das  feststehende  uuissln  IL  5,  18  und  V.  7,  10  bietet  Fmissa 
(raista  TT),  vergl  uuissa  bei  den  praeteritopr. 

An  einer  stelle  läfst  Y  durch  ähnliche  assimilation  aus  zt  ein  zz 
entstehen,  gisazza  (gisazla  PF)  I.  4,  69.  vergl  satz  er  Gen.  16.  17. 

gisaz  aber,  das  IV.  7,  81  P  statt  gisazta  in  VF  bietet,  ist  wohl 
Schreibfehler,  sei  es  nun,  da/s  -la  aus  versehen  weggelafsen,  oder 
dafs  der  Schreiber  gisizzu  und  gisezzu  verwechselte,  oder  sollte  diese 
form  doch  richtig  und  so  zu  erklären  sein,  dafs  das  charakteristische 
-d-  abgefallen,  wie  dieses  in  der  mnl  mundart  oft  geschieht  und 
vielleicht  auch  bei  kund  (s.  60.  4;  66)  geschehen  ist. 

Die  1 .  person  sing,  praet.  ind.  endet  in  allen  3  conj.  auf  -  ta. 

1.  conj.  bilidta  IV.  13,  8.  firmista  L  22,  48.  fualla  IV.  31,  34. 
giheilta  III.  16,  34.  gihörta  I.  6,  J 1.  githulta  V.  20,  104.  gimeinta 
in.  16,  34.  gismakta  IL  9,  26.  gizalta  I.  17,  3;  IL  6, 1;  IV.  1,  28. 
infualta  IIL  14,  35.  irdualta  I.  17,  3.  irkanta  II.  7,  65.  69;  HL  14, 
36.  irsuahta  IV.  22,  8  F.  iruuelita  IV.  12,  6.  lerta  IV.  19,  7.  mista 
I.  22,  49.  mohta  IL  9,  26;  V.  23,  240.  ougta  ffl.  22,  37  VF.  santa 
IL  14,  109;  IV.  14,  1.  thingta  V.  20,  109.  thulta  H  12.  uuanU 
IV.  14,  1.  uuolta  L  25,  21;  IL  6,  1 ;  IV.  1,  28;  25,  1.  zalU  L  16, 
15;  19,  17;  IL  7,  34.  69;  9,  1.  87;  IIL  3,  24;  20,  125;  IV.  19,  9; 
24,  37;  26,  1;  V.  8,  30;  15,  33.  45;  20,  104;  23,  211;  H  54.  ze- 
lita  IV.  27,  12.  17;  12,  6;  33,  7;  V.  13,  12. 

2.  conj.  betöta  IV.  13,  17.  geröta  IV.  10,  3.  klagdta  III.  20, 
40.   offonöta  IV.  19,  10.   redöta  H  135.    sitöta  IL  14,  88. 

3.  conj.  habeta  ffl.  24,  93  VF.  sagetaL  8, 1;  1 1,  36;  12,  19; 
15,  10;  17,  41;  IV.  12,  33;  19,  42;  IV.  16,  47;  (sagäta  V)  l.  11, 
25  PF. 

Bei  folgendem  vocal  wird  a  häufig  apocopiert,  ilt  ih  I.  22,  49. 
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inobt  ih  H.  7,  29.  ougt  ih  ffl.  22,  37  P.  riht  es  HL  20,  123.  yr- 
suaht  ih  IV,  22, 8  VP.  uuänt  ih  lU.  20,  115.  —  sag^t  ih  IV.  16, 47. 
Iiaba  iz  III.  24,  93  P. 

Die  2.  person  sing,  praeL  ind.  endet  in  alkn  drei  conjugationm 

1.  emj.  ähtds  IV.  18,  26.  garotös  (garatcs  D)  I.  15,  18  VPF. 
^iduallös  L  22,  45.  gurlos  V.  15,  40.  irfaltös  L  22,  45.  irquictds 
EU.  1,  21  VP.  iruuagtös  IIL  1, 21.  hdrtös  V.  9, 23  VP.  sanlös  IH. 
-24, 96.  Ihullös  IV.  1, 43.  uuorahtös  1. 15,  18.  uuantös  IIL  24,  96. 
uuollös  V.  15,  40. 

2.  COHJ.  gisparälös  II.  8,  46.  51. 

3.  conj.  habetös  IL  14,  52  F.   inthabetös  IL  8,  46. 

Statt  ÖS  steht  IL  14.  52  in  VP  die  spätere  endung  öst,  liabötöst 
K^'Mer  das  6  s.  oben  bei  der  3.  conj.  3  s.  85). 

In  D  begegnet  einmal  die  ältere  seltene,  der  gothischen  gleiche 
-^vidung  ^es  (s.  die  allein  stehende  form  chiminnerödes  bei  Isidored, 
^^ioltzmami  s.  132  w.  vergl.  Bopp.  s.  869)  garates  L  15,  18,  die  aus 
^^wnem  noch  seltneren  und  für  die  richtige  auffassung  dieser  endung 
^B'ms  einem  auxiliar  so  wichtigen  {gesch,  d.  d.  spräche  s.  612)  >äs  {vergL 
^arawitös  Tatian  1 05, 3;  gilaubtäs  ebend.  178, 8 ;  uuoUäs  ebend.  180) 
^•mrch  radieren  hergestellt  ist. 

F  setzt  zwei  mal  die  sehr  seltene  endung  -us  {von  Graff  gleich- 
fkMÜs  V.  s.  XII  nicht  belegt),  höilus  V.  9,  23.  irquiclus  IIL  1,21 
iV^gl  zuchötus  Tatian  8i,i  und  gl.  Ker.  bei  Hatt.  l.  204»»). 

Die  3.  person  sing,  praet.  ind.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
der  regel  nach  auf  -ta. 

1.  conj.  ähta  IV.  23,  44;  H  108.  109.  alta  ffl.  15,  4;  IV.  6, 
45.  anazalta  II.  6,  42;  V.  6,  18.  antuuurtita  IV.  23,  39.  bibrähta 
m.  14,  23;  IV.  1,  7;  23,  44;  V.  25,  98.  bifalta  IIL  18,  34;  26,  53. 
*«filla  IV.  24, 37.  bigonda  L  2,  7;  U.  3,  9;  7, 1.  2;  ffl.  6, 15;  14, 17; 
H  79;  V.  13, 15;  IV.  18,  42  VP.  bihugita  IL  8,  12.  biknätalV.  18, 
35-  bisparta  IIL  12, 14.  biruarta  IL  6,  37;  ffl.  9, 1 1.  biskrankta  IL 
^»  28  VPD.  bithähta  IL  14,  33;  IV.  2,  10.  bizeinta  IL  7,  12;  IV. 
^^>  45;  30,  37;  33,  39.  biuuerita  IL  7, 13.  blidta  L  6, 12.  branta 
'^-  6,  22.  breitta  IV.  4,  27;  5,  41.  brähta  L  8,  8;  IL  7,  53;  ffl. 
^'  28  VP;  IV.  16,  49.  bouhnita  IV.  12,  31.  buazta  L  23,  16;  V. 
^^>  23.  danauualzta  V.  4,  26.  danauuanta  ffl.  14,  78.  deilla  IL  1, 
^h  IV.  7,  71.  derita  L  11,  45.  drösla  V.  12,  63;  H  87.  druabta 
ffl-  H  57;  IV.  12,  2,  dualta  L  19,  17;  IL  3,  16;  7, 34;  ffl.  8, 35. 
Z.  P.  D.  A.  XII.  8 
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fafota  I¥.  16,  30.  filta  IV.  22,  17.  firleitta  H.  4,  12.  flrsankta  £1. 

6,  28  VP.  frambrahta  IL  14,  87.  forahta  I.  4,  47;  IL  4,  27;  9, 56. 
freuuita  TL.  10,  19;  IV.  33,  7.  fiialta  IlL  14,  28;  20, 110;  V.  9, 16. 
fuarta  L  21,  1;  IL  4,  29.  51;  IV.  3, 5;  V,  8, 23.  fuUa  L  21*  2.  fu- 
ribrähta  IV.  2,  10.  gaganta  L  15,  12;  IL  7, 10;  IIL  24,  42;  IV.  18, 
38.  garota  IIL  4, 12;  V.  20,  69;  23,  26.  gibeitU  IL  4,  12.  gibi- 
lodta  IV.  16,  30.  gibrcitta  L  55 ;  L  3,  8.  giburita  IV.  32,  6;  H  83. 
gideilta  IIL  6,  41.  gidölta  IIL  26, 54.  gidrdsla  V.  25, 97.  gidruab- 
ta  IV.  20,  26.  gidualta  L  22,  9.  gifasta  L  64.  gißarla  IL  1,  29; 
IIL  14,  24;  21,  5.  19.  gifreuuita  V.  4,  4  VP.  gifrumita  IV.  8,  26. 
gifuagta  IV.  29,  30;  29,  51.  gifundta  V.  8,  45.  giguatlaL  3,  13. 
gibangta  L  41.  gibörla  IL  14,  85;  IIL  4,  30;  14,  37;  20, 169;  23, 
25;  24,  5;  IV.  3,  1.  giütallL  24,  U.  40;  IV.  33,  28.  giharta  IV. 
17,  2.  gik^a  IV.  33,  12.  gikundta  IV.  23,  25.  gilegita  L  11,  42. 
gileitta  L  55.  gillbta  L  54.  giliubta  L  3,  13;  IIL  20,  71.  146.  gi- 
loubU  IL  14,  lU.  115;  IIL  2,  37;  11,  12.  32;  16,  69;  IV.  3,  11. 
güusla  IL  4,  45;  14,  92.  gimemta  IL  1,  33;  2,  18;  24,  9;  III.  4, 
37;  6,  41;  14,  54;  17,41;  20, 185;  IV.  2,  1;  6,33;  7,71;  19,69; 
20,  37;  26,  12.  15;  V.  16,  8;  20,  3.   ginanta  I.  27, 25.   giüuzta  IIL 

7,  38.  girihu  IIL  20,  176.  gisazta  L  4,  69  PF.  gisceinta  L  20, 
33;  IIL  11,  2.  15;  24,  59;  20, 185.  gisidalta  L  25,  24.  gistatta  IL 
11,  51.  gistreuuita  L  1,  89;  V.  16,  3.  gisuazta  L  23,  16;  IL  12, 
28;  IIL  13,  49.  githähta  V.  25,  98.  gitbreuuita  I.  1,  89.  gizalta 
L  14,  5.  17;  U.  2,  8;  3,  16;  IV.  6,  34.  49;  V.  11,  46-  gizelita  10. 
24,  37.  gizeinta  U.  7,  33;  12,  52;  V.  16,  8;  IV.  11, 40  F.  gniazta 
IL  12,  28;  4,  104;  IIL  8,  32;  13,  49;  IV.  31,  18;  33,  16;  V.  15, 
23,  haögta  IL  11,  16.  heilla  U.  24,  9;  UL  4,  37;  14, 54;  IV.  2, 1; 
26,  12.  15.  hfirasantain.  20,  14;  22,  55.  hörta  L  17,  16;  IL  8, 
23;  9,  57;  IIL  16,  61;  20,  147;  IV.  19,  7;  16,  29;  IIL  17,  6  F. 
huatta  L  13,  11;  16,  12;  19, 1.  hugita  IV.  8,  26;  27, 2.  baldta  n. 
7,  3.  llta  IL  7,  25;  14,  86;  |V.  7,  56.  65;  H.  9,  36  F.  ingeginiöta 
m.  24,  6.  ingegingarota  L  3,  49.  inliubta  IIL  20,  146.  iasuebita 
L  11,  42.  intfuarta  IL  6,  37;  IV.  31,  34.  intslupla  V.  10, 26.  int- 
uuorahta  IV.  33, 11.  irblidta  DL  18, 49.  irburita  1. 11,  25.  irdeflU 
IV.  19,  69;  V.  23,  4.  irdrangta  IL  3,  54.  irdualta  V.  4, 12.  irfirta 
n.  6,  40.  irforahta  IV.  23,  29;  33,  14.  irfulta  L  16,  26;  25,  13; 
IL  7,  3;  IV.  2,  20;  V.  4,  12.  irfurbta  H.  11,  20.  irkanta  L  27,  25; 
II.  11,  63;  12, 11;  2,  20;  7,  62;  IIL  2,  35;  V.  7,  55;  8,  33.  42. 
irkn&ta  II.  7,  53;  V.  7,  45.  irkräta  IV.  18,  35.  irldsta  I.  10,  4;  3, 


OTFRIDS  VERBALFLEXION.  115 

12;  IV.  25,  12;  V.  25,  97;  H  87.  irougte  L  3,  8;  HL  16,  11;  24, 
49;  IV.  26,  38.  irquicta  IIL  14,  6;  IV.  2,  6.  irreimU  U.  14,  120. 
imiJU  V.  1,  3.  irscutita  III.  4,  12.  irtharta  IV.  6,  5.  iruuagla  IV. 
2,6.  irauanta  II.  5,  28;  6,  28>  irauarta  IV.  17,  2.  iruuelita  III. 
22, 8.  k«rta  IL  4,  62;  7,  16;  14,  74;  HL  2,  23;  H  61.  kleipta 
ni  20,  48.  59.  kümta  L  16,  8;  22,  26;  UL  24,  7.  11;  10,  5. 
knndU  L  8,  20;  16,  17;  ü.  3,  12;  IV.  37,  24;  V.  8,  45.  51;  L 
14,  8  P;  25,  10  YP;  U.  3,  21  VP.  kusU  IV.  16,  51.  legita  L 
11,36.  57;  n.  9,  47;  IV.  11,  12;  35,  35.  leibta  V.  11,  43.  leilta 
L 16, 7;  U.  7,  33;  V.  4,  52;  23,  4.  Ifirta  L  3, 19;  IL  2,  9;  11, 43; 
14,84;  24.  1;  HL  17,  3;  22,  36;  IV.  1,  11;  4,  67;  15,  59;  V.  12, 
92.93;  IV.  11,  18  F.  liubU  V.  11,  43.  lougnita  V.  15,  24.  lusta 
n.  8,  39.  mabalta  L  8, 1.  meinta  n.  7, 12;  11 ,  43.  56;  12,  52; 
OL  23,  48;  24,  59;  IV.  11,  40;  33,  39.  missiauorahta  L  3,  49. 
mista  V.  7,  10.  mohta  ü.  4, 105;  8,  9;  15, 1 1 ;  IIL  14, 38;  18,  65; 
21,  3;  22,  7;  IV.  3,  14;  9,  20;  31,  17;  36,  34;  V.  25,  29;  13, 
28;  23,  236;  I.  8,  3  VP.  nagalta  IV.  27,  17;  IV.  25,  13  F.  nähta 
L  8, 19;  in.  14,  23;  IV.  2,  3 ;  16,  49.  nanta  HL  22,  55;  V.  7, 53. 
55;  8,29.  33.  42.  nandta  UI.  14,  78.  nerita  L  II,  57;  U.  4,  31 ; 
7, 13;  ffl.  8,  43;  IV.  16,  6;  25,  2;  V.  1, 3.  nidameigta  IIL  17, 41. 
DÄtla  IV.  34,  1.  ougta  L  13,  6;  14, 1 ;  23,  37;  H.  3,  45.  51 ;  4,  82; 
8, 55;  m.  14,  112.  113.  quatta  L  11,  40.  rafsta  L  23,  34;  U.  2, 
4;  m.  8,  44;  13,  11;  IV.  19,  14.  retita  ffl.  8,  49;  IV.  25,  4;  V. 
16, 3.  rihta  L  59;  L  3, 11;  10,  5.  9;  16,  3;  U.  7,  8;  11,  42;  IIL 
18, 38.  ruahta  L  16,  8;  ffl.  14,  79;  V.  7,  8.  ruarta  I.  22,  20. 47; 
n.4,  4;  ffl.  13,  20;  14,  10.  24.  35.  45;  20,  110;  21,  5.  19;  24, 
12. 70;  IV.  17,  23;  26,  8;  V.  1,  44;  8,  23;  9,  16;  11,  31;  ffl.  18, 
67. 68  PF;  IV.  18,  40  F.  salta  IL  9,  77;  V.  1,  46.  sankta  H.  3, 
54;  m.  8,  39.  santa  L  13,  5;  20,  3;  TL  2.  1;  6,  48;  ffl.  16,  64. 
66;  20, 14;  22,  55;  V.  12,  62.  sazta  L  11,  41;  13,  10;  U.  4,  53; 
m  7, 38;  IV.  17,  24.  scirmta  L  52.  sColta  L  4,  12. 54. 86;  9,  2; 
13, 12;  14,  17;  16,  26;  25,  10.  21;  D.  2,  21;  6,  45;  II,  21;  ffl. 
<,6;  6,  20;  15,  4;  17,  47;  25,  34.  35;  IV.  1,  8;  3,  20;  4,  40;  6, 
84. 49;  11,  10;  15,  38;  19, 2;  33,  10;  35,  2;  V.  5, 18;  6, 18;  11, 
50;  12,  20.  25;  14, 12;  15,  45;  16,  15.  scuüta  V.  4,  23.  sougta 
L  14,  1;  IV.  26,  38.  streuuita  IV.  12,  62.  suahta  ffl.  8,  19;  14, 
79;  IV.  29,  30;  V,  7,  8.  12;  8,  41.  suanta  IV.  29,  15.  th^ta  L 
11, 40.  thähta  I.  8,  12.  13;  11.  4,  7;  I.  8, 17  P.  Uianafluhta  ü.  15, 
11.  thanafuarta  UL  4,  30;  9,  11;  14,  10.  tharabibr&hto  IV.  2,  3. 

8* 
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tbarafuarta  L  13,  11;  15,  11.  tliaraleitta  IV.  16,  12.  tharanähta 
IV.  1 ,  7.  tharasanta  IIL  21,  24.  tharathähta  I.  8,  19.  tharta  IIL 
12,  14.  thenita  H.  3,  38;  7,  9;  9,  51 ;  ffl.  8,  43.  thigita  HI.  11, 
11;  4,  44.  thuangta  ffl.  7,  24;  12,  16.  üoufla  L  23,  15;  25,  14; 
26,  7;  IL  3,  45;  13,  1.  trankta  IL  10,  6.  thühla  H.  9, 27;  ffl.  13, 
19.  Ihulla  L  38.  41.  47;  IL  9,  81.  79;  IIL  21,  7;  IV.  32,  33;  25, 
13;V.  12,  22;H65.  tüztaLll,  41.  uabta  L  16,  12.  üfirscrikta 
IV.  19,  43  YP.  üfscrikta  IV.  19, 43  F.  umbithahta  n.  11, 52.  um- 
bigurta  IV.  11, 13.  uuangta  IL  10, 6;  lU.  4, 17;  8, 39;  V.  20, 109. 
uuanta  L  4,  25;  IL  6,  42;  in.  20,  14;  21,  24;  IL  6,  28  P.  uuänU 
L  22,  11.  12;  lU.  4,  21;  14, 40;  V.  7, 45.  54.  nuarmta  IV.  18, 12. 
uuarpta  IL  1,  21.  uuätta  L  11,  43;  IL  12,  15.  uuelita  IV.  15,  53. 
uuerila  LH,  45;  IL  4,  31;  IV.  17,  11  F.  uuidororlfuarta  IV.  3,  5. 
uuidorortyrla  III.  14,  29.  uuihta  I.  15,  25;  IL  14,  33.  iiulsta  L 
3,  12.  uuolla  L  39;  L  8,  14.  40;  11,55;  13,  5;  17,  52;  21,2;  22, 
59;  25,  10.  13;  IL  2,  21;  4,  15;  5,  13;  8,  30;  9,  77,  81;  ffl.  3. 
23.  24;  4, 6;  6,  20;  11, 19;  15,  4;  18, 58;  19, 20;  20,  56;  25,  35; 
26,  26.  33;  IV.  1,  8.  35;  4,  5.  40;  5,  19;  8,  18;  11,  10;  18,  2d; 
21,  9;  22,  17;  29,  43;  33,  4;  V.  8,  42;  11,  50;  12,  20;  23,25; 
II 145;  IL  II,  27  F;  12,  22  YF;  IV.  2,  30  F.  uuorahta  I.  1,  80; 
IL  9,  56;  ra.  14,  59;  IV.  19,  47;  6,  17;  33, 14;  V.  20, 69;  23,  26. 
zalta  L  11,  55;  20,  26;  H.  6,  17;  7,  58.  62;  IIL  7,  46;  10,  8;  11, 
19;  14,  41;  16,  32;  17,  25.  67;  18,  34;  20,  8.  110.  184;  25,  34; 
26, 53;  IV.  1, 19.  31;  6,  15;  6, 35.  45;  7,  69;  11, 41;  13, 2.  29;  15, 
41;  21,  13;  36,  7;  V.  12,  94;  15,  16;  16,  15. 17;  ü.  12, 51  F;  IV. 
15,  37  F.  zarpta  IL  1,  21.  zeiiita  H.  11,  43.  56;  14, 120;  IV.  11, 
40;  19,  35;  V.  20,  3.  zeUta  H.  7,  9.  43;  14,  20.  87;  ffl.  22,  8;  IV. 
15,  53;  27,  2;  V.  9,  52.  ziarta  H.  1,  29.  zurnta  IV.  35,  2. 

Bei  folgendem  voeal  wird  a  sehr  häufig  apoeopiert.  es  htiftt 
ählerlV.  17, 14.  bifalterU,  5, 14.  bigonderIL15,21;nL20; 
43;IV.  1, 15;  18, 29; IV.  18,42f.  bithähterL  15,24.  blldterffl. 
18, 52.  bräht  er  L  5, 4;  ffl.  20,  28  F.  bräht  uns  11. 11, 54.  dr6st  er 
IV.15, 1.  freuuit er m.  18,51.  fiiagt er  L  22,  34.  fuarterLll,26; 
19, 17;  n.  9, 41.  gagant  er  V.  13, 29.  giloubt  er  L  4, 84;  ffl.  2, 23; 
IV.  15,  26.  gihört  er  I.  21,  11.  gihört  iz  L  9,  3.  gidöht  er  IQ.  20, 
48  F.  gisazter  (gisazP)  IV.  7,  81.  giscankt  iu  V.  8,  55.  ^sidalt 
er  L  VI-,  16.  gruazt  er  U.  15,  24;  IV.  13,  11.  halt  er  IV.  22,  17. 
beut  er  H.  15,  11;  III.  14,  61.  64.  68;  IV.  30,  25.  hört  al  ffl.  17, 
6.  hört  er  I.  25, 15;  H.  4,  26.  inliubt  er  ffl.  20,  29.  iritant  er 
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III.  10,  41.  irdeilt  er  IV.  24,  35.  irlöst  er  III.  26,  56.  irougt  er 
ffl.  16,  12;  17,  69.  irougt  uns  V.  12,  35.  irquict  er  IIL  14,  7. 
irriht  rar  in.  17,  38.  irriht  iz  II.  1 1, 49.  yrsciuht  er  IV.  1 1, 20.  ir- 
zalt  er  V.  12,  86.  k6rl  er  L  21,  13;  IV.  15,  30;  31,  17.  kert  in 
in.  22,  36.  kleibt  er  ffl.  20,  24.  kundt  er  L  6,  18;  8,  20;  V.  12, 
71;  m.  4,  22  F.  kundt  iz  L  14,  8  VF.  kundt  imo  I.  25,  10  F. 
kundt  ans  IL  3,  21  F.  kümt  er  ffl.  4,  22  YP.  kust  inan  IV.  16, 
51  P.  l«rt  er  IV.  7,  89;  15,  43.  leit  er  L  17,  57.  löst  er  IV.  27, 

13.  moht  er  IL  4,  28.  107;  7,  41 ;  lU.  14,  7;  IV.  24,  24;  V.  13, 
26  VP.  moht  es  L  5,  1  VP.  moht  iz  IV.  32,  4.  nant  er  ffl.  20, 
25.  ougt  in  jn.  19,  17.  ougt  er  lU.  20,  136.  rafst  er  IV.  31,  6; 
V.  16,  12.  riht  er  L  3,  50;  10,  9.  riht  unsih  ffl.  5,  5.  sant  er  L 
4,  63;  11,  3;  IL  7,  4;  12,  72.  75;  13,  29;  14,  85;  IV.  5,  23;  9,  5. 
sceint  er  IL  9,  46.  thäht  er  I.  8,  17  VF;  17,  40;  U.  12,  5.  thult 
CT  IV.  19,  75;  H  76.  uuänt  er  IV.  16, 31.  uuerit  er  IV.  17, 11  YP. 
uuok  er  IL  4,  14.  17.  46;  7,  39;  9,  42;  10,  1;  III.  2,  10;  19,  37; 
IV.  4,  1;  13,  40;  18,  4;  23,  2;  24, 25. 26;  29,  7;  V.  25,  62;  IL  12, 
22  P;  IV.  2,  30  YP.  uuolt  es  IIL  7,  6.  uuoraht  er  I.  23,  27.  31; 
IL  1,  15;  10,  4;  m.  20,  23;  H  43.  zalterL  25, 16;  IL  12,  12.  51; 

19,  1;  m.  13,  3;  IV.  6,  47.  52.  55;  15,  18;  V.  12,  89.  zalt  in  IV. 
7, 13;  15,  37.  41;  IV.  18,  30;  V.  9,  53.  55.  zalt  iz  IV.  1,  17. 

2.  eoty.  ahtöta  IV.  8,  17.  antöta  UL  14,  37.  antfristöta  V. 
9,  51.  badöta  L  26,  3;  ffl.  4, 13  VP.  betdta  L  15, 10;  16, 11 ;  ffl. 
4,  44;  20,  180.  beitöta  L  4,  14;  4,  84;  15, 4.  bibindta  IV.  34,  1. 
biforöU  rV.  6,  17  F.  bismeröta  IV.  25,  2.  biuuankdta  L  19.  bre- 
digdta  n.  2,  3;  UI.  16,  3;  IV.  4,  67.   dardta  IV.  12,  62.  eigiscöta 

I.  17,  43.  eiscdta  lU.  2,  29;  12,  3;  IV.  16,  44;  19,  6.  fagöla  ü. 

14,  113.  fandAta  L  11,  43.  fastöta  L  10,  28  VP.  iirdilöta  lU.  14, 
69.  gerdta  lU.  3,  10;  IV.  13,  15.  gibadöta  I.  25,  24.  gieiscötaU. 
4,  25;  in.  9,  1;  20,  157;  IV.  3,  20.  giholdta  H.  7,  75;  8,  43;  UL 

II,  27;  20,  72  YP.  giklagdta  IIL  11,7.  giladöta  S  4.  giscafföta 
IV.  29,  31.  gimuatfagöta  IL  14,  113.  gisamandta  L  17,  33.  gisi- 
töta  in.  4,  13;  IV.  8,  17  F.  githanköta  UI.  12, 27.  giuueröta  1. 15, 
8  IT.  gizeigöU  IV.  12,  1.  holöta  UL  24,  37  PF;  l.  1,  118  F;  lü. 

20,  72  F.  iii>ald«U  ffl.  14,  44.  iregisöta  IL  4,  27;  IV.  6, 12.  kla- 
gdta  ffl.  10,  6;  14,  28;  24,  58.  koröta  H  113;  IL  3,  60  F;  ffl.  6, 
19  F.  ladöta  L  1,  118;  17,  41 ;  IL  7,  75.  loböta  U.  7, 54;  UL  10, 
42;  11,  25.  lokdta  V.  11,  35.  machdla  IV.  6,  16;  12,  54;  35,  3. 
mandta  ffl.  22,  48;  25,  31;  IV.  6,  41;  15,  54;  19,  18;  V.  11,  45. 
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meröta  ffl.  6,  38  P;  V.  11,  48.  minnöla  IL  12,  71;  IB.  23,  18; 

IV.  11,  5;  V.  7,  2;  13,  28.  mualfagdla  ffl.  20,  72.  offonöta  L  27, 
48;y.  23,  63.  opphordta  11.  9,  61.  pniantdta  11.  4,  32.  redinöta 
ffl.  11,  21;  26,  54.  reddla  ffl.  10, 16.  reinoU  1. 26,  3;  ü.  11, 19. 
scöuuöta  IV.  32,  1.   sitöta  IV.  8,  17  VP;  IV.  6,  16;  11,  26;  25,  4; 

V.  7,  11;  IV.  8,  17.  spiohdta  IV.  11,  2.  sparötalL  10,  19  VP. 
spilöta  I.  6,  4.  spunöU  II.  4,  61;  V.  14,  25.  tharaladöta  U.  8,  8. 
43.  Ihingöla  V.  10,  29.  thionöU  I.  16,  1.  10;  22,  58;  IV.  2,  9. 
tholöta  IV.  25,  14  VP.  uuankdta  I.  17,  51.  uueindU  ffl.  10,  1; 
24,  8;  V.  7,  6.  uueraöta  ffl.  20, 169  VP.  uuidordta  I.  25,  4.  uul- 
sota  I.  10,  4;  II.  2,  21.  uuanöla  I.  22,  58.  uuuntoröU  n.  8,44;  I. 
15,  21  F.  zeigöta  I.  14,  5;  IL  3, 19;  ffl.  19,  21.  züdta  ffl,  17, 44; 
IV.  9,  11.   zorkolöta  ffl.  23,  25. 

Mit  apocopiertem  a  steht  übereinstimmend  in  den  Handschriften 
gieiscöt  iz  ffl.  2,  3.  nur  in  F  gisamandt  er  I.  17,  33.  gieiscöt  er 
IL  4,  25;  ffl.  20,  157.  offonöt  in  L  27,  48.  uuidordt  iz  L  25,  4. 
rnachöt  er  IV.  35,  3. 

3.  conj.  bikrankäta  IL  5,  28  F.  bisorgeta  IV.  9,  12;  32,  11; 
I.  19,  2  PF.  eräta  H  79.  fageta  IV.  26,  36.  fär^ta  ffl.  14,  45.  fa- 
st^ta  L  16,  11;  H.  4,  3;  L  10,  28  F.  firsageta  IL  14,  20.  folg^ta 
ffl.  7,  21 ;  10,  2;  IV.  18,  1;  4,  38  F.  frägöta  L  22,  36;  H.  12,  49; 
ffl.  12,  2;  14,  30;  IV.  12,  35;  21,  3.  26;  V.  7,  47;  IV.  19,  5  PF. 
gißrela  ffl.  12,  28;  H.  2,  28  VP.  gifreuu^U  IV.  7,  80  P.  gisag^ta 
IL  8,  12;  V.  8,  46;  IL  7,  10  VP;  IV.  11,  26  VP.  githag^ta  IL  3, 
34;  III.  11,  32;  IV.  23,  33.  giuuereta  I.  15,  8  F.  habeta  IL  8,  8; 
9, 43;  ffl.  11, 1;  11, 17.  28;  23,  23;  IV.  16,  6.  8;  26, 25;  30,  32;  V. 
5,  5;  7,  3.  11.  44;  11,  42;  14,  13;  H  135;  L  16,  7  PF;  IV.  12, 
57  F.  hangöta  IV.  31, 1.  hareta  U.  9,  61.  hog^ta  IV.  16,  54.  ho- 
leta  ffl.  24,  37  V;  L  1,  118  VP.  inthabeU  ffl.  20,  58;  24,  42;  ffl* 
23,  26  FD.  iralteta  L  16,  14.  irbarmeta  ffl.  24,  60.  irbleichöta 
L4,  25.  irhogeta  IV.  36,  6.  int^r^ta  ffl.  4,  36.  kleb^ta  H.  9,  37. 
lebeta  L  15,  3;  IL  9,  37;  V.  11,  42.  lemeta  ffl.  16,  18.  los^a  L 
22,  35  F.  luageta  V.  7,  7  F;  12,  12  PF.  nidarstar^ta  ffl.  17.  44- 
sageta  L  5,  72;  8, 1 ;  H.  3,  32.  34;  IL  6, 5;  7, 43.  61 ;  9,  47;  14,  86; 
ffl.  11, 32;  22,  48;  IV.  9, 11;  7, 27.  63;  16,  54;  18,  38;  36,  6;  V.  4, 
4;  7,  66;  9,  52;  20,  4;  H  83.  scam^ta  ffl.  11,  21.  suebeta  H  63. 
suigeta  IV,  23,  33.  sorgeta  H.  9,  46;  IV.  21,  3.  spareta  U.  10, 19  F. 
thageta  ffl.  10,  16;  IV.  12,  33;  19,  42.   tholetaffl.  23, 18;  27,  12; 
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IV.  25,  14  F.  uuacheta  L  26,  4.   uuerneta  HI.  20, 169  F,   uuoneta 
m.  15,  3.   zauueta  IL  5,  12;  V.  5,  5;  13,  12. 

Äet  folgendem  mcal  wird  a  gern  apocopiert.  ich  finde  über- 
einstimmend in  den  handschriften  gihogät  er  V.  8,  25.  irbogt  er 
IV.  18,  27.  habet  er  IIL  23,  23;  IV.  6,  9.  firsaget  er  IIL  15,  27. 
m  YP  steht  habät  er  IV>  1 2,  57.  inthabet  er  IIL  23,  26.  in  VF  hei/st 
es  gifreuuöt  in  IV.  7,  80.  in  V  findet  sich  luagät  auur  V.  12,  12. 
frägät  er  IV.  19,  5.  F  endlich  weist  ms  gieret  er  IL  2,  28.  sagät  er 
IL  3,  32;  6,  5.   sagät  in  IV.  7,  27. 

Statt  -ta  steht  einigemale  die  geschwächte  endung  -te.  überein- 
stimmend in  den  handschriften  hei/st  es  IIL  14,  77  heilte  und  IL  24, 
8  folgele,  in  VP  findet  sich  IV.  11 ,  18  l^rte  und  IV.  25,  13  nagalte. 
F  hatte  beide  male  die  endung  -  ta. 

Einige  male  begegnet  auch  die  höchst  seltene  endung  -to.  jedes-  , 
falls  durch  assimilation  mit  dem  vocal  des  folgenden  Wortes  ver-! 
anlafst,  steht  in  7111.  18,  67  und  68  ruarto  thö  und  ebenfalls  in\ 
y  IV.  18,  40  ruarto  mq.   F  setzt  aUe  mal  ruarta,  Pnur  beim  letz- 
ten beispiel    I.  15,  21  keifst  es  in  YPt)  uuuntoröto  sih,  wahr- 
scheinlich durch  assimilation  mit  dem  vorhergehenden  vocal.  F  bie- 
tet auch  hier  die  endung  -ta,  setzt  aber  I.  4,  86  er  scolto  [ver gl, 
wuoto  Georgsieich  24  und  zu  dieser  stelle  in  den  monatsberichten 
der  Berliner  academie  1854  s.  508  Haupt,  der  die  endung  o  in 
dieser  stelle  mit  recht  schützt,  und  außer  mit  L  15,  21  aus  0.  mit   ' 
zugilprechoto  [vergl.  gesch.  d,  d.  spräche  s.  61 1  **  und  monatsberichte 
1849  s,  58]  aus  Ruodlieb  U,  226  belegt,    wahrscheinlich  gehört 
aujser  den  fünf  stellen  bei  0.  auch  trahtöto  in  den  gl.  Ker.  {bei 
Hattemer  l.  152».  —  Pariser  gl.  in  Diut.  l.  160»»  trahtota)  hieher, 
das  glosse  zu  tractabo  bildet,   vergl.  auch  hungredo  Will.  49,  21. 
Iholedo  ibid.  34,  8.   saluado  ibid.  11,  9  i«.  s.  w.] 

Die  i.personptur.praet.  ind.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf -iun, 

1.  conj.  forabtun  L  12,  5;  lU.  8,  47;  20,  96;  IV.  31,  11;  V. 
4,  34.  gizelitun  V.  9,  37.  gizaltun  II.  14,  7.  mobtun  IIL  21,  21; 
IV.  1,  47,  muasun  IV.  5,  14.  nantun  L  17,  37;  lU.  15, 47;  IV.  16, 
37;  IV.  8,  2.  uuäntun  V.  9,  31.  uuoltun  L  18, 15;  H.  7, 18.  uuo- 
rahtun  IV.  31,  11.  zailun  L  1,  58;  17,  25;  IV.  8,  2;  V.  11, 19;  21, 
19.  «elitun  V.  5,  12. 

2.  cmj.  lobdlun  I.  1,  126. 
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3.  conj.  habelun  IV.  14,  4.  sag^un  l  1,  51;  17,  19;  14,  18; 
IV.  6,  20;  16,  46;  21,  8;  V.  9,  37. 

Die  2.  person  plur.  praet.  ind.  endet  in  allen  drei  cat^ugatianen 
auf  -  ut. 

1.  conj.  beittut  V.  20,  108.  brahtut  IV.  20,  31.  buaztut  V. 
20,  105.  gibuaztut  V.  20,  73.  hörtut  IL  13,  5;  IV.  19,  65.  leittut 
(legitut  jP)  V.  20,  108.  lerlut  S  12.  nantut  L  27,  27.  sälut  U.  14, 
109.  suahtut  L  22,  53.  Ihultut  V.  20,  75.  uuattut  V.  20,  106. 
zaltut  I.  27,  27. 

2.  conj.  wisötut  V.  20,  78  P. 

3.  conj.  biriuuetut  V.  20,  77.  habelut  IV.  13,  10  YP.  uuise- 
lut  V.  20,  78  VF. 

Die  3.  person  plur.  praet.  ind.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf  -un. 

1.  conj.  abtun  U.  16,  39;  IIL  5,  7.  11;  20,  181;  14,  105; 
H  99.   altun  V.  6,  19.  anguslitun  UL  20,  103;  24, 111.  bibrahtun 

IV.  1,  22.  beitun  V.  10,  14.  bigondun  IIL  6,  50;  18,  11;  20,  69. 
87.  130;  22,  42;  24,  107;  IV.  8,  3;  9,  5;  16,  15;  20,  15; 
26, 11.  20;  V.  10,27.  biuuantun U. 2, 27.  brähtunL12,30;  17,64; 
22,  22;  IL  15,  9;  UI.  9,  5;  17,9;  IV.  4, 14.  blidtun  L 13, 22;  17,55. 
breittun  IV.  4, 32.  drangtun  IV.  33, 19.  drüstun  III.  24, 3  (trustun  F). 
dualtun  L  1,  58;  lU.  25,  6.  feritun  UI.  8, 12.  firmistun  V.  10,  25. 
firsallun  V.  9,  29.   forahtun  L  12,  5;  HL  8,  12.  47;  20,  96.  102; 

V.  4,  34;  10,  23.  frumitun  L  22,  6.  frambrähtun  IV.  30,  32.  fuag- 
tun  IIL  17,  54.  fualtun  V.  20,  93.  fultun  IL  8,  42;  V.  23,  192. 
fuartun  III.  22,  9.  gagantun  IIL  2,  26;  14,  76.  garetun  IV.  2,  7. 
gideiltun  IV.  28,  2  VP.  gidöttun  IV.  6, 54;  V.  4,  43.  gihörtun  L  9, 
37;  13,  15;  17,  32.  53;  UL  16,  73;  19,  19;  24,  74.  HO;  27,  46; 
IV.  16,  41.  gifrumitun  H  103.  gikleiptun  L  9,  38.  gileitun  Y.  10, 
14.  gihugitun  L  22,  6.  gimeintun  IV.  6,  13.  girihtun  IV.  9,  17. 
gDoubtun  IL  8, 56;  11,  57.  60;  12,  85 ;  UI.  7,  22;  15,  25;  24, 106; 

IV.  12,  22;  17,  24;  V.  16,  14;  11,  20;  5, 15.  gisültun  UI.  14,  58; 
16,  54.  gistultun  L  11,  29;  lU.  16,  67.  githähtun  L  14,  20;  17, 
64;  IV.  30,  22.   gizaltun  L  13,  23;  16,  21;  IL  13,  2;  UI.  22,  52; 

V.  23,  89.  giziartun  I.  1,  54.  goumtun  L  13, 14.  haftun  ü.  9,  85. 
höntun  IL  9,  86;  IV.  30,  19.  hörtun  U.  24,  12;  lU.  12,  9;  IV.  1, 
21;  6,  46;  33,  22;  UL  16,  73  F.  huattun  IV.  36,  24.  Iltun  L  17, 
53;  22,  8;  27,  13;  22,  29;  IL  14,  93;  UI.  22,  34;  IV.  4,  28;  9, 
11;  V.  4,  10.  19;  5,  4;  16,  9.   irdeiltun  IV.  16, 13.  irforahtun  lU. 


/ 


OTFRIDS  VERBALFLEXION.  121 


13,  56;  L  9,  33;  IL  11,  30.   irfuUun  L  11,  29;  14,  3;  16,  21;  V. 

23,  89;  H  102.  irhogtun  IL  11,  55.   hkanlun  L  13,  13.  23;  17, 

9;  n.  2,  27;  8,  41.  irknälun  V.  5,  17;  10,  18;  28,  35;  13,  2.   ir- 

ougtun  L  13,  14;  V.  34,  6.  irqualtun  V.  9,  29.   iruuagtun  IIL  14, 

60.   irzelitun  V.  23,  237.  legitun  IIL  7,  56;  IV.  4, 15;  5,  4;  V.  5, 12. 

leiUim  UI,  20,  53;  IV.  17,  32;  20,  1;  26,  2;  27,  3.   kertun  IIL  24, 

74;  IV.  34,  19.  kümtua  IV.  26,  10.   kundtun  L  12,  25;  17,  12. 

69;  B.  3,  25.  lertun  L  1,  83;  12,  25;  IIL  15,  17.   löstun  IV.  35, 

21.   märtun  IV.  36,  23.   meintun  IV.  3,  23;  19,  36;  V.  20, 9.  miat- 

tun  IV.  37,  25.  mistun  L  22,  20.   muasun  IL  15,  17;  IV.  20,  4. 

xnuaton  H  71.  mohtun  L  20,  5;  17,  67;  IL  8,  1.  34;  10.  20,  68. 

•75;  21,  21;  IV.  23,  22;  27,  18;  36,  1.   nagaltun  IV.  27,7.  nähtun 

III.  4, 1;  15,  5;  IV.  8, 1;V.  10,1.  nöttunV.  10,4.  ougtun  L 20, 1 1 ; 

XII.24,56;IV.7,2;36,2;L5,6P.   qualtun  IV.  33, 19.  quattünIV. 

4,  18.   ruahlun  L  23,  35;  IIL  20,  186.  ruartun  L  22.  24;  lU.  8, 

^.  38;  IV.  32,  2;  V.  10,  20;  20,  93.  ruagtun  HL  17,  54.   santun 

!•  27,  9;  IL  2,  5;  lU.  23, 15.  saztun  IV.  22,  21.  scanktun  IL  8, 41. 

»coltun  L  14, 2;  17, 74;  UL  15,  25;  22, 52;  IV.  6, 51 ;  7, 14. 17;  15, 

-*3;  33, 38.  sertun  V.  7, 18.  streuuitun  IV.  4, 31.  suahtun  L  17, 66; 

^Ä2,21;23,35;ffl.l5,37;IV.19,24.  skiuhtunUL17,49.  thagtun 

Ä^.  4,  18.  29.  thähtun  L  13,  8;  IIL  17,  8;  18,  72;  IV.  1 ,  22;  4, 

:m_  4;  8,  27;  V.  4,  17;  10,  9;  IV.  17,  25  VF*),  tharabrähtun  L  14, 

^ÄO;  ffl.  17,  8.   thanarouftun  L  20,  11.    tharougtun  HL  24,  56. 

^»ieütonIV.28,2F.   thigitunL  17,62.  thühtunL  54;  IV.  17,25P. 

^-fcutam  V.  23,  192.  uaptun  IL  8,  3.  üfirrilitun  IV.  27,  18.  uz- 

yS^^artun  ffl.  17,  46.  uuäntun  ffl.  20,  140;  23,  47.  uuegitun  IV.  30, 

*^".  uucritun  L  14,  18;  IL  11 ,  30.   uuoltun  L  22,  15;  H.  12,  86; 

ÄÄ.  8,  1;  13,  48;  15,  25.  41,  43;  16,  54.  67;  17,  22;  19,  24;  20, 

^^0.  183;  22,  65;  IV.  1,  21;  6,  29.  51;  27,  6;  V.  24,  9;  II  92. 

'^^iiorahtim  ffl.  8,  38;  20,  102;  IV.  24,  38;  V.  20,  8.  50;  22,  6. 

^^-^mmsgtun  ffl.  9,  9.    zaltun  L  1,  25;  10,  2;  17,  14.  38;  27,  30; 

^Ä.  2,  27;  12,  10;  15,  41.  43.  47;  22,  65;  IV.  16,  37;  19,  20;  21, 

>.4;  27,  5;  V.  6,  19.  72;  9,  22;  10,  34.   zelitun  L  1,  51;  17,  74; 

*1. 14,  56;  IIL  7,  56;  20,  88;  IV.  16,  46;  21,  8;  V.  9,  45.   zeintun 

"tV.  27, 19.  zctitun  IV.  5,  4.  zildstun  IL  11, 48.  zurntun  IV.  30, 6. 


*i  stau  thahtun  m  dem  tatze  thes  ihahtun  sie  er  ia  fila  forn  IV.  11,  25 
«elsl  P  thahtnn,  also  das  praet.  von  thunku  statt  von  thenka.  dem  sinne 
imh  poisi  beides  (vergl  die  ähnliche  construcUon  IV.  19,  68). 
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2.  conj.  abahotim  III.  16,  53;  19,  19;  24, 10.  ahtötun  I.  13, 
2;  27,  3;  lU.  24,  71.  75;  20,  64.  anbötdUm  V.  13,  5.  beitdtim 
lU.  4,  9.  biskrankoldtun  (bikrankoldtdii  JP)  IT.  16,  41.  belöUni  I. 

17,  62;  14,  57;  V.  16,  10.  eiscoUm  I.  17,  11;  ffl.  20, 119.  firia- 
götun  H  103.  firötun  UL  22,  2.  forsködm  (forspötnn  VP)  I¥.  12, 
16.  frägotun  L  27,  22  VF.  gibetötun  I.  22,  7.  gieiiidtim  IV.  28, 
2;  V.  8,  6.  gientotun  L  22,1.  gieiscöUm  L  9,  5.  giredölim  IV. 
14,  11;  UL  12,  9.  gerotim  U.  15,  7.  giscouadCaa  I.  15,  17.  gisi- 
tütuQ  IV.  27,  7;  V.  16,  10.  githionötun  IV.  9,  28;  V.  20,  51;  22, 
4  VF.  ginuerkötOQ  UI.  13,  38.  gizeinötun  IV.  36,  17.  boloUin  II. 
14,  11  F.  iribionötun  IV.  9,  29.   iraueindtim  IV.  26,  5.  kiagötan 

III.  14,  76;  V.  6,  44;  IV.  34,  25  P.  kosdtim  ffl.  13,  54.  Itdötaa 
IU..20,  105;  IV.  6,  28.  lobötun  I.  13,  24;  ffl.  15,  42.   maDÖUin 

IV.  6,  28.  merötun  IV.  7,  75.  mortorotun  IV.  6,  54;  V,  4,  43. 
minnoton  II.  12,  87;  IV.  6,  37;  V.  5,  3;  20,  50.  nmnizdtnn  II.  11, 
13.  redinotun  ffl.  12, 9.  scouuötun  IV.  25, 23.  tfaaraladdtan  IV.  6, 
20  VP.  IhiDgötan  U.  12,  6;  V.  23,  237.  uuamdtan  IV.  7,  69  P. 
uueindtuD  ffl.  24,  55;  IV.  26,  7. 27.  uuidordtun  UI.  17, 53.  rniun- 
torötun  IL  14,  82;  V.  11,  28;  17, 24.  züötirn  U.  14, 11;  IV.  7,  75; 
9,  16;  36,  17.   zuiuolötun  V.  11,  27. 

3.  conj.  dualetim  L  22,  8.  för^ton  ffl.  14,  106.  frägetim  L 
27,  36.  43;  ffl.  4,  39;  17,  11.  37;  20,  3.  42.  57;  IV.  6,  30.  31; 

7,  6;  IV.  19,  74;  V.  7,  18;  17,  2;  L  27,  22  P.  folg^tun  L  22,  15; 

IV.  26,  4;  H  86.  gifolgetun  V.  6,  71.  güeb^tun  L  l,  126.  gisag^- 
tun  L  13,  16;  IV.  14,  11  VF.  gitliienetun  V.  22,  4  V.  babetnn  L 
13,  16;  U.  8,  10;  UL  23,  14;  20,  88;  16,  53;  IV.  12,  32;  6,  48; 
22,  25;  30,  3;  V.  11,  32;  13,  11.  haftetun  U.  9,  83.  hogtuD  IV. 
9,  16.  holetun  U.  14,  11  VP.  inter^tun  IV.  30,  2.   irhar^tun  ffl. 

8,  25.  irluagetun  V.  6,  8;  17,  49.   irhogtun  U.  11,  55.  kapfelttil 

V.  17,  37.  klag^tun  IV.  34,  35  VF.  lebetun  V.  6,  44.  luagelun  V. 

18,  1.  losetun  L  22,  38.  sag^tun  IV.  14,  11  F;  V.  13,  11.  12. 
uuart<itun  I.  17,  56.  zälälun  L  20,  13. 

Einmal  findet  sich  in  F  die  auch  anderwärts  {vergL  Graffsp.  V. 
«.XIV)  begegnende  Schwächung  des  -un  in  -an,  irluagetan  V.  17^  43. 
auch  V  hatte  ursprünglich  Irluagatan  geschrieben,  der  corrector  äetzie 
aber  das  v  über  das  letzte  a  {vergl.  auch  bei  der  starken  conj.  s.  46). 

Ebendort  findet  sich  auch  etliche  male  die  Schwächung  des  -un 
in  -  on.  es  heifst,  breitton  IV.  4,  32.  tbacton  IV.  4,  29.  thabton  I. 
13,  8.   eine  Schwächung  des  -un  in  -on  bei  uuartetun  1.  17,  56,  die 
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Graff  aus  F  {sp.  I.  951;  Otfr,  s.  69)  anführt,  findet  sich  dort 
nicht;  dagegen  stand,  was  Graff  nicht  anmerkte,  I.  17,  62  in  F  ur- 
sprünglich betötoD,  das  ktzte  o  ist  aber  in  u  corrigiert. 

Diese  Schwächung  des  -un  in  -on  findet  sich  in  F  fünf  mal 
(s.  43.  46)  üMch  bei  der  starken  conjugation,  und  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln  mit  dem  -öd,  das  Grimm  [über  ahd.  praet.  in  der  Germa- 
nia III.  147]  mit  recht  dem  plur.  der  schwachen  verbaj  im  gegensatz 
der  starken,  welche  stets  -un  bewahren,  in  der  alamanischen  mund- 
art  vmdiciert  hau 

Bei  drei  verben  der  1 .  conj.  ist  -um  statt  "Un  gebraucht.  III.  2, 
26  liest  P  gagantum,  III.  6,  50  bigondum  und  IV.  26,  10  bietet  F 
kümtiun.  auch  V  hatte  bigondum  geschrieben,  m  ist  aber  in  n  cor- 
rigiert. vergl.  Graff  Sprachschatz  U.  581,  wo  diese  beispiele  fehlen, 
aber  etliche  belege  für  diese  endung  aus  glossen  des  8,  oder  8 — 9. 
Jahrhunderts  beigebracht  sind. 

Die  1.  person  sing,  praet.  conj.  endet  in  aUen  drei  conjugationen 
auf-i  [tergl.  oben  bei  der  starken  conjugation  s.  46]. 

1.  eonj.  gibeitti  II.  7,  31.  gibreitti  IV.  21,  32.  giilti  U.  7,  30. 
gizalti  I.  27,  54;  IV.  21,  31.  irfulti  II.  18.  4.  gikrumpü  H  2.  leitti 
IL  7,  31;  9,  35;  12,  79.  missikßrti  H  1.  ruachti  IV.  13,  44.  scolti 
IIL  20, 115;  V.  25,  13.   thulti  IV.  10,  4;  21,  30.  uuoltilV.  17, 16. 

2.  conj.  gisamanöti  III.  10,  26. 

3.  c(n^\  firlougneü  IV.  13,  48.  hab^ti  III.  24,  52.  gibogeti 
a  23,  26.  sagöü  I.  3,  29;  IV.  15,  9  VF. 

Mit  apocope  des  i  steht  mobt  ih  V.  23,  225;  25,  13.  scolt  ih  V. 
23,  239.  uuolt  ih  V.  23,  1.  17  in  allen  handschriftm  und  in  P  sa- 
g^  ih  IV.  15,  9. 

Die  2.  person  sing,  praet.  conj.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf'Ü&  oder  -tist. 

•  1.  conj.  giuuaDgtis  IV.  13,  18.  gihartis  IV.  13,  18.  irknätis 
IL  14,  23  VF.  mobtis  H.  14, 43.  rustls  IL  3,  61.  mit  der  endung 
'Üsi steht  ffiirmkiistU.U,U.  b6rtistH39.  irknätistü.  14,23 P. 

2.  conj.   segenötls  V.  1,  12, 

3.  conj.  habetlst  IV.  23,  41  F.  mit  anlehnung  von  thü  steht 
mFPiV.  23,  41bab^tistiu 

Die  3.  person  sing,  praet  conj.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf-i.  ' 

i.  conj.  analegiti  IV.  29,  37.  bibrähti  IIL  8,  27;  V.  23,  23. 
bikerti  UI.  17,  34.  biknliti U.  6,  43;  ili.  20, 106.  biruarti  IL  4, 106: 
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14, 17;  in.  14, 18;  IV.  29, 40.  bithähti  1. 23, 12;  IL  12, 73.  biuueriü 

IV.  16,  34.  brähti  IL  14, 99;  IV.  20, 1 2. 14.  deriti  IV.  12, 64.  daalti 
IL  9,  49.  firbranti  IL  9, 49.  firläü  IV.  8, 19.  firieipti  IL  6,  30.  fir- 
leitti  IIL  15,  45.  firquisti  V.  7,  33.  firseliti  IV.  11,  4.  firstdü  HI. 
14,  22.  firthuasti  IL  12,  77;  V.  7,  34.  firuuorahti  UI.  20,  9.  fuarti 

V.  20,  85.  fulti  m.  24,  16.  gäbti  IV.  22,  3.  giangti  lU.  15,  51; 
24,  14.  gibeitti  IIL  15,  45;  IL  7,  66.  gidrdsü  IV.  2,  4.  giheilti  L 
3,  38;  IL  12,  19;  UI.  2,  6;  11,  6.  12.  gihdrti  L  4,  18;  12,  10; 
20,  27;  IV.  22,  2;  V.  23,  24.  garoti  L  23,  21.  gifiarti  UL  14,  18; 
IV.  29,  40.  gillti  V.  4,  27.  gikusti  L  11 ,  39.  gikundti  L  23,  6; 
IV.  18,  34.  giläti  IV.  8,  24.  gilegiti  L  11,  33  VP;  IV.  12,  64.  gi- 
leiti  L  11,  33  F.  gilMi  IIL  17,  34.  giioubti  U.  2,  9;  UI.  2,  13. 
gUusti  n.  12,  77;  L  1,  10.  gimeinti  L  1,  4;  IL  12,  78;  UL  2,  6; 
3,  6;  11,  6.  12.  ginanti  IV.  19, 50.  gineritilL  14, 122;IV.  16,  34. 
ginötti  IV.  13,  48.  girümti  V.  4,  27.  giougü  L  14,  14.  giscankti 
IV.  2,  11.  gisceinti  UL  15,  19.  gistätti  U.  1, 30.  gisUbti  IV.  4,  34. 
githähti  UL  8,  27;  IV.  22,  3.  githagti  IV.  2,  24.  giuuanti  U.  2,  25. 
giuneihti  V.  16,  26.  giuoeriti  U.  4,  76  F.  giuuansgti  U.  2,  37. 
gizeliti  m.  11,  23;  17,  48;  20,  99;  V.  7,  40.  hangt!  UI.  24,  14. 
heraleitti  U.  7,  66.  herasanti  IV.  19,  50.  herauuanti  UI.  21,  28. 
beUti  in.  3,  6;  IV.  5,  20.  hörti  U.  5,  19;  UI.  17,  30;  IV.  11,  42; 
13,  52;  24,  2.  Uti  IL  9,  36;  UL  24,  45;  V.  4,  11.  ingagraiti  L  25, 
2.  intfaarti  ü.  3,  48.    irdeilti  L  12,  78;  UL  17,  10;  H  44.  irfirti 

1.  8,  18.  irfulü  IL  5,  22;  9,  50;  fV.  16,  50;  V.  9,  46.  irkanli  IL 

2,  25.  irknäti  UL  15,  20;  IV.  12,  46;  16,  32;  18,  20.  31;  IV.  33, 
8;  V.  4,  28;  UL  16,  62  F.  irldsti  IV.  2, 4.  irougti  1. 23, 2;  HL  15, 
28.  irquicti  IV.  3,  15.  irretiti  IV.  12,  36;  17,  4;  22,  4.  irthähti 
IV.  21,  10;  V.  23,  23.  iruueliü  lU.  11,  23;  20,  99;  IV.  2,  23;  V. 
1,2.  k6rliUI.5,l7.  krätiIV.18,33.  kundtiU.2,7.  IegitiIV.35,13. 
24;  V.  7,  40.  Urti  IIL  16,  10.  lusti  IL  24,  11.  märti  IV.  27,-28. 
meinti  L  22,  56;  lU.  4, 21;  23,  47;  IV.  12,  45.  mohü  S  13;  L  8, 4; 
27,2;IL4, 17. 19;  14,9;  6,10;  10,1;12, 22. 49;nL  6,21;  16,70; 
19,  27;  20, 65;  21,  6;  IV.  2, 22;  6, 44;  19, 32;  20, 35;  30, 11;  V.4, 
15;  12,  87;  20,  89.  muasi  L  20, 19;  lU.  18,  50;  IV.  13, 16;  35, 7. 
näbtiL8,21;23, 12.  nantiL9, 10.  neriti  IV.  2, 23.  ougtiH.  11, 
32;  L  11,38.  queliti  lU.  17,  48.  rihti  IL  1,  13.  ruamti  IL  8,  5. 
roarti  U.  4,  38;  IIL  4, 10;  14,  30.  34;  IV.  4,  60;  32,  4;  V.  20, 85. 
santi  in.  21,  28;IV.  15,  64;  19,  50.  scolüL  3,  38.  42;U.4,41.  42; 
UL  8,  45;  15,  38;  IV,  5,  64;  12,  56;  19,  46;  V.  10,  4;  9,  32.  33. 
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36;  12,  95;  20,  10.  sougli  L  11,  38.  suahti  L  16,  6;  H.  12,  73; 
V.  7,  48.  thähti  L  8,  21;  ffl.  11,  10;  IV.  20,  13.  tharabrähli  IIL 
11,10.  tharakleipti  n.  6,  30.  tharaleitti  IL  9,  35.  thigiti  L  4,  13. 
thulli  IV.  4,  3;  27,  11;  V.  1,  8.  9.  46.  116.  uuanti  IV,  15,  64. 
uuänti  IV.  21,  10.  uuangti  III.  15,  51;  IV.  2,  11.   uuolti  L  9,  25; 

19,  21;  27,  54;  IL  4,  41.  108;  5,  22;  10,  2;  11,  66;  IIL  3,  10;  8, 
5;  16,  26;  19,  28;  IV.  1,  34;  6,  55;  20,  21;  35,  4;  V.  1,  8;  7, 17; 

10,  4;  12,  95.  96;  20,  10;  H.  11,  27  VP.   uuorahti  IL  1,  37;  IIL 

20,  156;  IV.  26,  21.  zalti  H.  11,  66;  IV.  1,  34;  V.  15,  26.  zeinti 
IL9,35;IIL4,21;23,  47;H44.   zeliti  IL  7,  42;  V.  13, 14.   ziarti 

IV.  6,  39.  zisamanegifuagti  ffl.  26,  48.   zurnti  ffl.  5,  16;  V.  9,  15. 

Mit  apocopiertem  i  steht  giloubt  er  IIL  2,  15.  irquict  iz  IV.  3, 
15FF.  irzalt  er  V.  12,  86.  moht  er  IV.  30,  10.  scolt  er  IIL  16,  58. 
zalt  iz  n.  6,  44. 

2.  conj.  abahdti  IIL  15,  49.  afalöti  L  23,  21.  badöti  ffl.  4, 
13  F.  betdti  L  14,  13;  IL  4,  97.  bidrahtöti  IL  4,  97.  bilidöli 
H  148.  biscduuöti  IV.  18,  2.  bredigöti  IV.  6,  4.  daröti  H.  9,  53. 
ebenöti  ffl.  5,  13.  fagöti  I.  8,  22.  Hröü  III.  15,  5.  geröti  HL  3,  8; 
14,  20.   gibadöti  L  11,  33;  25,  2.   giladöti  IL  7,  63.   giklagöti  ffl. 

11,  24.  giholöti  IL  14,  14;  IV.  12,  63.  ginädöti  II.  6,  46;  IV.  2,  2. 
26;  V.  1,  6.  gisamanöli  III.  26,  35.  giscöuuöti  L  4,  13.  gisitoti 
ffl.  14,  20;  IV.  11,  4;  17,  4;  22,  4.  gizilöti  IL  14,  14;  IV.  14,  9. 
hantoldti  IV.  21.21.  holoti  IL  7,  63.  ireisköti  IV.  12, 29.  irscouudti 

V.  23,  24.  kor6ü  H.  4,  76;  10,  5;  III.  1,  4;  IL  4,  101  PF.  kran- 
koldü  IV.  4,  19  P.  loböti  II.  11,  22.  manöti  IL  2,  12.  minnöti  IIL 
24,  71;  H  71.  opphoröti  IV.  9,  1.  pinöti  11.  12,  76.  samanöti  IIL 
26,  47.  redinöti  ffl.  17,  30.  regonöti  IL  1,  18.  scouuöti  IV.  29, 
50;  V.  6,  54.  silöti  ffl.  14, 108.  spentöti  III.  14,  12*).  suntöti  IIL 
5,  3.  skrankolöti  IV.  4,  19.  steinöti  III.  17,  31.  tharaholöti  V.  20, 
70.  thionöti  L  13,  12;  IV.  4,  26;  V.  20,  90.  uuarnöti  IIL  24,  76. 
zeigöti  L  17,  14. 

Mit  apocopterlemj  heifst  es  bidraht6t  iz  ffl.  24,  75. 

3.  conj.  borgeti  11.  6,  5.  bisuorgeti  IV.  32,  10.  drageti  II.  4, 
21-  dual^ti  L  4,  72.  eröü  IL  2,  26.  folgeti  IL  7,  40;  IIL  11,  22; 
26.  42.  frägeli  V.  15,  12.   gihereli  (giereti  P)  IV.  4,  25.   gihar- 


*)  speotooti  (thoh  oi  uuas  giauisso  er  arzät  niheiner,  thoh  si  ira  al  spen- 
tdnti,  tber  hulfi  iru  io  thcru  noti)  das  III.  14,  12  P,  nicht  aber  auch  FF,  wie 
Grqff  angiebty  bietet,  ist  offenbar  Schreibfehler,  der  schreiber  hat  an  das  part. 
praes.  gedacht,  vergl.  einen  ähnUehen fehler  bei  Tatian  145. 
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mi  IV.  13,  22.  gihogti  IV.  2,  24.  gisageti  L  4,  73;  H.  2,  12;  7, 
42;  IV.  12,  36.  gihog^li  L  9,  14.  22;  IV.  4,  23.  giuuart^ü  lU.  5, 
4.  giuuereti  II.  4,  76  VP.  habeü  L  14,  7;  9,22;  IL  4,  8.  101;  14, 
97;  ffl.  19,  15;  14,  108;  V.  13,  9;  IV.  14,  9.  hogeü  L  8,  22.  int- 
habeti  L  14,  13;  IL  9,  53.  irbariiiai  IV.  2,  28;  6,  11;  IIL  10,  28. 
irfrägeti  IV.  20,  30.  irhog^ti  V.  23,  21.  irluageti  V.  6,  24.  irsa- 
geü  L  17,  1 ;  V.  23,  19.  koreti  L  15,  7  VP.  lebeti  D.  4,  20;  lU.  24, 
52.  rometi  IV.  29,  37.  sageti  L  3,  29;  6,  13;  H.  14,  97;  IV.  12, 
36  F.  tharbeti  HL  20,  100.  166;  IV.  14,  8.  uuacbeti  IV.  7,  57. 
zauueti  V.  13,  9.  14. 

Die  l.personplur.  praet,  eonj.  endet  in  allen  drei  conjugationen 
auf-iXL 

1.  conj.  gizaltia  L  27,  38.  gigaroiin  L  23,  13.  irkantin  III. 
21,  31.  kertin  IL  11,  43;  IIL  26,  10  F.  gikertin  IV.  1,  16;  V.  13, 
13;  IIL  26,  10  VP,  scolün  IIL  3,  4;  21,  31.  thulün  UI.  24, 13.  51. 
thigitin  L  17,  22.   thähün  IV.  20,  14.   uuoUIq  IIL  3,  4. 

2.  conj.  betötinL  17,22.  gisitöÜQlV.35,26.  steinötin  111.22, 34. 

3.  conj.  hab^tin  lU.  26,  49;  IL  3,  46. 

Die  2.  person  plur.  praet.  conj.  ist  nur  in  der  1.  und  3.  conj. 
belegt,  und  endet  auf  -it. 

1.  conj.  irknuatit  IV.  15,  23.  leisüt  IV.  12,  9.  • 

3.  eonj.  habetit  IV.  13,  10  F. 

Die  3.  person  plur.  praet.  conj.  endet  in  aUen  drei  conjugationen 
auf 'in. 

l.conj.  ähtinIV.  8,  10.  bibräbtin  IV.  18,3.  biforahtin  IV. 
7,  73  F.  biruahtin  L  17,  44.  bizelitin  IV.  19,  28.  brantin  V.  1,  11. 
breitrin  I.  1,  2.  firuuorahtin  IIL  20,  5.  fluhlin  IIL  14,  87.  fuartln 
IIL  14,  92;  IV.  17, 18;  19,  30;  35,  25.  gagantin  L  13, 19;  23, 13. 
gibeittin  IV.  5,  28.  gideillin  IV.  28,  4.  giduamtin  V.  10,  32.  gi- 
fiartin  V.  13,  13.  gifreuuittn  IV.  4,  36  PF.  gifnirnitln  IV.  3,13. 
gifuagtin  IL  15,  8.  gigaroUn  IV.  9,  4;  I.  23,  13.  gihöntin  IV.  2% 
30.  gibörtin  IV.  19,  30.  giiltin  L  22,  2;  V.  16,  7.  gikleiptln  L  1, 
2.  gikuaUin  IIL  18,  71.  gikundlin  L  17,  76.  gilegitin  IV.  35,  26. 
giloubtln  m.  26,  9.  gimeintin  IV.  28,  40.  giquattin  L  9,  8  VP. 
giruamtin  V.  10,  32.  gistiltin  IIL  24,  4  V.  gistultin  IIL  24, 4  PFD 
gistreuuilin  IV.  4,  36.  giuuangtln  IV.  13,  51.  gizaltln  III.  20,  79. 
hangün  IV.  13,  51.  irdualtia  L  11,  5.  irfultin  II.  8,  35.  irkantin 
IV.  1,  12;  3,  4.  irknäün  L  2,  38;  IIL  15,  22;  16,  38,  62;  20,  80; 
IV.  5,  26;  V.  11,  24.  36;  9,  11.    irqualtfH  V.  1,  11.   irsUafaUü 
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I.  17,  44..  irretilin  IV.  17,  20;  21,  22.  iruuakün  IV.  5,  29. 
kundlin  L  17,  76  F.  legitin  III.  24,  61.  leitün  IV.  5,  28.  l^rlin 
in.  26, 10;  IV.  5,  25.    missin  IL  5,  18.   mohlla  IIL  17,  22;  IV. 

19,  25;  V.  17,  38.  muasin  ffl.  9,  9;  IV.  35,  27.  29;  V.  10,  22. 
D&bliQ  L  17,  75.  ougün  IIL  14,  115.  qualÜQ  L  20,  29.  qualtin 
1. 9, 8  F.  ruahtin  H.  3,  25;  IIL  14,  95.  niarlin  IV.  29, 42;  V.  1 1, 
42.  santin  L  27,  38.  scaainL9,8.  scrigtfn  IV.  26, 19.  skanctin 
U.  8,  37.  scoltin  ffl.  26,  7;  IV.  26,  11.  suahlin  III.  14,  95;  IV.  6, 
40. 43;  16,  44.  thähtin  L  17,  75;  IV.  8,  10;  18,  3.  thaklin  IV.  5, 
29.  uuantin  IL  8,  37  FF.   uuidorortuuanün  L  11,  21.   uuolün  L 

20,  39;  IIL  26,  7.  uuorabtln  IV.  7,  73.  zaltin  L  11,  5.  zelitln  IIL 
12,4. 19;  24,  61.  ziiöstin  IV.  19,  34.  zisamanegifuagüu  IV.  29, 
42.  zisamanegihitfn  II.  8,  5.   zuintin  IV.  19,  60. 

2.  cmj.  abahötfn  IH.  5,  15.  biforätin  IV.  7,  73  FP.  gidragö- 
lin  IV.  12,  50.  gifehotln  IV.  20,  6.  giholotin  IV.  4,  6  F.  gisemötin 
IV.  20,  6.  gizilötin  IV.  6,  23  VF.  bolotin  IV.  4,  6  P.  irholötin  IV.  6, 
23.  lobötin  L  2,  37.  manotin  IIL  15, 11.  minnötin  IV.  1, 14;  5, 25. 
ophorötin  L  14,  13.  redötin  IIL  12,  4.  riuuöttn  IV.  30,  36  P.  si- 
lölin  IV.  21,  22.  uuarnötin  IV.  7,  69  P;  14,  7.  uuidorötin  IV.  6, 
56.  tharaladötin  IV.  6,  20  P.  zilötin  IV.  4,  6;  9,  4;  IV.  6,  23  P. 
zuiaolölinV.  11,22. 

3.  conj.  ereün  IIL  16,  31.  gifreuuetin  IV.  4,  36  F.  gifartin 
IV.  35,  25.  giboge(inL2,37;  IIL  15,11.  gisagelin  L  1,  9.  ha- 
betin  S  3;  IV.  12,  50.  bogetin  IV.  3,  13.  bogtin  H.  24,  13.  bo- 
letin  IV.  4,  6  F.  irsmäbetin  L  1,  9.  iruuacbetla  II.  24, 13.  riiiue- 
ItolV.  30,  36  yP.  sagetin  L  13,  19.  tbarbetin  ffl,  26,  17.  uuar- 
netfn  IV.  7,  69  F. 

Wie  bei  der  starken  conjugation  [vergl.  oben  s.  51]  stimmen 
flwcj  hier  die  einzelnen  handschriften  im  gebrauche  der  personal- 
ff^dmgen  im  wesentlichen  zusammen,  am  nächsten  stehen  sich  wie- 
<fer  VP,  entfernter  ist  F,  das  durch  manche  in  der  zeit  und  dem 
Fleete  begründete  abweichung  charakterisiert  ist,  indem  ich  auf  die 
flw  schlufse  der  flexion  der  starken  verba  gemachten  bemerkungen 
^  <mf  die  am  schlufse  der  abhandlung  stehende  allgemeine  be- 
trachtung  der  flexion  der  otfridischen  spräche  verweise,  gebe  ich 
^h  den  schon  oben  bei  der  starken  conjugation  angegebenen  und 
Ufolgten  grundsätzen  eine  übersichtliche  darstellung  der  personal- 
ftiimigen  der  sdwaehen  verba. 
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m.    PRAETERITOPRAESENTIA. 

[Ver^^  Grimm j  gramm.  P,  s.  881.  geschickte  der  dmlschen 
spräche  (2.  aufl.)  s,  622.  Ilahn,  ahd.  gramm.  8.  55.  Bopp,  gramm. 
§.  616.  §.  625.] 

Aufser  ganah  kommen  hei  Otfrid  sämmtliche  der  ahd.  spräche 
eigenthümliche  praeteritopraesentia  in  mehr  oder  minder  zahlreichen 
formen  vor. 

I.     1.  an. 

Belegt  ist  von  diesem  verbum  im  praesens  die  sonst  nirgends  in 
dieser  form  erscheinende  2.  person  sing,  conj,  unnis  [Marc.  CapeUa 
ed.  Graffs.  1 10,  136  steht  unnist]  V.  15,  14. 

Das  praeteritum  ergiebt  die  belege  er  onda  iL  7, 2;  I.  27, 31  VP^ 
und  sie  ondun  IV.  4,  70.  —  die  wichtige  sonst  nirgends  anzutreffende 
form  unda,  die  den  ablaut  der  1.  conj.  bewahrt  hat,  und  die  man, 
wie  Ilahn  bemerkte,  eigentlich  durchweg  hätte  erwarten  sollen,  findet 
sich  im  reime  auf  das  anzuführende  kunda  wirklich  in  F  l.  27,  31, 
was  Hahn  auch  aus  Graffs  ausgäbe,  wo  diese  im  Sprachschatz  [1. 271] 
allerdings  übergangene  form  richtig  angemerkt  ist,  hätte  ernhen 
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können,  über  -da  statt  des  in  Otfrids  spräche  gewöhnlichen  -ta  s. 
oben  s.  111. 

Das  comp,  (gian)  belegt  nur  das  praet,,  das  nach  dem  t  ein  s 
einschiebt,  also  aus  nt  ein  wahrscheinlich  auch  dem  ahd.  organ  ge- 
läufigeres, sonst  aber  im  ahd,  bei  diesem  verbum  nicht  nachzuwei- 
sendes nst  [vergl.  gesch.  d.  d.  spräche  s,  255]  entwickelte,  VP  haben 
in  den  beiden  zu  geböte  stehenden  formen  den  vocal  o :  er  gionstji  ;.  wi-.  k 
III.  22,  29;  er  gionsti  V.  25,  101 ,  F  aber  bewahrt  beide  male  das 
ursprüngliche  und  wichtige  u  [V.  25,  101  mit  ausstofsung  des  i  der 
Partikel  gunsti  ] ,  was  Graff  im  Sprachschatz  wiederum  nicht  ange- 
merkt hat. 

Das  comp,  (irban)  belegt  die  3.  person  sing,  praes,  ind,  irban 
V.  21,  7,  die  3.  person  plur.  praet,  ind,  irbondun  IV.  4,  70,  und  die 
3.  person  sing,  praet,  ind,  irbonda  er  IL  5,  10  P,  wofür  VF  mit 
apocope  des  a  irbonth  er  lesen,   über  -tba  statt  -ta  s,  oben  $.112. 

2.  gidar. 

Dieses  verbum  kommt  gleichfalls  sowohl  im  praes,  als  im  praet. 
vor.  das  praesens  belegen  die  formen  ih  gidar  S  33 ;  I.  8,  9 ;  III.  7, 
25.  sie  gidurnin  1. 1,  76.  — ■■  das  praet,  er  gidorsta  IV.  12,  34.  gi- 
dorst  es  III.  14,  46.  sie  gidorstun  IV.  17,  30  VF,  über  das  einge- 
schobene 8  vergl,  gesch,  d,  d,  spräche  s,  623. 

3.  kan. 

Von  diesem  verbum  findet  sich  die  3.  person  sing,  praesens  ind, 
kannJV.  5,  10,  bei  der  die  gemination  durch  anlehnung  des  prono- 
mens  inan  hervorgerufen  ist  [vergl,  oben  s,  18],  und  die  1.  und 
3.  person  sing,  praes,  conj,  ih  kunni  I.  2,  42;  er  kunni  I.  1,  120. 

Das  praeteritum  ist  durch  die  formen  er  konda  I.  27,  31  7P 
und  er  kon.^  IIL  16,  7  belegt,  das  s  ist  wie  bei  an  [s,  oben  I.  1] 
eingeschoben,  und  hier  um  so  natürlicher,  als  der  reim  auf  kunsti 
dazu  wenn  auch  nicht  zwang,  doch  aufforderte, 

F  hat  abermals  u  bewahrt  und  bietet  I.  27,  31  er  kunda. 

Die  9,  pers.  plur,  praes.  ind,  ist  belegt  durch  das  comp,  inkun- 
nun  lU.  15,  32. 

4.  Iharf.     [vergl.  Grimm  in  Haupts  zeitschr,  VII.  452.] 
Dieses  verbum  kommt  nur  im  praesens  vor,   es  finden  sich  die 

formen  ih  Iharf  L  17,  5.  du  Iharft  II.  9,  89;  12,  29;  IV.  18,  27; 
V.  20,  33;  I.  16,  27  V.  mit,  anlehnung  des  pronomens  steht  I.  16, 
27  Iharftü  P,  Iharfthü  F.  er  tharf  I.  1,  60;  23,  39;  II.  21,  24;  UI. 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  9 
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2,  17;  IV.  11,  38:  14,  17;  5,  42  VP,  ir  thurfut  L  27,  51;  IL  21, 
21;  22,  3;  IV.  15,  45;  V.  4,  45.  48;  16,  45;  18,  5.  sie  Ihurfun  V. 
4,64.   er  thurfi  IIL  20,  19. 

F  liest  IV.  5,  42  daraf. 

Auch  von  dem  comp.  (bitharO  sind  nur  praesensformen  belegt, 
und  zwar  er  bilharf  IL  4,  68;  12,  34.  wir  bithurfun  IV.  19,  66; 
V.  12,  52.   ir  bithurfut  H.  22,  27. 

Von  einem  sonst  im  ahd,  nicht  anzutreffenden  *githarf  [vergl. 
sprachsch.  V.  206]  findet  sich  inPl\.  17,  30  die  von  Graff  über- 
sehene form  gidorflun,  wofern  nicht  Schreibfehler  statt  gidorstun 
anzunehmen  ist,  das  an  dieser  stelle  in  VF  wirklich  begegnet,  $.  oben 
gidar,  und  vergl.  Benecke  im  wb,  unter  darf  zu  Nib.  339,  4. 

IL     1.  mag. 

Zahlreiche  beispieU  belegen  beinahe  alle  formen  des  praesens. 
es  findet  sich  ih  mag  L  18,  6;  IL  1,  12;  4,  77;  IIL  1,  38;  2,  4;  23, 
13.  20;  IV.  17,  15;  V.  7,  21;  19,  30;  23,  17.  176.  235;  H  95;  L 
4,  55  P;  22,  52  VP;  25,  8  P;  IIL  14,  73  VP;  24,  12  VP;  V.  22, 
8  VP;  23,  1  VP.  er  mag  L  56.  89;  L  1,11;  19,  28;  22,  3;  23, 
47;  25,  5;  26,  6;  IL  1,  2;  3,  7.  20;  7,  19.  46.  47.  49.  50;  8,  50; 
9,  74;  12,  23;  16,  4;  22,  1;  24,  5;  IIL  13,  35;  15,  29;  20,  86. 
94;  23,  36;  IV.  5,  9.  10.  51 ;  24,  17;  26,  24;  28,  17;  30,  13.  26; 
V.  4,  39.  57;  6,  14;  11,  39;  12,  33.  34;  16,  43;  18,  13;  19,  23. 
36.  47;  20, 83.  86;  22,  9.  10;  23,  38. 189.  191;  24, 14;  L5,  37 P; 
18,  4  P;  n.  14,  17  VP;  14,  29  VP;  V.  25,  50  VP;  21,  24  VP. 

Bei  anlehnung  von  ih  oder  iz  wird  a  umgelautet,  übereinstim- 
mend in  den  handschriften  steht  megih  V.  7,  35.  megiz  III.  13,  24; 
IV.  11,  29;  12,  58.  —  F  liest  L  22,  52  megih. 

VP  haben  im  auslaut  nur  die  gutturalmedia,  F  läfst  aber  auch 
h  [mah  IV.  24,  12]  und  öfter  ch  [mach  L  22,  3;  H.  14,  17;  14,  29; 
m.  14,  73;  V.  4,  57;  5,  51;  21,  24;  22,  8;  23, 1;  25,  50]  ein^etm. 
Graff  hat  keine  von  diesen  formten  notiert,  vergl.  oben  s.  24. 

du  mäht  L  11,  52;  23,  18;  IL  3,  4.  11.  29;  24,  2;  IIL  14,  5J ; 
20,  44;  IV.  5,  60;  6,  2.  5;  15,  59;  33,  21;  V.  10,  6;  11,  3;  13,  3; 
17,  32;  H  38.  50;  IL  9,  23  VF;  9,  90  VP;  IIL  24,  62  F;  V.  23, 
133  VP.  mit  anlehnung  des  pronomens  steht  mahtü  L  18,  8;  IL  22, 
23;  HL  14,  5;  V.  6,  62;  22,  13  in  allen  handschnften,  und  IL  9, 
23  in  P,  IIL  24,  62  in  VP,  —  statt  mäht  liest  F  zwei  mal  IL  9,  90; 
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V.  23,  133  math  [vergl  Exhort.  ad  pleh.  Christ  in  der  Münch, 
handschr.  mathin]. 

wir  mugunL  74;  L  18,  11;  24,  16;  III.  5,  1;  6,  17;  7,  69; 
19,  29;  25,  7;  IV.  5,  57;  9,  5;  14,  16;  18,  14;  V.  9,  20. 

ir  mugutIL  7,  73;  22,  28. 

sie  mugun  IL  9,  18;  23,  11;  IV.  7,  16;  14,  15;  V.  20,  46.  49; 
23,  46;  IL  1,  48  FP.  —  F  bietet  einmal  magun  IL  1,  48,  was  Graff 
übersehen  hat 

ih  megi  I.  2,  55.  —  mit  apocope  des  i  steht  V.  25,  36  meg  ih 
und  V.  1, 43  meg  iz  in  allen  handschriften.  Graff,  der  die  zweite  stelle 
nicht  citiert,  hält  die  erste  irrig  für  den  durch  das  angelehnte  prono- 
men  umgelauteten  indicativ.  auch  meg  ih  I.  4,  55;  25,  8;  meg  iz  I. 
5,  37;  18,  4  in  VF  ziehe  ich  als  Optative  oder  in  der  frage  stehende  ' 
conjunctive  hieher,  doch  wäre  bei  diesen  beispielen  auch  die  auf- 
fa/sung  als  unigelauteter  ind.  bei  angehängtem  pronomen  nicht  un-  /  W 
statthaft  P  faßt  diese  vier  stellen  wirklich  indicativisch  und  setzt 
überidl  mag.  —  megih  .IV.  12,  58  in  allen  handschriften,  das  Grimm 
{gramm.  IV.  80)  als  optativischen  conjunctiv  auffafst,  scheint  mir 
indicativ,  ebenso  wie  megih  I.  22,  52  in  F,  und  die  anderen  schon 
oben  aufgeführten  formen.  Graff,  der  die  zuletzt  angeführten  stellen 
überhaupt  nur  unvollständig  aufzählt,  erkennt  in  keiner  den  con- 
jwictiv.  näheres  in  der  syntax, 

er  megi  L  18,  5;  27,  57;  IL  12,  37;  14,  91;  IIL  20,  19;  V. 
11,  30;  19, 16.  38. 

uuir  megin  V.  12,  17.  ir  megit  L  23,  41 ;  IL  22,  3. 

Das  praet  bietet  in  der  regel  und  in  VP  immer  in  der  würzet 
den  laut  o,  mohta;  in  F  aber  steht  zwei  mal  der  vocal  a,  was  Graff 
entgangen:  mahta  L  8,  3.  mahti  IL  10,  1.  zu  bemerken  ist  auch 
noch,  da/s  F  zweimal  -th-  statt  des  gewöhnlichen  -t-  setzt,  mohth 
er  V.  1 3,  26.  mohth  es  I.  5, 1.  vergl.  oben  s.  112.  die  conjugation 
ist  regelmäfsig,  und  die  formen  [es  kommt  vor  ih,  er  mohta,  uuir,  sie 
mobtun,  ih,  er  mohti,  du  mohtls,  sie  mohtin]  sind  daher  schon  oben 
bei  der  schwachen  conjugation  eingetragen. 

Ton  einem  comp,  (ubarmag)  ist  die  3.  person  sing,  praes.  ind. 
ubarmag  IV.  31,  33  belegt 

2.  scal. 

Auch  hier  sind  beinahe  sämmüiche  formen  des  praesens  durch 
«ahlreiche  beisfide  belegt. 

ih  scal  S  17.  33;  L  1,  52;  5,  43;  10,  19;  12,  7.  9;  14,  22; 

9* 
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15,  28;  17,  4;  IL  4,  78;  8,  13.  52;  21,  25;  IIL  12,  6;  18,  17;  22, 
4;  IV.  13,  13;  26,  30;  34,  5;  V.  16,  21 ;  20,  92;  H  124. 

er  scal  L  2.  25,  36.  67;  S  6;  L  1,  99;  3,  50;  4,  30;  5,  13. 
14.  51;  7.  3;  12,  8;  9,  16.  18;  23,  14;  25,  22;  26,  6;  IL  2,  35; 
4,  71 ;  7, 32;  8, 16.  22;  9, 16;  12,  35;  13, 9. 17. 19.  20;  14, 75.  89; 
19,  26;  22,  17;  HI.  2,  13;  13,  5.  26;  15, 23;  20, 124;  24, 26;  IV. 
5, 1.  7.  32.  54;  11,  33;  13,  26;  17,  13.  18.  27;  23,  23;  28,  12; 

35,  44;  V.  7,  5;  8,  38;  12,  36;  20,  4.  47;  20, 101;  21,  5;  23,  54; 
IL  7,  16  P;  IV.  8,  16  F. 

mit  anlehnung  despronomem  iz  steht  skeliz  IL  7,  16  VF;  IV. 
8, 16  TT.  scol,  das  FI.  1 2,  8  gesehrieben  hatte,  ist  in  scal  eorrigiert. 

du  scalt  L  5,  22.  23;  10,  20;  18,  37;  25,  7;  IL  3,  68;  7,  37; 
9,  70;  IIL  12,  31 ;  22,  44;  IV.  7,  8;  V.  15,  44.  87;  IV.  18,  26  F; 
I.  23,  43  VP. 

Mit  anlehnung  von  thü  steht  V.  10,  7  scaltA  in  allen  Hand- 
schriften, und  IV.  18,  26  m  VP. 

Auffallend,  wenn  richtig,  ist  in  F  die  eontraction  dA  scaltich 
am  du  scalt  tich  L  23,  43. 

unir  sculuiD^s  I.  24,  14. 

uuir  sculun  L  30;  L  12,  29;  24,  13.  16;  26,  11;  0. 3,  56;  5, 

1.  3;  IIL  7,  65;  22,  64;  23,  44;  26,  11.  19;  IV.  8,  15;  26,  22;  V. 

2,  1.  3;  5,  21;  12,  15;  12,  70;  24,  19;  H  17.  35. 

ir  sculut  L  9,  18;  12,  17;  U.  16,  22.  23;  23,  8;  V.  4,  59. 

sie  sculun  L  1,  33.  57;  23,  23;  ffl.  12,  39  V. 

ih  sculi  m.  12,  8. 

er  sculi  ffl.  20, 149;  V.  12,  38;  20,  24;  19,  8. 17;  IV.  7, 47  VP. 
mit  apocope  des  i  steht  scul  uuerdan  IV.  7,  47  F. 

ir  sculit  n.  22,  28. 

sie  sculln  V.  19,  9;  ffl.  12,  39  PF. 

Das  praeteritum  scolta  eonjugiert  regelmä/sig  wie  ein  schwaehes 
praet.  die  einzelnen  formen  [es  kommt  vor  ih,  er  scolta,  sie  scoltan, 
ih,  er  scolti,  uuir,  sie  scolttn]  sind  daher  oben  bei  der  flesäon  der 
schwachen  verba  aufgeführt  worden. 

IIL    muaz. 

Nachstehende  formen  sind  vom  praesens  erhalten,  ih  moaz  III. 
1,  19;  V.  7,  38.  er  muaz  IV.  2,  32;  4,  74;  15,  6;  V.  14,  17;  17, 

36.  ih  muazi  IH.  1, 24;  V.  24,  18.   du  muazis  II.  24,  38.  er  muazi 
L  32.  93;  ffl.  18,  50.   uuir  muaztn  1.  28,  4.  1 1.  15,  19;  H.  4,  88; 
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24,  24;  m.  20,  142;  21,  33.  36;  IV.  1,  53;  V.  24,  2.  3;  H  159. 
164.   siemuazln  V.  23,  51;25,  89. 

Das  praeteritum  keifst  muasa,  und  conjugiert  regelmäßig  als 
schwaches  praeL  die  vorkommenden  formen  [uuir,  sie  muasuD,  er 
inuasi,  sie  muasln]  sind  daher  bereits  oben  bei  der  flexion  der  schwa- 
chen verba  aufgezählt. 

IV.  1.  Das  im  gothischen  noch  vollständig  erhaltene  verbum 
aih_ist  im  ahd.  im  aussterben  begriffen,  bei  0.  finden  sich  die  for- 
men uuir  eigun  L  45.  81;  L  18,  11;  25,  11;  II.  3,  50;  7.  27.  44; 
in.  5,  1 ;  IV.  5,  64;  9,  7;  14, 13;  24,  21;  37, 45;  V.  19,  2;  23,  84. 
ir  eigut  V.  4,  45;  20,  76;  IL  18,  6  VP;  IV.  2,  33  VP;  2,  34  VP; 
IV.  19,  67  VP;  V.  20,  71  VP.  sie  eigun  L  1,  8.  61.  76.  80.  82.  97. 
98.  100;  3,  23;  ü.  14,  21;  16,  16;  20,  13;  HI.  7,  57;  22,  22;  V. 
6,  32;  7,  29;  12,  5;  21,  23;  23,  61;  25,  47;  H  89.  er  cigi  LH, 
10;  24,  5.  7;  IV.  14,  5.  uuir  eigin  IV.  37,  44.  ir  eigit  IL  16,  21; 
18,  7;  in.  12,  2l;V.  16,35. 

IV.  2,  33.  34;  19,  67;  V.  20,  71  steht  statt  eigut  in  VP  in  F 
eigit;  der  conj.  [den  opt.  vertretend]  läfst  sich  an  den  beiden  ersten 
stellen  nur  gezwungen  annehmen,  bei  den  beiden  letzten  aber  gar 
nicht  rechtfertigen  [IV.  2,  33.  34  übersetzt  mit  iu  eigit  ir  ginulito  io 
annero  uuihtö,  nales  auur  mih,  in  uuär,  ni  eigit  emmizigen  hiar, 
Joh.  12,  8  pauperes  enim  habetis  vobiscum,  me  autem  non  seinper 
habetis,  und  IV.  19,  67  uuaz  er  selbo  hiar  nü  quit,  thaz  eigit  ir  gi- 
hdrit,  Matth.  26,  65  ecce,  nunc  audistis  blasphemiam].  es  ist  also 
entweder  aus  F  auch  eine  i7idicative  form  eigit  aufzustellen,  oder 
Schreibfehler  anzunehmen.  —  IV.  10,  12  [ir  ezet  lichamon  mfnan, 
allen  zellu  ih  iu  thaz,  thaz  eigft  ir  giuuissaz]  kann  eigit,  das  in  allen 
handschriften  steht,  Graff  im  Sprachschatz  aber  gegen  seine  eigene 
angäbe  in  der  ausgäbe  O's  in  eigut  änderte,  als  [optativer]  conjunctiv 
[habetote]  gefafst  werden;  freilich  würde  auch  hier  der  ind.  dem  ge- 
dankengang  ungleich  befser  entsprechen.  P  bietet  hier  eigiit,  hat  je- 
doch das  zweite  i  unterpunctiert  [eigiit,  das  Graff  mit  übergehung 
der  form  aus  P  aus  der  Exhort.  adpleb.  christ.  dtiert  (sp.  I.  114), 
findet  sich  weder  in  der  Casslernoch  in  der  Münchner  handschrift]. 

Wichtig  ist  auch  aus  F  die  bei  Graff  fehlende  form  ir  eigunt 
[nergl.  ir  uuizunt  Tat,  104,  8]  U.  18,  6. 

2.  weiz  [vergl.  Bopp.  §.  491]. 

Zahlreiche  belege  finden  sich  beinahe  für  alle  formen  des 
praesens. 
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ih  uueiz  L  1,  80.  87;  19,  26;  27,  69;  IL  8, 48;  UL  6,  27;  10, 
29;  16,  65;  18,  47;  23,  53;  24,  17;  IV.  13,  49;  17,  3;  18,  18; 
22,  1;  27,  5;  V.  4,  41;  5,  5;  7,  24;  8,  32.  37.  38.  40.  43;  10,  8. 
9;22,  55;H11.  13.  24. 

er  uueiz  IL  22,  27;  IIL  6,  1;  7,  31;  16,  59;  17,  36;  20,  97. 
151;  V.  8,  18;  14,  19. 

du  uueist  L  2,  23;  25,  23;  26,  8;  27,  61;  U.  7,  50;  9,  98; 
12,  34.  43.  54;  21,  13;  22,  21;  UL  13,  22.  50;  18,  43;  IV.  6,  32; 
9,  7;  33,  24;  V.  1,  46;  5,  3;  9,  27;  11,  9;  12,  58.  66.  91;  15,  5. 
17.  31.  32.  34;  IV.  23,  35  F;  V.  19,  21  VF. 

Mit  anlehnung  des  pronomens  steht  uueistü  IV.  23,  35  YP;  V. 
19,  21  P. 

uuir  uuizun  [auizzun]  n.  6,  56;  7,  28;  12,  8.  55;  14,  65. 
121;  in.  3,  7;  7,  5;  10,  35;  16,  56.  57;  18,  27;  20,  89. 108. 135. 
138;  23,  9;  26,  31;  IV.  5,  7;  15,  16;  V.  1,  7;  12,  12;  H  127. 

ir  uuizut  [uuizzul]  L  27,  53;  IL  18,  9;  HL  14,  102;  16,  64; 
IV.  7,  61  yP;  in.  16,62  VF. 

F  setzt  IV.  7,  61  uuizit  statt  uuizut  in  VP.  die  construction 
erheischt  den  ind,,  duet  ir  ouh  so,  s6  ther  duit,  uuanta  ir  ni  uuizit 
thia  zit,  übersetzend  Matth.  24,  44  ideo  et  yos  estote  parati,  quia 
qua  nescitis  hora  filius  hominis  venturns  est.  wenn  also  kein  schreih- 
fehler  anzunehmen,  ist  auch  eine  indicative  form  uuizit  aus  F  auf- 
zustellen, s.  oben  eigit  und  vergl  Tatian  132  luirabile  est,  quia  yos 
nescitis,  unde  sit;  ist  uuuntar,  thaz  ir  ni  uuizit,  uuanan  her  ist.  — 
Tat,  145.  146.  153,  die  Graff  anzieht,  ist  uuizit  als  conj,  [scitote] 
zu  fafsen, 

in.  16,  62  mufs  uuizit  in  P  als  conj.  betrachtet  werden,  VF 
setzen  den  ind.  uuizut.  —  auch  V.  20,  101  kann  uuizit  als  conj. 
[den  imper.  vertretend]  aufgefafst  werden  [giuuisso  uuizit  ir  thaz, 
sagt  Christus  zu  seinen  jungem,  themo  diufele  ist  iz  {die  hölk)  ga- 
rauuaz,  wie  er  sie  schon  früher  gelehrt  hat],  obwohl  nicht  zu  leugnen, 
da/s  der  ind.  dem  Zusammenhang  befser  entspräche.  —  Graff  hat 
keine  von  diesen  formen  eingetragen. 

sie  uuizun  [uuizzun]  IV.  21,  11;  V.  23,  43;  IIL  24,  96  F. 

du  uuizist  [uuizzist]  IL  2,  15;  11,  65;  21,  14;  IH.  4,  9;  11, 
15.  27;  12,  28.  35;  14,  80;  17,  13;  18,  66;  23,  11;  24,  27;  IV. 
1,  20.  23;  13,  33;  V.  1,  38;  6,  62;  8,  16;  9,  38;  12,  39.  80;  18, 
12;  23,  37.  92.  112.  126.  229;  H  108;  HL  21,  25  VP;  16,  13  F; 
5,  18  VP. 
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F  bietet  iü.  5,  18  die  seltene,  von  Gr äff  nur  aus  glossen  be- 
legte form  uuizis,  die  Graff  entgangen  ist» 

Mit  ankhnung  des  pronomens  steht  in  VP  uuizistü  [uuizisl  du  F\ 
V.  8,  17  und  in  V  uuizistü  [uuizist  lü  F]  V.  23,  268  und  uuizislbu 
[uuizist  thü  PF]  V.  8,  21. 

er  uuizi  [uuizzi]  IV.  7,  47;  31,  2;  37,  32;  V.  25,  40. 

uuir  uuiziD  [uuizzin]  I.  10,  21;  III.  17,  1 9;  22,  14. 

ir  uuizit  IV.  15,  14;  HI.  16,  62  P,  und  den  imp.  ausdrückend 
[vergl  gramm.  IV.  84]  II.  20,  13;  21,  15;  23,  21;  18,  7;  III.  15, 
29;  16,  25.  33.  63;  18,  15.  21.  52.  64;  20,  17.  34.  37;  22,  27; 
23,  22;  25,  29;  IV.  11,  34;  13,  3;  V.  11,  13.  20.  92.  101;  HI.  21, 
25  F;  16, 13  FP.  —  wenn  F  in  dem  satze  then  ir  iz  auur  [die  sünde] 
uuizet  V.  11,  13  uuizit  statt  uuizet  schreibt,  so  ist  wohl  Unachtsam- 
keit des  Schreibers  anzunehmen,  und  weder  an  uuizan,  noch  an  den 
conj.  praet.  von  uuizan  zu  denken. 

sie  uuizin  [uuizzin]  I.  10,  21;  III.  24,  96  VP. 

inf.  uuizan  [nuizzan]  I.  4,  55;  19,  28;  II.  7,  18;  V.  11,  39. 

Als  praeteritum  erscheint  in  VP  uuesta  und  mit  assimilation 
des  t  auch  uuessa  {vgl.  s.  112).  die  erste  form  ist  weitaus  die  häufigere, 
unier  fünf  und  vierzig  einschlägigen  stellen  weisest  acht  und  drei/sig 
uuesta  und  nur  sieben  uuessa  aus.  ih  uuesta  I.  21,  43.  48;  II.  8, 14; 
lU.  7,  26;  I.  22,  48  VP.   er  uuesta  II.  8,  39;  15,  20;  III.  1 1 , 1 ;  IV. 

16,  9;  m.  13,  11  VP.  uuest  er  IV.  24,  33;  UI.  6,  20  VP;  IV.  11, 
9  VP.  ih  uuesti  I.  19,  27  VP.  er  uuesti  I.  11,  22;  III.  14,  40;  V. 
7,  33;  IIL  4,  40  VP;  20,  52  VP;  23,  17  VP;  25,  33  VP;  IV.  7, 
55  VP;  15,  39  VP;  18,  10  VP;  18,  16  VP;  19,  59  VP;  V.  7.  54  VP; 

17,  7  VP.  sie  uueslun  I.  14,  4;  V.  10,  25;  III.  22,  9  VP.  sie  uues- 
Un  IL  6,  22;  V.  11,  38.  41;  II.  14,  98  VP;  IV.  12,  21  VP;  V.  4, 
29  VP;  9,  12  VP;  12,  47  VP.  —  er  uuessa  IL  8,  23;  IV.  11,  7. 
uuess  er  III.  6,  20  F;  IV.  11,  9  P.  sie  uuessun  IIL  22,  9  F.  du 
uuessis  H.  3,  61  VP.  er  uuessi  L  11,  34;  IV.  18,  30  VP;  UL  25, 
33  F.  sie  uuessln  II.  5,  18. 

F  setzt  aber  neben  uuesta  und  uuessa  zwanzig  mal  uuissa: 
uuissa  L  22,  48;  IIL  13,  11.  ih  uuissi  L  19,  27.  du  uuissis  IL  3, 
61.  er  uuissi  lU.  4,  40;  20,  52;  23,  17;  IV.  7,  55;  15,  39;  18, 10. 
16.  30;  19,  59;  V.  7,  54;  17,  7.  sie  uuissia  IL  14, 98;  IV.  12,  21; 
V.  4,  29;  9,  12;  12,  47. 

IV.  18, 30  stand  auch  in  V  ursprünglich  uuissi  und  IV.  15,  39 
uuisti,  der  corrector  änderte  aber  das  erste  beispiel  in  uuessi,  das 
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zweite  in  uuesti,  ungeachtet  die  erstere  form  durch  den  reim  auf  gi~ 
uuissi  begünstigt  war,  und  vielleicht  eben  des  reimes  wegen  vom 
Schreiber  war  gesetzt  worden. 

Die  compp.  (*firuueiz)  und  (*untaruueiz)  belegen  firuuesti  [fir- 
uuissi  F]  L  1,  10.   unlaruuesta  IL  14,  92. 

V.     daug. 

Folgende  formen  des  praeteritums  sind  von  diesem  verbum  be- 
legt, er  dohla  IIL  20, 176;  V.  23, 199;  25,  29.  sie  dohtun  IIL  21, 
21;  20,  68.   er  dohti  IIL  20,  65;  IV.  6,  44;  20,  35. 

All  diese  praeteritopraesetUia  reiht  sich  ein  verbum  als  dessen 
praesens  ursprünglich  ein  praeteritum  in  conjunctiver  form  gak, 
nämlich  uuillu  [vergl.  gesch.  d.  d.  spräche  s.  624.  gramm.  P,  s.884]. 
im  ahd.  ist  aber  die  conjunctive  flexion  bis  auf  wenige  Überreste 
verschwunden^  indicative  eingedrungen,  und  überhaupt  manmgfache 
Störung  der  ehemals  einfachen  und  klaren  Verhältnisse  eingetreten. 

Die  1.  person  sing,  praes.  heifst  bei  O.  gewöhnlich  mit  der 
endung  eines  praes.  ind.  uuillu  L  17,49  VP;  IIL  12,  31  VP;  12, 
37  VF;  V.  8,  1  P;  IV.  24,  37  F;  V.  25,  5  F.  mit  inclination  des  h 
von  folgendem  ih  setzen  PD  uuilluh  IIl.  23,  3  und  P II.  9,  3;  IIL 
12,  37  gleichfalls  uuilluh. 

F  schwächt  zwei  mal  u  in  o  und  schreibt  uuillo  IIL  20,  148; 

23,  50.  ebendort  begegnet  auch  die  form  uuilla  I.  17,  49;  V.  8,  1, 
die  III.  23,  50  und  V.  8,  1  auch  in  V  stand,  vom  corrector  aber 
beide  male  in  uuille  geändert  wurde,  das  beim  zweiten  beispiel  auch 
P  aufnahm,  diese  form  uuille  steht  aufserdem  noch  L  25,  20;  IIL 
20,  148  VP;  V.  25,  23;  IIL  12,  33  VP;  V.  15,  34  VP;  23,  37  VP. 
sie  ist  wohl  kaum  allemal  von  uuilla  herzuleiten,  noch  weniger  durch 
ab  Schwächung  aus  uuillu  zu  erklären,  sondern  auf  die  wahre  can- 
junctivform  uuilli  zurückzuführen,  die  auch  IIL  23,  3  wirklich  zu 
stehen  scheint,  wenigstens  ist  bei  dem  ursprünglich  geschriebenen 
uuilluh  das  u  so  bekratzt,  da/s  man  nothwendig  uuilli  ih  lesen  mufs, 
was  Graff  nicht  berücksichtigt  hat.   F  liest  uuil  ih. 

Ist  der  endvocal  apocopiert,  mufs  die  form  unentschieden  blei- 
ben, so  uuill  ih  L  3,  45;  IL  1, 113;  9,  3.  29;  IIL  1, 1;  12,  42;  23, 
51;  IV.  1,  5;  V.  14,  5;  20,  11;  23,  15;  25,  5;  lU.  12,  31  F;  IV. 

24,  27  P;  m.  23,  3  F;  V.  23,  37  F;  V.  20,  1  VP.  —  uuill  es  V.  25, 
4.  -   uuil  ih  V.  20,  1  F. 

Die  2.  person  sing,  heifst  mit  der  endung  eines  praet.  ind.  uuili 
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III.  2, 19.  meist  ist  aber  der  flexionsvocal  abgeworfen  und  das  pro- 
namm  angelehnt:  uuilthü  I.  1,  43;  IL  9,  69.  89;  IIL  22,  12;  IV. 
23,  35;  V.  17,  3.  —  IL  9,  69  stand  in  V  ursprünglich  uuile,  rfa«  e 
ist  aber  ausgekratzt. 

In  der  3.  person  sing,  hat  0.  durchweg  die  endung  eines  praes. 
ind.  es  heißt  uuilit  L  5,  52;  7,  20.  27;  10,  11;  11,  58;  19, 9;  25, 
22;  27,  49;  IL  14,  72;  22,  17;  IIL  13,  23;  16,  20;  23,  58;  V.  11, 
39;  23,  54;  25,  65. 

Im  plur,  steht  praesens fleocion,  und  zwar  in  der  3.  person  ent- 
schieden indicative,  uuoUent  IL  13,  25;  23,  17;  III.  16,  50;  25, 14; 
V.  20,  111;  23,  32;  25,  81.  82;  IL  4,  89  VP;  ffl.  15,  46  VR  — 
ob  die  formen  der  1.  und  2.  person  conjunctive,  wie  man  auch  noch 
für  das  ahd.  manchmal,  freilich  für  die  2.  pers.  stets  ohne  beweis, 
annimmt,  oder  gleichfalls  schon  indicative,  ist  endgültig  nicht  zu 
entscheiden.  Wenn  man  aber  ins  äuge  fafst,  da/s  in  der  spräche 
O's  die  indicative  fkxion  schon  sehr  weit  vorgedrungen,  indem  nicht 
nur  gemeinsam  mit  vielet^  ahd.  quellen  die  1.  und  2.  person  sing,, 
die  3.  person  plur.  indicativisch  flektiert  wird,  sondern  sogar  schon 
die  3.  person  sing.,  welche  beinahe  in  allen  anderen  denkmälern 
noch  conjunctive  flexion  bewahrt  hat,  so  dürfte  man  wohl  geneigt 
sein,  auch  für  die  1.  und  2.  person  plur.  den  indicativ  anzunehmen, 
die  formen  lauten  uuir  uuoUen  [uuollen?]  L  18,  24;  IL  10,  12;  21, 
35;  in.  7,  69;  19,  5;  IV.  13,  54;  14,  16;  37,  1;  H  134;  IIL  20, 
92  YP;  20,  134  YP;  IV.  9,  33  YP.  ir  uuollet  [uuoUet?]  ffl.  20, 
123.  125.  127;  IV.  22,  11;  23,  10;  IL  21,  22  YP. 

F  setsa  IL  4,  89;  ffl.  15,  46  sie  uuellent  und  III.  20,  92.  134; 

IV.  9,  33  uuir  uuellen. 

Die  flexion  eines  praet.  ist  im  plur.  durchweg  erloschen,  viel- 
leicht  darf  sie  aber  in  der  jedesfalls  wichtigen  von  Graff  nicht  be- 
achteten form  ir  uuellit  IL  21 ,  22  in  F,  die  freilich  des  reimes  auf 
zdlet  wegen  in  uuellet  corrigiert  ist,  noch  erkannt  werden. 

Analog  dem  angeführten  plur.  entwickelte  sich  nun  ein  praes. 
conj.y  und  zwar  sowohl  für  den  sing,  als  für  den  plur.  es  finden 
sich  die  formen 

ih  uuoUe  L  2.  50;  IV.  13,  25;  17,  22;  H  95;  L  25,  20  P;  V. 
15,  34  F. 

du  uuoJl^  IL  4,  86;  20,  1.  4;  23,  4;  IIL  13,  15.  24;  18,  35; 
20,  112;  IV.  19,  12;  15,  17;  L  1,  44  VP  —  uuoJ^s  L  1,  44  in  F 
ist  wohl  sd^reibfehler. 
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er  uuoUe  L  1,  123;  3,  21 ;  5,  63;  IL  9,  63;  12,  45;  14,  102; 
16,  1;  17,  14;  lU.  1,  6.  33;  13,  27;  16,  15;  18,  4;  19,  33;  23, 
39;  7,  46;  IV.  15,  33;  20,  33;  24,  22;  30,  32;  V.  12,  53;  20,  30; 
23,  127;  IL  4,  66  VP. 

uuir  uuoUen  IL  24,  29.  ir  uuoll^t  UI.  14,  103;  22,  63.  sie 
uuollenL  11,  7;  IV.  37,  34. 

Statt  der  als  ind.  gebrauchten  form  ih  uuille  in  VP  setzt  F  lU. 
12,  33  den  conj,  ib  uuelle,  und  dieselbe  form  steht  IL  4,  66  statt 
uuolle  in  VP.  —  LI,  123  hatte  F  uuoUa  geschrieben,  eorrigierte 
aber  a  in  e.  —  alle  aus  F  angeführten  formen  mit  dem  vocal  e  stau 
0  in  VP  fehlen  bei  Graff.  —  uuollel  IIL  14, 103,  das  Graff  als  imp. 
phir.  aufführt,  ist  der  conjunctiv. 

Das  praeteritum  uuolta  [P  schreibt  V.  23,  1  uuolth  ih,  vergl. 
s.  112]  conjugiert  regelmäfsig  als  schwaches  praet.  die  einzelnen  for- 
men [ih,  er  uuolta,  du  uuoltos,  uuir,  sie  uuollun,  ih,  er  uuolti,  uuir, 
sie  uuoltio]  sind  daher  oben  bei  der  flexion  der  schwachen  verba 
aufgeführt, 

IV. 
ANOMALA. 

[Vergl,  Grimm,  gramm,  P,  s,  881.  Hahn,  ahd.  gramm.  s,  54], 

1.  Das^verbum  substantivum  {vergl  gesch.  d.  d.  spräche  s.  312. 
340.  430.  Bopp.  §.  480)  conjugiert  in  der  spräche  Otfrids  wie 
folgt,  ih  binL  2,  1 ;  4,  59;  5,  35.  65;  27,  19.  28;  27,  41;  U.  7, 
59;  13,  6;  14,  18.  89;  lU.  8,  30;  10,  23;  17,  59.  60;  18,  45.  62; 
20,  21.  37;  22,  62;  24,  27.  28.  29;  IV.  2,  32;  7,  25;  11,  22.  46; 
12,  19,  24;  13,  4.  23;  15,  19.20.  31;  16,  39.40.47;  19,52;  21, 
11.  29;  22,  7;  23,  37;  31,  29;  V.  7,  60;  14,  16;  23,239;  25,  1. 
3.  7.  100;  L  4,  49  VP;  25,  5  PF;  27,  33  VP. 

Mit  anlehnung  des  pronom^ens  ih  setzt  F I.  25,  5  tmd  F  L  4, 
49;  27,  33  binnih.   vergl.  oben  s.  129.  3. 

du  bist  L  2,  52;  4,  65.  67;  10,  19;  18,  3;  7,  26;  22,  50;  27, 
33.  45;  IL  7,  67.  68;  8,  48;  12,  53;  14,  17.  31;  21,  27;  22,  20; 
IIL  1,  41;  8,  33.  50;  12,  25;  16,  14.  62.  65;  18,  14.  37.  55;  20, 
163:  22,  35;  24,  35;  IV.  4,  44;  11,  22;  18,  14.  17;  21,  15;  22, 
27.  28;  28,  20;  31,  3.  7.  24;  V.  7,  63;  9,  17;  15,  6.  18.  27.  31. 
41;  16,45;  22, 11;  23, 123;  24,5. 15;  IV.21,28  VP;  V.  22, 15 PF. 

Mit  anlehnung  des  pronomens  steht  übereinstimmend  in  den 
handschriftm  bistü  L  5, 18.  67;  6,  7;  18,  25.  46;  27, 15;  U.  7,  36; 
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ffl.  4,  45;  18,  33;  IV.  21,  5;  H  24.  in  V  steht  bistü  V.  22,  15,  i» 
FIV.  21,28. 

er  ist  L  1 1.  13.  15.  16.  17  M.  s.  w.  F  bietet  zwei  mal  IV.  15, 
36  und  V.  7,  63  die  form  est  und  setzt  I.  23,  25  is. 

nuir  birun  1. 2,  9;  17, 26;  18,  21;  U.  6,  55;  24,  21;  ID.  3, 17; 
26,  23.  55;  15,  16;  34,  12;  V.  4,  40;  23,  106;  24,  7;  H  131;  IV. 
5, 6  VP. 

II.  6,  57  steht  in  YP  birumes,  wofür  F  die  sonst  nirgends  vor- 
iommende  von  Graff  übergangene  form  birem&s  bietet,  statt  birun 
-lit  VP  liest  F  IV.  5,  6  biron,  das  ich  gleichfalls  anderwärts  nicht 
kenne. 

ir  birut  H.  16,  1 ;  17,  11;  19,  25;  22,  37;  HI.  18,  9;  22,  20; 
IV.  7,  24;  11,  49;  15,  49;  V.  17,  11. 

sie  sint  L  12;  S  23;  L  1,  59.  62.  63.  64.  66.  73.  75  u.  s.  w. 

ih  sl  I.  2,  8;  UI.  1,  41;  25,  17.  66;  IV.  31 ,  36;  V.  3,  5.  11. 
15.  17;  15,  13;  H  10.  158. 

du  sls  I.  27,  29.  37;  IL  4,  39.  55.  73;  7,  38;  14,  55;  III.  12, 
11.  13.  18.  32;  20,  131;  IV.  13,  34;  18, 7;  19,  47;  21, 4;  23, 31; 
30,  17.  27;  31,  21;  V.  15,  22. 

du  slst  III.  23,  24;  IV.  31,  23;  10.  23,  8  YP.  an  letzterer 
stelle  liest  F  säst,  was  bei  Graff  nicht  steht. 

er  sl  L  5.  83.  84;  S  1;  I.  1,  85.  86.  94.  124;  2,  49.  52;  3 
15;  4,  2;  5,  48.  66;  7,  26;  11,  7.  10. 13;  12,  23. 24;  18,  36;  21 
7;  22,  13;  24,  5;  25,  8;  28,  5;  II.  4,  37.  49.  98;  7,  47.  60;  9,  7 
30;  12,  62;  13,  23;  14,  59.  104;  17,  9;  19, 20;  21,  3.  5. 6.  7. 12 

13.  19.  25;  21,  31;  22,  5.  7;  7,  11;  10,  24;  III.  16,  55;  17,  39 
18,  43;  19,  6;  20,  51.  113;  22,  13.  54;  23,  55;  24,  17;  25,  27 
26,  13.  14;  IV.  4,  45.  47;  7, 20.  46;  8,  22;  9, 22;  12, 57;  13,  27 

14,  5;  15,  3.  13;  20,  19;  21,  27.  36;  22,  7;  23,  25;  24,  31;  25 
14;  26,  37;  28,  31;  30,  33;  37,  15.  23;  V.  1,  18.  24.  30.  36.  37 
42.  48;  3,  3;  6,  11;  12,  66.  85;  16,  23.  30;  19,  22.  54;  20,  23 
21,  14;  23,  16.  37.  41.  94.  251;  25,  25.  29.  65.  93.  94.  101 
H  136.  158.  166.      . 

nuir  slm^s  HI.  7,  7;  23,  60;  IV.  5,  49;  V.  12,  77;  H  137. 

nuir  sin  L  78;  S  48;  I.  1,  40;  10,  16;  II.  21,  39;  lü.  19,  2; 
26,  24;  IV.  7,  44;  37,  22.  43;  V,  24,  18;  H  38. 

ir  Sit  I.  11,  18;  23,  56;  H.  3,  40.  53.  57;  17,  19;  19,  19; 
IV.  7, 53.  62.  83;  11,  44;  16,  26;  V.  8,  58;  20,  99. 

sie  sin  L  75.  77;  S  3;  I.  1,  86.  88;  12,  24;  II.  14,  103;  24, 
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15;  24,  46;  lU,  20,  20.  155;  22,  57;  IV.  35,  11 ;  37,  9.  39;  V.  3, 
9;  15,  36;  20,  67;  21,  5;  23,  209;  25,  71;  H  7.  57.  74. 

Inf.  sfn  L  35.  39.  56.  94.  74;  L  2,  40.  55;  5,  1;  12,  8;  9, 
16.  18;  13,  12;  15,  15;  18,  15;  23,  9;  25,  5;  27,  57;  28,  29;  U. 
6,  32.  45;  7,  16;  8,  1;  12,  37;  13,  9;  UL  1,  31;  8,  5;  14,  38;  20, 
149;  22,  7.  13.  64;  IV.  14,  15;  24,  17. 27;  32,  4;  33,  10;  36, 34; 
V.  11,  30;  19,  8;  21,  5;  23,  54;  25,  45.  89;  H  23. 

Die  form  sit  I.  11,  18,  die  Graff  als  imp.  aufführt,  ist  eonj. 

uuas  u.  s.  w.  ist  bereits  bei  der  starken  eonj.  ausführlich  behan- 
delt; uuesan  steht  beim  infinitiv. 

Auf  den  gebrauch  dieser  formen  darf  hier  natürlich  ebenso 
wenig  eingegangen  werden  als  auf  die  etymologie. 

2.  Gleich  dem  verbum  substantivum  greift  mit  »einen  formen 
in  die  älteste  Sprachentwicklung  zurück  das  verbum  duan  [ver^. 
gesch.  d.  d.  spräche  s.  61 3 /f.  Bopp.  §.  620.  622.  436,  3].  —  das 
praesens  weist  nachstehende  formen  aus.  ih  duan  S  10;  IL  7,  19. 
20;  lU.  16,  48;  18,  40;  20,  179;  22,  59;  IV.  13,  28;  21,  23;  28, 
21;  31,  23. 

du  duas  [:muas]  HL  7, 79;  IL  20, 7  VF;  IV.  18, 13  F.  —  duast 

IL  20,  7  P;  IV.  18,  13  VP.  —  dnisL[:bagis]  IH.  16,  47.  —  duist 

f'-y       IL  21,  32.  ^~ 

'^r  er  dual  L  4,  44;  15,  41;  18,  18;  19,  23;  20,  34;  24,  18;  H. 

12,  47;  13,  31;  14,  55;  21,  9.  10.  43;  19,  26.  28;  lU.  1,  18.  35. 

40;  7,  30;  15,  30;  18, 59;  19, 9;  20, 151 ;  24, 49;  IV.  7,  80;  9, 10; 

10, 14;  11,  3;  12,  11;  13,  16;  15,  40;  16,  56;  23,  14. 16;  27, 15; 

V.  9,  22;  10,  15;  18,  16;  19,  32.  36.  61.  62;  23,  154;  H  47.  78. 

146.  156;  L  5,  55  F;  IIL  15,  23  F;  18,  41  F;  V.  23,  11 1  VF.  — 

l<.  er  duit  L  14.  60;  IL  4,  33;  14,  3.  76;  16,  28.  30;  23,  13;  lU.  4, 

25;  13,  37;  15,  23;  16,  52;  17,  15;  26,  1.  59;  IV.  7,  35.  61;  V. 

(.^,My^.  23,  33.  35.  40.  142.  228;  25,  56.  57.  77.  86;  lU.  15,  23  VP;  L 

r,/,*«^    4^  52  VP;  V.  23,  111  P. 

F  liest  I.  4,  52  dütjvon  Graff  nicht  angemerkt],  das  ans  nieder- 
deutsche erinnert,  vielleicht  aber  nur  ^att  duit  oder  duat  verschrie- 
ben ist. 

uuir  duen  lU.  3,  19;  8,  18;  19,  29;  23,  43.  44;  25,  11  VP. 
—  duan  lU.  25,  11  Fvon  Graff  gleichfalls  nicht  angegeben. 
,    fy.cj.  -iny      sie  duent  L  1,  21.  74.  106;  3,  15;  8,  33;  9,  96;  11,  23;  12, 
•^      88;  20,  11;  21,  11;  IIL  7,  39;  12,  11;  13,  7;  14,  3;  20,  55;  25, 
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18  ;  IV.  5,  59;  7,  42;  19,  12;  25,  8;  V.  8, 12;  13,  19;  23,  43. 154. 
18 1 ;  25,  51 .  53;  IL  3,  2  VP.  —  duant  IL  3,  2  f. 

ihdue^L  10;  IIL  14,  73.  du  du|_st  IL  20,  1.  er  due  S  42. 
43;  uTiTh;  13,  16;  IV.  7,  59;  V.  4,  61.  S  42  stand  in  F,  IIL 
1,  14  m  P  ursprünglich  dua,  beide  male  ist  aber  a  in  e  corripiert.     aA, 

uuir  duen  H  17.  soll  die  erste  person  des  imp.  ausgedrückt 
werden,  steht  du^m^s  IV.  28,  11;  37,  25;  V.  2,  7;  12,  99;  23,  71; 
H  139. 

Imf.  sing,  dua  L  2,  3.  48;  18,  39;  IL  20,  5.  10;  23,  3;  24, 
17;  in.  1,  20;  7,  2;  10,  32;  20,  51;  30,  27;  31,  4.  27.  35;  IV.  13, 
14;  17.  21;  V.  2,  17;  7,  49;  10,  5;  15,  13.  19.  36;  21,  15;.23, 
13.  81.  105.  117.  147.  159;  24,  17;  H  9.  11;  IIL  1,  28  VR — 
due  IIL  1,  28  aus  Fhat  Gr äff  nicht  angegeben, 

Imp.plur.Axx^l.  17,  48;  IL  21, 15;  IIL  6,31;  16,46;  24,81; 
IV.  7,  61;  V.  16,  27;  H  151;  IL  16,  33  VP.  —  duat  steht  H  156, 
«wd  djiit  II.  16,  33  F.   beide  formen  fehlen  bei  Graff. 

Inf.  duan  L  1,  44;  13,  5;  5,  16;  13,  20;  10,  1;  21,  35;  22, 
1;  m.  3,  4;  6,  20;  8,  2;  19,  28;  25,  7;  26,  7;  IV.  2,  31;  6,  29. 
50;  8,  18;  17,  16;  19,  2;  24,  25;  V.  7,  56;  9,  36;  10, 12;  16,  36; 
25,  4;  II.  4,  44  VP.  —  duen-  IL  4,  44  F  ist  bei  Graff  nicht  ver-    <^ 
lehnet. 

Als  compp.  begegnen  (biduan,  firduan,  giduan,  induan,  missi- 

^^20],  thanaduan,  zisamaneduan),  deren  flexion  mit  den  eben  gegebe- 

*^  formen  des  verbum  simplex  vollkommen  übereinstimmt,  es  finr- 

^  sich  nachstehende  belege,  ih  giduan  IV.  19,  52.   du  giduas  III. 

7t  73.  er  giduat  S  27;  L  5,  55.  56;  IL  12^  81.  91;  13,  36.  37;  16, 

20;  22,  25;  IH.  1,  38;  18,  41;  IV.  29,  54;  V.  14,  28.   giduit  IL 

22,  21;  IIL  18,  31.   ir  giduet  L  24,  11;  IL  23,  2.   sie  giduant  L 

27,20.   giduentU.  13,28.   ih  gidueUL  10,  24;  V.  24,8.  er  gidue 

S  3;  IL  19,  17.   giduemes  IV.  37,  31.   gidua  L  24,  8;  27,  29.  37; 

m.  5,  20;  IV,  19,  49;  21,  4.  36;  23,  31;  V.  15,  22.   giduet  L  17, 

45;  n.  17,  5  [bei  giduat,  das  I.  1 7,  45  in  V stand,  ist  a  in  e  gebe/sert]. 

inf.  giduan  D.  14,  43;  20,  2;  22,  23;  IV.  6,  29;  V.  10,  7.  —  er 

ioduat  IIL  18,  6.   ih  indue  IIL  7,  28.  —  duemes  thana  IIL  26,  3. 

—  duent  zisamane  III.  7,  54. 

Das  praeteritum  sing,  hat  in  der  1.  und  3.  person  die  uralte 
van  Grimm  [a.  a.  o.]  treffend  erklärte  endung  bewahrt,  und  hei/st 
deta^  es  findet  sich  an  folgenden  stellen,  ih  deta  III.  16,  33.  39;  24, 
85;  IV.  1,  33.  —  er  deta  L  25,  21 ;  IL  1,  26.  36;  3,  36.  59;  4,  22. 
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45;  6,  38;  8,  53;  10,  11.  12.  71;  14,  118;  ffl.  1,  3. 13. 24;  4, 47; 

7,  31;  8,  4;  12,  23;  14,  46.  49.  50.  52.  97.  107;  16,  25;  20,  32. 
97.  117.  168.  172;  24,  39.  40.  78;  22,  6;  IV.  2,  8;  5,  49;  16,  7; 
18,  16;  27,  16;  29,  33;  31,  2.  15;  33,  40;  34,  18;  V.  5,  2.  16;  7, 
65;  8,  27;  11,  23.  47;  14,  2;  H  36.  42.  60;  L  2,  9  P;  5,  12  FF; 
I.  16,  9  FD;  IV.  27,  16  F. 

Mit  apocope  des  a  steht  det  es  1. 17,  8.  det  er  I.  7, 10. 13;  27, 
40;  II.  3,  61;  4,  92;  5,  15.  20;  11,  18;  15,  22;  III.  19,  17;  20, 
158;  23,  49;  IV.  2,  27;  7,  19;  11,  3;  16,  43;  19,  62.  63;  23,  26; 
30,  34;  37,  20;  V.  10,  3.  13;  11,  21;  12,  30. 

Bewerkenswerth  ist,  da/s  V  an  vier  stellen  und  übereinstimmend 
damit  P  zwei  mal,  und  F  einmal  üedajchreibt,  deda  IV.  27, 16  VP; 
I.  16,  9  VP;  I.  2,  9  VF;  L  5,  12  V.  —  III.  20,  160  setzt  F  in  der 
3.  person  sing,  praet.  conj.  nach  apocope  des  i  thath  [dat  VP], 

Von  den  compp.  ergeben  nur  giduan  und  indmn  %elege,  er  gi- 
deta  III.  20,  182;  IV.  11,  39;  7,  82.   gidet  er  IV.  7,  79.   er  indeta 
IV.  33,  28.   indet  er  II.  15,  19.   indet  uns  IV.  33,  30. 
/         Die  2.  person  sing,  ind,,  der  ganze  plur.  ind,,  sowie  der  conj, 
L-  Jk44    «'^«'cÄen  in  nichts  von  der  flexion  eines  starken  verbums  ab,  weshalb 
ifö  ^       '  auch  diese  formen  oben  bei  der  flexion  der  starken  verba  eingetra- 
gen sind^ 

Daspart,  praet.  ist  belegt  bei  biduan,  firduan,  giduan,  induan 
durch  die  formen  bidän  III.  1,  2.  39.  —  firdän  I.  2, 12;  II.  1,  48;  IV. 

22,  6;  23,  20;  31,  29.  firdäno  IV.  36,  6.  firdänes  I.  4,  1.  firdä- 
nan  III.  20,  108;  IV.  24,  33;  H  11.   firdAnen  I.  7,  28.   firdan^  L 

23,  7.  firdänun  H  121.  —  gidän  1. 1, 41.  48.  111;  2, 19.  21;  8,  6 
9,  82;  17,  7;  II.  12,  96;  8,  40;  9,  39;  10.  15,  9;  16,  37;  18,  36 
22,  67;  IV.  16,  7;  23,  8;  34,  11;  V.  7,  22;  9,  19.  36;  11,  13;  12, 

8.  ungidän  I.  24,  10;  II.  2,  6;  V.  4,  46.  gidäner  I.  3,  6.  gidanaz 
III.  2,  33;  21,  17;  IV.  19,  36.  gidänes  IV.  28,  6.  ungidänes  H  30. 
—  indän  II.  7,  72;  IV.  33, 29;  V.  4,  20.  indäniu  II.  6, 1 9.  indänemo 
III.  21,  34. 

3.  Die  beiden  analogen  verba  st&n  und  gän,  welche  neben  stan- 
tan  und  gangan  bestehen,  sind  bereits  oben  bei  der  3.  ablautenden 
und  1.  reduplicierenden  conj.  [s.  8  und  15]  behandelt  worden. 

4.  Auch  die  meist  zu  den  anomalen  gerechneten  verba  bittu, 
liggu,  sizu,  —  heffu,  inseffu,  suerru,  welche  im  präsens  schwach,  im 
praet.  aber  stark  conjugieren,  habe  ich  schon  oben  bei  der  2.  iiitdl 
3.  ablautenden  conj.  [s.  4  und  7]  besprochen. 
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5.  bringu  und  biginnu,  welche  im  praeteriUim  liehen  einer  star- 
ken form  auch  eine  schwache  entwickeln,  und  gleichfalls  sonst  bei 
den  anomalen  abgehandelt  werden,  habe  ich  schon  oben  bei  der 
1.  conjugation  [s.  4]  erörtert, 

6.  üeber  thenku ,  thunku,  uuirku  sehe  man  bei  der  schwachen 
conjugation  s.  61.  5. 

'  Ehe  ich  auf  die  nominalformen  des  verbums  und  auf  eine  all- 
gmeine  erwägung  der  verbalflexion  übergehe,  gebe  ich  eine  zahlen- 
Zusammenstellung  der  im  evangelienbuch  erhaltenen  verba. 

Die  gesammtzahl  der  im  evangelienbuch  vorkommenden  verba 
beträgt  1350  [542  simplida  und  808  composita]. 

Darunter  sind  478  starke  [  1 47  simpl  33 1  compp.],  846  schwache 
[384  simpL,  462  compp.],  17  präteritopräsentia  [9  simpL,  8  compp.] 
und  9  anomale  [2  simpl. ,  7  compp.]. 

Unter  den  808  compp.  befinden  sich  639,  welche  neben  ihrem 
Simplex  vorkommen,  und  169,  deren  simplex  bei  0.  nicht  belegt  ist. 
Von  den  1350  verben  kommen  51  nur  in  einzelnen  handschrif- 
ten  vor,  aUe  andern  begegnen  gemeinsam  in  den  quellen. 

48  erscheinen  bei  gleicher  bedeutung  in  zweifacher,  1  in  drei- 
facher ableitung,  und  193  verba,  kommen  endlich  nur  beiOtfrid  vor. 


NOMINALFORMEN  DES  VERBUMS. 

I.    PARTiaPIüM. 

[VergL  Grimm,  gramm.  P,  s.  1007 /f.  geschichte  der  deutschen 

spracht  (2.  aufl.)  s.  &bSff.  Bopp,  vergleichende  grammatik,  §.  779]. 

A.    BILDUNG  DES  PARTICIPIUMS. 
1.      PARTIGIPIUM  PRAESENS. 

Mit  ausnähme  der  unten  anzuführenden  substantivisch  gebrauch- 
ten part.  praes.  fiant,  friunt,  heilant,  helfant  findet  sich  in  der  spräche 
Otffids  nirgends  consonantischer  auslaut  des  part.  praes. ,  indem  es 
nn/lectiert  stets  i  ansetzt  [vergl.  gramm.  IV.  523]. 

a.    STARKE  CONJUGATION. 

In  der  starken  conjugation  endet  das  unflectierte  part.  praes. 
in  der  regel  auf  ^enil^ich  gebe  sämmtliche  belege. 

aftarniafeQti  lU.  11,  24.  brätenti  V.  13,  32,  btzentilY.  13, 
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43.  bliuenli  IIL  8,  13.  dragenli  I.  4,  85.  dretenti  L  12,  12.  gc> 
benti  L  10,  21 ;  4,  68;  5,  31  VP.  giheizenti  L  7,  22;  10,  8.  gise- 
henti  IV.  26,  17.  heffenli  L  4,  16.  lihenti  L  10,  18.  ruafenti  III. 
10,  5.  sehenti  L  3,  40;  IIL  20,  122.  scinenti  L  12,  3;  V.  8,  4. 
singenti  L  12,  22.  släfenli  L  17,  73.  sprechenti  L  4,  77;  2,  35; 
7,  21.  stanlenli  L  4,  60;  V.  25,  100  VP.  stözenti  V.  14,  10  VP. 
Ihihenü  L  10,  27.   uuahsenti  L  3,  24;  9,  40;  23,  44. 

Nur  bei  dem  verbum  biru  steht  mit  ausnähme  der  einzigen  stelle 
1.  5,  62  in  VP,  wo  es  berenti  hetfst,  stets  die  ältere  endung  -anti,* 
beranti  L  3,  7;  23,  53;  III.  20,  21;  L  5,  62  F. 

F  gewährt  anfserdem  noch  drei  belege  für  die  endung  -  anti,  ge 
banti  L  4,  68;  5,  31  und  stantanti  V.  25,  100. 

Statt  stözenti  V.  14,  10  in  VP  steht  in  F  stözönti  also  von  stö- 
zön  gebildet  statt  von  stozan  [vergl.  IIL  7,  16.  18]. 

Auch  wenn  eine  flexionssilbe  antritt,  steht  in  der  regel  -ent- 
[s.  die  vollständigen  belege  unter  B],  wenn  jedoch  in  der  flexions 
Silbe  -az  folgte  oder  wenn  a  in  der  Wurzelsilbe  steht,  wandelt  sieh 
-ent-  meist  in  -ant-,  sctnantaz  L  17,  65  VF;  IL  17, 11  VF;  V.  22, 
7  P.  fliazzantaz  IL  14,  30.  —  farantemo  IL  14, 3.  uualtantemo  V. 
25,  91  VP.   uualtantem  V.  25,  92  VP.  vergl  dagegen  I.  5,  66. 

Ohne  da/s  das  a  durch  assimilation  veranlafst  ist,  steht  über- 
einstimmend in  dm  handschriften  sprechant^r  I.  9,  29,  in  PFria- 
zanter  III.  24,  63,  und  m  Fsinganle  L  12,  33.  H  85  steht  suintante 
im  reime  auf  hnie,  und  von  biru  steht  übereinstimmend  in  den  hand- 
schriften I.  4,  29  berantu,  aber  I.  5,  59  umberenla.  durch  assimi- 
lation ist  e  des  -ent-  in  i  übergegangen  in  scinintaz  V.  22,  7  VF; 
IL  17,  IIP. 

Vier  mal  findet  sich  beim  flectierten  part.  das  seltene  und  alter- 
thümliche  -end-  statt  des  gewöhnlichen  -ent-,  uuirkendan  L  4,  7 
übereinstimmend  in  den  handschriften,  scinendeni  II.  6,  39  in  VF, 
uuirkendo  I.  5,  11  in  P,  und  uualtendan  I.  5,  23  in  V,  wofür  F  das 
merkwürdige  uualtentban  bietet,  vgl.  unten  bei  der  2.  schwachen  conj. 

b.     SCHWACHE  CONJÜGATION. 

In  der  schwachen  conjugation  endet  das  part.  je  nach  den  ver- 
schiedenen  conjugationen  verschieden. 

In  der  ersten  conjugation  endet  es  unflectiert  in  der  regel  auf 
-  enti. 

ähtenti  I.  10,  10.   blidenli  I.  7,  2.  bouhnenti  L  4,  77;  9,  24. 
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trieuenti  LH,  18.  büenti  L  11,  4.  ferienti  V.  13,  27;  25,  4. 
/reuuenti  L  4,  83;  9,  4.  giloubenti  L  6,  6.  helsenti  LH,  46. 
llenti  L  13,  7  YP;  IIL  14,  34.  kundenti  L  23,  10  P.  k^renti  L  4, 
38.  leitenti  L  5,  60;  L  4,  10  VP.  lösenti  L  9,  30.  mendenli  L  4, 
32;  V.  25,  100.  rouhenti  L  4,  20.  thiggenti  L  4,  17.  unforahtenti 
l  10,  16.   uuiheDti  L  4,  74.  uuunsgenti  L  11,  32. 

Zweimal  steht  mit  dem  i  der  endung  assimilierend  -inti,  kuD- 
dinli  L  23,  10  VF  und  ilinli  h  13,  7  F,  wo  das  \  der  Wurzelsilbe 
gleichfalls  mitgewirkt  hat,   vergL  oben  s.  103  Hirnes. 

Für  die  ältere  endung  -anli  findet  sich  ein  vereinzelter  beleg  in 
FL  4,  10  leitBDti,  V liest  leitendi.  s.  oben  s,  71.  anm,  2.  und  s.  144. 
In  der  zweiten  schwachen  conjugation  endet  das  part,  praes. 
mfkctiert  stets  auf  -önti. 

abahönti  L  4,  67.  ahtönti  L  4,  79;  13,  18;  27,  2;  IIL  2,  25; 
V.  4,  15.  bredigönli  L  23,  15;  IL  13,  1;  V.  16,  23.  betolönti  IIL 
20,  37.  39.  beitönti  I.  4,  22.  dauualönti  IIL  2,  7.  einönti  L  9, 10. 
eiscönti  IIL  15,  38.  entönti  L  4,  81.  faltönti  V.  19,  35.  fuazfal- 
lönti  L  5,  50.  gähönti  L  13,  7.  giafarönti  I.  9,  12.  ginädönti  L  7, 
12.  greifönti  Ifl.  20,  38.  iagönti  IIL  8,  13.  klagönti  V.  9,  7.  kö- 
ßönti  V.  9,  10;  10,  27.  36.  lobönli  L  9,  36;  IL  24,  46;  IV.  37,  39; 
V.  24,  22;  L  9,  31  VF.  machönti  L  9,  31.  minnönli  L  4,  8.  qui- 
tildnti  V.  9,  5.  redinönti  IIL  10,  13.  scöuuönti  L  7,  7.  stözönti 
V.  14, 10  F.  thionönti  L  66;  L  5,  48.  50;  10,  16;  15,  2;  L  1, 112  V. 
thrangönti  IV.  30,  1.  uuankönti  L  69.  iiuallönti  V.  20,  74.  uue- 
gtoti  I.  7,  26.  uuisönti  L  10,  24.  zeigonti  I.  17,  58;  5,  20.  zes- 
»önti  m.  7,  15. 

Mit  apocope  des  i  steht  in  F  thionönt  alle  I.  1,  112.  —  L  5,  48 
war  in  V  ursprünglich  thionöndi  geschrieben,  der  corrector  setzte 
ober  i  über  d.   vergL  oben  s,  144. 

In  der  dritten  schwachen  conjugation  endet  das  part.  praes,, 
toenn  es  unflectiert,  auf -enii, 

altenti  V.  15,  41.  erenti  L  5,  50;  3,  32.  färenti  HL  4,  10. 
faslenli  L  4,  34.  firsagenti  I.  4,  68.  fragenti  L  17,  13.  34;  IL  11, 
31.  hab^nti  I.  4,  40.  harenti  IIL  10,  13.  lebenti  L  6,  6.  lobenti 
L  9,  31  P.  los^üti  L  9,  30.  missihab^nti  III.  7,  15.  mornenti  L 
4,  83;  ffl.  20,  115;  26,  23.  sagenli  L  4,  58;  V.  9,  7.  scam^nti  L 
4,85.  suulgenti  V.  23,  21.  suorgenti  L  22,  51.  trürenti  L  4,  79. 
uuart^nti  IV.  35,  24.  uuon^nti  IV.  37,  39;  V.  25,  94  F. 

Mit  Wandlung  des  e  in  A  steht  übereinstimmend  in  den  hand- 
Z.  P.  D.  A.  xn.  10 
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Schriften  firmonänti  L  4,  65.  uuoDänti  IL  1,  5,  und  dasselbe  V.  25, 
94  in  VP.  vergl  s.  84.  3. 

Die  flectierten  formen  [s.  die  vollständigen  belege  unter  £  s.  150] 
ergeben  keinerlei  abweichung, 

2.      PARTICIPIUM  PRAETERITI. 

a.    STARKE  CONJÜGATION. 

Das  part.  praet.  endet  in  der  starken  conjugation  unflectiert  in 
der  regel,  und  in  VP  immer,  auf  -an. 

anafuntan  III.  19,  13.  bidolban  IIL  24,  64.  bidrogan  L  20,  1. 
bifolahan  V.  3,  18.  bigrabanlV.  2,  32;  lU.  23,  56  VP.  bifangan 
IL  15,  10;  lU.  17,  14;  IV.  37,  11;  V.  3,  11.  17;  5,  13;  15,  20; 

19,  16.  biliban  UI.  23,  48.  56.  binoman  I.  4,  56.  biscollan 
IIL  19,  13;  13,  6;  IV.  23,  11.  Wsezzan  IV.  9,  21  VP.  bispiuan 
lU.  13^  6.  bisuoran  IV.  19,  48.  bilhuungan  L  1,  35.  biuuuntan 
IIL  24,  102;  V.  5,  13;  6,  57.  58.  66.  boran  L  12,  13.  duruhsto- 
Chan  V.  2,  13.  firbrochan  IV.  29,  17;  33,  33.  firdriban  IL  5,  25. 
firholan  L  19,  14;  IL  6,  20;  IIL  14,  38;  IV.  7,  54.   firläzan  L  18, 

11.  firnoman  IIL  12,  19.  30;  20,  88;  14,  107.  firloran  HL  8,  42. 
firslizzan  IV.  29,  20.  firsluntan  V.  23,  265.  firstolan  V.  5,  2.  16. 
firsuolgan  V.  23,  266.  ficuuäzan  IV.  20,  99  VP.  funlan  L  79;  L  1, 
8;  18,  28;  IL  2,  31;  7,  27.  44.  55;  11,  27;  IIL  5, 1;  10,  25;  IV.  4, 
9;  V.  5,  13.  18;  7,  44;  6,  58.  61.  66;  11,  37;  23,  265.  giboran 
S  44;  L  3,  48;  6,  18;  17,  5.  13.  17.  39;  IV.  21,  30;  V.  24,  9.  gi- 
borgan  L  15,  50;  IL  17,  19;  IV.  35,  42;  V.  5,  22;  22, 16;  23,  266. 
281.  gibotan  IL  4,  95;  13,  23;  V.  8,  10  VP.  gibuntan  IV.  4,  9; 
5,  14;  7,  18.  gifangan  IV.  33,  12;  V.  13,  10.  gigeban  V.  16,  19. 
gihaltan  L  1,  40;  IIL  6,  47;  7,  54.  55;  26,  24;  V.  25,  50.  giheizan 
L  8,  25;  11,  31;  IL  14,  75;  V.  4,  48;  24,  3;  23,  48.  55.  gilegan 
III.  23,  49.  gineran  IIL  2,  28.  girochan  V.  2,  13;  11,  26.  giscei- 
dan  L  3,  23;  lU.  20,  168;  IV.  12,  52.  giscriban  IL  4,  57.  75;  26, 
6;  IV.  3,  3;  27,  30;  V.  5,  17;  12,  18.  41;  25,  21.  giflizan  IV.  29, 
30.  gispannan  IV.  5,  13.  gisprochan  L  23,  63;  25,  11;  IV.  29. 
17;  V.  8,  35.  gistochan  V.  1 1,  26.  gisunganL  1,  35.  gisuichanIV. 

12,  58.   githuagan  IV.  11,  37.   giuueban  IV.  29,  34.  infangan  V. 

20,  49.  ingangan  V.  3,  17  VP.  intüohan  V.  15,  25.  irbolgan  IL 
18,  21;  V.  8,  58.  irboran  U.  12, 17.  48.  irfuntan  IV.  37,  28;  V.  7, 
60.  irhangan  IV.  33,  13.  irqueman  IIL  26,  46.  irscritan  L  5,  1. 
irstantan  IV.  37,  28;  V.  4,  47;  7,  60;  11,  37;  16,  14  VP.  irtriban 
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V.  21,  8.  iruuortan  IlL  20,  25.  iruuuntan  V.  4,  47.  queman  L 
16, 17;  IL  3,  26.  36;  7,  45.  67.  tharaqueman  lIL  9,  1;  IV.  3,  1. 
ubaruuunnan  I.  1,  76.  ubanmuntan  V.  14,  14.  unOrholan  L  15,  42; 
n.  3,  6;  7,  70;  IV.  33,  7;  V.  25,  55.  unfirslagan  IIL  6,  9;  IV.  16, 
17.  ungiscafan  11.  1,  6  FP.  uuortan  IL  2,  31;  7,  44.  zisamane- 
biuuuDtan  V.  6,  61.   zisamanegibuntan  I.  1,  8. 

I.  3,  18  steht  in  den  handschriften  giuuago  [:  uulzagön],  nicht 
giuuagoD,  wie  Schilter  thes,  antiqq,  theut,  I,  s.  29  angiebt.  das  von 
Grimm  [gramm.  P,  s.  1009]  auf  grund  dieser  angäbe  aufgestellte 
'^QTt.  praet,  auf  -on  kommt  also  an  dieser  stelle  nicht  vor,  findet 
sich  aber  V.  8, 10  mPgiboton,  veranlafst  durch  assimilation,  über 
giboronan  I.  5,  26  in  P  s.  unten  absatz  4  und  vergl  5.  1 52. 

VP  bieten,  wie  bemerkt,  die  endung  -an  constant,  in  F  begegnet 
öÄer  fünf  mal  die  geschwächte  endung  -en,  hisezzen  [:  ezzen]  IV. 
9,21.  bigraben  IIL  23,  56.  firuuäzen  V.  20,  99.  ingangen  V.  3, 
17.  ungischaffen  II.  1,  6,  und  einmal  die  endung  -in,  irstantin  IV. 
37, 28. 

Tritt  eine  flexionssilbe  an,  wandelt  sich  [s.  die  vollständigen  be- 
fe^e  unter  B  s.  152]  vereinzelt  in  allen  handschriften  -an-  in  -en- 
odxT  AvL".  übereinstimmend  in  den  handschriften  steht  gihaltenera 
V.  12,  29.  giscribene  IL  3,  3.  —  L  22,  17  setzen  VP  bidrogenu 
[bidroginiu  F]  und  IV.  7,  15  gilegenan  [gileganan  F],  — IL  20,  6 
«^  y  giborgenero,  P  liest  giborganero,  das  V.  19,  39  auch  in  Y 
^^gegnet.  —  in  F  steht  gisceidener  I.  1 ,  92.  bigrabener  IIL  24,  2. 
84.  furiuarene  L  4,  51  und  IV.  29,  6  bietet  P  untaruuebene.  da/s 
w*  den  m^eisten  fällen  das  e  durch  assimilation  veranlafst  wurde, 
istklm'. 

Die  form  -in-  begegnet  übereinstimmend  in  den  handschriften 
mr  bei  gihaltinu  IV.  29,  16.  —  L  20,  6  bieten  VP  fillorinu,  L  1,  92 
gisceidin^r  und  IV.  29,  14  giuuebinu.  VF  bieten  giborinu  I.  20,  6, 
P  setzt  bidroginiu  L  22, 17  und  in  F  steht  irstantinan  V.  16,  14. 

Bei  giboronan  I.  5 ,  26  in  P  ist  durch  assimilation  die  endung 
'  on '  en>tstanden. 

b.     SCHWACHE  CONJUGATION. 

[Vergl  Graff,  sprachscL  band V,  s. Xll/f.  Bopp,  gramm,  §.  620,  §.  820] 
Die  schwache  conjugation  bildet  das  part.  praet.  durch  zutritt 

eines  -t  an  den  ableitungsvocal  die  endung  ist  also  in  den  einzelnen 

canjugationen  verschieden. 

In  der  zweiten  conjugation  endet  daspart  praet.  auf-öi,  das 

10* 


148  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

wesentlich  unverändert  stehen  bleibt  [F  läfst  etliche  male  -6t  in  -äi  4. 
übergehen] ,  sei  es,  dafs  das  part,  unflectiert  ist,  oder  eine  flexions- 
Silbe  antritt, 

bimunigöt  IV.  19,  47.  biredinöt  V.  2,  14;  19,  17,  biseganöt 
V.  3,  15.  firdamnöt  IL  5,  24;  IV.  7,  77;  23,  9;  V.  2,  16;  16,  34. 
firbuaröt  IV.  5,  17.  firmeinsamöt  IIL  20,  167  VP.  giaforöt  L  3, 
10;  IV.  31,  30  VP.  giahtöt  IL  1,  42.  gibilidöt  IL  3,  57;  IIL  3, 21 ;  V. 
6,5.  gibismerölerIV.23,6.  gibredigötIL13,40.  gibös6lesIV.28,7. 
giburdinöt  L  5,  62.  gieinöt  I.  17,  26;  IIL  15,  2;  IV.  1 ,  2.  giffröt 
III.  16,  1.  giladöt  IV.  6,  19.  giladöter  IIL  3,  24.  giloböt  L  1,  117; 
V.  12,  81;  23,  123;  H  37.  gilocköt  V.  20,  76.  gimanagfaltöt  IV. 
6,  48.  gimälöt  IL  1,  14.  gimanöte  L  17,  73.  giredinöt  L  1,  7;  IL 
3,  57;  13,  40.  gireisöt  L  4,  11.  gisamanöt  IV.  19,  9;  V.  11,  2. 
giseganöt  IV.  10,  9;  V.  3,  9.  gisegenöte  V.  20,  68.  gisegonötaz  IIL 
6,  35.  gispunöt  L  14,  8.  gislätötaz  I.  5,  47  F,  gisuntoröt  V.  6,  56. 
giuuunlöt  V.  2,  16;  11,  25.  giuuuntöler  V.  11,  23.  gizeigöt  III.  3,  3. 
gizeinöt  H  117.  heimgiholöt  IIL  20,  72.  ubarkoboröt  IV.  31,  30  VP. 

F  gebraucht  drei  mal  die  endung  -ät,  firmeinsamät  IV.  20,  167. 
giaforät  IV.  31,  30.   ubarkoborät  IV.  31,  30.   vergl.  oben  s.  76. 

In  der  dritten  conjugation  endet  das  part.  praet.  auf  -et,  wel- 
ches in  unflectierten  und  flectierten  formen  unverändert  besteht. 

gieret  L  3,  14.  int^ret  IIL  19,  14.   giheret^  IV.  5,  52. 

In  der  ersten  conjugation  ist  zwischen  kurzsilbigen  und  lang- 
silbigen  verben  zu  unterscheiden,  bei  kurzsilbigen  bleibt  der  ablei- 
tungsvocal  vor  dem  -t  alle  mal  [zellu,  dessen  abnormes  part,  praet. 
unten  angegeben,  behandelt  0,  im  praet,  auch  als  langsilbiges  verbum 
s,  s.  53. 2],  die  participia  seien  flectiert  oder  unflectiert,  bestehen,  bei 
den  langsilbigen  aber  nur  dann,  wenn  das  participiale  t  auslautet, 
tritt  eine  fkxionssilbe  an,  fällt  der  ableitungsvocal  aus,  die  wenigen 
ausnahmen  von  beiden  regeln  werden  sofort  angefahrt  werden. 

Die  kurzsilbigen  verba  ergeben  die  belege 

bilemit  L  4,  76.  bistelit  IV.  23,  13  F,  gifreuuit  H  35.  gizelit 
IL  21,  44. 

gilegitaz  L  12, 20.  gistreuuitero  IV.  9, 13.  iruuelilaz  IIL  17, 67. 

Für  die  langsilbigen  verba  finden  sich  die  belege 
a.  unflectiert 

bifestit  V.  3,  5.  bifiUit  IV.  23, 13.  bikleibit  L  5,  39.  binagUit 
L  72.  bisoufit  IL  3,  53.  bisperrit  L  73;  IL  4,  8;  V.  12,  26.  bistel- 
lit  IV.  23,  13  VP.   bithekit  IV.  33,  37.   bithenkit  L  1, 23;  IL  1 1,  52. 
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bizeinit  IL  12,  82;  V.  1,  27.  firlougnit  IL  3, 20.   firmeinit  L  1,  82; 

IV.  27,  6.  gibilidit  I.  22,  60.  gideilit  IL  9,  20.  gidruabit  L  17,  31 ; 
IL  3,  35.  giduachit  IV.  29,  9.  gifestit  IL  22,  5;  IIL  26,  69.  gifia- 
rit  V.  25,  2;  H  23.  gifuagit  L  1,  16;  IL  24,  39.  gifuarit  IL  1 ,  4. 
gihörit  IV.  19,  67.  gikerit  L  24,  15;  V.  25,  3;  H  23.  gikundit  IIL 
2,  2.  gileitit  U.  4,  1.  gimeinit  L  5,  39.  57;  6,  14;  14, 7;  IL  4,  94; 
9,  20;  12,  82.  84;  16,  21;  ffl.  13,  23;  V.  1,  27;  19,  1.   gimierit 

V.  25,  2.  giraerrit  ffl.  26,  41.  ginäitIV.  29,  9.  girefsit  IV.  23, 12. 
girrit  ffl.  26,  42.  giruarit  IL  3,  35.  girustit  I.  1,  14.  gisculdit  V. 
20,  71.  gisentit  IIL  10,  23;  16,  14.  gisezzit  I.  23,  51.  gislimit  L 
23»  51.  gitoufit  IL  3,  53;  V.  16,  32.  giuuahinit  L  9,  1.  giuuezzit 
L  23,  51.  giuueizil  L  1,  67;  H.  23,  20;  IIL  7,  57;  V.  23,  61.  gi- 
nulhit  L  6,  7;  26,  1;  IV.  4,  47;  21,  5.  gizeinit  L  1,  82;  V.  12,  65. 
heragisentit  IIL  21,  26.  inthekit  IL  11,  67.  irdeilit  L  5,  57;  IL  4, 
94;  12,  84.  irfirrit  L  2,  32.  irfullit  L  4,  69;  9,  l;  19,  19;  V.  6, 
52;  20,  71.  irldsit  IV.  33,  32.  irmuait  IL  14,  3.  irougit  L  15,  32; 
V.  8,  15.  irsuachit  V.  7,  11.  ungimerrit  V.  12,  26.  ziklekit  IV. 
33,  37.   zispreitit  H  104. 

Nur  ginant  IIL  22,  51  und  gizalt  IIL  22, 19;  IV.  33,  26;  V.  1, 
13;  10,  12  machen  eine  ausnähme,   doch  kommen  diese  formen  nur 
im  reime  vor,  und  sind  sicher  nur  aus  reimnoth  angewendet  worden.   ]$^, 
gioant  reimt  au/'uuoroltlant,  und  auf  %\z?\i  ist  an  den  vier  angege- 
benen stellen  gebunden  halt,  hant,  managfalt,  ubaruuant. 

Auch  die  form  biknät  II.  6,  47  ist  durch  den  reim  auf  rat  ver- 
anlaßt [vergl  gidrät  von  dräjan  Will  48.  28]. 
b.  flectiert 

bifiltan  ffl.  13,  11.  bifilten  IV.  19,  17.  bifilt^r  IV.  23,  6.  bi- 
sparten  V.  11,  3;  12,  14.  bithurnler  IV.  23,  13.  gibriefte  LH, 
56.  gidiurto  L  10,  3;  H.  12,  2.  gidröste  L  10,  15;  V.  23,  264. 
gidniabt^  V.  11, 19.  giduahtes.IV.  29, 10.  gifuagter  L  7,  3.  giheiitu 
m.  14,  48.  gihursgt^  II.  6,  55.  gihörtaz  L  4,  28.  ginante  I.  11, 
23;  IL  9,  8.  ginanto  I.  4,  2;  15,  25.  gistäUaz  I.  5, 47.  ginätes  IV. 
28,7.  giuuihtan  L  3,  39.  giuuihte  V.  20,  67.  giuuiht^r  L  4,  36. 
gizaltan  L  23,  17;  ffl.  4,  15;  IV.  15,  55.  gizalte  LH,  28;  IIL  14, 
67;  V.  16,  40.  gizalter  L  11,  9;  15,  1.  inliuhte  L  12,  4;  IIL  21, 
22.  inliuhtiu  I.  12,  4.  irfulter  L  10,  1.  irlöste  L  10,  15;  IV.  37, 
17;  V.  23,  76.  unginäten  IV.  29,  32.  zisamanegifuagte  H  137. 
zisäte  IV.  7,  4. 

In  drei  beispielen  ist  trotz  der  flexion  der  ableitungsvocal  ge- 
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blieben.  V.  25,  86  steht  bithekitaz,  das  bereits  Grimm  [gramm.  P, 
s.  1011]  als  richtig  vertreten  und  erklärt  hat,  IV.  36,  19  findet  sich 
das  leicht  erklärliche  {vergL  s.  57.  2)  giuuäfniten  [uuäfnit^n  F],  und 
III.  26,  36  heijst  es  zispreitite  [Tatian  159  zispreite].  wahrschein- 
lich galt  0.  in  diesem  worte  das  ei  für  kurzes  e,  das  sich  unrklich 
in  einigen  denkmälem  bei  diesem  verbum  findet,  und  das  auch  an- 
derwärts für  e  steht  [vergL  sceinchit  statt  scenchit,  das  Graff  aus 
Zürcher  glossen  anführt,  und  gramm,  P,  107,  4]. 

Daspart.  praet.  der  anomalen  verba  biduan,firduan,  giduan, 
induan  ist  bereits  oben  s,  142  angegeben  worden. 

Ebenso  ist  das  part,  praet.  von  bringu  schon  oben  s.  4  aufge- 
führt. 

Das  part.  praet.  von  firuuirku  steht  s.  62,  wo  überhaupt  von 
diesem  verbum  gehandelt. 

Noch  wäre  von  der  Partikel  gl-  und  ihrem  gebrauche  beim  part. 
praet.  zu  sprechen,  eine  Untersuchung  hierüber  kann  aber  nur  zu 
erschöpfenden  und  sicheren  resultaten  führen,  wenn  man  den  ge- 
brauch dieser  partikel  überhaupt  erwägt,  da  ich  aber  hier  nicht  ein 
ganzes  capitel  aus  der  Wortbildung  einschalten  kann,  noch  weniger 
aber  unvollständiges  geben  will,  verweise  ich  auf  diese. 

B.    DECLINATION  DES  PARTICIPIüMS. 
1.      PARTICIPIDM  PRAESENS. 

Das  part.  praes.  decliniert  entweder  substantivisch  oder  ad- 
jectivisch,  und  im  letzteren  falle  sowohl  stark  als  schwach. 

a.     STARKE  DECLINATION. 

Sing.nom.m.  riazenter  [riazanter  Pf  ]  III.  24,  63.  —  sprecbanter 
I.  9,  29.  —  hangenl^r  IV.  32,  11. 
f  berantu  L  4,  29  VF. 

n.  scinantaz  [scinentaz  P]  IL  17,  11.  —  uuahsentaz  I. 
5,66. 
gen.m.  ruafentes  I.  23,  19;  27,  41.  —  irrentes  [irröntes  F] 
l.  4,  37. 
n.  fliazentes  V.  24,  5  VF. 
dat.m.  farantemo  IL  14,  3.  —  sclDentemo  L  27,  62.  — 
uualtantemo  [uualtentenio  F]  V.  25,  91. 
f.  scinenderu  [ seinen teru  P]  IL  6,  39.  —  uualtanteru 
[uualtenteru  P]  V.  25,92. 
acc.  m.  sehentan  III.  24,  78  YP.  —  springentan  IL  14,  26. 
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. —  uualtendan  [uualtentan  P,  uualtenthan  F]  I.  5,  23. 
uuirkeadan  I.  4,  7.*) 
f.  trürenta  I.  5,  9. 

n.  fliazzanlaz  IL  14,  30.  —  scinantaz  [scinentaz  P]  I. 
17,  65.  —  scinintaz  [scinantaz  P]  V.  22,  7. 
Mentaz  I.  4,  6  VP*\  —  lütentaz  I.  2,  5*). 
plur.  nom.  m,  gangente  IV.  26,  17.  —  gisehente  IV.  26,  17.  — 
haltente  1. 12, 1.  —  singente  [singant^  F]  1. 1 2, 33  VP. 
—  suintante  H  85. 

ferienle  V.  13,  27.  —  forahtente  V.  20,  61.  —  ilente 
1.  17,  78.  —  mornente  I.  18,  21;  IIL  14,  61.  — 
suorgente  1.  11,  20.  —  thionönte  I.  1,  112  P.  — 
uuaUöntö  IV.  2,  25;  9,  26. 
n.  kundentul.  4,  62*). 
gen.  w.  lebentero  V.  23,  86. 
n.  klagöntero  V.  7,  48. 
dat.  n.  bizenten  I.  19,  10. 
accm.  sizzente  II.  11,  8. 
Im  gebrauche  der  fleocionsendungen  stimmen  im  allgemeinen 
sämmtliche  Handschriften  zusammen,  nur  F  bietet  einmal  im  acc. 
sing.  m.  die  geschwächte  endung  -on  statt  -an,  sehanton  III.  24,  78, 
einmal  im  acc,  sing.  n.  -ez  statt  -az,  fullentez  I.  4, 6,  und  P  setzt  ein- 
mal im  nom.  sing.  f.  -iu  statt  -u,  berantiu  I.  4,  29.  näheres  bei  der 
nominalflexion. 

b.     SCHWACHE  DECLINATION. 

Für  die  schwache  declination  des  part.  praes.  finden  sich  nur 
folgende  belege. 
Sing.  nom.  f.   umberenta  I.  5,  59.  lebenta  IV.  26,  36. 

voc.  f.   scinenta  I.  5,  21. 
plur.  dat.  f.   zessöntön  III.  14,  57. 
n.  zuiuolöntön  V.  11,  32. 
Substantivisch  declinierende  part.  praes.  begegnen  die  schon 
genannten  friunt,  fiant,  heilant  und  helfant  [dat.  sing,  helphante  ist 
V.  25,  7  belegt],   sie  gehen  regelmäfsig  nach  der  1.  declination. 

2.     PARTICIPIUM  PRAETERITI. 

Das  part.  praet.  decliniert  nur  adjectivisch,  aber  gleichfalls  so- 
wohl stark  als  schwach,   es  finden  sich  folgende  flectierte  formen. 

*)  über  diese  in  syntactischer  heziehung  auffallenden^  wohl  aus  reimnotk 
gebrauchten  formen  näheres  in  der  syntax,  vergl,  gramm.  IV.  *.  579. 
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a.    STARKE  DEGLINATION. 

Sing.nom.m.  bilibaner  IIL  23,  50.  —  bigrabaner  [bigraben^r  F] 

m.  24,  2;  24,  84.  —  giboraner  HL  20,  82. 163;  21, 

3.  —  gisceidiner  [gisceidener  F]L  i,  92. 

bifilter  IV.  23,  6.  —  bithurnter  IV.  23,  13.  —  gibi- 

smeröler  IV.  23,  6.  —  gifuagter  I.  7,  3.  —  giuuihler 

I.  4,  36.  —  giuuuntöter  V.  11,  23.  —  gizalter  L  11, 

9;  15,  1.  —  irfulter  L  10,  1.  —  gidäner  L  3,  6. 
f.  giboraniu  L  5,  65;  12,  16.  —  gihaltinu  IV.  29,  16. 

—  giuuebinu  [giuuebanul^  IV.  29, 14.  —  giuuebanu 

IV.  28,  8. 
n.  firtiolanaz  V.  18,  12.  —  githiganaz  IL  4,  22. 

bithekitaz  V.  25,  86.  —  gistättaz  L  5,  47  VP.  —  gi- 

statötaz  L  5,  47  F. 
gen.  m.  firdänes  L  4,  1. 

n.  gibösöles  IV.  28,  7.  —  giduahtes  IV.  29,  10.  —  gi- 

nates  IV.  28,  7. 

gidänes  IV.  28.  6.  —  ungidänes  H  30. 
dai,  m.  gibrätanemo  V.  14,  21. 
f.  gihaltenera  V.  12,  29. 
n.  indänemo  III.  21,  34. 
acc.  m.  bilibanan  [bilibanon  F]  IV.  35,  6.  —  giboranan  ID. 

20,  1;  [giboronan  P]  L  5,  26.  —  gilegenan  [gilega- 

nan  F]  IV.  7,  15.  —  ginomanan  V.  7,  29.  —  irstan- 

tinan  V.  16,  14  F. 

bifiltan  III.  13, 11.  —  giuuihtan  L  3,  39.  —  gizaltan 

L  23,  17;  ni.  4,  15;  IV.  15,  55. 

firdänan  ffl.  20,  108;  IV.  24,  33;  H  11. 
f,  giscribana  IV.  27,  23.  —  unfirslagana  IL  4,  9. 
n.  boranaz  L  12,  20.  —  irgrabanaz  IV.  35,  36. 

gihörtaz  L  4,  28.  —  gilegitaz  I.  12,  20.  —  gisego- 

nötaz  III.  6,  35.  —  iruuelitaz  IIL  17,  65. 

gidänaz  ffl.  2,  33;  21,  17;  IV.  19,  36. 
voc.  f.  giheiltu  ffl.  14,  48. 
plur.nom.  m.  biladane  I.  22,  39;  IV.  5,  11.  —  biuuollan^  IV.  20, 

5.  —  erborane  II.  2,  30.  —  firlorane  II.  2,  30;  IV. 

5,  11.  —  furifarane  [furiuarene  F]  L  4,  51.  —  gi- 

scribene  II.  3,  3.  —  untaruuebane  [untaruuebeneP] 

IV.  29,  6. 
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gibriefte  I.  11,  56.  —  gidröste  I.  10, 15;  V.  23,  264. 
—  gidruabtö  V.  11, 19.  —  gih^rete  IV.  5,  52.  —  gi- 
hursgte  II.  6,  55.  —  gimanöte  I.  17,  73.  —  ginant^ 
I.  11,  23;  n.  9,  8.  —  gisegenöte  V.  20,  68.  —  gi- 
uuihte  V.  20,  67.  —  gizalte  I.  11 ,  28 ;  HI.  14,  67;  V. 
16,  40.  —  inliuhle  I.  12,  4;  III.  21,  22.  —  irlöste 
I.  10,  15;  V.  23,  76.  —  zisamanegifuagte  H  137.  — 
zispreitite  III.  26,  36.  —  zisät^  IV.  7,  4. 
II.  bidrogeuu  [bidroginiu  P,  bidrogeniu  F]  I.  22, 17.  — 
fillorinu  [filloriniu  P,  fiUoraniu  JF]  I.  20,  6.  —  gibo- 
rinu  [giboraniuP]  I.  20,  6.  —  gisprochanu  1. 15, 22. 
indäniu  II.  6,  19. 
gm.  w.  giborganero  V.  19,  39.  —  gistreuuitero  IV.  9,  13. 

n.  giborgenero  [giborganero  P]  II.  20,  6. 
dat.  m.  giuuäfniten  [uuäfniten  F]  IV.  36,  19. 
firdänen  I.  7,  28. 
f.  bisparten  V.  11, 3;  12,  14.  —  unginäten  IV.  29,  32. 
n.  bifilten  IV.  19,  17. 
WC.  m.  irlöste  IV.  37,  17. 

firdäne  I.  23,  7. 
mc.  m.  fillorane  I.  23,  37.  —  giborane  I.  23,  37. 

gisegenöte  V.  20,  68. 
Auch  hier  stimmen  die  handschriften  im  allgemeinen  im  ge- 
brauche der  flexionsendungen  zusammen,  den  accsing.m.  läfst  auch 
hier  Feinmal  auf  -on  statt  auf  -an  ausgehen,  bilibanon  IV.  35,  6;  — 
1 20, 6  lafsen  PF  den  nom.  plur.  n.  auf  -iu  enden,  filloriniu,  ebenso 
1. 22, 17  bidrogeniu,  das  auch  in  V  stand,  doch  ist  vom  u  der  letzte 
strich  ausgekratzt,  so  dafs  bigrogenu  gelesen  werden  muß.  ausfuhr- 
Hcheres  hei  der  nominalfleocion. 

b.     SCHWACHE  DECLINATION. 

Die  schwache  declination  des  part,  praet.  ist  durch  folgende 
beispiele  belegt. 
Sing.  nom.  m.  ginanto  I.  4,  2;  15,  25.  —  gidiurto  1. 10,  3;  II.  12,  2. 

firdäno  IV.  36,  6. 
plur.  acc.  m.  firdanun  H  121. 

staute  III.  12,  41,  das  Graff[sp.  VI.  589]  den  satz  missver- 
stehend  als  part.  praes.  mit  schwacher  form  aufführt,  ist  3.  pers. 
sing,  praes.  conj.  —  vergl.  VI.  597  er  stante,  wo  dasselbe  citat  noch 
einmal  steht. 
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C.     PARTICIPIALES  ADVERBIUM. 
[Vergl  Grimm,  grammatik  P,  s.  10l9/f.  Ol.  ».  118.] 

Für  das  hei  0.  seltene  participiale  adv^hitm  finden  sich  fol- 
gende belege. 

drürenio  in  dem  satze  ir  get  sus  drurento  V.  9, 14  ist  jedes  falls 
adverh  [vergl.  gramm,  IV.  125,  wo  Grimm  auch  drurento  vermutet]^ 
es  würde  aber,  da  gän  sonst  mit  dem  adjectiv  [Ihü  geisl  nakot  II. 
22,  19]  oder  adjectiv.  pari,  [giang  kösönti  V.  9,  10;  10,  27.  gian- 
gun  klagönti  V.  9,  7,  und  besonders  zu  beachten  V.  10,  36,  wo  in  P 
ursprünglich  giangun  kösönto  stand,  das  letzte  o  aber  in  i  corrigiert 
ist]  construiert  wird,  wahrscheinlich  auch  hier  nicht  gesetzt  worden 
sein,  wenn  der  reim  auf  uuorlö  nicht  dazu  gezwungen  hätte,  vergl. 
flframm.  IV.  s.  935.  /4^'zi>h. 
i'  ?'''  7/'  2^  Gleichfalls  durcJt  den  reim  \mf  liutö]  vermilajst  steht  in  dem 
satze  er  fuar  ilönto  zi  furisten  thero  liutö  IV.  12,  53  das  adverh. 
pari,  statt  des  flectierten  oder  wenigstens  adject.  gebrauchten,  das  bei 
faran  wie  bei  gän  regel  ist  [farent  uuallönle  FV.  2,  25.  farent  uuan- 
könli  L  69.   ih  fuar  ferienti  V.  25,  4.   farel  bredigönti  V.  16,  23]. 

Wohl  gehört  auch  uuirkendo  in  dem  satze  fand  sia  drurenta 
uuähero  duachö  uuerk  uuirkendo  I.  5, 11  hieher,  obwohl  diese  form 
auch  noch  eine  andere  erklärung  zuläfst,  worauf  indefs  erst  in  der 
Syntax  eingegangen  werden  kann,  jedesfalls  ist  die  form  aus  reim- 
noth  gewählt. 

Das  adverbium  des  part.  praet.  steht  in  dem  satze  sprach  ther 
gotes  bolo  Ihö,  ni  doh  irbolgono  I.  4,  57  [vergl.  sprichit  offono  DL 
16,  51]. 

mammunto^  das  gramm.  P,  s.  1019  aus  III.  19,  20;  26,  30; 
IV.  23,  33  hieher  gezogen  wird,  als  einziger  beleg  eines  adv.part. 
aus  0.,  ist  das  adv.  vom  ae(;.  mammunti. 

II.     INFINITIV. 

A.    BILDUNG  DES  INFINITIVS. 
[Vergl.  Grimm,  gramm.  P,  s.  1020.  Bopp,  gramm.  §.  874.  §.  1269.] 

I.     STARKE  CONJÜGATION.  \ 

Äh  regelmäfsige  und  gewöhnliche  endung  des  infinitivs  erscheint 
^  v^ßS'i^  in  der  starken  conjugation  -_an^  es  finden  sich  folgende  belege. 
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aDafindan  IIL  14,  5.  heran  L  3,  38;  5,  23;  9,  2.  belgan  L 
23, 39.  bibringan  V.  20,  49;  23,  17.  bidlhan  L  7,  27;  IV.  30, 14. 
bifähan  H.  1,  48.  biginnan  L  1 ,  76;  23,  39;  IL  22,  3;  lU.  6,  17; 
7, 65;  18,  58;  IV.  4,  1 ;  V.  13,  35;  23,  17.  bimidan  IL  7,  41.  73; 
UI.  20, 132;  IV.  5,  10.   bintan  IV.  17,  30.   biriazan  IV.  35,  29  YP. 
bittan  IL  22,  40  F.  biiuan  V.  6,  42.   biuuerban  OL  6,  21.  33;  IV. 
30, 26.  bringan  L  17,  67;  IL  22,  3;  IIL  18,  58;  V.  13,  35;  IV.  7, 
16  YP.  dragan  IV.  37,  7;  5,  9  VP.  dretan  IIL  7,  66.  drinkan  L 
24, 8;  n.  14, 20;  IV.  10, 13.  ezan  V.  1 1, 39;  13,  33;  IV.  9,  21  VP. 
fihan  m.  8,  1 ;  16,  67;  22,  65;  IV.  7,  17.  fallan  H.  4,  58  VP.  ta- 
rn l  17,  49.  74;  IL  4,  66;  12,  45;  21,  9;  lU.  14,  36;  20, 25;  IV. 
11, 10;  15»  17;  V.  10,  3;  16,  15.   findan  L  12,  17;  IL  4,  14;  lU. 
J3,  35.  firdragan  IH.  18,  65;  19,  5;  IV.  15,  43.  firföhan  V.  9,  33. 
firläzan  S  33;  U.  22,  28.  firliasan  IV.  26,  22.  firneman  L  1,  120; 
IL  9,  63.  firsprechan  III.  20,  94.  fltzan  V.  23,  48.  gangan  I.  1, 
47;  IL  7,  6;  ffl.  4,  38;  21,  31;  23,  39;  IV.  16,  10.  gebanlU.  12, 
32;  V.  11,  33;  24,  1.  gibiaUn  IV.  4,  5.  gifähan  I.  5,  52;  20,  30; 
ffl.  13,  5.  giflizan  IV.  30,  10;  35,  29;  V.  25,  5.  giheizan  ffl.  12, 
31.  giniazan  H  50.  gisehan  IIL  1,  38;  21,  21;  V.  17,  32;  ffl.  21, 
3  F.  ghiualtan  V.  25,  50.  giuuerdan  IV.  9,  20;  IL  8,  9  YP.  gi- 
uuinnan  U.  4,  14;  III.  6,  17;  25,  36;  IV.  17,  15.  hähan  IIL  13,  5. 
haltan  IV.  36,  9.   beizan  L  4,  30;  IV.  3,  14;  IL  14,  75;  7,  37;  ffl. 

12,  31.  belfan  V.  19,  47.  49.  hintarqueman  L  4,  75.  i^beran  L 
8,  3.  ingangan  IV.  37,  11;  V.  15,  20;  19,  16.  instantan  III.  5,  1. 
intfltbaii  U.  13,  25  YP.  irberan  IL  12,  35.  irbltan  V.  13,  28. 
irOndan  IL  4,  5;  12,  22;  17,  46;  IV.  23,  20.  irgeban  IV.  35,  10. 
irgraban  IV.  7,  58.  irsehan  V.  6,  62.  irslahan  ffl.  16,  54;  H  92. 
irstantan  IV.  7,  6;  V.  8,  18.  irsterban  IV.  23,  23;  H  145;  IV.  22, 
56  YP.  iruuintan  IL  9,  52;  IV.  17,  30.  kltban  ffl.  16,  10.  läzan 
IV.  37,  7.  lesan  L  44;  L  1,  lO;  3,  9.  68;  11,  29;  23,  18;  24,  2; 
n.  3,  4;  m.  14,  51;  IV.  1,  34;  5,  60;  6,  2.  4;  15,  59;  33,  21;  V. 

13,  3;  19,  23;  H  38.  liggan  V.  6,  55  YP.  lidan  IV.  5,  1.  loufan 
m.  24,  45.  mldan  II,  4,  77;  ffl.  20,  134;  IV.  1,  53;  26,  30.  ne- 
man  IV.  21,  9;  24,  26;  U.  10,  12  F.  niazan  L  93;  IL  5,  9;  IV.  1, 
53;  V.  7,  38;  24,  3;  L  28,  16  YP;  IL  22,  28  YP.  nidariäzan  V. 
25,  5.  nidarstlgan  IL  4,  77;  IV.  30,  14.  quedan  L  22,  52;  IL  13, 
5;  V.  17,  36.  queman  L  11,  55;  17,  43;  18,  6;  25,  23;  IL  7,  47; 
12, 23;  14, 13;  21,  43;  IV.  7,  8. 16.  54;  19,  54;  29,  54;  V.  12, 87; 
19,  36;  20,  10;  23,  225;  24,  7;  V.  6,  18  YP.   plegan  IV.  24,  28. 
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rechan  IIL  19,  27;  22,  42.  riazan  F.  18,  11;  ffl.  24,  53;  V.  4,  48. 
rinan  L  23,  23;  25,  7;  UL  9,  9;  IV.  7, 4.  rinnan  III.  25,  36.  ritan 
IV.  4,  5.  riuan  V.  6,  42.  ruafan  V.  6, 47;  IV.  18,  39  VP;  26, 47  VP. 
salzan  IL  17,  2.  sceltan  IV.  30,  24.  scinan  IL  11,  29;  12,  96;  19, 
2l;IV.  33,  6.  scribanL  1,  113;IL3,44;  18,14;IV.  1,5.  sehan 
m.  20,  44;  21,  3;  24,  62;  IV.  15,  33;  33,  2;  V.  4,  57.   sinnan  IV. 

4,  1 ;  IL  7,  39  VP.  sizzan  V.  7,  1 3  F.  släfan  IV.  37,  7  VP.  slahan 
IIL  16,  50.  sliafan  IV.  26,  47.  sprechan  L  9,  18;  18,  5;  20,  5; 
25,  15;  n.  13,  19;  IH.  19,  27;  22,  42;  IV.  23,  35;  12,  34.  58. 
slantan  L  4,  21;  IL  9,  59;  V.  7,  44.  stechan  L  20,  5.  sterban  III. 
25,  35;  26,33;  V.  12,20.  sligan  IL  7,  73.  sulnan  L  23,  23.  tha- 
rafaran  IIL  3,  10.  tharailizan  V.  23,  48.  tharaqueman  IV.  3,  20; 
7,  39.  Ihihan  IV.  4,  74.  thuingan  IIL  7,  65.  uuahsan  IL  13,  17. 
uuallan  IL  6,  11;  ffl.  7,  6;  IV.  5,  14;  24,  22;  36,  9  VP.  uuasgan 
in.  20,  25;  IV.  18,  38.   uuuafan  IIL  24,  45;  V.  6,  47.   uuerdan  L 

5,  37;  U.  4,  17;  12,  12.  49;  14,  17;  17, 19;  IIL  6,21;  13,  24;  20, 
127;  IV.  5,  64;  6,  44;  7,  32.  47;  11,  29;  19,  46;  33,  38;  V.  15, 
45;  20,  86.  89;  23,  54.  uuesan  L  32.  88;  S  6;  L  1,  57;  5,22;  7, 
46.  50;  8,  4.  50;  11,  21;  14,  9;  16,  40;  21, 24;  25, 10;  27,  2;  H. 
4,  105;  III.  2,  13;  13,  36;  15,  38;  16,  70;  17,  47;  25,  34;  IV.  1, 
8;  4,  12;  6,  34.  49;  8,  16;  20,  35;  28,  12;  V.  1,  43;  4,  15.  39; 

6,  14;  11,  33.  50;  15,  34;  18,  13;  20,  4.  24,  47;  H  17;  ffl.  20, 
142  VP,  uuidarstantan  IL  11,  27.  uuidörortqueman  IV.  18,  26. 
ziahan  L  15,  47;  IV.  7,  17.   zislizan  IV.  30,  10. 

Nur  aumahmsweise  und  selten,  stets  auch  durch  äußere  gründe 
veranlafst,  begegnet  in  VP  [D  ergieht  keinen  beleg]  die  spätere  endtmg 
,  -en.  II.  7,  37  stand  der  vocal  in  dem  reimworte  giuueizen  fest  [s. 
unten  s.  157},  der  corrector  änderte  daher  in  dem  reimenden  heizan 
das  a  in  e,  welche  verbe/serung  P  genau  nachmalte.  F  verkannte 
die  nicht  ganz  deutlich  gelungene  correctur,  schrieb  heizm,  setzte 
aber,  um  wiederum  gleichheit  der  vocale  herzustellen,  giuueizan  [s. 
unten  s.  158].  gleichfalls  des  reimes  wegen  steht  die  endung  -^n  noch 
an  folgenden  drei  stellen,  irliden  [:sinen]  IL  4,  19,  bllinnen  [:uuil- 
len]  IV.  36,  1  und  gisprechen  [: rechen*]  V.  20,  34,  überall  stand 
in  dem  gebundenen  reimworte  -en  fest. 


*)  inf.  von  recbju,  also  mit  feststehendem  -en  [s.  unten  s.lbS]  nicht  von 
richu  [dessen  inf,  in  Otfrids  spräche  rechan  heifsen  würde] ,  wie  Graff  gegen 
den  Sprachgebrauch  und  den  text  missverstehend  [sprachsch.  I.  1132]  ange- 
nommen hat,   dasselbe  rechen  steht  auch  IL  9,  69 ;  V.  25,  66. 
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II.  10,  12  finde  ich  in  VP  aufser  dem  reime  nemen  [F  neman, 
und  ebenso  IV.  21,  9;  24,  26  übereinstimmend  in  den  handschriften] 
und,  was  auffallender  ist,  IV.  18,  39  im  reime  auf  ruaf an,  uuuafen 
in  sämmtlichen  handschriften.  um  gleichheit  der  vocale  herzustellen 
liest  /'ruafen.  V.  6,  47,  wo  nicht  nur  derselbe  reim,  sondern  fast 
derselbe  satz  wiederkehrt  [thö  bigan  er  uuuafen,  zi  druhtine  ruafan 
—  biginnent  thanne  uuuafan,  ioh  zi  gote  ruafan]  heifst  es  regel- 
mäfsig  uuuafan  [auch  III.  24,  45  steht  uuuafan  :  loufan].  ich  bin 
geneigt  in  diesen  zwei  beispielen  keine  ausnähme  von  der  für  YP 
durchgreifenden  regel,  sondern  eine  irrung  des  Schreibers  anzu- 
nehmen,  welche  der  aufmerksamkeit  des  correctors  entgangen  ist, 
oder  sollte  das  -en  in  nemen  durch  assimilation  entstanden  seinj     >y/' 7?; 


■^ 


IIL  6,  21  stand  biuuerben,  wurde  aber  vom  corrector  in  das 
regelmä/sige  biuuerban  gebe/sert,  wozu  schon  der  reim  [:  uuerdan] 
verania/sung  sein  muste.  ebenso  ist  I.  l,  76  und  III.  7,  65  das  ur- 
sprüngliche biginnen  [das  erste  mal  «»//"ubarununnan,  das  zweite 
mal  auf  thuingan  reimend]  in  biginnan  geändert. 

In^F  findet  sich  die  jüngere  endung  -en  öfter,  es  heifst 
biriazen  IV.  35,  29.  bringen  IV.  7, 16.  ezzen  IV.  9,  21.  fallen 
II.  4,  58.  giuuerden  H.  8,  9.  inberen  L  8,  3.  inlfähen  IL  13,  25. 
irsterben  IV.  22,  56.  niazen  L  28,  16;  IL  22,  28.  quemen  V.  6, 
18.  ruafen  IV.  18,  39;  26,  47.  sinnen  IL  7,  39.  släfen  IV.  37,  7. 
tragen  IV.  5,  9.   uualten  IV.  36,  9.   uuesen  IIL  20,  142. 

Regelrecht  steht  aber  die  endung  -  en  bei  jenen  starken  verben  j 
wilche  im  praesens  schwach  conjugieren  [vergl.  oben  2.  conj,  s,  4,  1  j 
3.  conj,  s.  7].   übereinstimmend  in  den  handschriften  findet  sich  siz-  '  j 
zen  IIL  7,  70;  16,  9;  IV.  19,  55.   heffen  L  19,  3.   suerien  IV.  18, 
W.  —  bitten  IL  22 ,  40  liest  nur  VP;  F  setzt  bittan,  gewährt  aber 
^«  6,  55  liggen  statt  liggan  [zu  beachten  die  a- laute  in  dem  satze         ^ 
tWa  duacha  liggan  suntar]  bei  VP,  und  in  Übereinstimmung  mit  P 
V«  7, 13  sizzen  statt  sizzan  in  V,  das  wohl  irrung  des  Schreibers. 

S  6  steht  in  V  deutlich  uuesa,  das  Graff  nirgends  anmerkte,  P  /  ä/.  2  j  . 
ft'w  uuesan,  und  vielleicht  ist  auch  in  V  das  n,  oder  ein  strich  über 
^a  [der  freilich,  was  zu  beachten,  in  keiner  der  handschriften 
^  Abkürzungszeichen  vorkommt]  vergefsen,  also  nicht  wirkliche 
^ope  anzunehmen,  die  überhaupt  im  ahd.  nirgends  begegnet,  denn 
*«  von  Eccard,  Franc,  Orient.  IL  979  angegebenen  glossen,  opprimi 
Wtuungan  uuese,  promoveri  giuuihit  uuese,  sollicitare  erspane, 
^  oUein  hie  für  sprechen,  werden  im  original  ohne  zwei  fei  einen 
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abkürzungsstrich  über  dem  e  haben,  vergl  W.  Grimm  zu  Freidank 
85,  22;  Frommann  zu  Herbort  2128;  gramm,  P,  931. 

Die  infinitive  stän,  gän,  sin,  duan  ^nd  bereits  8.  9.  15.  140 
angeführt. 

n.     SCHWACHE  CONJUGATION. 

In  der  schwachen  conjugation  ist  die  endung  des  infinitivs  je 
nach  der  conjugation  verschieden. 

In  der  ersten  conjugation  endet  der  infinitiv  der  regel  nach,  und 
t_  ft*^^  inVP  immer  auf-en.    Hjf  *^  -  f^  fi^h* 

7^  ^'  antüiiurten  III.  18,  iT;  IV.  9,  5;  19,  17.  heilen  ffl.  2, 17.   bi- 

chümen  IV.  3'),  30.  biruaren  IV.  35,  27.  bitbenken  L  24,  16;  U. 
9,  90.  biuuerien  III.  7,  90.  biuuänen  L  25,  8  VP.  bilden  V.  24, 
2.  18.  buazen  IIL  20,  10.  derien  IV.  13,  54.  derren  IV.  26,  52. 
diuren  L  7,  4.  drenken  II.  9,  90.  duellen  IL  9,  89.  firkoufen  IV. 
2,22.  firlougnenV.25, 13.  forahten  IIL  8,  46;  IV.  5,  42.  freuuen 
IL  16,  4;  IIL  23,  51;  IV.  1,  54;  12,  55;  V.  23,  46;  H  159.  164;  V. 

12,  23  PF.  fuagen  IL  16,  24.  fuaren  IV.  35,  26.  gaganen  IV.  5, 
18.  garauuen  IV.  25,  11.  gibliden  IIL  7,  89.  giburren  V.  25,  29. 
gidrenken  IL  9,  23.   gifreuuen  II.  9,  24.   gifuagen  III.  17,  22;  V. 

25,  90.  gifuaren  IL  4,  107.  gifuUen  IL  10,  4.  gigähen  IL  16,  23; 
IIL  16,  20;  IV.  37,  3.  gihöhen  IIL  16,  20.  gihuggen  IL  23,  8. 
giflen  V.  4,  58.  giliuben  L  26,  1 1.  gilouben  L  26,  6.  11;  lU.  20, 
75;  22,  63.  gilusten  IV.  5,  51  VP;  V.  7,  21.  gimeinen  V.  8,  1. 
ginennen  I.  1,  12;  IL  9,  29.  giruaren  V.  12,  33.  ginerien  IV.  18, 
29.   githenken  IIL  8,  45.   gistillen  IIL  19,  20;  IV.  23,  22;  V.  13, 

26.  gislihten  L  23,  28.  gismekeu  IL  9,  69.  giuueichen  IV.  24,  24. 
giuuenken  III.  8,  45.  giuueizen  V.  20,  46;  IL  7,  37  VP.  giüuirken 
ffl.  20,  19.  gizellen  L  1,  12;  IL  9,  29;  IV.  25,  1;  V.  12,  15;  14, 
5;  20,  1;  21,  24;  23,  15.  240;  H  96;  L  3,  45  VP.   goumen  V.  25, 

13.  gruazen  lU.  20,  70;  V.  20,  65.  heilen  IIL  5,19.  hören  ffl. 
15,  46;  L  89.  hueten  IV.  37,  2.  huggen  IIL  16,  16;  IV.  8,  15; 
35,  8;  37,  8.  12;  V.  5,  21;  23,  49.  inzellen  V.  20,  111.  irfullen 
L  1,  45;  14,  2;  24,  14;  25,  12;  IL  6,  10;  9,  42.  66;  20,  4;  IV.  1, 
21;  35,  4;  V.  12,  96;  15,  9,  44.  irkennen  IIL  20,  30;  V.  12,  18. 
95.  irlesgen  L  17,  52.  irougen  IL  1,  44.  irreken  IIL  23,  44.  ir- 
rimen  LH,  52.  irquigken  I.  23,  48.  irsezen  V.  17,  4.  irthenken 
IL  9,  23;  IV.  1,  47.  irthuesben  L  17,  52.  iruueken  IIL  23,  44. 
iruuellen  IL  9,  70;  V.  23,  235.   iruuerien  IV.  13,  54  F.  irzellen  L 
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17,4;  18,8;22,3;(n.  9,  3;  24,5;m.  14,73;  V.  22,  13;  23, 
176.189.  irzucken  IV.  37,  12.  keren  IL  5, 1 ;  lU.  1 5,  30.  koufen 
IL  14,  100.  kuelen  IV.  23,  14.  künden  IIL  23, 15  VP.  leggen  IV. 
35,  8.  leiten  lü.  2, 17.  leren  I.  22,  59;  U.  21, 25;  lU.  26, 26.  lösen 
IV.  35,  7.  lougnen  IL  6,  40;  IV.  18,  27.  nähen  IL  16,  23.  nerien 
m.  7,  90;  IV.  17,  13.  nezen  V.  6,  36.   ougen  IV.  18,  27.   quellen 

IV.  26,  11.  recken  H.  9,  69;  V.  25,  66.  rihten  I.  10,  20.  ruagen 
ni.  17,  22;  IV.  20,  15.  ruaren  UL  14,  46;  V.  11,  21;  12,  38;  14, 
12.  senten  V.  16,  21.  sciuhen  I.  4,  26.  suachen  L,  19,  9.  suazen 
in.  2,  10.   suizen  V.  6,  36.   thanakeren  V.  20,  113.   tharahuggen 

V.  23,  49.  tharauuisen  IV.  35,  7.  thenken  IL  10,  2;  IIL  16,  15; 
20,  19.  56;  26,  61;  IV.  17,  5.  thiggen  V.  23,  49.  thingen  lU.  1, 
24.  thulten  V.  19, 18.  toufen  I.  25,  7.  uaben  L  12,  29;  IL  13,  26. 
uuänen  V.  20,  83.  uuenken  L  24,  16;  IV.  17,  5.  uuenten  V.  16, 
21;  IV.  9,  5  VP.  uuerien  IV.  14,  18;  17,  13;  13,  54  VP.  uuerren 
U.  22,  17;  IV.  14,  16.  uueizen  IV.  13,  40.  uuisen  IV.  1,  3.  uuir- 
ken  L  1,  44;  IL  10,  2;  IIL  16,  15;  20,  56;  26,  61.  Zeilen  IL  9, 
70.  89;  14,  29;  UL  2,  4;  7,  17;  23,  3.  50;  24,  107;  33,  25;  IV. 
5, 1-^14,  17;  24,  12;  V.  9,  50;  19,  30;  20,  11.  92;  23,  9.  18;  26, 
11;  28,  18;  V.  4,  58;  L  3,  45  F;  IIL  20,  30  VP;  23,  13  VP.  zi- 
samanefuagen  IIL  7,  8.   zürnen  V.  20,  34. 

Fjjestattet  sich  fürj£jnd^Jie^  giluslan  IV.  5,  51. 

giuueizan  IL  7,  37.  kundan  IIL  23,  15.  zellan  lU.  20,  30;  23,  13. 
—  IV.  26,  11  war  quellan  geschrieben,  dieselbe  hand  befserte  aber 
-an  in  das  auch  für  F  als  regel  zu  betrachtende  -en. 

Zwei  mal  begegnet  ebenSrt  die  endung  -jn^,  biuuänin  I.  25,  8.        ^fJ'^ 
ttuentin  IV.  9^.   y.  ^ti^  p  -^Ui^^  J\v/L^  9^, 

In  der  zweiten  conjugation  endet  der  infinitiv  mit  einer  einzigen 
^umdhme  in  F  übereinstimmend  in  den  handschriften  stets  auf  --ön^ 

ahtön  L  1,  43;  24,  13;  IL  4,  28;  IIL  14,  17;  26,  19;  IV.  8, 
3;  37,  34;  V.  5,  20.  anabrechön  V.  20,  97.  anafertön  V.  20,  96. 
anascduuön  II.  22,  13.  antönl.  22,  25.  arnönIL  14, 109.  avarön 
*V.  26,  20;  V.  9,  49.  beton  L  17,  49;  IL  4,  86.  89;  5,  22.  bire- 
*nön  IV.  19,  25.  biscöiiuön  L  28,  4;  IIL  18,  50;  21,  10;  23,  36; 
'V.  15,  6.  27;  18,  4;  33,  4;  23,  51.  biuuankön  L  1,  33;  23,  41; 
B-4,  88;  24,  24;'  lU.  1,  19;  V.  18,  14;  19,  38;  24,  14.  bredigön 
^Xl\VL.  7, 1;  12, 60;  lU.  20, 144.  164; IV.  1 1.  6.  darön V.  14, 17. 
*n4t6o  L  1,  43;  24,  13;  IL  4,  28;  5,  3;  ffl.  14,  17.  ebonön  ffl. 
18,35.  eisconU.  12,29;  HL  12,6.  entön  IV.  20,  38.   fazzönIV. 


ii<w 
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16,  15.  fergön  S  17;  V.  25,  23.  36.  firdilön  V.  25,  62.  82.  fisgön 
V.  13,  38.  fluachön  IIL  20,  130  VP.  fröuuön  IH.  18,  50;  21, 10; 
IV.  15,  6;  V.  10,  22;  23,  51.  fornabiscouuön  lU.  23,  36.  glana- 
brechön  IV.  19,  64.  gieinön  UL  20,  68.  gidrahtön  U.  1,  2.  gilan- 
gön  S  14.  gilastorön  IIL  17,  23.  gimachön  V.  23, 133.  gimuntdn 
L  5,  51.  ginädon  L  7,  20.  28;  10,  11 ;  lU.  2, 19;  IV.  5, 19.  gisal- 
bön  IV.  35,  28.  giscouuön  lU.  20,  86;  V.  17,  38  F.  gisamanön 
IV.  29,  7.  giselidön  UL  13,  48.  giuuerkdn  S  lä.  gizeigön  V.  14, 
6.  gizimborön  IIL  12,  34.  guallichön  III.  18,39.  heimuutsön  L 
18,  24.  inlredinön  IIL  12,  42.  irahtön  V.  22,  9.  irdrahton  V.  22, 
9.  irkobordn  V.  7,  35;  12,  34;  23,  1.  irredindn  V.  23,  191.  ir- 
rentön II.  9,  74.  irscaborön  IV.  2,  30.  irscöuudn  V.  22,  10.  ir- 
zimborön  IV.  19,  32;  30,  11.  korön  IL  4,  78.  kösön  U.  3,  29. 
ladön  I.  19,  22.  lobön  L  8,  9;  18,  4.  lönön  V.  20,  110.  machön 
L  14,  24;  IL  8,  22.  30;  IV.  35,  40.  mälön  V.  2, 3.  ni^rön  U.  6,  35; 
IIL  7,  86;  IV.  15,  38.  minnön  IV.  6,  55;  V.  12,  70.  95.  niotön  L 
28,  15.  ofonön  IIL  15,  23;  V.  25,  81,  ophorön  L  4,  12.  plnön 
IIL  19,  24.  rachön  U.  8,  52;  13,  20;  V.  23,  133.  rediön  IIL  20, 
143  yP.  redinön  L  1,  60;  2,  7;  IL  7,  1;  12,  60;  lU.  1,  1 ;  1?,  1; 
18,  35;  IV.  1,  15;  2,  30;  10,  1;  34,  5;  V.  9,  39.  49;  23,  1.  190; 
ffl.  20,  143  F.  reganön  HL  12,  15.  reisön  V.  16,  1.  renldn  IH. 
20,  87;  V.  19,  9.  rigilön  V.  2,  1.  riuuuön  L  23,  43.  samanön  L 
28,  11;  n.  7,  2;  IIL  26,  11.  salbön  IV.  2,  17.  scöuuön  L  9,  23; 
11,  58;  IL  15,  23;  16,  22;  IIL  6,  15;  20,  81;  21,  6.  33.  36;  24, 
79;  IV.  3,  6;  18,  42;  V.  10,  22;  20,  59.  63;  23,  38;  25,  60;  V.  17, 
38  VP.  spenlön  IL  15,  21 ;  IV.  12,  48.  steinön  IIL  20, 183.  than- 
k6n  L  25.  30;  L  23,  41;  IL  24,  38;  IIL  6,  50;  IV.  34,  16;  H  29. 
thingön  L  17,  42;  IIL  18,  12;  V.  10,  27.  thionön  L  1,  78.  ubar- 
koborön  V.  12,  40.  umbiscöuuon  IL  14,  105.  uuankön  II.  21,  8; 
23,  11.  uuarnön  U.  3, 56.  uueinon  L  18, 12;  20, 10.  27;  V.  9,  20. 
uuerkön  IV.  5,  19.  uuernön  IL  9,  60.  uuidorön  IL  12,  86;  III.  12, 
42.  uuidaruuertdn  III.  16,  26.  uuis6n  III.  3,  23;  V.  16, 1.  uuun- 
torön  I.  16,  27. 

Nur  F  läfst  einmal  in  dem  worte  irrenten  IL  9,  74  die  sonst 
nur  in  späteren  denkmälem  vorkommende  Schwächung  des  -ön  in 
-en  eintreten,  worüber  schon  oben  [s,  77]  das  nähere  bemerkt  wor- 
den ist. 

In  der  dritten  conjugation  endet  der  inßnitiv  in  der  regel  auf  -^. 

angusten  V.  20,  111.  bägen  IIL  20,  69;  V.  20,  33.   dduu^ 
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IV.  23,  24;  V,  12,  23.  dnikanön  IL  8,  49  V.  dninkenen  H.  8, 
49  P.  fluachen  UL  20,  130  F.  habön  L  32;  L  11,  7;  18,  37;  20, 
19;  m.  15,  29;  24,  26;  25,  14;  V.  21,  6.  fragen  ffl.  20,  69;  IV. 
19,  12;  V.  20,  33.  gisagen  IL  7,  25;  V.  22,  8.  inthaben  IL  7, 29. 
irbalden  S  33.  irbarmen  ffl.  10,  22;  IV.  26,  24.  irbleich^n  V.  6, 
37.  irfrägen  L  27,  12.  irlaren  V.  9,  32.  irthorren  IL  22,  17.  le- 
b^n  V.  12,  25.  36.  lernen  L  26,  6.  leuu^n  ffl.  20,  92.  liehen  IL 
7,  32.  sagen  L  5,  43;  10, 19;  12,  7.  9.  14.  22;  15,  28;  17,  5;  IL 
1,  12;  8,  13;  9,  18;  ffl.  22,  4.  52;  IV.  13,  13;  21,  17;  35,  44;  V. 
7,  5;  H  124.  tharben  L  16,  5;  IV.  26,  24.  uuachlen  IV.  37,  1. 
Unarten  IV.  18,  24;  V.  11,  3.  uueichen  V.  6,  37.   uueren  IL  8,  34. 

Einmal  steht  übereinstimmend  in  den  Handschriften  veranlafst 
durch  das  feststehende  a  in  dem  reimworte  die  nehenform  auf  -an, 
lidiün  {-.richan]  IIL  3,  13.  —  IV.  26,  24  war  in  V  gleichfalls  an 
geschrieben  irbarmän  [:  tharben],  der  corrector  verbefserte  aber  das 
dem  wurzelvocal  assimilierte  -an  in  -en.  der  reim  mag  auch  hier 
auf  die  wähl  der  endung  bestimmend  eingewirkt  haben,  ebenso  ist 
dl  P  rV,  23,  24  das  ursprüngliche  döuuän  in  döuuen  corrigiert,  wo- 
nach die  Variante  in  meiner  ausgäbe  zu  berichtigen. 

In  F  steht  U.  8, 49  drunkane,  was  wohl  für  einen  Schreibfehler 
zu  htdten  ist  [vergl  oben  s.  157]. 

B.    DECLINATION  DES  INFINITIVS. 
[Vergl  Grimm,  grammatik  P,  ,s.  1020.   Bopp,  grammatik  §.  877]. 

Sowohl  gmitiv  als  dativ  des  infinitivs  [s,  dagegen  gramm,  IV. 
«.  105]  sind  durch  mehrere  beispiele  belegt. 

In  der  starken  conjugation  endet  der  genitiv  in  der  regel  auf 
-aanes.  drinkannes  IL  14,  15.  fehlannes  I.  10,  5.  lesannes  S  7. 
suiraannes  [suimmannes  in  F  Schreibfehler]  V.  13,  25  V. 

Einmal  steht  übereinstimmend  in  den  handschriften  ruaffennes 
M.  11,  20,  und  dieselbe  geschwächte  form  begegnet  V.  24,  5  in  F 
ffiazganes,  wofür  VP  das  syntactisch  allein  richtige  fljazentes  setzen. 

P  setzt  V.  13,  25  ohne  gemination  suimanes. 

In  der  schwachen  conjugation  ist  wieder  nach  den  verschie- 
<fewn  conjugationen  zu  unterscheiden  [vergl.  oben  s.  158]. 

In  der  ersten  schwachen  conjugation  ergeben  alle  belege  über- 
^^^mmend  in  den  handschriften  für  den  genitiv  die  endung  -ennes. 
•»fennennes  V.  23,  66.  fillennes  V.  23,  66.  forahtennes  V. 
23,138. 

2.P.D.A.  Xn.  11 
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In  der  zweiten  sehwachen  conjug.  endet  der  gmiUv  in  der  regel 
auf 'önnes.  halsslagönnes  IV,  19,  72  VP.  krü?öime8  IV.  1,  26. 
tihtönnes  L  1,  46.  uueinönnes  V.  7,  21;  23, 104  VP;  IV.  18, 40  F. 
F  setzt  ohne  gemination  halsslagönes,  und  V.  23,  1 04  uueinönes,  das 

IV.  18,  40  auch  in  P  und,  offenbar  verschrieben,  als  uueinnönes 
ebendort  auch  in  Y  begegnet. 

Der  dativ  endet  in  der  starken  conjugation,  bei  den  praeterito- 
praesentibus  und  anomalen  in  VP  stets  auf  -anne.  beranne  I.  4, 
51.  bigrabanne  IV.  35,  33  VP.  bimidanne  H  66.  bläsanne  V.  23, 
202.   drinkanne  II.  14,  24.  40;  V.  8,  56.   dretannel.  4,  46.   ezanne 

V.  11,  33.  faranne  IV.  13,  24.  fehtanneL  21;  IL  3,  55.  fliahanne 
H  82.  inganganne  V.  6,  52  VP.  inbintanne  I.  27,  58.  irgebanne 
V.  20,  26.  irslahanne  IlL  16,  24  VP.  rinanne  II.  15,  7.  rinnanne 
IIL  14,  27  VP.  sehanne  lU.  9,  3;  IV.  24, 16;  V.  12,  37;  L  9,  7  VP. 
uuasganne  II.  8,  28.   uuidarstantanne  III.  26,  50. 

uuizanne  [uuizzanne]  IL  14,  76;  IV.  11 ,  28;  V.  6,  19;  17,  5. 
8;  L  17,  48  VP.   duanne  UL  14,  86. 

Statt  gänne  III.  8,  35  in  VP  bietet  F  dem  sinn  gleichfalls  eni- 
sprechend  gange. 

F,  das  wie  oben  dargestellt  wurde,  die  endung  -an  in  -en 
schwächt,  gebraucht  auch  im  flectierten  infinitiv  etliche  male  -enne. 
es  hei/st  bigrabenne  IV.  35,  33.  ingangenne  V.  6,  52.  irslahenae 
IIL  16,  24.  rinnenne  III.  14,  27.  sehenne  I.  9,  7.  uuizenne  L 
17,  48. 

Einmal  findet  sich  die  endung  inne,  uuidarstantinne  III.  26,  50 
[vergl.  oben  s.  159]. 

In  der  ersten  schwachen  conjug.  endet  der  dativ  in  der  regel, 
und  in  VP  immer  auf  -enne.  büenne  IL  1,  26  VP.  irrekenne  V. 
14,  4.  irsuahenne  IL  4,  6.  nennenne  V.  17,  33  VP.  ruarenne  V. 
12,  36.  37.  uuirkenne  V.  16,  35  VP.  zeUenne  UI,  23,  2  VP;  V.  1, 
22  VP;  13,  44;  19,  7.  13.  43;  IV.  28,  18  F. 

V  bietet  hier  drei  belege,  in  denen  das  n  nicht  geminiert  ist, 
doufene  L  25,  6.  Irkennene  IL  9,  55.  zellene  V.  19,  65.  —  P  setzt 
bei  allen,  und  F  bei  dem  zweiten  und  dritten  -enne.  statt  doufene 
liest  es  toufe,  das  gleichfalls  stehen  kann. 

F,  das  statt  des  gewöhnlichen  -en  auch  -an  im  infinitiv  zuläfst 
[vergl  oben  s.  159],  gewährt  analog  auch  beim  declinierten  infinitiv 
ranne  sto^^ -enne.  ich  finde  hmnne  II.  1,26.  uuirkanne  V.  16,  35 
und  zellanne  III.  23,  2;  V.  1,  22;  17,  33.  —  büanne  und  zelianne 
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[mit  ausnähme  von  Y.  1 ,  22]  stehen  im  reime  auf  manne,  sind  also 
durch  das  reimwort  wenn  auch  nicht  bedingt,  doQh  begünstigt,  I.  1, 
75  steht  übereinstimmend  in  den  handschriften  zirrettinne  im  reime 
auf  redie. 

IV.  28,  18  bieten  VP  zi  zellen  ist  iz  lang,  es  ist  also  entweder, 
was  mir  nach  otfridschem  sprachgelfrauche  das  rechte  scheint,  apo- 
cope  des  e,  oder  ein  vereinzelter  beleg  für  den  gebrauch  des  un- 
flectierten  infinitivs  nach  der  praeposition  anzunehmen.  F  liest  zel- 
lenne. 

In  der  zweiten  schwachen  conjug.  endet  der  dativ  in  der  regel, 
und  in  VP  immer  auf  -önne.  hiuillönne  V.  23,  22.  klagönne  V.  7, 
23.  korönne  IV.  13,  24  VP.  martolönne  I.  15,  47.  minnönne 
IV.  13,  9.  salbönne  IV.  35,  20;  V.  4,  14.  sleinönneffl.  22,  40; 
23,  32;  V.  1,  12.   thionönne  II.  4,  100.   zimboronne  II.  11,  37. 

Ohne  gemination  steht  in  F  koröne,  steinone. 

In  der  dritten  schwachen  conjug.  endlich  endet  der  dativ  der 
regel  nach  auf -^nne,  frägönneIII.20, 124.  irthorrenne  [thorrenne  P] 
III.  7,  64.  sagenne  V.  7,  23;  15,  4.  ebenso  häufig  begegnet  änne 
[vergl  oben  s.  84].  habänne  III.  7,  54.  gisagänne  V.  15,  4.  sa- 
gänne  I.  4,  63;  II.  9,  73.  sorgänne  V.  19,  2  steht  übereinstimmend 
in  den  handschriften,  sagänne  V.  7,  23.  frägänne  III.  20,  124  steht 
m  /!,  —  Ohne  gemination  hei/st  es  II.  9,  73  sagäne  in  F. 

Natürlich  gehören  nur  die  formen  hieher,  alle  anderen  Unter- 
suchungen aber  in  die  syntax. 

Ich  fasse  nun  nach  beendigung  der  speciellen  darstellung  der 
(^fridschen  verbalflexion  die  allgemeinen  Verhältnisse  ins  äuge  und 
zwar  zuerst  das  verhältniss  der  einzelnen  handschriften  zu  ein- 
ander. 

Schon  im  verlaufe  obiger  darstellung  habe  ich  {s.  50.  128) 
darauf  hingewiesen,  dass  sich  unter  den  handschriften  V  und  P  am 
nächsten  stehen,  kein  starkes  verbum  begegnet  in  einer  handschrift, 
das  sich  nicht  auch  in  der  anderen  fände  (s.  32),  im  ablaut  ist  kei- 
nerlei abweichung  bemerkbar  ^  in  der  brechung  stimmen  die  beiden 
Codices  mit  je  zwei  ausnahmen  in  der  fünften  conjugation  (s.  13) 
tölUg  zusammen  und  nicht  minder  gleichmässig  ist  im  allgemeinen 
der  umrzelauslaut  behandelt,  sowohl  da,  wo  er  bei  fehlender  per- 
fMalendung  in  den  auslaut  tritt  {s.  17),  als  auch  da,  wo  er  im  in- 
knU  steht  {s.  27).   die  abweichungen,  welche  im  auslaut  stattfinden, 

11* 


164  OTFRIDS  VERBALFLEXION. 

beschränken  sich  auf  je  zwei  fälle  bei  jenen  verbis,  deren  würzet 
auf  eine  Verbindung  schliefst^  deren  zweiter  buchstabe  ein  guttural- 
lautist (s.  19.  c),  auf  dne  ausnähme  bei  gistantu  (s.  21),  und  auf 
je  eine  ab  weichung  bei  den  verbis,  deren  würzet  auf  tabialmedia 
(s.  22)  und  auf  tiquida  (s.  25.  h)  ausgeht.  Im  inlaut  finden  sich 
einzelne  unbedeutende  Verschiedenheiten  nur  bei  den  verbis,  deren 
würzet  mit  dentalmedia  (s.  28.  c),  aspirata  (s.  29.  c)  oder  mit  einer 
Verbindung  endete  deren  zweiter  buchstabe  dentalmedia  ist  (s.  28.  b). 

Dass  P  einigemale  daspronomen  anlehnt  und  dann  in  der  wür- 
zet Umlaut  (s.  6),  im  aufstaut  gemination  (s.  18.  absatz  1)  eintreten 
tässty  oder  spirans  in  aspirata  wandelt  {s.  24),  während  V  bei  losem 
pronomen  den  nicht  umgelauteten  ablaut,  einfachen  taut  und  spirans 
bietet^  kann  nicht  als  eigentliche  abweichung  gelten,  sondern  beweist 
nur  was  auch  schon  zum  theit  aus  den  wirklichen  oben  angeführten 
Verschiedenheiten  durchblickt,  dass  P  nicht  sklavisch,  sondern  wohl 
treu  aber  mit  Selbstständigkeit  copiert  ist,  dass  es  sich  daher  abwei- 
chungen  von  der  vorläge  ertaubte,  wo  ihm  selbe  minder  gut  oder 
weniger  consequent  schien,  in  anderen  capiteln  der  grammatik  und 
namentlich  in  der  metYik  wird  sich  dieses  augenfälliger  zeigen. 

Wie  beider  starken,  herrschtauch  in  der  schwachen  conjugation 
im  wesentlichen  genaue  und  allseitige  züsammenstimmung  der  bei- 
den handschriften,  doch  finden  sich  drei  verba  nur  in  P  {eines  da- 
von auch  in  F),  und  drei  andere  kommen  nur  in  V  vor  {zwei  da- 
von auch  inF),  und  von  den  mehrfach  abgeleiteten  verben  begegnet 
eines  nur  in  P  in  doppelter  ableitung,  sechs  aber  stehen  in  V 
in  doppelter  ableitung  {drei  davon  auch  in  F),  in  P  aber  nur 
in  einer  {s:  92).  hinsichtlich  der  ableitungsvocate  der  einzel- 
nen conjugationen  ergeben  sich  nur  wenige  und  unbedeutende 
abweichungen,  einmal  setzt  P  als  nachwirkung  des  ausgefallenen 
ablmtungsvocales  auch  nach  langem  vocat  gemination  {s.  58),  wäh- 
rend V  den  einfachen  consonanten  wie  gewöhnlich  bestehen  tässt;  in 
der  zweiten  conjugation  hat  V  zweimal  im  praeteritum  den  ablei- 
tangsvocat  ö  dem  a  der  endung  assimiliert  (s.  76  absatz  2  und  3), 
während  P  ö  bewahrt,  und  in  der  dritten  conjugation  lässt  umgekehrt 
P  einige  male  e  durch  assimitation  in  ä  übergehen ,  während  V  das 
e  beibehält  {s.  85). 

Auch  im  gebrauche  der  laute  vor  dem  suffix  des  praeteritutns 
in  der  ersten  schwachen  conjugation  stimmen  die  beiden  handschrif- 
ten  genau  zusammen,  und  wenige  unbedeutende  abweichungen  erge- 
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ben  sich  nur  bei  den  verbis,  deren  wurzel  auf  eine  media  (s.  62.  63. 
64)  oder  auf  liqutda  m  (s.  66)  schliefst,  wozu  noch  zwei  vereinzelte 
Verschiedenheiten,  die  aber  auch  als  irrung  des  Schreibers  aufgefasst 
werden  können,  zu  reihen  sind,  es  schreibt  nämlich  P  hulta,  läfst  also 
die  dentalmedia  vor  deni  suffix  ausfallen  (s.60),  und  setzt  uuanttio, 
läfst  also  hier  umgekehrt  dentalmedia,  die  sonst  in  consonantenver- 
bindungen  vor  dem  suffix  ausfällt,  bestehen  (s.  62).  wenn  P  einmal 
statt  der  gutturaltenuis  die  media  setzt  (s.  61),  so  hat  es  entweder,  wie 
angeführt,  die  correctur  in  V  übersehen,  oder  falsch  verstanden. 

Auch  in  der  flexion  im  engeren  sinne  stimmen  V  und  P  allent- 
halben zusammen  und  stehen  vielfach  von  F  ab,  eine  ausnähme 
findet  sich  nur  in  der  2.  person  plur.  praes,  ind, ,  wo  P  einmal  mit 
F  statt  -et  die  endung  -ent  bietet,  die  ursprünglich  auch  in  V  geschrie- 
ben war,  aber  in  -et  corrigiert  wurde  {s.  37).  wahrscheinlich  hat  der 
Schreiber  von  P  die  etwas  undeutliche  correctur  übersehen,  femer 
^findet  sich  in  der  2.  person plur. praet.  ind.  -un  statt  -ut  (s.43),  was 
aber  vielleicht  nur  Schreibfehler  ist,  der  auch  bei  der  abweichenden 
mdung  -i  statt  -e  in  der  3.  person  sing,  praesens  conj,  (s.  40)  an- 
genommen werden  kann,  und  bei  der  endung  -iin  der  d.  person 
sing,  praet,  ind.  (s.  42)  wohl  sicher  anzunehmen  ist,  dass  P  manch- 
mal -u  an  der  1.  person  sing,  praesens  ind,  apocopiert,  während  es 
y  bestehen  lässt,  und  dass  es  öfters  thü  in  der  2.  person  sing,  agglu- 
liniert,  während  es  in  Y  lose  steht,  kann  nicht  als  eigentliche  abwei- 
chung  gelten. 

Ebenso  stimmen  die  flexionsendungen  bei  der  schwachen  con- 
Jngation,  in  der  sich  nur  in  der  3.  person  sing,  praesens  conj,  der 
Ersten  schwachen  conjug.  eine  eigentliche  abweichung  findet  {s,  102). 
Bei  den  praeteritopraesentibus  und  den  anomalen  treffen  mit 
«iner  ausnähme  bei  gidar  (s.  129.  130)  und  etlichen  an  sich  uner- 
heblichen abweichungen  bei  mag  {s,  131)  die  beiden  handschriften 
^>öllig  ziisammen,   dass  P  trotz  aller  treue  doch  mit  einer  gewissen 
-Selbstständigkeit  copiert  ist,  dafür  liefern  die  Verschiedenheiten  bei 
^^^ag  einen  sicheren  beweis. 

Auch  bei  den  nominalformen  ergeben  sich  nur  ganz  vereinzelte 
>4nd  unerhebliche  differenzen  (s.  144.  153). 

Ich  habe  schon  in  meiner  ausgäbe  s.  159  im  allgemeinen  be- 

"^nerkt,  dass  P  von  V  abgeschrieben  ist,    ein  zusammentreffen  in 

^kisserUchkeiten,  Zufälligkeiten  und  selbst  Unrichtigkeiten,   wovon 

n,  a.  0.  einige  beispiele,  die  aber  leicht  vermehrt  werden  könnten,  mit- 
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getheilt  sind,  lässt  darüber  keinen  Zweifel  aufkommen,  mn  der  all- 
seitigen zusamfnensttmmung  der  beiden  handschriften,  die  aus  der 
obigen  darstellung  ersichtlich ,  und  die  auch  in  der  nominalfkanon 
und  lautlehre  in  derselben  weise  sich  findet,  geht  aber  überdie/s  her- 
vor, da/s  die  copie  mit  verständniss,  treue  und  Sorgfalt  gefertigt  ist, 
die  wenigen  abweichungen  sind  nirgends  principiell,  beschränken  sich 
auf  solche  laute  und  formen,  bei  denen  V  schwankt  {vergl,  s.  21. 
64),  und  bieten  il^berhaupt  weder  einen  laut  noch  eine  form,  weldw 
nicht  auch  in  V  vorkäme,  sie  sind  wo  sie  nicht  durch  zufaU  oder 
eine  verschiedene  auffassung  veranlasst,  aus  dem  streben  entstan- 
den, da  gleichmässigkeit  kerzustellen,  wo  V  schwankt,  oder  dadurch 
eingetreten,  dass  P  in  fällen,  in  denen  in  V  verschiedene  laute  oder 
formen  neben  einander  begegnen,  in  selbstständiger  weise  denselben 
Wechsel  gestattete ,  der  sich  auch  in  V  findet,  diese  allseitige  wesent- 
liche gleichheit  der  laute  und  formen  bei  einer  sonst  nicht  zu  verken- 
nenden Selbstständigkeit  beweist  aber  auch,  dass  P  der  zeit  nach  V 
ganz  nahe  liegt,  wahrscheinlich  gleichzeitig  ist,  und  da/s  es  entweder 
in  derselben  gegend  gefertigt  wurde,  in  der  f  entstand,  oder  wenig- 
stens von  einem  Schreiber  herrührt,  der  denselben  dialekt  sprach, 
der  in  V  herrscht. 

Noch  genauer  als  P  stimmt  im  einzelnen  und  allgemeinen  D, 
das  in  den  erhaltenen  bruchstücken  nur  ganz  vereinzelt  (».  5.  30. 
113)  eine  äbweichung  ausweist. 

Ganz  anders  in  F,  was  sich  gleichfalls  im  einzelnen  aus  obiger 
darstellung  klar  ergiebt,  und  im  allgemeinen  schon  oben  {s,  50.  127) 
bemerkt  worden  ist,  zwei  starke  verba  {s,  32)  und  zwölf  schwache 
begegnen  nur  in  F,  und  von  den  mehrfach  abgeleiteten  verben  finden 
sich  elfnUr  in  F  in  doppelter  ableitung  (s,  92).  beim  ablaut,  sowohl 
dem  eigentlichen  als  dem  scheinbaren  ergeben  sich  mannigfache  und 
wichtige  Abweichungen  (s,  5.  8. 14),  bei  der  brechung  finden  sich  in 
der  fünften  cohjugation  ebenso  zahlreiche  ak  eingreifende  Verschie- 
denheiten {s,  1 3)  und  auch  hinsichtlich  des  wurzelauslautes  zeigen 
sich  bedeutende  unterschiede,  namentlich  bei  jenen  verben,  de- 
ren Wurzel  auf  media  (s.  22.  23.  29)  oder  auf  eine  consonantenver- 
bindung  schliesst,  deren  zweiter  buchstabe  gutturalmedia  ist  {s,  20). 
auch  bei  liquida,  aspirata  ch  und  spirans  h  treten  mannigfache 
abweichungen  ein  {s,  25.  24.  26). 

Nicht  minder  zahlreich  und  bedeutend  sind  die  Verschiedenhei- 
ten in  der  schwachen  conjugation,  F  entwickelt  in  der  ersten  conju- 
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gation  bei  den  kurzsilbigen  verben  aus  dem  ableitungsvocal  i  ein  g 
(».  52) ,  lässt  bei  der  zweiten  conjugation  selbst  schon  im  praesens 
und  ohne  dafs  die  Ursache  stets  in  assimilation  gesucht  werden  könnte 
6  in  ä  (s.  75)  und  aufserdem  auch  in  e  und  in  das  höchst  seltene  u 
übergehen,  und  gestattet  sich  in  der  dritten  conjugation  auch  schon 
im  praesens  ä  statt  e  {s.  84). 

Mannigfach  sind  die  abweichungen ,  welche  sich  im  gebrauche 
der  laute  vor  dem  suffix  des  praeteritums  in  der  ersten  conjugation 
nach  ausfall  des  ableitungsvocales  ergeben,  am  zahlreichsten  und 
wesentlichsten  sind  die  bei  den  verben,  deren  wurzel  mit  media  (s. 
62.  63,  64.)  oder  auf  eine  consonantenverbindung  schliefst,  deren 
zweiter  laut  gutturalmedia  ist  (s.  60).  einzelne  differenzen  ergeben 
sich  auch  bei  den  verben,  deren  wurzel  aufliquida  oder  auf  spirans 
w  ausgeht  (».  65.  66). 

Auch  in  der  flexion  weicht  F  merklich  und  oft  von  YP  ab.  in 
der  starken  conjugation  findet  sich  in  der  1.  person  plural.  prae- 
sens ind.  die  endung  -emus  (s.  36),  in  der  3.  person.  plural.  -ant 
(».  37)  und  -int  («.  38),  in  der  l.  person  plur.  praesens  conj.  -an 
(».  41)  und  -eraus  («.  41).  im  praeteritnm  setzt  es  in  der  2.  person 
sing.  ind.  -e  (s.42),  in  der  \.  person  plur.  -on  (s.43),  in  der  3.  per- 
san  plur,  -6n  und  -an  (s.  46),  in  der  1.  person  sing.  conj.  -e  (s. 
46),  und  im  imperativ  2.  person  plur.  -at  (s.  50),  was  alles  weder 
in  V  noch  in  P  begegnet,  wo  auch  die  apocope  des  n,  die  in  der  1. 
person  plur,  st>wohl  der  starken,  (s.  36)  als  auch  der  ersten  und 
dritten  schwachen  conjugation  vorkommt,  {s.  99.  109)  ohne  beleg 
ist  in  der  ^ersten  schwachen  conjugation  setzt  es  gegen  V  und  P  in 
der  1.  person  praesens  ind.  -o  und  -i  (s.  96),  in  der  3.  person  -th 
(».  94),  in  der  2.  person  plur.  -nt  (s.  99),  in  der  3.  person  plur. 
-en  (».  100),  in  der  i.  person  sing.  conj.  -ae  (».  102),  in  der  1. 
person  plur.  -emus  (s.  103).  in  der  zweiten  conjugatioii  findet  sich 
in  der  2.  person  sing,  imperat.  -ä  statt  -6  (s.  108),  und  in 
der  dritten  conjugation  begegnet  in  der  1 .  person  sing,  praes.  ind, 
-  an  statt  -en  (».  109  und  vgl.  s.  84).  im  praeteritufn  setzt  es  in  der 
2.  person  sing.  ind.  -us  (s.  113)  und  in  der  3.  person  plur.  -an 
tmrf  -on  für  -un  (».  123)  u.  s.  w. 

Zahlreich  sind  auch  die  abweichungen  bei  den  praeteritoprae- 
sentibus  und  den  anomalen,  ich  hebe  nur  hervor,  dafs  an  und 
kan  den  sonst  nirgends  vorkommenden  abtaut  u  bewahrt  haben  (s. 
128.  129)^  dafs  mag  im  praet.  a  statt  o  zulässt  {s.  131)  und  im 
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praesens  im  auslaut  ch  und  h  statt. des  in  VP allein  stehenden  g  ge- 
stattet (s.  130) ,  dafs  für  F  eine  indicativform  eigit  und  uuizit  auf- 
gestellt werden  kann  {s.  133.  134),  dafs  es  impraet.  uuissa  Mdet 
(s.  135),  statt  uuillu  auch  uuillo  und  uuilla  setzt  {s.  136),  und  im 
conj.  e  sfa^^  o  im  stamme  zuläfst  (s.  138),  dafs  es  bei  eigan  in  der 
2.  person  plur.  ind.  n  einschiebt  (s.  1 33),  t«nc{  6e2  bin  unc^  duan  zahh 
reiche  abweichungen  ergiebt  {s.  139.  140.  141). 

Auch  bei  den  nominalformen  finden  sich  eingreifende  Verschie- 
denheiten, es  setzt  beim  unflectierten  part,  praet,  -en  und  -in  ne- 
ben dem  bei  V  und  P  allein  üblichen  -an  (s.  147),  bietet  im  infinitiv 
starker  verba  statt  des  in  VP  in  der  regel  vorkommenden  -an  häu- 
fig auch  -en  (s.  157)  und  gebraucht  umgekehrt  bei  der  ersten  schwor- 
chen  conjugation  manchmal  -an  statt  -en,  das  VPhier  allein  ken- 
nen (s.  150).  auch  in  der  bildung  des  part.  praes.  {vergL  s.  144) 
und  in  der  flexion  beider  participien  finden  sich  viele  differenzen 
{vergl  s.  151.  153). 

Dafs  auch  F  von  V  abgeschrieben,  habe  ich  bereits  in  meiner 
ausgäbe  s.  160  durch  unzweideutige  äufsere  beweise  dargethan, 
die  abschrift  ist  aber  nicht  mit  treue  und  Sorgfalt  gefertigt  j  wie  aus 
manchen  einzelheiten  in  dieser  und  den  folgenden  abhandlungen 
hervorgeht,  und  in  meiner  ausgäbe  gleichfalls  schon  bemerkt  worden 
ist.  offenbar  entspringen  nun  manche  abweichungen  in  Fvon  V  und 
seiner  treuen  copie  P  ans  dieser  quelle,  allein  die  gröfste  anzahl 
derselben  kann  nicht  durch  Unachtsamkeit  und  Sorglosigkeit  erklärt 
werden,  das  folgt  ganz  auf  serlich  betrachtet  schon  daraus,  dafs  sich 
nur  die  geringste  anzahl  der  abweichungen  als  gleichgültig  oder  wirk- 
lich fehlerhaft  ausweist,  und  dafs  sich  in  denselben  eine  grofse  re- 
gelmäfsigkeit ,  eine  nicht  zu  verkennende  absieht  findet,  welche  na- 
mentlich in  den  abweichungen  der  lautverhältnifse  augenfällig  her- 
vortritt, aber  auch  schon  aus  obiger  darstellung  deutlich  zu  erken- 
nen ist.  ich  hebe  nur  hervor,  dafs  F  im  auslaut  tenuis  begünstigt 
wo  VP  media  setzen  (s.  22),  dafs  F  ebenso  ausnahmslos  vor  dem 
Suffix  des  praeteritums  gutturaltenuis  setzt,  als  VP  die  media  bewah- 
ren {s.  60.  3)  u.  s.  w. 

Es  läge  nahe  die  sämmtlichen  abweichungen  aus  der  späteren 
zeit,  in  der  F  gegen  die  gleichzeitigen  VP  geschrieben  ist,  zu  erklären, 
allein  dagegen  spricht  entschieden  der  umstand,  dafs  einzelnes  von 
dem,  was  von  VP  abweicht  und  für  F  charakteristisch  ist,  offenbar 
auf  eine  frühere,  theilweise  sogar  über  VP  zurückreichende  periode 
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toeist,  und  dafs  eine  grofse  anzahl  der  abweichungen  der  art  ist,  da/s 
s€e  mit  dem  aber  der  Überlieferung  gar  nicht  in  beziehung  stehen, 
folglich  auch  gar  nicht  aus  einem  jüngeren  sprachzustand  erklärt 
"Uf  erden  können. 

Was  sich  indefs  im  allgemeinen  weder  durch  nachläfsigkeit  des 
Schreibers  noch  durch  die  spätere  zeit  deuten  läfst,  erklärt  sich  da- 
€hirch,  dafs  Fin  einer  gegend  oder  von  einem  Schreiber  gefertigt  wur- 
de, die  einen  von  VP  im  einzelnen  stark  abweichenden  dialekt  sprachen. 
tch  kann  hier  selbstverständlich  auf  eine  darstellung  des  dialektes 
T7on  F  und  seines  Verhältnisses  zu  VP  ebensowenig  eingehen,  als  ich 
den  dialekt  von  VP  theoretisch  darlegen  und  erörtern  konnte,  denn 
^nne  solche  Untersuchung  kann  mit  aussieht  auf  erfolg  niemals  auf 
ffirundlage  eines  wenn  auch  noch  so  eingehend  behandelten  theiles 
der  grammatik  aufgenommen  werden,  alle  erscheinungen  der  sprä- 
che müssen  verwerthet  werden,  um  hierüber  sicher  und  endgültig 
^^%tscheiden  zu  können  {vergl.  das  unten  s.  176.  absatz  2  gesagte). 

So  viel  mufs  ich  aber,  um  die  abweichungen,  welche  sich  bei 
der  verbalflexion  finden,  in  das  rechte  licht  zu  stellen,  und  um  über 
dne  verbalflexion  in  F  selbst  aufschlufs  zu  geben,  auch  schon  hier 
bemerken,  dafs  der  dialekt,  den  der  Schreiber  von  F  sprach,  in  der 
^^hschrift  weder  rein  noch  gleichmäfsig  angewendet  ist. 

Es  war  seine  aufgäbe  (s.  die  nachschrift  in  F)  das  original  V 
^^'m  eopieren.  er  war  aber  trotz  aller  angewandten  mühe  nicht  im 
^^onie,  seine  absieht  allseitig  zu  erreichen,  oder  dem  befehle  genau 
'^^€tchzukommen,  und  eine  buchstäbliche  copie  zu  liefern,  und  seinen 
ditalekt  der  vorläge  gegenüber  völlig  zu  unterdrücken  und  zu  ver- 
^^ugnen.  trotz  seiner  aufmerksamkeit  drang  er  überall  durch,  und 
^cirat«  erklärt  sich  dafs  F  im  allgemeinen  wohl  mit  VP  stimmt,  im 
^^nzelnen  aber  allenthalben  merklich  abweicht,  und  daher  kommt  es, 
^<ifs  uns  der  dialekt  nicht  rein  und  gleichmässig  vorliegt. 

Am  besten  hat  er  seine  absieht  erreicht  oder  seine  aufgäbe  er- 
f^Ü  am  beginne  seiner  arbeit,  der  daher  am  meisten  mit  V  stimmt. 
Jedoch  hat  er  auch  hier  an  einzelnen  stellen,  bei  denen  seine  strenge 
Aufmerksamkeit  nachlief s,  und  er  mehr  seiner  ausspräche  als  dem 
Quge  folgte,  einzelne  formen  seines  dialektes  und  eine  Schreibweise 
eingemischt,  welche  seiner  ausspräche  aber  nicht  der  vorläge  ent- 
sprach,  oft  hatte  er  die  seiner  mundart  geläufige  form  geschrieben, 
besserte  sie  indefs  sogleich  nach  dem  ihm  vorliegenden  codex,  je 
weiter  er  aber  m  der  für  ihn  doppelt  mühsamen  arbeit  voranschritt, 
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um  so  mehr  erlahmte  seine  anfanglich  ziemlich  rege  erhaltene  auf- 
merksamkeit,  um  so  mehr  drängte  sich  aus  seinem  dialekte  ein,  um  so 
seltener  corrigierte  er  ihm  geläufige  aber  von  V  abweichende  formen 
und  Schreibweisen  und  um  so  mehr  findet  sich  daher  auch  abweichen- 
des von  V  und  charakteristisches  für  F.  er  mochte  sich  im  verlaufe 
seiner  arbeit  auch  überhaupt  überzeugen,  da/s  es  ihm  trotz  aller 
achtsamkeit  doch  nicht  möglich  sei,  eine  ihm  fremde  Schreibweise 
ohne  irrung  nachzuschreiben,  und  er  mag  deshalb  auch  absichtUck 
einer  seiner  mundart  entsprechenden  Schreibweise  einen  freieren 
Spielraum  gestattet  haben. 

Dieses  verfahren  kann  durch  viele  und  unzweideutige  beweise 
außer  frage  gestellt  werden  und  wird  wo  ich  vom  diakkt  im  aüge- 
meinen  handle,  ausführlich  dargelegt  werden,  um  jedoch  einen  we- 
nigstens oberflächlichen  einblick  in  diese  erscheinung  zu  gewähren^ 
und  sie  nicht  alles  beweises  entbehren  zu  la/sen,  erinnere  ich  daran 
da/s,  wie  oben  {s.  24)  auseinandergesetzt  von  lü.  2.  21  an  im  ans- 
taut der  starken  verba,  deren  wurzel  auf  aspirata  ch  schUe/st  nur 
ch  geschrieben  ist,  während  bis  dahin  mit  VP  nur  h  steht  und  dajs, 
wie  gleichfalls  aus  obiger  dar  Stellung  ersichtlich,  viele  der  abwei- 
chungen  bis  zum  dritten  buche  sporadisch  vorkommen,  von  da  an 
aber  constant  oder  wenigstens  häufiger  werden. 

Im  einzelnen  ist  es  freilich  schwer  festzustellen,  ob  das,  was 
in  lauten  und  formen  mit  VP  stimmt,  nur  für  eine  treue  copie 
spricht  oder  aus  einem  zusammentreffen  des  dialektes  stammt,  und 
ob  da,  wo  F  einmal  mit  VP  stimmt,  das  andere  mal  aber  nicht,  an-- 
zunehmen  ist,  da/s  F  die  vorläge  einmal  treu  copiert,  das  andere 
mal  aber  eine  dem  dialekt  von  F  eigenthümliche  form  eingemisdU 
hat,  oder  ob  beide  formen  dem  dialekte  des  Schreibers  gleich  geläufig 
waren,  dem  dialekte  also  jene  stätigkeit  in  lauten  und  formen  gebricht, 
die  V  und  auch  P  charakterisiert  und  auszeichnet,  und  die  Graff 
durch,  einmischung  von  formen  aus  F  mannigfach  störte  und  un- 
kenntlich machte,  ich  habe  schon  in  meiner  amgabe  darauf  hinge- 
wiesen, da/s  es  von  Graff  übel  gethan  war,  die  texte,  töekhe  sidi 
wesentlich  und  dialektisch  unterscheiden,  in  einander  zu  verar^ 
beiten,  werde  aber  anderweitig  auf  das  ungereimte  eines  sokhen 
Verfahrens  ausführlich  zurückkommen. 

Unzweifelhaft  ist  es,  dafs  der  diakkt  in  dem  F  geschrieben  ist, 
in  der  verbalflexion  nicht  nur  vieles  eigenthümliche  enthält,  sondern 
auch  vieles  alterthümliche  gerettet  hat,  das  sich  sonst  in  der  zeit,  in 
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der  F  entstand,  nicht  mehr  findet,  und  seihst  in  FP,  gegen  die  es  doch 
(tndertoeitig  durch  abgeschwächte  laute  und  formen  zurücktritt,  nicht 
mehr  vorkommt,  ich  werde  diese  er  scheinung,  wo  ich  vom  dialekte 
überhaupt  spreche,  im  zusammenhange  auseinandersetzen  und  zu  er- 
klären versuchen,  im  allgemeinen  aber  stimmen  ablaut,  ableitungs- 
vocah^  bildungs"  und  flexionsendungen  in  F  sowohl  als  auch  in  VP 
zu  jenen  denkmälem,  die  uns  aus  derzeit  und  gegend  erhalten  sind, 
in  der  diese  handschriften  entstanden. 

Als  ich  im  Juni  1856  die  vorrede  zum  ersten  bände  meiner 
ausgäbe  von  Otfrids  evangelienbuch  schrieb ,  waren  die  vorarbeiten 
zum  zweiten  bände,  der  grammatik,  metrik  und  glossar  enthalten 
sollte,  schon  ziemlich  vorangeschritten,  und  ich  glaubte  deshalb  die 
Versicherung  aussprechen  zu  dürfen,  da/s  der  zweite  band  sicher 
binnen  Jahresfrist  nachfolgen  werde,  äussere  und  innere  gründe 
machten  es  mir  aber  unmöglich,  meine  zusage  bisher  zu  erfüllen. 

Im  märz  1857  wurde  ich  nach  Prag  berufen,  und  es  war  mir 
daher  nicht  mehr  möglich  alle  meine  zeit  und  kraft  unausgesetzt 
diesem  werke  zu  widmen,  ein  großer  theil  meiner  zeit  gehörte  mei- 
nem beruße  und  andere  arbeiten,  pflichtarbeiten,  stellten  sich  ge- 
bieterisch in  den  Vordergrund,  die  arbeit  am  zweiten  bände  des 
evangeUenbuches  wurde  zurückgedrängt  und  namentlich  in  dem 
ersten  jähre  meines  hierseins  nur  nebenbei  und  sehr  langsam  ge- 
fördert. 

Auch  mehrte  sich  die  arbeit,  je  mehr  ich  in  derselben  voran- 
sthriU,  und  je  mehr  ich  mich  ins  einzelne  vertiefte,  sehr  bald  über- 
zeugte ich  mich  auch,  dass  der  termin  zur  Vollendung  des  werkes 
van  vornherein  zu  kurz  angesetzt  war,  und  da/s  ein  jähr  selbst  dann 
niehi  hingereicht  hätte,  wenn  ich  unausgesetzt  an  dem  werke  hätte 
arbeiten  können,  alle  zugänglichen  quellen  musten  durchgearbeitet 
werden,  um  ilbtr  Wörter  und  formen  aufschlufs  zu  gewinnen,  und 
die  umfassendsten  Untersuchungen  musten  aufgenommen  werden, 
um  zu  resultaten  und  sei  es  auch  nur  zu  negativen  zu  gelangen. 
dem  kenner  wird  es  nicht  entgehen,  dass  sich  hinter  mancher  mit  we- 
nigen werten  ausgesprochenen  behauptung  wochenlange  forschung 
verbirgt. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  sich  auch  die  hiesigen  bi- 
bUotheken  für  die  arbeit  als  in  jeder  beziehung  völlig  unzureichend 
auswiesen,  und  da/s  ich  mir  daher  so  manches  unentbehrliche  buch 
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von  anderwärts  verschaffen  muste.  ich  hätte  hier  viele  freunde 
und  bekannte,  so  manchen  bibliotheksvorstand  zu  nennen,  ohne  de- 
ren entgegenkommende  gefälligkeit  ich  die  arbeit  nicht  einmal  hätte 
vollenden  können,  doch  hierüber  werde  ich  in  der  vorrede  zum 
zweiten  bände  ausführlich  und  im  zusammenhange  berichten,  nicht 
verfehlen  aber  will  ich,  alle  diese  auch  schon  hier  Öffentlich,  wie  ich 
es  meist  brieflich  gethan,  meines  wärmsten  dankes  zu  versichern, 
so  freundlich  man  mir  aber  auch  allseitig  entgegenkam,  es  war  doch 
nicht  immer  möglich  die  gewünschten  und  erbetenen  werke  so  schnell 
zu  erhalten,  als  es  im  interesse  der  förderung  der  arbeit  dringend 
nöthig  gewesen  wäre,  leider  nur  zu  oft  muste  eine  begonnene  Un- 
tersuchung aus  mangel  der  vollständigen  quellen  auf  wochen,  ja  auf 
monate  zurückgelegt  werden,  leider  nur  zu  oft  muste  dadurch  die 
durch  das  wesen  der  arbeit  gebotene  reihenfolge  völlig  unterbrochen 
und  gestört  werden,  da/s  die  arbeit  selbst  dadurch  unendlich  er- 
schwert und  ganz  bedeutend  verzögert  wurde,  brauche  ich  keinem 
sachverständigen  zu  versichern,  am  wenigsten  aber  dem,  der  selbst 
schon  ähnliches  erfahren  hat. 

So  ist  es  gekommen,  dass  vier  jähre  seit  Vollendung  des  ersten 
bandes  verstrichen  sind,  endlich  aber  liegen  grammatik,  metrik 
und  glossar  ausgebreitet  vor  mir,  und  ich  werde  demnächst  den 
druck  eines  zweiten  bandes  beginnen  lassen. 

Warum  ich  aber  vor  dem  zweiten  bände  diese  abhandlung 
selbstständig  erscheinen  lasse,  und  in  welchem  Verhältnisse  sie  zum 
zweiten  bände  meines  Werkes  stehe,  darüber  habe  ich  mich  hier  vor 
allem,  und  zwar  um  missver Ständnissen,  zufälligen  sowohl  wie  ab- 
sichtlichen, vorzubeugen  oder  zu  begegnen,  ausführlich  auszuspre- 
chen, der  umfang  des  zweiten  bandes  ward  bei  beendigung  des  er- 
sten auf  40  bögen  contractlich  festgesetzt,  da  nicht  einmal  die  vor- 
arbeiten beendet,  das  werk  selbst  aber  noch  kaum  in  angriff  genom- 
men war,  konnte  ich  einen  sicheren  Überschlag  über  den  umfang 
nicht  machen  und  die  bogenzahl  des  ersten  bandes  war  der  unge- 
fähre mafsstab  für  den  zweiten,  ich  machte  mir  wohl  niemals  ein 
hehl  daraus,  da/s  der  räum  äusserst  kärglich  zugemessen,  ich  hoffte 
aber  bei  praktischer  einrichtung  ohne  gefährde  für  den  inhalt  mit 
dem  stipulierten  umfang  auszureichen,  ohne  auf  die  festgesetzte 
bogenzahl  weiter  zu  achten,  und  überhaupt  unbekümmert  um  irgend 
welche  äussere  nebenrücksicht  schritt  ich  in  der  arbeit  weiter,  mein 
augenmerk  stets  nur  darauf  richtend,  ein  klares  und  allseitiges  ver- 


OTFRIDS  VERBALFLEXION.  173 

ständniss  der  dichtung  anzubahnen ,  ihre  spräche  in  ihrem  ganzen 
wesen  mit  allen  ihren  eigenthümlichJceiten  ausführlich  zu  erörtern, 
ihr  verhäUniss  zum  ahd.  eingehend  zu  beleuchten  und  die  metrik, 
die  grundlage  deutscher  metrik,  erschöpfend  darzustellen,  kurz,  das 
gesammte  material  zu  einem  gewissen  abschlusse  zu  bringen,  erst 
als  ich  die  arbeit  beendet,  gieng  ich  an  eine  berechnung  des  manu- 
scriptes,  hierbei  fand  sich  nun  freilich,  dass  das  mafs  ganz  unver- 
hdltnifsmässig  niedrig  gegriffen,  dass  40  bogen  kaum  nothdürftig 
für  das  glossar  hinreichen,  für  grammatik  aber  und  metrik  minde- 
stens noch  60  bogen  erforderlich  seien.  100  bogen  also  statt  40  oder 
zwei  bände  statt  eines,  und  ein  jeder  stärker  als  der  versprochene 
einzige  musten  gegeben  werden. 

An  ein  zusammendrängen  des  inhaltes  war  nicht  zu  denken, 
ebenso  wenig  an  kürzungen,  es  war  an  und  für  sich  nichts  über- 
flüssiges aufgenommen  worden,  wesentliche  Untersuchungen  aber  in 
der  grammatik  oder  metrik  auszulassen,  oder  die  ausführlichen  und, 
wie  hoffen  darf,  erschöpfenden  wort-  und  Sacherklärungen  im  glos- 
sar zu  verkürzen,  wäre  einer  Vernichtung  des  inhaltes  gleichgekom- 
men, höchstens  hätte  ich  die  in  gröfster  Vollständigkeit  gegebenen 
belegstelkn  auslassen  können  {vergl,  unten  s,  177).  allein  es  wi- 
dersprach auch  dieses  so  sehr  meinen  ansichten  von  den  erfordemis- 
sen  eines  solchen  werkes,  da/s  ich  mich  nicht  entschliessen  konnte, 
sie  zu  beschränken;  erheblich  wäre  hierdurch  nicht  einmal  an  räum 
gewonnen  worden. 

Andererseits  stieg  mir  aber  auch  das  bedenken  auf,  ob  der  Ver- 
leger statt  der  bedungenen  40,  mehr  als  100  boge^i  übernehmen,  und 
was  allein  mir  und  anderen  genügen  konnte,  rasch  im  drucke  för- 
dern wolle,  ich  entschlo/s  mich  daher  zu  einem  ausweg,  der  den  in- 
halt  in  keiner  weise  beeinträchtigt,  aber  auch  dem  Verleger  nichts, 
als  was  ausbedungen,  zumutet,  und  zugleich  das  ganze  werk  mög- 
liehst rasch  zugänglich  macht. 

Ich  werde  nämlich  demnächst  und  hoffentlich  im  drucke  be- 
schleunigt einen  zweiten  band  erscheinen  lassen,  in  denselben  aber 
nur  das  glossar  und  einen  abrifs  der  grammatik  auf  etwa  5 — 6  bogen 
aufnehmen,  der  namentlich  das  enthält,  was  das  glossar  ergänzt  und 
die  grammatik  abschliejst(vgl,s,  176).  gleichzeitig  aber  lafse  ich  auch 
die  vollständige  grammatik  unverkürzt  erscheinen,  und- zwar,  was 
hier  gut  angeht,  in  einzelnen  abhandlungen,  welche  rasch  hinter  ein- 

'  folgen  sollen,  ich  habe  mit  der  verbalfleocion  begonnen,  weil 


174  OTFRIDS  VERBALFLEXION, 

ich  sie  zuerst  ausgearbeitet;  zunächst  wird  die  darsiellung  der  no- 
minal flexion  folgen,  woran  sich  die  ahhandlungen  über  die  wort- 
bildung,  syntax  und  lautlehre  in  möglichst  kurzen  Zwischenräumen 
reihen  werden. 

Die  metrik  endlich  muss  einem  dritten  bände  vorbehalten 
bleiben. 

Auch  über  die  grundsätze,  die  ich  bei  bearbeitung  der  gramma- 
tik  befolgte,  und  über  die  bearbeitung  selbst  habe  ich  mich  hier  aus- 
zusprechen, ich  werde  mich  indefs  hierbei  auf  die  nothwendigen 
allgemeinen  gesichtspunkte  und  auf  das  beschränken,  was  den  be- 
handelten  theil  der  grammatik  betrifft;  anderes  wird  bei  den  Spee- 
ren abhandlungen  und  bei  dem  abrifs  der  grammatik  im  zweiten 
bände  zur  spräche  kommen. 

Die  darstellung  der  grammatik  eines  bestimmten  Schriftstellers 
oder  eines  bestimmten  denkmales  kann  überhaupt  nur  den  zweck 
haben,  die  spräche  desselben  in  ihrer  ganzen  Wesenheit  und  in  allen 
ihren  einzelheiten  so  klar  und  durchsichtig  als  nur  möglich  vor  äu- 
gen zu  legen,  sie  mufs  also  überhaupt  und  namentlich  bei  denkmä- 
lern  einer  alten  sprachperiode  alle  dem  denkmal  eigenthümlichen 
lautverhältnisse  aufsuchen,  sie  mu^s  das  wort  als  solches  in  seiner 
bildung  und  flexion  erwägen,  und  die  Verhältnisse  betrachten,  wel- 
che eintreten,  wenn  das  wort  zum  ausdruck  des  gedankens  gebraucht 
wird,  sie  mufs  aber  auch  die  beziehungen  erforschen  und  darlegen, 
in  welchen  die  spräche  dieses  bestimmten  Schriftstellers  oder  denk^ 
maks  zur  spräche  in  anderen  denkmälem  steht,  sie  muss  seinen 
dialekt  erörtern. 

Diesen  allgemeinen  gesichtspunicten  muß  der  inhalt  und  die 
methode  entsprechen,  einer  solchen  Specialgrammatik  mufs  die  dar- 
zustellende spräche  ausgangs-  und  endpunkt  sein,  sie  muss  sich  aus 
der  darzustellenden  spräche  selbst  aufbauen,  und  darf  auf  die  sprä- 
che in  räumlich  und  zeitlich  nahe  liegenden  denkmälem  nur  da  he- 
zug  nehmen,  wo  es  dazu  dient,  die  zu  hehandelnde  spräche  irgend 
wie  zu  beleuchten,  eine  seltene,  auffallende,  eigenthümliche  oder  an- 
zufechtende, form  durch  eine  parallele  zu  schützen,  oder  wo  es  sich 
im  allgemeinen  darum  handelt,  das  verhältniss  der  zu  erörternden 
spräche  zur  spräche  anderer  denkmäler  nachzuweisen  zu  charak- 
terisieren und  ihren  dialekt  darzustellen. 

Auch  die  methode  mujs  dahin  zu  wirken  suchen,  die  einsieht 
in  das  wesen  der  darzustellenden  spräche  und  in  ihre  beziehungen 
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zur  spräche  in  anderen  denkmälern  zu  vermehren,  sie  wird  ans 
eben  angedeuteten  gründen  völlig  von  der  methode  abweichen  müs- 
sen, welche  in  werken  befolgt  ist,  die  verschiedene  sprachen  verglei- 
chen, die  methode  der  historischen  grammatik  Grimms  aber  könnte 
unbedingt  adoptiert  werden,  weil  Grimms  werk  eigentlich  aus  ein- 
zelnen Specialgrammatiken  besteht,  von  denen  eine  jede  die  aufgäbe 
hat,  eine  bestimmte  spräche  aus  sich  und  für  sich  darzustellen,  ge- 
rade so  wie  hier  die  spräche  eines  bestimmten  Schriftstellers  aus  sich 
und  für  sich  dargestellt  werden  soll,  das  ziel  ist  dasselbe,  nur  der 
umfang  verschieden,  indefs  bin  ich  auch  von  der  methode,  welche 
Grimm  für  eine  Specialgrammatik  aufgestellt,  und  welche  von  allen, 
welche  seitdem  irgend  eine  germanische  spräche  mehr  oder  minder 
eingehend  behandelten,  z.  b.  Hahn,  Vilmar,  Kehrein,  Barthel  u.  s.  w. 
utwer ändert  angenommen  wurde,im  einzelnen  wesentlich  abgegangen. 
Die  Veränderungen,  welche  der  schlufsconsonant  der  Wur- 
zel sowohl  in  der  1.  und  3.  person  sing,  praet.,  wo  er  bei  feh- 
lender personakndung  in  den  auslaut  tritt,  als  auch  im  praet. 
plur.  und  was  dazu  gehört^  wo  er  im  inlaut  steht,  erfahren  kann, 
habe  ich  nicht  wie  bisher  allenthalben  gewöhnlich  in  anmerkun- 
gen  zu  den  einzelnen  conjugationen,  sondern  selbstständig  im  Zu- 
sammenhang in  einzelnen  capiteln  (s.  17  und  s.  27),  welche  ich 
an  die  darstellung  der  einzelnen  conjugationen  und  ihres  ablau- 
tes  anreihte,  behandelt,  so  schien  mir  nicht  nur  mehr  übersicht- 
UchkeU,  sondern  auch  eine  gröfsere  einsieht  in  den  geisf  der  spräche 
und  diese  erscheinung  zu  entstehen,  und  ich  glaube,  da/s  diese  hier 
zuerst  angewendete  methode  überhaupt  in  der  grammatik  gewählt 
werden  sollte,  auch  bei  darstellung  des  ablautes  bin  ich  einen  eige- 
nen, durch  den  gegenständ  gebotenen  weg  gegangen,  keine  allgemei- 
ne theorien,  keine  aufzählungen  des  ablautes  vorausschickend  habe 
ich  zuerst  die  keniizeichen  einer  jeden  conjugation  angegeben,  sodann 
die  hei  0.  vorkommenden  verba  aufgezählt,  und  zuletzt  laut  und 
ablaut  in  den  bekannten  rubriken  mit  genauer  bezugnahme  auf  die 
einzelnen  abweichungen  und  modificationen  in  allen  und  in  einzel- 
nen handschriften  eingehend  erörtert,  die  darstellung  der  fleodon  im 
engem  sinne  beschliefst  die  Untersuchung  der  starken  conjugation. 
unter  anführung  sämmtlicher  belege  sind  die  einzelnen  personalen- 
dungen  aufgeführt  und  erörtert;  ein  allgemeines  schema  der  endun- 
gen,  das  man  sonst  vorausgehen  läfst,  folgt  am  Schlüsse,  in  ähnli- 
cher weise  wie  ich  den  auslaut  der  wurzel  bei  den  starken  verbis 
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untersuchte,  habe  ich  auch  den  wandet  erörtert,  dem  der  schlu/scon- 
sonant  der  würzet  bei  den  verbis  der  ersten  schwachen  canjugation 
nach  ausfall  des  ableitungsvocaks  vor  dem  suffix  des  praeteritums 
unterliegt,  auch  hier  konnte  die  form  von  anmerkungen,  die  sonst 
üblich,  nicht  angewendet  werden,  ohne  zusammengehöriges  zu  trennen 
und  die  Übersichtlichkeit  und  klarheit  merklich  zu  beeinträchtigen, 
im  dritten  abschnitt  sind  aUe  formen  der  als  praesens  gebrauchten 
praeterita  aufgezählt;  die  formen  der  neu  gebildeten  schwachen  prae- 
terita  aber  durften  dort  nur  erwähnt  werden,  um  im  allgemeinen 
zu  zeigen,  wie  sie  ihr  praeteritum  bilden,  und  musten  zur  flexion 
der  schwachen  verba  gestellt  werden,  weil  ihre  flexion  regelmä/sig 
und  sie  sich  in  nichts  von  der  fteoßion  des  praeteritums  eines  schwa- 
chen verbums  unterscheidet,  aus  demselben  gründe  musten  auch 
mit  ausnähme  der  ersten  und  dritten  person  ind.  sing,  alle  formen 
vom  praeteritum  des  anomalen  duan  bei  der  flexion  der  starken 
verba  aufgeführt  werden,  die  anomala  selbst  sind  in  einem  eigenen, 
dem  vierten  abschnitt  behandelt;  einige  verba  aber,  welche  Grimm 
zu  den  anomalen  gestellt  hat,  und  welche  von  allen  nach  ihm  dahin- 
gezogen.wurden,  habe  ich,  wie  mir  scheint  wenigstens  zweckdienli- 
cher, an  anderen  stellen  behandelt  {vergL  s.  143). 

Ein  besonderes  augenmerk  habe  ich  femer  darauf  verwendet, 
die  eigenthümlichkeiten  der  spräche  O's  stets  klar  und  deutlich  her- 
vortreten zu  lassen,  ich  habe  deshalb  formen  und  ableitungen,  wel- 
che nur  bei  ihm  vorkommen,  genau  angegeben  und  eingehend  erör- 
tert, und  Wörter,  welche  nur  seiner  spräche  eigen,  immer  durch  ei- 
gene zeichen  hervorgehoben,  ebenso  ist  auf  das  verhältniss  bezug 
genommen,  in  dem  O's  verbal  flexion  zur  verbalflexion  im  ahd. 
überhaupt  steht,  auf  eine  darlegung  aber  des  gesammtverhältnisses 
der  spräche  O's  zum  ahd.  und  auf  eine  Untersuchung  seines  diaUk- 
tes  konnte  hier  aus  den  oben  s.  169  angegebenen  gründen  noch  nicht 
eingegangen  werden,  diese  Untersuchung  stellt  sich  von  selbst  an  den 
schlufs  der  einzelnen ,  und  einzeln  behandelten  capitel  der  gramma- 
tik.  ich  werde  sie  in  den  zweiten  band  aufnehmen. 

Nicht  minder  nothwendig  und  dem  zwecke  einer  solchen  special- 
grammatik  angemessen  erschien  es  mir,  genau  zu  verzeichnen^ 
welche  Wörter  und  formen  nur  in  einzelnen  handschriften  sich 
finden,  dadurch  zeigt  sich  das  einer  jeden  handschrift  charakteristi- 
sche und  verbreitet  sich  licht  über  ihr  gegenseitiges  verhältnifs,  ihr 
alter  und  ihren  dialekt. 
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Sodann  hielt  ich  es  für  unerläfslich,  nicht  nur  bei  entwicklung 
des  abltmtes,  bei  betrachtung  der  Veränderungen,  welche  der  schlufs- 
emsonant  der  wurzel  bei  den  verbis  der  starken  conjugation  theils 
im  inlaut,  theils  da  wo  er  in  den  auslaut  tritt  j  und  vor  dem  mf fix 
des  praeteritums  in  der  ersten  schwachen  conjugation,  erleidet,  son- 
dern auch  bei  der  flexion  im  engeren  sinne  sämmtliche  belegestellen 
aufzuzählen,  denn  es  ist  wünschenswerth  zu  wissen,  durch  welche 
formen  irgend  eine  person  belegt  ist,  und  welche  formen  überhaupt 
von  irgend  einem  verbum  vorkommen,  wem  die  vollständigen  be- 
lege überflüssig  scheinen,  der  mag  sie  überschlagen;  andere  werden 
sie  mit  mir  für  nothwendig  erachten. 

Die  belegstellen  sind  bei  der  flexion  im  engem  sinne  stets  "streng 
alphabetisch  nach  den  anfangsbuchstaben  des  wortes  geordnet,  bei 
im  anderen  abschnitten  aber  sowohl  in  der  starken  als  schwachen 
cmjugation  alphabetisch  nach  dem  anfangsbuchstaben  des  verbum 
simpkx,  eine  andere  anordnung,  eine  alphabetisierung  gleichfalls  nach 
dem  anfangsbuchstaben  des  wortes. wäre  hier  völlig  zwecklos  gewe- 
sen, denn  das  compositum  durfte  hier  nicht  wie  bei  der  flexion  im 
engeren  sinne  von  seinem  simplex  getrennt  werden,  wenn  man  das 
verwandte  nicht  völlig  zerreifsen  und  alle  Übersichtlichkeit  op- 
fern wollte. 

Selbstverständlich  greift  eine  darstelhmg  der  verbalflexion  oft 
tief  auch  in  andere  capitel  der  grammatik,  und  es  muste  daher 
mehrmals  auf  solche  (z.  b.  auflautlehre  s.  59.  73,  auf  wortbiUungs- 
lehre  s.  60,  auf  nominal  flexion  s.  151,  auf  syntax  «.  108. 131)  ver- 
wiesen  werden,  anderen  capiteln  aber  vorzugreifen,  und  diesen  an- 
geköriges  hereinzuziehen,  schien  mir  unpassend,  und  da  die  Unter- 
suchung hier  doch  niemals  in  voller  ausdehnung  und  dm  gegenständ 
erschöpfend  hätte  aufgenommen  werden  können  und  dürfen,  auch 
HfmtKis.  so  sind  im  Verzeichnisse  der  verba  der  einzelnen  starken 
u$üt  stAwachen  conjugationen  blofse  Schwankungen  und  eigenthüm- 
lichkeiten  in  der  Schreibweise,  sei  es  nun,  da/s  sie  den  stamm  der 
Wörter  {^z.  b.  ue  statt  ua;  ie  statt  ia;  suu  statt  8u;  thuu  statt  thu; 
seh  stau  sc  u,s.w.),  die  abkitungssilbe  {z.b.  martoldn  neben  maito- 
rdn;  segandn  neben  segenön  u.  s.  w.)  oder  endlich  die  partikel  be- 
treffen (».  b.  ir-,  und  er-,  auch  ur-,  yr-;  gi-,  und  ge-  u.  s.  w.)  nicht 
aufgeführt,  aUes  dieses  wird  zum  theil  in  der  lautUhre,  zum  theil 
m  der  worlbildungslehre  zur  spräche  kommen,  wo  sich  aber  aus 
verschiedener  Schreibweise  der  handschriften  verschiedene  Wörter. 
Z.F.D.A.Xn.  12 
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folgern  lassen  {vergl  z.b.  s.  70.  anm,  3.  u.  Öfter),  ist  stets  ausführ- 
lich darauf  eingegangen,  auch  auf  assimilation  muste  häufig  be- 
zug  genommen  werden;  es  geschah  aber  stets  nur  da  {s.  s.  84.  112. 
«.  s.  w.)  und  in  so  fem,  als  sie  die  flexion  betraf,  oder  mit  der  fle-- 
xion  irgend  wie  in  direkter  Verbindung  stand,  assimilationen,  welche 
die  bildungssilbe  {z,  b.  nagultun  statt  nagaltun;  gisuntordn  statt  gi- 
suntardn;  widorön  statt  widarön  u.  s.  w.)  betreffen,  sind  hier  nicht 
berührt,  und  werden  in  der  lautlehr e,  wo  von  der  bei  0.  so  unchti- 
gen  assimilation  ausführlich  gehandelt  ist,  erörtert  werden,  eben- 
dort  wird  auch  von  der  gemination,  auf  welche  gleichfalls  verwiesen 
(s.  59  u.  öfter)  ist,  ebenso  wenig  aber  wie  auf  assimilation  spedell 
eingegangen  werden  konnte,  gehandelt  werden. 

Ueberhaupt  habe  ich  mich  streng  an  das  thema  gehalten,  und 
so  sehr  ich  bemüht  war,  dasselbe  allseitig  zu  erschöpfen,  ebenso  auf- 
merksam habe  ich  alles  nicht  streng  hieher  gehörige  aitsgeschlossen. 
deshalb  habe  ich  auch  alle  wort-  und  Sacherklärungen  dem  glossar 
vorbehalten  und  auf  letztere  nie,  auf  erstere  aber  mir  da  und  in  so 
weit  bezug  genommen,  als  es  dazu  diente,  ein  im  verzeichm/s  der 
verba  aufgeführtes  wort  festzustellen  und  zu  rechtfertigen,  oder 
falls  es  von  anderen  war  aufgestellt  worden,  mit  gründen  zurück- 
zuweisen {vgl.  s.  71.  anm.  4;  88,  anm.  2;  u.  s.  w). 

Die  hülfsmittel,  die  mir  bei  bearbeitung  der  grammatik  im  all- 
gemeinen und  des  vorliegenden  theiles  im  spedellen  zu  geböte  stan- 
den, sind  bekannt,  und  stets  in  den  Überschriften  und  an  den  be- 
treffenden stellen  auch  im  context  angeführt,  obenan  stehen  Grimm 
und  Bopp,  sodann  Graff;  Hahn  habe  ich  eigentlich  nur  der  Vollstän- 
digkeit wegen  angeführt,  denn  inhalt  und  form  stammt  aus  Grimm 
tmd  Graff,  und  des  eigenen  findet  sich  in  dem  buche  nichts,  sämmt- 
liche  hülfsmittel  aber  sind  allgemeiner  natur,  im  specielkn  hat  si(^ 
außer  Dietrich  von  Stade,  dessen  arbeiten  ich  aber  nicht  kenne, 
{vgl.  meine  ausgäbe  $.  1 13.  anm.2)  noch  niemand  an  einer  bearbei- 
tung der  spräche  O's  versucht. 

Die  bekgstellen  sind  ausschliefslich  meiner  excerpierung  des 
textes  entnommen,  und  von  den  angaben  bei  Graff  völlig  unabhängig, 
erst  nach  Vollendung  meiner  bearbeitung  habe  ich  den  sprachschoJt» 
verglichen,  die  angeführten  belege  hängen  daher  auch  wesentUeh 
mit  meiner  auffassung  des  textes  zusammen,  und  weichen  von  Graffs 
annähme  in  vielen  und  wichtigen  fällen  entschieden  ab.  nur  in  gansi 
wenigen  fällen  aber  {z.b.  «.67.74.82.  anm. 5;  s.  88.  anm.  1;  «.  90. 
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mm.  3.  u.  Öfter)  hin  ich  prüfend  auf  Graffs  auffassung  eingegan- 
gen, und  habe  meine  abweichung  angegeben  und  begründet  auch 
habe  ich  nur  vereinzelt  und  bei  besonders  wichtigen  fällen  seine 
fehler  nachgewiesen  {z.b.  s.  73.  anm.  2;  s.Sb.  anm.;  s.90.  anm.  1. 
u,  8,w.),  denn  ich  hielt  es  nicht  für  meine  aufgäbe,  mit  der  dar- 
Stellung  der  grammatik  der  spräche  0*s  eine  kritik  des  sprach-- 
Schatzes  zu  verbinden,  eine  vergleichung  wird  indes  zeigen,  da/s 
ich  im  einzelnen  weit  öfter  abweiche^  als  ich  angegeben^  und  dafs 
ich  nur  die  allerwidiägsten  irrungen  nachgewiesen  habe. 

Abgesehen  aber  von  fehlem  im  einzelnen  ist  es  bei  hearbeitung 
(fs  im  Sprachschatz  ein  durchgreifender  missstand,  dafs  Graff,  wie 
ich  schon  in  meiner  ausgäbe  {s.  131)  hervorgehoben,  die  Heidel- 
berger und  namentlich  Münchner  handschrift  nur  sehr  unge- 
nau und  unvollständig  verglichen  hat.  selbstverständlich  fehlt  nun 
die  große  anzähl  von  lesearten,  welche  in  der  ausgäbe  mangelt, 
auch  m  Sprachschatz,  aber  nicht  einmal  alle  jene  lesearten,  welche 
in  die  ausgäbe  eingetragen,  sind  vollständig  im  Sprachschatz  benutzt, 
ich  habe  die  lesearten  verglichen,  und  gefunden,  dafs  mehr  als  die 
hälfte  der  dort  verzeichneten  hier  fehlen,  im  ganzen  aber  ist  kaum 
em  viertel  der  Varianten  aus  P  und  F  im  Sprachschatz  verwerthet. 
dafs  aus  einer  solchen  bearbeitung  der  einzelnen  handschriften  nie- 
mand ein  klares  bild  von  der  spräche  der  einzelnen  Codices  gewinnt, 
dafs  kein  emblick  in  das  verhältmss  der  einzelnen  handschriften  zu 
einander  möglich,  und  dafs  ganz  abgesehen  hiervon  der  spräche 
Überhaupt  an  vielen  und  mitunter  wichtigen  formen  (vergl.  s.  36. 
111  fi.  öfter)  und  selbst  Wörtern  {vergl  s.  72.  anm.  4;  s.  89.  anm. 
1 ;  u.  s.  w.)  äbbruch  geschieht,  ist  klar. 

Ich  habe  natürlich  nicht  alle  mal  darauf  bezug  genommen, 
n)enn  lesearten  aus  P,  F  oder  D  bei  Graff  fehlen,  das  wäre  räum- 
Vergeudung  gewesen,  und  hätte  höchstens  gedient  zu  beweisen,  was 
jeder,  der  sich  mit  0.  eingehender  beschäftigt  hat,  längst  weifs.  nur 
in  ganz  aufsergewöhnlichen  fällen  wenn  z.  b.  Graff  nicht  anmerkte, 
dafs  eine  handschrift  ein  ganz  anderes  als  das  im  text  stehende  ver- 
bum  bietet  {z.  b.  bikranken  in  F;  FP  biscrenku;  firschentu  in  F; 
FP  firsenku  u.  s.w.),  nur  wenn  eine  seltene  oder  sonst  gar  nicht 
vorkommende  form  {z.  b.  läz  s.  34;  die  formen  mit  -th-  im  praet. 
s.  112  Ui  s.  w.)  aus  einem  codex  übergangen,  habe  ich  es  specieU 
imgemerkt.  bei  den  präteritopräsentibus  aber,  bei  denen  es  vermöge 
der  form  der  darstellung  am  leichtesten  geschehen  konnte  ^  habe  ich, 
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gewissermaßen  um  ein  specmen  der  hearbeitung  0*s  im  Graffschen 
Sprachschatz  zu  geben,  sämmtliche  bei  Graff  fehlende  lesearten  ver- 
zeichnet, man  wird  hieraus,  und  aus  den  wenn  auch  nur  vereinzelt 
angemerkten  lücken  leicht  schlief sen  können  ^  was  im  ganzen  an  le^ 
searten  aus  den  einzelnen  handschriften  fehlte  und  wach  große  an- 
zahl  wichtiger  und  merkwürdiger  formen  dadurch  im  Sprachschatz 
mangelt. 

Auch  die  correcturen  der  Wiener  handschrift  hat  Graff  im 
Sprachschatz  völlig  unberücksichtigt  gelassen,  in  seiner  ausgäbe 
sind  von  mehr  als  800  wortcorrecturen  {änderungen  der  accente 
ungerechnet)  4  verzeichnet  {vergl.  meine  ausgäbe  s.  130),  und  nicht 
mehr  sind  im  Sprachschatz  aufgeführt,  nicht  immer  aber  sind  die 
ursprünglich  geschriebenen  vom  corrector  verbesserten  lesearten 
etwa  nur  deshalb  zu  berücksichtigen,  um  ein  möglichst  genaues  bild 
von  dem  codex  zu  geben,  nicht  immer  sind  sie  gleichgültig  oder  gar 
werthlos,  und  daher  in  einem  Wörterbuch  oder  einer  grammatik  mit 
recht  zu  übergehen,  sie  enthalten  sehr  oft  den  Überrest  einer  alten 
endung,  die  vom  corrector  nur  deshalb  gebessert  wurde  ^  weileine 
andere  endung  bereits  die  Oberhand  erhalten y  und  die  alte,  vom 
Schreiber  des  codex  gesetzte,  bereits  ungewöhnlich  geworden  war. 
sie  gewähren  also  einen  erfreulichen  einblick  in  eine  ältere  periode, 
bestätigen  manchmal  eine  sonst  nur  selten  vorkommende  endung,  und 
müssen  daher  sorgsam  beachtet  werden  (vergl.  z.  b.  «.  36  die  en^ 
düng  -an  in  der  ersten  person  plur.  praes.  ind. ,  welche  nach  der 
hand  in  -en  gebessert  u.  s.  w.).  auch  dialektische  unterschiede  lassen 
sich  nicht  ganz  verkennen,  nicht  die  beiden  Schreiber  der  hand" 
Schrift  (vergl  meine  ausgäbe  s.  159)  sprachen  dieselbe  mundart  wie 
der  corrector;  was  daher  der  eine  im  einzelnen  seiner  mundart  mehr 
folgend  als  der  vorläge  in  die  abschrift  einmischte,  hat  der  achtsame 
corrector  stets  aufmerksam  verbessert,  es  durften  daher  auch  von 
diesem  gesichtspunkte  aus  die  ursprünglich  geschriebenen  lesearten 
auf  keinen  fall  übergangen  werden,  ganz  besonders  für  die  laut- 
lehre  ist  das  verhältniss  4es  ursprünglich  geschriebenen  zur  correc- 
tur  wichtig,  doch  kann  hierauf  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Nicht  minder  einschneidend  als  die  gerügten  allgemeinen  miss-r 
stände  sind  gewisse  allgemeine  mängel  der  Bearbeitung  ffs  für  den 
Sprachschatz,  einmal  ist  es  auseinander  gehalten,  wenn  ein  verbum 
in  doppelter  ableitung  erscheint,  ein  anderes  mal  nicht,  hazzdn  und 
hazz^n  sind  geschieden  (IV.  1071),  klagön  und  klagen. (IV.  549), 
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kordn  und  kören  (IV.  519)  u.  8.  u>,  aber  nicht,  firlougn^n  nehm 
lirlougnu  (IL  133),  aDgustdn  neben  angustu  (I.  313)  ist  nicht  ein- 
mal  aufgeführt,  und  die  formen  firlougn^ti  {s.  o&^n«.  69.  b),  angus- 
tötun  (5.  oben  8.  68.  a)  sind  zu  firlougnu,  angustu  gestellt,  dagegen 
ist  wieder  z,  b.  nuzön  (II.  1124),  wenkön  samt  compp,  (I.  693) 
«.  s.  w.  in  einer  weise  neben  nuzu,  uuenku  {vergl,  oben  s.  68.  69) 
behandelt,  als  lägen  hier  verschiedene ^  verschiedenen  sinn  ausdrü^ 
ckende  verba  und  nicht  blofs  verschiedene  ableitungen  desselben 
verbums  vor,  zweifelhafte,  formen  z,  b.  die  s,  75.  4;  s,  76  absatz 
3  u,  s,  w.  untersuchten,  sind  nirgends  erörtert,  selbst  bei  jenen,  bei 
denen  es  aus  (fs  spräche  festgestellt  werden  konnte,  zu  welchem  ver- 
bum  sie  gehören  z,  b,  bei  den  s,  74.  2  u,  s,  w.  genannten,  ist  es  ganz 
unentschieden  gelafsen,  zu  welchem  verbum  sie  gehören,  ohne  alle 
prüfung  und  Untersuchung  sind  sie  unter  die  unbedenklichen  for- 
men gestellt,  da/s  formen,  welche  an  sich  betrachtet,  allerdings  verr 
schieden  abgeleiteten  verben  angehören  können,  oft  ganz  falsch,  und 
dem  Sprachgebrauch  0*s  völlig  widersprechend  beurtheilt  und  ange- 
setzt sind,  ist  oben  {z.  b.  s,  74.  2;  s,  76.  absatz  2;  s.  85.  4)  im  ein- 
zelnen bemerkt  worden. 

Wie  Graff  die  in  verschiedener  ableitung  vorkommenden  verba 
nur  äufserst  mangelhaft  und  durchaus  unzuverläfsig  bearbeitete,  so 
behandelte  er  auch  die  nur  der  spräche  O's  eigenthümlichen  Wörter 
mit  gröfster  flilchtigkeit  und  ungenauigkeit,  manchmal  ist  es  aller^ 
dings  bemerkt,  wenn  ein  verbum  nur  bei  0.  sich  findet  {^z.  b,  bei 
zeinön,  reinön),  in  der  regel  aber  vermisst  man  die  angäbe,  wer 
aus  den  citaten  einen  schlufs  auf  das  sonstige  nichtvorkommen  eines 
Wortes  ziehen  wollte,  würde  oft  zu  einer  falschen  annähme  verleitet 
werden,  denn  Graffs  citate  sind  nichts  weniger  als  vollständig,  und 
oft  stehen  bei  Wörtern,  die  sich  auch  sonst  finden,  nur  belege  am  0. 
dajs  er  für  die  erklärung  dieser  in  jeder  beziehung  wichtigen  Wörter 
nichts  gethan,  ist  bekannt,  und  wird  an  einer  andern  stelle  zur 
spräche  kommen. 

Ich  habe  auf  diese  und  ähnliche  allgemeine  fehler  der  bearbei" 
tung  ebenso  wie  auf  die  speciellen  irrthümer  oben  nur  ganz  verein- 
zelt hingewiesen,  und  auch  hier  ist  nicht  der  ort  näher  darauf  ein^- 
zugehen,  einzelnes  muste  ich  indes  anführen,  um  zu  zeigen,  da/s 
audi  nach  dieser  seite  die  bearbeitung  O's  im  sprachschfüz  ganz  un- 
'VoUkammen  und  ungenügend,  und  da/s  daher  der  Sprachschatz 
beafieiter'  der   otfridschen   spräche  weder  durch  gewis- 
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smhafle  und  volhtändige  benützung  des  handschriftUchen  mate- 
rtales,  noch  durch  genaue  und  auf  allseitiges  verständniss  des  textes 
basierende  excerpierung  desselben,  noch  durch  die  art  und  weise  der 
bearbeitung  der  einzelnen  Wörter  eine  auch  nur  obenhin  verlä/sige 
Vorarbeit  ist,  und  dafs  der  nutzen,  den  ein  bearbeitet  der  spräche 
ffs  direkt  für  sein  thema  aus  dem  spracJischatze  ziehen  kann,  in  je- 
der beziehung  unbedeutend,  und  auf  jeden  fall  unendlich  kleiner 
ist,  als  sich  vielleicht  mancher  gedacht  hat. 

Nicht  einmal  darin  gewährt  Grafffür  bearbeitung  der  spräche 
(ys  eine  erleichterung ,  da/s  er  die  einzelnen  belege  vollständig  auf- 
zählt, um  den  mangel  nach  dieser  seite  festzustellen,  habe  ich  mich 
der  mühe  unterzogen,  die  bei  Graff  fehlenden  dtate  zu  zählen,  und 
gefunden,  da/s  bei  der  starken  conjugation  in  runder  summe  1300, 
bei  der  schwachen  1400,  bei  den  präteritopräs.  und  anomalen  1900 
oder  zusammen  4600  citate  fehlen,  {noch  weit  ungünstiger  gestaltet 
sich  das  verhältniss  bei  der  nominal flexion;  allein  bei  der  decUna- 
tion  des  substantivums  mangeln  6020  belegstellen,)  ich  bin  weit 
entfernt  aus  dieser  allerdings  erheblichen  unvollständigkeit  an  sich 
einen  tadel  gegen  das  werk  ableiten  zu  wollen,  denn  bei  emem 
werke,  das  allgemeinere  zwecke  und  rücksichten  im  äuge  hat,  konnte 
vollständige  aufzählung  der  belege  eines  Schriftstellers  wohl  füglich 
unterbleiben,  anßhren  muste  ich  aber  diese  unvoUständigkeii, 
weil  einige,  welche  Graffs  Verdienste  nicht  bloß  schätzen  sondern 
überschätzen,  der  meinung  zu  sein  scheinen,  er  habe  die  belege  ans 
O.  {wie  auch  aus  anderen  Schriftstellern)  vollständig  aufgenommen, 
und  also  einem  bearbeiter  der  spräche  0*s  wenigstens  hierdurch  äus- 
serlich  bedeutend  vorgearbeitet,  nicht  einmal  ein  vollständiges  wör- 
terverzeichniss  der  spräche  0*s  könnte  man  aus  Graff  gewinnen, 
weil  er  oft  selbst  solche  formen  nicht  eingetragen  hat,  die  allein  ste- 
hen; so  fehlen  um  wenigstens  einiges  anzuführen  nazta  und  irscri- 
tan,  welche  allein  für  0,  die  verba  nezu  und  irscrttu  belegen,  dafs 
eine  ganz  unglaubliche  menge  von  citaten  irrig,  habe  ich  bereits  s. 
^0.  anm.  1  gelegentlich  erwähnt. 

Ja  selbst  der  nutzen,  den  Graffs  werk,  das  den  reichen  schätz 
der  ahd,  quellen,  welcher  wie  oben  angedeutet  ein  bearbeiter  der 
spräche  (fs  weder  im  allgemeinen  noch  im  einzelnen  entrathen  kann, 
lexikographisch  bearbeitet,  indirekt  gewähren  könnte  und  soUie, 
schmälert  sich  dadurch  bedeutend,  da/s  auch  andere  denkmäler 
ebenso  mangelhaft  und  unvollständig  bearbeitet  sind,  als  das  evan-- 
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geUenbuch,  W.  Wackemagel  fand,  da/s  die  Engelherger  und  Rhei- 
naner  glossen  nur  höchst  nachlässig  benutzt  sind  (Haupts  Zeitschrift 
in.  123.  127),  W,  Grimm  bemerkte,  dafs  die  so  wichtigem  Cassler 
glossen  nicht  blofs  fehlerhaft  sondern  auch  unvollständig  in  den 
Sprachschatz  eingetragen  (abhandlungen  der  Berliner  akademie 
1846.  s.  437)  sind,  und  auch  andere,  die  in  der  läge  waren,  Graffs 
auszüge  nachzuver gleichen,  mögen  ähnliche  er  fahrungen  gemacht 
haben,  ich  selbst  kann  der  hearbeitung  Tatians,  Notkers  und  Keros, 
die  ich  lexikalisch  ausgezogen  und  mit  Graffs  werk  verglichen  habe, 
keine  gröfsere  genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  nachrühmen,  als  der 
bearbeilung  O'Sy  und  auch  soweit  ich  glossen  vergleichen  kon7Ue, 
fand  ich,  dafs  leider  nur  zu  wahr  ist,  was  W,  Grimm  schon  zwei 
jähre  nach  vollständigem  erscheinen  des  voluminösen  Werkes  in  einer 
Sitzung  der  berliner  akademie  sagte :  es  hat  das  ansehen,  als  ob  der 
ganze  Sprachschatz  nach  den  quellen  neu  müsse  ausgearbeitet  wer- 
den, wenn  man  sich  darauf  verlassen  soll  {abhandlungen  der  Ber- 
liner akademie  1846.  s.  437). 

Ich  habe  daher  wie  bei  0,  selbst  {vgl,  oben  s.  178),  so  auch  bei 
den  angeführten  parallelen  und  angaben  über  das  vorkommen  der 
einzelnen  Wörter  überhaupt  oder  in  verschiedenen  ableitungen  {vgl, 
oben  s,  32.  anm.  1;  s,  56.  anm.  2)  überall  nur  meine  aufzeichnun- 
gen  benutzt,  nur  wo  mir  meine  eigenen  materialen  nichts  boten, 
oder  wo  ich  aus  vergleichung  wüste,  dafs  die  angaben  bei  Graff 
richtig,  habe  ich  hin  und  wieder  {vergl.  s.  86)  auf  den  Sprach- 
schatz verwiesen,  namentlich  geschah  dieses  der  kürze  halber  auch 
da,  wo  es  sich  nicht  um  ein  sicheres  beispiel  zum  belege  oder  schütze 
einer  seltenen,  fraglichen  form,  sondern  um  eine  allgemeine  erschei- 
nung  der  spräche,  um  eine  ganze  reihe  von  belegen,  welche  dort  zu- 
sammengestellt, handelte  {vergl.  «.41.  absatz  2;  s.  123.  abs.  2). 

Auf  die  irrlhümer  und  mängel  aber  des  Sprachschatzes  auch 
th  der  hearbeitung  anderer  denkmäler  wenn  auch  nur  im  allgemei- 
nen wie  es  bei  0.  geschehen,  hinzuweisen,  lag  mir  natürlich  ganz 
fem;  nur  einige  male,  wo  es  aus  inneren  gründen  nothwendig  war 
(vergl.  z.  b.  s.  112.  s.  133.  absatz  3),  ist  es  geschehen. 

Wenn  aber  Graff  nur  wenigstens  das,  was  er  geboten,  sei  es 
mm  richtig  oder  unrichtig,  so  citiert  hätte,  dafs  es  ohne  stundenlange 
mühe  in  den  quellen  zu  finden  wäre,  so  würde  schon  viel  gewonnen, 
und  demjenigen,  der  specielle  zwecke  und  namentlich  solche,  bei  de- 
nen genauigkeit  obenan  steht,  verfolgt,  indirekt  viel  genützt  sein,  lei- 
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ier  aber  hat  Graff  nicht  einmal  daßr  gesorgt,  denn  b^anntUeh 
sind  gerade  zum  theil  die  wichtigsten  quellen  im  Sprachschatz  so  d- 
tiert,  als  wäre  es  Graff  hierbei  darum  zu  thun  gewesen^  seine  fachge- 
nossen muthwillig  um  die  kostbaren  stunden  zu  bringen,  oder  jedem 
nach  krdften  und  möglichkeit  den  versuch  zu  erschweren,  die  richr- 
tigkeit  der  angaben  zu  prüfen,  dafs  es  eine  in  ihrer  art  merkwür- 
dige  eigenheit  ist,  ein  buch  von  148  enggedruckten  octavseiten  in 
einem  lexikon  mit  Mcp,  ein  anderes  von  136  seiten  mit  B,b  zu  ci- 
tieren,  hat  bereits  J.  Grimm  in  dieser  Zeitschrift  hervorgehoben, 
noch  schlimmer  ist,  dafs  Notkers  Übersetzung  der  aristotelischen 
abhandlungen  xartjypQiac  und  Ttaql  eQfitjvslag,  die  in  Graffs  ofu»- 
gäbe  132  enggedruckte  quartseiten  füllen,  nur  durch  Org.  ohne 
weiteren  beisatz  citiert  sind,  und  nicht  bequemer  sind  die  citate  Rb, 
Ra,  61.  K  und  viele  ähnliche. 

Dieser  übelstand  macht  sich  namentlich  bei  bearbeitung  des 
glossars  geltend,  doch  auf  das  was  das  glossar  betrifft  darf  ich 
hier  nicht  eingehen;  darauf  werde  ich  an  einer  anderen  stelle  zu 
sprechen  kommen,  wo  sich  zeigen  wird,  dafs  auch  ein  glossar  der 
otfridschen  spräche  in  dem  Sprachschatz  nichts  weniger  als  eine 
ausgiebige  Vorarbeit  vorfindet. 

Dafs  Otfrids  evangeUenbuch  eine  der  wichtigsten  quellen  zur 
kenntniss  der  ahd.  spräche  ist,  ist  sicher,  und  dafs  also  seine  spräche 
eine  erschöpfende  darstellung  nicht  nur  um  ihrer  selbst,  sondern 
auch  des  ahd.  idiomes  wegen  erheischt,  ist  klar,  denn  je  sorgfäUir- 
ger  die  einzelnen,  ahd,  denkmäler  behandelt  sind,  um  so  sicherer  ist 
das  fundament  und  um  so  reicher  und  verläfsiger  ist  das  material 
zum  ausbau  der  ahd.  grammatik,  und  je  eingehender  man  die 
spräche  der  einzelnen  Schriftsteller  kennt,  um  so  tiefer  ist  der  bUck, 
der  sich  in  die  ahd.  spräche  und  ihre  dialekte  eröffnet. 


Bemerkte  Druckfehler:  lies  s.  2.  anm.  1  II.  s.  28;  s.  4.  zeit 
18  3  pers.  sing.;  s.  16.  z.  10  ä;  s.  36.  z.  29  sehan;  s.  41.  z.  33 
-^t;  8.  69.  z.  29  gistAtön;  s.  72.  z.  15  slihtu;  s.  74.  z.  11  gitrahte; 
s.  11.  z.  2  gispar^n;  s.  78.  z.  25  süflön;  s.  79.  z.  18  ginäd^;  s. 
69.  z.  28  *biuuenku. 


DIE  SAGE  VON-ATHIS  UND  PROPHILIAS. 

In  der  einleitung  zu  den  bruchstücken  des  altdeutschen  einem 
französiscken  nachgebildeten  gedichts  Ton  Athis  und  Prophilias 
habe  ich  (s.  52.  53)  die  gründe  angegeben,  weshalb  ich  glaube  dafs 
dem  ^sten  theil  desselben  eine  etwa  im  elften  Jahrhundert  abge- 
fafste  neugriechische  darstellung  einer  weitverbreiteten  sage  zu 
grund  liege,  von  dessen  dasein  ich  jedoch  keine  spur  habe  ent- 
decken können,  es  ist  nodi  übrig  andere  verwandte  Überlieferun- 
gen zusammen  zu  stellen  und  zu  ver^eichen. 

1.  von  dem  altfranzosischen  gedieht  muTs  ich  zuvor  den  In- 
halt kurz  angeben. 

Prophilias,  ein  junger  Römer,  wird  von  seinem  vater  Evas  nach 
Athen  geschickt,  um  den  Unterricht  semes  freundes  Savis  zu  genie^ 
fsen,  und  ebenso  wollte  dieser  seinen  söhn  Athis  zu  dem  Evas  nach 
Rom  senden,  um  dort  den  kriegsdienst  zu  erlernen,  bei  der  an- 
kunft  des  Römers  bleibt  Prophilias  in  Athen,  und  beide  schliefsen 
sich  als  freunde  aneinander. 

Athis  bringt  den  Prophilias  zu  seiner  braut  Cardiones.  bei 
ihrem  anblick  wird  er  von  heftiger  liebe  entzündet,  die  ihm  eine 
sdiwere  krankheit  zuzieht  am  hochzeitstag  erst  lockt  ihm  Athis 
das  geheimniss,  und  um  ihn  vom  tod  zu  erretten,  entschliefst  er 
sich  dem  freund  seine  geliebte  zu  überlafsen.  Prophilias  wird  in 
der  dunkelheit  von  Athis  zu  dem  brautbett  geführt  und  nimmt  des- 
sen stelle  ein.  als  er  die  rechte  eines  ehemannes  geltend  gemacht 
bat,  zieht  er  der  geteuschten  Cardiones  den  ring  vom  finger  und 
liehrt  zum  Athis  zurück,  so  bringt  er  jede  nacht  bei  ihr  zu,  die 
immer  an  der  seite  des  Athis  zu  liegen  glaubt. 

Prophilias  vrird  von  dem  erkrankten  Evas  nach  Rom  zurück 
gerufen  und  ist  trostlos  dafs  er  die  geliebte  verlafsen  soll.  Athis 
löst  jetzt  seine  Verbindung  mit  Cardiones  und  sie  wird  feierlich  mit 
Prophilias  vermählt,  beide  begeben  sich  nach  Rom,  wo  sie  den 
Evas  genesen  fmden. 
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Das  Schicksal  des  Griechen  nimmt  eine  traurige  wendung: 
enterbt  und  Tertrieten  von  seinen  dtem  (man  erfahrt  nicht  wes- 
halb), gelangt  er  in  dem  erbärmlichsten  zustand  nach  Rom.  als  er 
zu  dem  haus  des  Prophilias  kommt,  reitet  dieser  mit  Cardione»  an 
ihm  vorbei,  aber  wegen  seiner  ärmlichen  kleidung  und  seiner  ma- 
gerkeit  kennen  sie  ihn  nicht  Athis  erblickt  darin  absieht,  und  in 
seiner  Terzweiflung  begiebt  er  sich  in  eine  felsenhöle  vor  der  Stadt 
mit  dem  vorsatz  da  zu  sterben. 

Die  nacht  bricht  ein,  das  wetter  ist  schön,  und  drei  jünglhoige 
kommen  zu  der  hole  dort  ihre  geliebten  zu  erwarten,  sie  geraten 
in  streit  und  einer  von  ihnen  fallt  unter  den  Schwertstreichen  der 
beiden  andern,  die  alsbald  entfliehen.  Athis  entschheM  sich  dieses 
ereigniss  zu  benutzen,  um  seinem  verhafsten  leben  ein  ende  zu 
machen,  er  wälzt  sich  auf  dem  leichnam  und  befleckt  sein  gewand 
mit  blut.  als  man  ihn  am  andern  morgen  neben  dem  ermordeten 
in  diesem  zustand  findet,  wird  er  vor  den  richter  geführt,  er  gibt 
sich  selbst  als  schuldig  an,  und  wird  zum  tod  verurtheilt 

Der  Verbrecher  wird,  römischer  sitte  gemäfs,  di*ei  tage  lang 
öffentlich  ausgestellt,  zufallig  geht  Prophilias  vorüber,  erkennt  sei- 
nen freund  und,  eingedenk  der  opfer  die  er  ihm  gebracht  hat,  zau- 
dert er  nicht,  um  ihn  zu  retten,  sich  selbst  als  den  schuldigen  an- 
zugeben« Wettstreit  zwischen  beiden,  jeder  will  für  den  andern 
sterben,  am  zweite  tag  kommen  die  zwei  mörder,  und  als  sie  den 
an  die  kette  geschlofsenen  Prophilias  erblicken,  so  raunen  sie  ein- 
ander zu  'wir  müfseh  entfliehen:  bemerkt  man  uns,  und  kommt  es 
an  den  tag  dafs  wir  die  thäter  sind,  so  ist  unser  verderben  gewiss.' 
aber  ein  anwesender  vernimmt  diese  werte:  sie  werden  festgehalten 
und  an  die  kette  geschlofsen,  die  bisher  Prophilias  getragen  hat. 
als  sie  ihr  verbrechen  bekannt  haben,  erleiden  sie  strafe,  die  beiden 
freunde  umarmen  sich,  und  Athis  erhält  von  Evas  grofse  reicbthü- 
mer  zum  geschenk,  und  Gayete,  die  Schwester  des  Prophilias,  wird 
ihm  zugesagt. 

2.  weil  sie  dem  altfranzösischen  gedieht  am  nächsten  stdit 
lafse  ich  eine  erzählung  aus  dem  Decameron  (10,  8)  des  Boccaccio 
folgen,  der  m  der  mitte  des  14ten  Jahrhunderts  schrieb*). 

*)  Diese  erzählang  ward  in  ItaUen  so  hochgeschätzt  dafs  zwei  lateinische 
Übersetzungen  erschienen,  die  eine  von  Filippo  Beroaldo,  die  andere  von  dem 
Cardinal  von  Montepnlciano ,  Roberto  NobiU,  der  sie  anter  dem  titel  Boccaccü 
Gisippos  sive  de  amicitia  dem  pabst  Jalius  III.  widmete. 
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Za  der  zeit  wo  Octavianus  noch  nicht  Augustus  genannt  ward, 
sendete  ein  edler  bürger  in  Rom,  Publius  Quintius  Fulvus,  seinen 
söhn  Titus  nach  Athen  zu  seinem  freund  Cremes,  dort  unter  anlei- 
tong  des  Aristippus  philosophie  zu  studieren.  Titus  und  der  söhn 
des  Cremes,  Gisippus,  verbinden  sich  durch  innige  freundschaft. 
Cremes  stirbt  und  bald  nachher  verlobt  sich  Gisippus  mit  einer 
edlen  Athenienserin  namens  Sofronia.  er  fuhrt  seinen  freund  zu 
der  braut,  und  dieser  wird  bei  ihrem  anblick  von  leidenschaftlicher 
liebe  ei^riffen.  er  erkrankt  deshalb  und  entdeckt  endlich  dem  Gi- 
sippus den  wahren  grund  seiner  leiden,  um  ihn  zu  retten,  ent- 
sctiHerst  sich  dieser  ihm  seine  braut  abzutreten,  er  will  ihn  in  der 
faochzeitsnacht  unbemerkt  zu  dem  bett  der  Sofronia  bringen,  und  es 
wird  alles  der  Verabredung  gemäfs  ausgeführt,  als  Titus  die  stelle 
des  Gisippus  eingenommen  hat,  fragt  er  die  Jungfrau  mit  gedämpf- 
ter stimme  ob  sie  seine  gemahlin  sein  wolle,  sie,  die  ihn  für  Gi- 
sippus hält,  antwortet  ja,  worauf  er  ihr  einen  ring  an  den  finger 
steckt  und  spricht  *so  will  ich  dein  gemahl  sein',  als  seine  wünsche 
erfüllt  sind,  entfernt  er  sich,  und  diese  teuschung  wird  längere  zeit 
hindurch  fortgesetzt. 

Indessen  kommt  nachricht  dafs  Publius,  der  vater  des  Titus, 
gestorben  ist.  Titus,  um  seine  angelegenheiten  zu  ordnen,  soll 
nadi  Rom  zurück  kehren,  er  will  Sofronia  mitnehmen,  ihr  mufs 
daher  die  wahre  läge  der  dinge  eröffnet  werden,  sie  klagt  über  den 
gespielten  betrug  und  entdeckt  ihn  ihren  eitern,  es  entsteht  eine 
grofse  aufregung  und  ein  heftiger  streit.  Gisippus  wird  von  allen 
gehafet  und  schwerer  strafe  würdig  geachtet,  doch  Titus  in  einer 
kunstreichen  sophistischen  rede  beschwichtigt  endlich  seine  gegner 
und  begibt  sich  mit  der  zu  seinen  gunsten  umgestimmten  Sofronia 
in  seine  heimat. 

Gisippus,  von  jedermann  verachtet,  wird  in  folge  bürgerlicher 
Unruhen  aus  Ath^  verbannt,  als  bettler  schleppt  er  sich  nach 
Rom,  stellt  sich  vor  das  haus  des  Titus  und  harrt  bis  er  heraus 
kommt,  er  wagt  es  aber  nicht  ihn  anzureden,  sondern  erwartet  dafs 
er  ihn  erkenne  und  zu  sich  rufe,  aber  Titus  geht  vorüber,  und  Gi- 
sippus, der  glaubt  er  habe  ihn  gesehen  und  schäme  sich  seiner,  eilt 
in  Verzweiflung  hinweg  in  eine  wüste  gegend  der  Stadt,  wo  er  in 
eine  hole  eintritt,  um  darin  die  nacht  zuzubringen,  er  legt  sich  auf 
die  erde  nieder  und  entschläft. 

Am  frühen  morgen  kommen  zwei  diebe  in  die  hole  um  ihren 
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nächtlichen  raub  zu  theüen.  sie  geraten  darüber  in  streit,  der  siär- 
k^'e  erschlägt  den  andern  and  mtfli^t  daraoL  Gisippus,  d«r  d«D 
tod  sucht,  Ueibt  in  der  hole  bis  schergen  komnu»!  und  ihn  weg 
föhrra.  vor  dem  gmcht  «idärt  er  sich  des  mordes  sdiuldig  und 
.wird  von  dem  prätor  zum  tod  am  kreuz  verurthcäL 

Zußillig  kommt  Titus  auf  das  gericht  und  erkennt  sogldch 
seinen  freund,  ihn  zu  retten,  weils  er  kein  anderes  mittel  als  sich 
für  den  vai>rech^  anszugd>en:  'nicht  Gisippus',  ruft  er  aus,  'son- 
dern ich  habe  den  mord  begangen',  es  «Qtstdit  Wettstreit  zwisch^ 
beiden  freunden,  jeder  will  beweisen  dafs  er  der  schuldige  sei.  in- 
dem erscheint  der  wirkliche  thäter,  Publius  Ambustus,  der  von  der 
Unschuld  beider  freunde  zum  mitleid  bewegt,  sein  Yerbredien  ge- 
steht und  die  strafe  zu  erdulden  bereit  ist  Octavian,  der  das  er- 
eigniss  yemimmt,  spricht  nicht  blofs  desi  Titus  und  Gisippus  frei, 
er  begnadigt  auch  den  schuldigen. 

Titus  fuhrt  den  Gisippus  in  sein  haus,  wo  ihn  Sofronia  als 
bruder  empfangt  Titus  theilt  seine  reichthümer  mit  dem  fr^md 
und  vermählt  ihn  mit  seiner  Schwester  Fulvia.  er  stellt  ihm  frei, 
bei  ihm  zu  bleiben  oder  mit  den  von  ihm  erhaltenen  schätzen  nach 
Athen  zurück  zu  kehren.  Gisippus  entschliefst  sich  Römer  za 
werden. 

Hans  Sachs  hat  im  jähr  1531  yon  dies^  ^Zählung  ein^  ge- 
reimten auszug  gegeben  (1.  2,  81°),  sie  auch  späterhin  im  jähr  1546 
ohne  wesentliche  änderung  des  Inhalts  dramatisch  bearbdtet  (3,  2, 
4*).  er  nennt  selbst  den  Jobannes  Bocatius  und  Philippus  Bere- 
baldus  (Beroaldus)  als  seine  quelle;  wahrscheinlich  benutzte  er 
Steinböwels  Übersetzung  des  Decamerone  vom  jähr  1519.  etwa  in 
die  mitte  dieses  Jahrhunderts  fallt  eine  dramatische  bearbeitung  von 
Martin  Montanus,  von  zweien  Römern  Tito  Quinto  Fuluio  und  Gi- 
sippo  ein  newes  lustigs  und  sehr  schönes  spiel  aus  der  Römer  Cro- 
nica  gezogen  (Strafsburg  o.  j.).  Boccaccio  liegt  zu  grund,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar. 
j^^  3.  in  der  zweiten  hälfte  des  Uten  Jahrhunderts  v^anstaltete 

f'  Dschemaleddin  Mohammed  Al-auni  für  den  wesir  Nisamulmulk 
Schemsseddin  in  persischer  spräche  eine  aus  mehr  als  vierzehn- 
hundert stücken  bestehende  Sammlung  von  geschichten,  die  drei- 
mal ins  türkische  übersetzt  ward,  aus  einer  dieser  Übersetzungen 
theilt  Hammer  im  Rosenöl  2,  262  unter  andern  auch  folgende  er- 
zählung  mit. 
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Ein  fiirst  aus  Balch  reist  nach  Bagdad  und  wallfahrtet  von  da 
nach  Mekka,  der  wind  hebt  den  schleier  einer  frauensänfte  aus  der 
karawane  auf  und  der  anblick  der  Schönheit  raubt  dem  fursten  be- 
sinnung  und  ruhe,  deren  namen  und  stand  er  nicht  entdecken  kann. 

In  Bagdad  miethet  er  sich  bei  einem  spezereihändler  ein,  der 
ihn  nach  der  Ursache  seiner  anwesenheit  und  seiner  Schwermut 
firagt.  er  macht  eine  umständliche  beschreibung  der  sanfte  und  der 
Schönheit,  worin  der  spezereihändler  seine  eigne  frau  erkennt,  wie- 
wol.er  sie  zärtUch  liebt,  beschliefst  er  doch  mit  heiterer  grofsmut 
der  gastfreundschaft  ein  opfer  zu  bringen,  er  läfst  sich ,  ohne  dafs 
der  fürst  etwas  davon  vermutet,  von  ihr  scheiden,  und  uberläfst  sie 
dem  freund,  durch  einen  zufall  wird  der  grund  der  Scheidung  ent- 
deckt, und  der  färst,  nicht  weniger  grofsmütig,  gibt  dem  wirth  die 
frau  mit  reichen  geschenken  zurück. 

4.  Petrus  Alfonsi,  ein  spanischer  Jude,  schrieb,  nachdem  er 
im  jähr  1 106  getauft  war,  im  vier  und  vierzigsten  Jahr  seines  alters 
die  disciplina  clericalis,  die  etwa  hundert  jähre  älter  sein  mag  als 
das  altfranzösiche  gedieht,  die  lehren  die  er  darin  ertheilt,  werden 
durch  beispiele  erläutert,  die,  wie  er  selbst  sagt,  aus  arabischen 
quellen  geschöpft  sind,  und  unter  diesen  findet  sich  (c.3)  auch  eine 
hierher  gehörige  erzählung. 

Zwei  kaufleute,  wovon  der  eine  in  Aegypten  der  andere  in  Bal- 
dach (Bagdad)  lebt,  haben  sich  zwar  nie  gesehen,  aber  durch  Unter- 
händler kennen  gelernt,  der  von  Baldach  reist  in  handelsgeschäften 
nach  Aegypten  und  wird  dort  von  seinem  freund  aufs  beste  em- 
pfangen, er  nimmt  ihn  in  sein  haus  auf  und  zeigt  ihm  sogar  seine 
freuen,  nach  einer  woche  erkrankt  der  Syrier:  die  ärzte  erklären 
er  sei  von  einer  leidenschaftlichen  liebe  ergriffen,  der  Aegypter 
lässt  seine  Sängerinnen  und  Sklavinnen  kommen,  aber  keine  darun- 
ter gefallt  dem  gast,  als  aber  eine  edle  Jungfrau,  die  der  kaufmann 
auferzogen  und  zu  seiner  frau  bestimmt  hatte,  vor  den  kranken  ge- 
führt wird,  ruft  er  aus  'von  dieser  kommt  mein  tod  und  kommt 
mein  leben',  alsbald  gibt  sie  ihm  sein  freund,  imd  der  glückUche 
nimmt  sie  mit  sich  nach  Baldach. 

In  der  folge  verliert  der  Aegypter  sein  ganzes  vermögen  und 
geräl  m  die  gröfste  armut.  er  entscliliefst  sich  bei  seinem  freunde 
in  BaMach  hilfe  zu  suchen,  als  er  dort  in  der  nacht  anlangt,  scheut 
er  sich  das  haus  des-  freundes  zu  betreten ,  weil  man  ihn  als  einen 
unbekannten  wegjagen  werde,  er  begiebt  sich  in  einen  teropel,  und 
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will  da  übernachten,  wäbrend  ihn  sorgenvolle  gedanken  erröUen, 
dringen  zwei  männer  berein,  wovon  einer  den  andern  tödtc^  und 
dann  entflieht  d^  lärm  lockt  viele  menschen  herbei,  die  bei  ihm 
nach  dem  mörder  forschen,  der  unglöcklidie  der  seiner  armut 
durch  einen  freiwilligen  tod  ein  ende  machen  will,  gibt  sich  für  den 
thäter  aus,  wird  in  das  gefängniss  gebracht  und  am  nächsten  mor- 
gen vor  den  richter  gefuhrt,  der  ihn  zum  kreuzestod  verurtheilt. 
auf  dem  weg  dahin  erblickt  ihn  sein  freund  und  erkennt  ihn.  indem 
er  erwägt  was  dieser  in  Aegypten  für  ihn  gethan  hat  und  dals  er 
ihm,  wenn  er  todt  sei,  nichts  mehr  vergelten  könne,  entschliefst  er 
sich  für  ihn  zu  sterben,  er  ruft  also  mit  lauter  stimme  'warum 
habt  ihr  einen  unschuldigen  verurtheilt?  idi  habe  den  mann  umge- 
bracht!^  er  wird  ergriffen  und  gebunden  ans  kreuz  gefuhrt,  sein 
freund  aber  losgelafsen.  der  wirkliche  thäter  befindet  sich  unter 
der  menge:  er  bedenkt  dafs  gott  ein  gerechter  sei,  der  kein  ver- 
brechen ungeahndet  lafse:  damit  er  dereinst  nidit  härter  bestraft 
werde,  fafst  er  den  entschlufs  sich  selbst  anzugeben  und  den  un- 
schuldigen zu  erlösen;  dadurch  hoflt  er  sein  verbrechen  zu  büfsen. 
er  wird  also  gebunden  und  der  andere  frei  gegeben,  die  sache 
kommt  vor  den  könig,  der  alle  drei  von  dem  verbrechen,  dessen  sie 
sich  schuldig  erklärt  haben,  frei  spricht,  hierauf  wird  der  Aegypter 
von  sanem  freunde  nach  haus  geführt,  der  ihm  volle  gemeinschaft 
der  guter  anbietet,  wenn  er  bei  ihm  bleiben,  oder  die  hälfte  seines 
Vermögens,  wenn  er  nach  Aegypten  zurückkehren  will,  er  wählt  das 
letztere. 

Die  erzählung  des  Alfonsus  ist  dann  in  andere  werke  überge- 
gangen, die  Friedr.  Wilh.  Yal.  Schmidt  in  den  beitragen  zur  ge- 
schichte  der  romantischen  poesie  (Berlin  1818)  und  in  den  anmer- 
kungen  zu  seiner  ausgäbe  der  disciplina  dericalis  (Berlin  1827)  s. 
97  nachgewiesen  hat  dn  altfranzösisches  gedieht  aus  dem  13tea 
Jahrhundert,  le  castoiement  (Unterweisung)  d'un  pere  k  son  fils^  hat 
aufser  andern  stücken  auch  sein  zweites  capitel  mit  der  Überschrift 
les  deux  bons  amis  loiaux  (Meon  fabliaux  et  contes  2,  52— 63) 
dorther  genommen,  und  ohne  an  dem  Inhalt  etwas  zu  ändern  die 
geschichte  in  reime  gebracht.  Herolt  gibt  in  der  120sten  seiner  im 
jähr  1418  geschriebenen  predigten  (s^mones  de  sanctis  et  de  tem- 
pore per  circulum  anni)  einen  treuen  auszug  aus  dem  Alfonsua, 
den  er  als  seine  quelle  nennt,  auch  die  Gesta  Romanorum,  deren 
alter  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist,  enthalten  cap.  171  iin-^ 
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sere  sage;  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  die  letzten  capitel  dieser 
Sammlung  von  cap.  152  an  nicht  von  dem  ersten  sammler  herzu- 
rühren, sondern  znsatze  eines  späteren  zu  enthalten  scheinen,  auch 
hier  wird  Alfonsus  als  quelle  genannt,  und  die  erzählung  weicht 
nur  darin  ab,  dafs  die  beiden  freunde  nicht  kaufleute  sind,  sondern 
milites  genannt  werden,,  und  daher  keine  handelsverbindung  zwi- 
schen beiden  statt  findet,  und  sie  sich  nur,  man  weifs  nicht  aus 
welchem  gründe,  boten  zuschicken,  eine  nicht  ganz  klare  stelle  ist 
ausführiicher  und  besser  erzählt:  bei  Alfonsus  heifst  es  von  dem 
Aegypter,  als  er  in  Baldach  anlangt,  pudor  autem  obstabat  ne  amici 
domum  adiret,  ne  forte  incognitus  tali  tempore  de  domo  pelleretur. 
templum  ergo  quoddam  intravit  ut  ibi  pernoctaret,  sed  cum  ibi  an- 
xius  multa  secum  diu  volveret,  occurrerunt  ei  duo  viri  prope  tem- 
plum de  civitate,  quorum  unus  alium  interfecit  clamque  confugit. 
dagegen  steht  hier:  'nox  est;  si  modo  ad  domum  socii  mei  pergam, 
notitiam  mei  non  habebit,  quia  male  sum  vestitus  et  nuUum  mecum 
habeo,  uti  solebam  magnam  familiam  ducere  et  omnibus  abundare.' 
ait  intra  se  'nocte  ista  quiescam  et  die  crastina  ad  eam  pergam.'  ille 
respexit  versus  cimiterium,  vidit  ostia  ecclesiae  aperta,  intravit  ut 
tota  nocte  quiesceret.  cum  autem  ibi  fuisset  et  dormire  volebat, 
duo  in  platea  ad  invicem  pugnabant  et  unus  alium  occidit,  interfe- 
clor  vero  ad  cimiterium  fugit  et  ex  alia  parte  exivit.  die  disciplina 
clericalis  ist  übersetzt  in  dem  Aesop  von  Steinhöwel  unter  der 
Überschrift  'gesamlet  fabeln  Adelfonsi\  und  unsere  erzählung  be- 
findet sich  in  der  Freiburger  ausgäbe  vom  jähre  1555  s.  92 — 94. 
die  Übersetzung  ist  nicht  ganz  wörtlich,  sondern  etwas  umschrei- 
bend ,  ändert  aber  nichts  an  dem  inhalt.  dem  ganz  ki^zen  auszug 
in  sieben  zdlen  in  dem  Dialogus  creaturarum  optime  moralizatus 
(o.  j.  u.  o.  zuerst  1480.  Hain  6124)  liegt  vielleicht  Steinhöwel  zu 
grund.  in  dem  Sammelwerk,  der  seelen  trost  genannt,  aus  dem 
Franz  Pfeiffer  in  Frommanns  mundarten  bd.  1  und  2  auszöge  mit- 
getheilt  hat,  stimmt  der  inhalt  der  kurzen  erzählung  (n.80)  mit  der 
disciplina  clericah's,  nur  dafs  der  eine  freund  in  Indien  wohnt. 

Wir  brauchen  diese  den  Alfonsus  nur  wiederholenden  erzäh- 
hingen  nicht  weiter  zu  berücksichtigen,  ebensowenig  weitere  bear- 
bdtungen  derselben,  die  Fr.  WUh.  Val.  Schmidt  in  den  anmerkun- 
gen  zur  disciplina  dericalis  s.  100.  101  nachweist. 

5.  Thomas  von  Cantimpre  lebte  als  geistlicher  in  Brabant  und 
schflderte  die  grundzüge  der  katholischen  kirchenverfassung  unter 
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der  aUegorie  eines  bienenslocks.  das  buch  hat  den  titel  Liber  ijpii 
dicitur  bonum  universale  de  proprietatibus  apum,  muTs  nach  1251 
verfafst  sein  und  ist  o.  j.  und  o.  (Hain  3644)  wahrscheinlich  1496 
gedruckt,  den  lehren  sind  erzählungen,  wie  das  im  13ten  jahrh. 
üblich  war,  eingemischt  und  L  2.  cap.  19  mit  der  Überschrift  de 
mutua  et  vera  amicitia  enthält  unsere  sage,  dieses  capitel  ist  auch 
eingerückt  in  das  Speculum  exemplorum  omnibus  christicolis  sala- 
briter  inspiciendum  (Argent.  1487)  dist.  5.  ex.  46. 

Thomas  beginnt  'de  duobus  amids  vir  philosophiae  deditus 
ista  narravit.  erat,  ut  memini,  parum  ante  nostra  tempora  juvenis* 
u.  s.  w. ,  als  wenn  die  geschichte  vor  kurzem  sich  zugetragen  habe 
und  ihm  mündlich  sei  mitgetheilt  worden,  die  namen  der  beiden 
freunde  werden  nicht  genannt,  der  eine  kaufmann  ist  ein  christ 
und  sendet  seine  boten  in  das  morgenland,  diese  bringen  nachricht 
von  einem  reichen  und  freigebigen  kaufmann  der  dort  lebt,  er  hat 
die  geschenke  des  Christen  empfangen  und  gegengeschienke  gesen- 
det, der  Christ  von  liebe  und  bewunderung  erfüllt  reist  zu  ihm  hin, 
wird  aufs  beste  empfangen  und  prächtig  bewirthet.  als  er  heimkeh- 
ren will,  führt  der  beide  ihn  zu  seinen  schätzen,  von  denen  er 
nichts  annehmen  will,  dann  zu  sieben  Jungfrauen,  von  welchen  eine 
sich  auszuwählen  der  wirth  ihn  auffordert,  dies  geschenk  weist  der 
Christ  nicht  zurück,  eine  gelallt  ihm  vor  allen  und  der  mörgenländer 
übergibt  ihm  diese  mit  reichen  geschenken,  sagt  dabei,  es  sei  die- 
jenige die  er  am  meisten  geliebt  habe,  der  christ  führt  sie  in  seine 
heimat  und  sie  wird  ihm,  nachdem  sie  getauft  ist,  angetraut,  er  ist 
glückUch,  reichthum  und  ehre  mehren  sich. 

Indessen  lebt  der  mörgenländer  kummervoll,  versinkt  in  traii^ 
über  den  Verlust  seiner  geliebten:  reichthümer  und  gesundheit 
schwinden  dahin  und  er  gerät  in  das  gröfste  elend,  als  ein  unsin- 
niger wird  er  von  den  seinen  vertrieben,  es  kommt  ihm  der  ge- 
danken  bei  seinem  freund  dem  Christen  hilfe  zu  suchen,  für  den  er 
so  viel  gethan  hat.  als  er  angelangt  ist,  klopft  er  an  die  äiür  des 
hauses  und  sagt  wer  er  sei,  aber  der  diener  vergifst  ihn  seinem 
herrn  zu  melden,  der  unglückliche,  darüber  im  höchsten  grad  be- 
trübt, begibt  sich,  als  es  dunkel  wird,  in  den  vorhof  eines  tempels. 
darin  mordet  in  der  nacht  ein  strafsenräuber  einen  mann,  und  am' 
morgen  findet  man  den  todten  neben  dem  fremdling,  vor  dem  ge- 
richt  gibt  er  sich  in  der  Verzweiflung  über  seine  läge  für  den  thäter 
aus,  und  wird  zum  tod  geführt,  sein  freund  erkennt  ihn,  springt 
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hervor  und  ruilt,  nicht  dieser,  er  habe  den  mord  begangen,  er  soll 
enthauptet  werden,  aber  der  wahre  thäter  tritt  auf  und  erklärt  jene 
beiden  seien  unschuldig,  er  sei  der  Verbrecher,  als  die  Wahrheit 
davon  dargethan  ist,  sprechen  die  richter  nicht  blofs  die  beiden 
freunde,  sondern  auch  den  schuldigen  frei,  der  christ  nimmt  sei- 
nen freund  liebevoll  auf,  bewegt  ihn  sich  taufen  zu  lafsen  und  gibt 
ihm  eine  verwandte  zur  frau  mit  der  hälflte  seiner  reichthümer. 

6.  wesentliche  Verschiedenheit  von  Alfonsus  zeigt  eine  erzäh- 
luDg  der  1001  nacht,  die  hauptperson  ist  hier  Attaf  der  grofsmü- 
thige.  Giafar,  der  Barmekide,  grolswesir  des  kaufen  Haroun  Alra- 
scbid,  verläfst  Bagdad  auf  befehl  seines  herm,  in  dessen  ungnade 
er  gefallen  zu  sein  scheint  und  begibt  sich  nach  Damas.  dort  er- 
sucht ihn  der  in  glänz  und  reichthum  lebende  Attaf  bei  ihm  einzu- 
kehren, bewirthet  ihn  auf  das  prächtigste  und  mit  solcher  aufmerk- 
samkeit  dafs  er  keinen  augenblick  von  seiner  seite  weicht,  als  Gia- 
far ohne  seine  begleitung  in  der  Stadt  umher  zu  gehen  wünscht, 
iiberreicht  er  ihm  zuvor  seinen  geldbeutel.  Giafar,  nachdem  er  die 
Stadt  durchwandert  hat,  setzt  sich  ermüdet  auf  eine  bank  in  einer 
nebenstraf se,  wo  ihm  gegenüber  ein  fenster  sich  öffnet  und  eine 
firau  von  entzückender  Schönheit  sich  zeigt,  während  sie  die  blu- 
men  vor  dem  fenster  begieXst  hat  er  zeit  sie  zu  betrachten:  als  sie 
ihn  bemerkt,  tritt  sie  zurück.  Giafar,  von  der  heftigsten  leidenschait 
ergriffen,  harrt  in  der  hoffnung  sie  werde  wieder  erscheinen,  bis  es 
dunkel  wird,  schlaflbs  bringt  er  die  nacht  zu  und  erkrankt,  der 
herbeigerufene  arzt  entdeckt  dem  Attaf  dafs  liebe  die  krankkeit  sei- 
nes gastes  veranlafst  habe,  die,  wenn  sie  nicht  bald  befriedigung 
erlange^  in  wenigen  tagen  ihn  tödten  werde.  Giafar  erzählt  dem 
Attaf  umständlich  was  ihm  begegnet  ist,  und  dieser  bemerkt  alsbald 
dafs  es  Zuleika,  seine  frau,  gewesen  ist,  die  Giafar  gesehen  hat.  4ch 
kenne',  spricht  er  zu  ihm,  ,den  gegenständ  eurer  liebe:  es  ist  eine 
von  ihrem  gemahl  geschiedene  frau.  ich  werde  sogleich  zu  ihrem 
vater  gehen  und  ihn  bestimmen  ihre  band  keinem  andern  zu  ver- 
sprechen'. Attaf  begibt  sich  hierauf  zu  der  Zuleika  und  ersucht  sie 
einen  besuch  bei  ihrer  mutter  zu  machen,  die  erkrankt  sei.  Zuleika 
eilt  zu  ihr  hin,  findet  sie  aber  gesund,  während  ihrer  Unterredung 
kommt  ihr  vater  Abdallah,  gleich  darauf  werden  die  kleider  und 
Sachen  der  frau  gebracht,  und  Attaf  erscheint  und  erklärt  dafs  er 
durch  einen  eid  genöthigt  sei  von  seiner  frau  sich  zu  trennen,  die 
Scheidung  wird  voUzogen,  Attaf  meldet  seinem  gast  dafs  alles  ge- 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  2.  13 
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ordnel  sei  und  er  sieb,  sobald  die  nöthige  zeit  vorüber  sei,  die  Ver- 
mählung mit  jener  frau  stattfinden  könne,  als  dieser  Zeitpunkt  ge- 
kommen ist  gibt  ihm  Attaf  den  rat  bei  dieser  gelegenheit  sich  im 
vollen  glänz  seiner  würde  zu  zeigen,  für  alles  nöthige  habe  er  schon 
gesollt:  er  möge  in  der  stille  sein  haus  verlafsen  und  nach  Hems 
oder  Hamah  gehen,  von  da  möge  er  als  grofswesir  wieder  einziehen, 
Abdalmalek,  der  Statthalter,  werde  ihn  ehrenvoll  empfangen  und 
Abdallah  ihm  gerne  seine  tochter  geben,  es  wird  alles  ausgeführt, 
wie  es  Attaf  bestimmt  hat.  als  die  ehe  geschlofsen  ist,  kehrt  Giafar 
mit  der  neuvermählten  nach  Bagdad  zurück.  Attaf  folgt  ihm  mit 
einigen  seiner  leute,  Giafar  ersucht  ihn  aber  zurück  zu  kehren,  da- 
mit er  nicht  eine  nacht  abwesend  sei. 

Indessen  wird  Attaf  von  seinen  feinden  bei  dem  Abdalmalek 
verdächtigt,  als  sei  er  blols  deswegen  dem  grofswesir  nachgeeilt,  um 
an  seiner  stelle  zum  Statthalter  von  Damas  ernannt  zu  werden. 
Abdalmalek  beschliefst  das  verderben  Attafs.  in  der  nacht  läfst  er 
die  leiche  eines  eben  ermordeten  mannes  in  Attafs  garten  verber- 
gen und  den  folgenden  tag  nachsuchungen  anstellen,  die  leiche  wird 
bald  gefunden  und  Attaf  vor  Abdalmalek  geführt,  da  er  gegen  seine 
nachbam  grofsmütig  sein  und  die  gewöhnliche  geldstrafe  für  sie 
erlegen  will,  bekennt  er  sich  des  mordes  schuldig,  wird  aber  nach 
strengem  redit  zum  tod  verurtheilt;  der  kerkermeister  soll  ihn  in 
der  nacht  erdrofseln.  dieser,  der  wolthaten  von  ihm  empfangen 
hat,  beschliefst  ihn  zu  befreien:  er  zerbricht  die  ketten  des  gefan- 
genen, zerreifst  seine  eigenen  kleider,  verwundet  sich  im  gesiebt 
und  läfst  sich  von  ihm  einen  pfropfen  in  den  mund  stecken.  Attaf, 
die  grofsmut  des  kerkermeisters  beweinend,  entflieht  und  wird  un- 
terwegs von  räubern  überfallen,  die  ihm  alles  wegnehmen  was 
er  hat. 

In  dem  traurigsten  zustand  langt  er  in  Bagdad  an,  und  als  er 
in  den  palast  des  grofswesirs  eintreten  will,  wird  er  zurück  gewie- 
sen: auch  ein  brief  an  ihn  gelangt  nicht  an.  man  führt  ihn  ins  ge- 
fängniss,  er  wird  aber  wieder  freigelafsen,  weil  eben  dem  kalifed 
ein  kind  geboren  ist.  er  nimmt  an  den  festlichkeiten  die  deshalb 
statt  finden  theil  und  begibt  sich  am  abend  des  siebenten  tags  in 
ein  moschee,  um  die  nacht  darin  zuzubringen,  man  will  ihn  dort 
nicht  dulden,  und  er  wird  auf  der  strafse  von  einem  häufen  bellender 
hunde  verfolgt,  man  ruft  ihm  zu  sich  zu  entfernen,  und  er  gelangt 
zu  einem  wüsten,  mit  trümmem  bedeckten  platz,   er  will  sich  da 
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verbergen,  stöfst  aber  mit  den  füfsen  an  etwas  und  störzt  nieder, 
es  war  eine  leiche,  und  als  er  wieder  sich  aufrichtet,  ist  er  ganz  mit 
blut  bedeckt,  in  dem  augenblick  gehen  die  häscher  Torüber,  neh- 
men ihn  fest  und  führen  ihn  ins  gefangniss. 

Die  erzählung  bricht  hier  ab,  um  erst  die  geschicke  Giafars  zu 
berichten,  auf  dem  weg  nach  Bagdad  läfst  er  bei  einbrechender 
nacht  für  sich  und  Zuleika  zelte  aufschlagen,  als  er  sich  zu  ihr  be- 
gibt, bedeckt  sie  das  gesiebt  mit  beiden  bänden  und  eröffnet  ihm 
dafs  sie  Attafs  gemahlin  gewesen  sei,  der  nur,  um  ihn  am  leben  zu 
erhalten  von  ihr  sich  getrennt  und  sie  ihm  gegeben  habe,  und  fügt 
hinzu,  dals  sie  ihn  noch  immer  als  ihren  gemahl  betrachte.  Giafar 
zeigt  sich  nicht  minder  grofsmütig,  er  erklärt  dafs  er  sie  nicht  an- 
ders als  die  gemahlin  seines  freundes  betrachten  wolle:  sie  könne 
bei  ihm  als  eine  Schwester  verweilen  und  sich  entschliefsen  was  sie 
thun  wolle,  er  entfernt  sich  hierauf,  und  als  sie  in  Bagdad  ange- 
langt sind,  gibt  er  ihr  einen  eigenen  palast.  er  kehrt  in  die  volle 
gunst  des  kalifen  zurück,  dessen  ungnade  nur  scheinbar  gewe- 
sen war. 

Attaf  wird  den  folgenden  morgen  vor  den  kadi  geführt,  er  er- 
klärt sich  des  mordes  schuldig  und  wird  zum  tod  am  galgen  verur- 
theilt.  zußiDig  reitet  Giafar  vorüber,  als  Attaf  fortgeführt  wird,  sein 
name  wird  dem  grofswesir  genannt,  er  verlangt  ihn  zu  sehen,  und 
der  strick  der  schon  um  seinen  hals  geschlungen  ist,  wird  gelöst. 
als  sich  beide  erblicken,  umarmen  sie  sich.  Attaf  erzählt  seine 
Schicksale,  und  Giafar  führt  ihn  zur  Zuleika,  die  er  ihm  zurückgibt. 

Attaf  wird  vor  den  kalifen  gebracht,  der  ihm  erklärt  dafs  er 
einen  wünsch  von  ihm  gerne  erfüllen  wolle,  der  grofsmütige  bittet 
um  die  Straflosigkeit  seines  feindes  Abdalmalek.  er  schenkt  dann 
dem  kerkermeister  sein  ganzes  vermögen,  wird  aber  von  Giafar 
reichlich  entschädigt. 

Diese  erzählung  findet  sich  nicht  bei  Galland,  sondern  erst  in 
der  fortsetzung  der  1001  nacht  von  Caussin  de  Perceval  (bd.  9), 
sie  kommt  auch  in  der  von  Chavis  bekannt  gemachten,  von  Gazotte 
überarbeiteten  fortsetzung  vor  (cabinet  des  fees  bd  38  s.  112 — 270, 
wo  sie  ,die  macht  des  Schicksals^  überschrieben  ist),  sie  weicht 
nidit  blofs  im  einzehien  ab,  man  kann  sie  als  eine  ganz  neue  auf- 
fa&nng  betrachten,  wenn  auch  die  Verwandtschaft  aufser  zweifei 
bleibt  es  treten  unbekannte  personen  auf  und  geisterhafte  wesen, 
wddie  iie  ereignisse  lenken  und  den  eigentlichen  Inhalt  der  über- 
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lieferung  verduDkeln.  es  wird  am  besten  sein  hier  ganz  darüber 
hinaus  zu  gehen,  da  es  wahrscheinlich  lauter  änderungen  und  Zu- 
sätze Ton  Cazotte  sind,  dessen  verhaltniss  zu  seiner  quelle  nicht  nä- 
her bekannt  ist. 

7.  eine  andere  orientalische  Überlieferung  hat  Caylus  Oeuvres 
badines  7,  208—222  mitgetheilt. 

Der  könig  von  Korassan  erlaubt  seinem  söhn  sich  einer  cara- 
vane  nach  Mecca  anzuschliefsen  und  empfiehlt  ihn  seinem  freunde 
Naz  Rayyar,  befehlshaber  von  Babylon,  in  der  nähe  dieser  Stadt 
wird  der  prinz  von  räubern  überfallen  und  verwundet,  man  bringt 
ihn  zu  Naz  Rayyar,  dessen  guter  ruf  noch  gröfser  ist  als  der  reich- 
thum,  den  er  besitzt,  und  der  prinz  empfangt  von  ihm  jede  art  von 
gastfreundschaft.  eines  tags,  aus  dem  bad  zurückkehrend,  erblickt 
er  in  der  nähe  des  palastes  seines  freundes  an  dem  fenster  eine 
frau,  deren  Schönheit  die  heftigste  liebe  in  ihm  erregt,  er  bleibt  un- 
beweglich stehen,  und  so  findet  ihn  Naz  Rayyar  der  zufallig  vorüber 
geht,  der  prinz  sagt  ihm  dafs  er  sterben  werde,  wenn  er  nicht  in 
den  besitz  der  Schönheit  gelange,  mit  inniger  bewegung  erwidert 
ihm  der  grofsmütige  er  möge  sich  beruhigen,  in  vier  raonaten 
werde  sein  wünsch  erfüllt  sein,  hierauf  geht  Naz  Rayyar  zu  seiner 
frau,  denn  diese  war  die  Schönheit,  und  kündigt  ihr  an,  dafs  er  ihre 
ehe  auflösen  müfse.  sie  begibt  sich  zu  ihrem  vater  Bezzas,  und 
nachdem  vier  monate  verlaufen  sind  (früher  erlaubt  das  gesetz  ein^ 
geschiedenen  nicht  sich  wieder  zu  verheiraten),  trifft  Naz  Rayyar 
die  nöthige  anstalten  zur  Vermählung  des  prinzen  mit  ihr,  entfernt 
sich  aber  an  dem  tag,  wo  die  hochzeit  soll  gefeiert  werden,  als  die 
ehe  geschlofsen  ist,  hört  der  prinz  wie  die  frau  spricht  'ich  danke 
dir,  0  mein  gott,  Naz  Rayyar  ist  gestraft',  sie  mufs  sich  darüber 
erklären,  und  der  prinz  erfahrt  jetzt  die  grofsmut  seines  freundes, 
er  will  darin  nicht  zurück  stehen  und  entschliefst  sich  seine  frau 
nicht  zu  berühren,  er  kann  den  aufenthaltsort  des  Naz  Rayyar 
nicht  erfahren  und  kehrt  mit  seiner  gemahlin  nach  Korassan  zu- 
nick, wo  ihm  sein  vater  das  reich  übergibt. 

Als  Naz  Rayyar  wieder  nach  Babylon  gekommen  ist,  überlafst 
er  sich  ganz  seinem  gram,  vernachläfsigt  seine  angelegenheiten  und 
gerät  in  grofse  armut.  er  entschliefst  sich  nach  Korassan  zu  gehen 
und  hilfe  bei  seinem  freund,  dem  könig,  zu  suchen,  unter  grofsan 
beschwerden  langt  er  dort  an.  von  allen  reichthümem  ist  ihm 
nichts  geblieben  als  ein  kostbarer  demantring,  den  ihm  der  prini  io 
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Babylon  geschenkt  hatte,  diesen  übergibt  er  an  dem  thor  des  pa- 
lastes  einem  diener,  damit  er  ihn  dem  könige  bringe  mid  ihm  melde 
dafs  er  seine  befehle  erwarte,  der  könig  erblickt  von  dem  fenster 
herab  seinen  freund  in  dem  tramigsten  zustand  und  befiehlt  dafs 
ihm  seine  schaflierde  anvertraut  werde,  die  er  auf  die  weide  füh- 
ren und  von  der  er  nach  einem  jähr  rechenschaft  geben  solle.  ,ist 
das  der  dank',  ruft  Naz  Rayyar  aus,  ,fur  alles  was  ich  gethan  habe! 
doch  mein  geschick  ist  so  hart  dafs  ich  gehorchen  mufs.  ich  will 
lieber  auf  den  bergen  wohnen  bei  den  thieren  als  unter  den 
menschen.' 

Er  treibt  die  herde  aus,  aber  krankheiten  und  die  wilden 
thiere  rauben  sie  hinweg:  als  er  nach  einem  jähr  zu  dem  palast  zu- 
rück kommt,  bringt  er  kein  einziges  schaf  mit.  der  könig  läfst  ihm 
eine  zweite  herde  übergeben,  aber  den  unglücklichen  Naz  Rayyar 
trifil  gleiches  missgeschick.  er  erhält  eine  dritte  herde,  und  diesmal 
geht  alles  nach  wünsch:  die  herde  vermehrt  sich  um  das  dreifache, 
als  er  damit  vor  dem  palast  erscheint,  befiehlt  der  könig  dafs  man 
ihn  bade  und  ihm  königliche  kleider  anlege,  dann  geht  er  ihm  ent- 
gegen, führt  ihn  in  seinen  palast  und  überhäuft  ihn  mit  reich thü- 
mem.  er  sagt  ihm  ,als  ich  dich  in  dem  erbärmlichen  zustand  sah, 
erkannte  ich  dafs  das  Schicksal  dich  verfolge,  erst  wann  das  ende 
dieses  Unglücks  gekommen  war,  konnte  ich  meinen  vorsatz  ausfüh- 
ren, jetzt,  wo  ich  mein  volk  nicht  in  gefahr  bringe,  das  Unglück 
mit  du*  ZU  theilen,  bitte  ich  dich  die  herschaft  mit  mir  zu  theilen 
m[id  mein  wesir  zu  werden',  seine  grofsmut  geht  noch  weiter,  er 
wiü  seine  Schwester  mit  ihm  vermählen,  sie  wird  verschleiert 
heran  geführt,  aber  als  der  Schleier  hinweg  genommen  ist,  zeigt 
sidi  die  tochter  Bezzas,  die  zu  ihrem  ersten  gemahl  zurück  kehrt. 

8.  hieran  schliefst  sich  eine  erzählung  in  dem  1001  tag  (über- 
s<^t  von  F.  H.  V.  d.  Hagen  4,  157—191). 

Abderrahman,  ein  kaufmann  in  Bagdad,  im  besitz  unermefsli- 
eher  reichthümer,  ist  jung,  schön  und  grofsmütig:  niemand  der  bei 
ihm  hilfe  sucht,  wird  zurück  gewiesen,  eines  tags  findet  er  in 
einer  schenke  einen  fremdling  aus  Mufsel,  und  beide  gefallen  sich 
80  sehr  dafs  sie  ein  freundschaftsbündniss  mit  einander  schliefsen. 
nach  einigen  tagen  reist  der  fremdling  wieder  zurück,  nennt  sich 
nicht,  sagt  aber  dem  kaufmann  wenn  er  nach  Mufsel  komme,  werde 
er  ihn  im  palast  des  königs  finden,  als  Abderrahman  in  geschäften 
daiiin  kommt,  zeigt  sich  dafs  der  fremde  der  könig  Nafsiraddole 
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selbst  war,  der  ihn  jetzt  auf  das  liebreichste  empfangt  und  in  sei- 
nen palast  aufnimmt,  nach  einem  jähr  kehrt  Äbderrahman  nach 
Bagdad  zurück,  lebt  in  grofser  pracht  und  gibt  neue  beweise  seiner 
unerschöpflichen  grofsmut.  er  kauft  eine  schöne  Circassierin,  und 
ihn  beglückt  die  zärtlichste  liebe. 

Nalsiraddole  kommt  zum  zweitenmal  unerkannt  zu  seinem 
freund  nach  Bagdad  und  weilt  bei  ihm.  eines  abends  ist  die  rede 
von  der  Schönheit  der  frauen,.und  Äbderrahman  rühmt  die  geliebte 
Seineb.  er  führt  den  könig  zu  ihr,  aber  Nafsiraddole  schweigt  bei 
ihrem  anblick,  weil  er  sich  von  der  heftigsten  leidenschaft  ergriffen 
fühlt,  er  y erlallt  in  Schwermut,  entdeckt  seinem  freund  den  grund 
derselben  und  kehrt  nach  Mufsel  zurück,  der  grofsmütige  Äbder- 
rahman entschliefst  sich  dem  könig  seine  geliebte  abzutreten  und 
mit  schwerem  herzen  sendet  er  die  widerstrebende  Seineb  nach 
Mufsel.  Nafsiraddole  empfangt  sie  mit  Überraschung  und  erstaunt 
über  die  grofsmut  seines  freundes.  Seineb  aber  gesteht  ihm  dafs 
sie  ihre  liebe  zu  Äbderrahman  nicht  auf  ihn  übertragen  könne. 

Äbderrahman  versinkt  in  tiefe  trauer.  nach  verlauf  einiger 
monate  wird  er  verhaftet,  weil  geheime  feinde  am  hof  des  kali^n 
ihn  verläumdet  haben  und  ihn  beschuldigen,  unehrerbietige  reden 
gegen  diesen  ausgestofsen  zu  haben,  seine  guter  sollen  eingezo- 
gen, sein  haus  geschleift  und  ihm  das  haupt  abgeschlagen  werden, 
der  kerkermeister  der  wolthaten  von  ihm  empfangen  hat  und  den 
er  von  seiner  Unschuld  überzeugt,  öOhet  die  thüi*en  des  gefangnis- 
ses  und  läfst  ihn  entfliehen. 

Äbderrahman  entkommt  nach  Mufsel.  der  könig  läfst  ihm 
durch  seinen  Schatzmeister  zweihundert  goldzechinen  auszahlen, 
damit  handel  zu  treiben,  aber  den  palast  des  königs  soll  er  gleich 
verlausen  und  in  sechs  mpnaten  erst  wiederkommen,  es  wird  ihm 
gesagt  der  könig  liebe  ihn  noch,  habe  aber  besondere  gründe  so  2u 
verfahren,  der  kaufmann  bemüht  sich  mit  diesem  geld  etwas  zu 
gewinnen,  aber  das  glück  ist  ihm  abgeneigt,  und  nach  verlauf  der 
bestimmten  zeit  sind  nur  noch  150  zechinen  übrig,  als  er  sich  bei 
dem  Schatzmeister  damit  meldet,  ersetzt  ihm  dieser.den  Verlust  und 
sagt  ihm  er  solle  sein  glück  weiter  versuchen,  und  in  sechs  mona- 
ten  darüber  berichten,   diesmal  gewinnt  er  hundert  zechinen. 

Als  er  dem  Schatzmeister  anzeige  davon  macht,  führt  ihn  die- 
ser zum  könig,  der  ihn  umarmt  und  mit  den  zeichen  der  gröfsten 
freundschaft  empfangt.  ,ich  hatte  von  deinem  Unglück  gehört',  sagt 
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er  zu  ihm,  ,und  da  das  UDglück  ansteckend  ist,  so  wollte  ich  dir 
nicht  eher  Zuflucht  in  meinem  palast  gewähren,  als  bis  das  glück 
wieder  zu  dir  zurück  gekehrt  ist.  da  dieser  augenblick  scheint  ge- 
kommen zu  sein,  so  kann  ich  dem  gefühl  meiner  freundschaft 
folgen'. 

Äbderrahman  erhält  eine  wohnung  in  dem  königlichen  palast, 
und  am  abend  sagt  Nafsiraddole  zu  ihm  er  wolle  seine  schuld  ab- 
tragen und  ihm  seine  liebste  frau  geben,  in  der  nacht  werde  er  sie 
senden,  damit  er  eine  Unterredung  mit  ihr  habe,  und  er  solle  sie 
nur  heiraten,  wenn  sie  ihm  gefalle,  es  ist  Seineb  die  erscheint  und 
die  ihm  die  vei*sicherung  ertheilt  dafs  der  könig,  sobald  er  ihre  liebe 
zu  ihm  erkannt,  seine  bewerbung  aufgegeben  habe.  Nafsiraddole 
überhäuft  ihn  mit  reichthumem,  und  in  Bagdad  wird  seine  Unschuld 
anerkannt. 

9.  ich  mufs  noch  eines  negermärchens  gedenken  das  S.  W. 
Kölle  (African  native  litterature  or  proyerbs,  tales,  fables  and  histo- 
rical  firagments  in  the  Kanuri  or  Bornu  language.  London  1S54.  s. 
122)  aus  mündlicher  Überlieferung  aulfafste. 
1  Der  söhn  eines  reichen  und  der  söhn  eines  armen  leben  von 
kindheit  an  in  innigster  freundschaft.  der  reiche  hat  vier  frauen, 
der  arme  kann  seiner  dürftigkeit  wegen  keine  nehmen,  der  reiche 
gibt  ihm  fünf  pfund  kupfergeld  und  sagt  ihm,  er  solle  zu  seinen 
frauen  gehen. und  bei  jeder  anfragen  ob  sie  ihn  insgeheim  heben 
wolle,  die  erste,  die  hauptfrau,  weist  ihn  zurück,  ebenso  die  zweite 
und  dritte,  aber  die  vierte  willigt  ein  und  erklärt  dafs  sie  liebe  zu 
ihm  empfinde,  worauf  er  ihr  die  fünf  pfund  gibt,  der  arme  stattet 
seinem  freund  bericht  ab:  dieser  spricht  ,komm  morgen  abend  zu 
mir,  und  wenn  ich  zank  mit  meiner  frau  anfange,  so  mische  dich 
nicht  hinein',  als  nun  beide  Jünglinge  zusammen  sitzen  und  efsen, 
läfst  der  reiche  die  vierte  frau  rufen  und  heifst  sie,  ihm  gleich  waf- 
ser  zum  waschen  bringen,  sie  antwortet  'bin  ich  deine  Sklavin,  dafs 
du  so  sprichst?'  es  erhebt  sich  ein  zank  zwischen  beiden,  und  die 
frau  verflucht  den  mann,  da  spricht  er  ,geh  und  verlafs  mein  haus, 
idi  habe  weiter  nichts  mit  dir  zu  schaffen',  die  frau  nimmt  ihre 
Sachen  und  geht  in  das  haus  ihres  vaters  der  nichts  von  der  Verab- 
redung der  beiden  freunde  weifs.  sie  soll  dann  die  frau  des  armen 
werden,  der  reiche  gibt  ihm  zwanzig  pfund  kupfergeld,  um  sich 
dafür  bei  dem  priester  trauen  zu  lassen,  auch  die  nöthigen  kldder. 
am  folgenden-  tag  geht  der  arme  zu  seinem  freund  und  kündigt  ihm 
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seine  Verheiratung  an.  dieser  ist  erfreut  darober  und  versichert 
dafs  nichts  in  der  weit  ihre  freundschaft  auflösen  könne,  darauf 
geht  die  Überlieferung  in  die  sage  von  den  blutsbrüdem  über,  in- 
dem der  arme  sein  kind  opfert  um  den  reichen  von  einer  krankheit 
zu  heilen. 

Diese  neun,  sichtbar  verwandten  Überlieferungen  gestatten 
eine  vergleichung  der  weit  verbreiteten  sage,  die  uns  zu  einem  nä- 
heren verstandniss  ihrer  entstehung  und  fortbildung  führt. 

Zwischen  dem  allfranzösischen  gedieht  und  dem  Decameron 
findet  eine  engere  Verwandtschaft  statt,  in  beiden  ist  der  Schauplatz 
zu  Athen  und  Rom ,  und  die  ereignisse  entwickeln  sich  auf  gleiche 
weise,  dennoch  kann  jenes  nicht  die  quelle  des  Boccaccio  gewesen 
sein,  zwar  die  völlig  verschiedenen  eigennamen  machen  nichts  aus, 
und  dafs  eine  bestimmte  zeit  ang^eben  ist,  die  zeit  wo  Octavian  in 
Rom  herschte,  könnte  eine  absichtliche  änderung  sein:  aber  einige 
an  sich  unbedeutende  Verschiedenheiten,  zu  denen  kein  grund  vor- 
handen war,  weisen  auf  eine  andere  abstammung.  so  ist  bei  ihm 
nicht  die  rede  davon  dafs  der  Athenienser  soll  nach  Rom  gesendet 
werden:  die  beiden  väter  sterben  nicht,  und  Evas  krankheit  ist  nur 
veranlafsung  den  Prophilias  nach  Rom  zurück  zu  rufen.  Prophilias 
zieht  der  Cardiones,  nachdem  er  ihre  gunst  genossen  hat,  einen 
ring  vom  finger,  der  hernach  als  zeugniss  dient:  anders  bei  Boccac- 
cio, wo  eine  formel  gebraucht  wird,  um  dem  betrug  in  der  nacht 
einen  schein  des  rechts  zu  geben:  Gisippus  nemlich  fragt  zuvor  die 
braut  ob  sie  seine  frau  sein  wolle,  und  nachdem  sie,  die  glaubt  Ti- 
tus  liege  an  ihrer  Seite,  ja  geantwortet  hat,  steckt  er  ihr  einen  ring 
an  den  finger,  als  habe  er  sie  damit  gesetzlich  erworben,  nur  bei 
Boccaccio  ist  von  der  einmischung  der  verwandten  der  Sofronia, 
von  dem  streit  mit  Titus  und  dessen  endlicher  beilegung  die  rede, 
auch  die  läge  des  aus  Athen  vertriebenen  Gisippus  wird  etwas  ver- 
schieden erzählt:  es  ist  natürlicher  dafs  bei  dem  frühen  morgen 
diebe  in  die  hole  kommen,  worin  Gisippus  liegt,  um  ihren  raub  zu 
theilen,  und  darüber  in  zank  geraten,  als  dafs  bei  einbrechender 
nacht  drei  Jünglinge  erscheinen,  um  an  der  öden  statte  ihre  freun- 
dinnen  zu  erwarten,  und  dafs  auf  eine  an  sich  unwahrscheinliche 
weise  der  mord  des  einen  herbei  gefuhrt  wird,  angemefsner  ist  das 
reumütige  und  sühnende  bekenntniss  des  Verbrechers,  der  sich  frei- 
willig angibt,  und  deshalb  begnadigt  wird,  als  die  rückkehr  der 
schuldigen,  ihre  erscheinung  auf  dem  öffentlichen  platz  und  ihr  un- 
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vorsichtiges  geschwätz.  diese  abweichung  von  dem  altfi^anzösischen 
gedieht  ist  entscheidend ,  weil  sie  mit  der  arabischen  erzählung  des 
Alfonsus  zusammen  stimmt,  ich  vermute  dafs  Boccaccio  aus  einer 
noch  unbekannten  quelle  schöpfte,  vielleicht  aus  einem  andern  ro- 
manischen gedieht. 

Die  sechs  folgenden  erzählungen,  zum  theil  älter  als  das  fran- 
zösische gedieht,  sind  sammtlich  auf  orientalischem  boden  entsprun- 
gen, zeigen  Verschiedenheit  lebendiger  fiberlieferung,  und  sind  un- 
abhängig von  einander,  so  nah  sie  sich  wieder  in  einzelnen  zügen 
stehen,  bei  Thomas  Cantimpratensis  könnte  man  zweifeln  und  ge- 
neigt sein  den  Alfonsus  als  quelle  zu  betrachten:  er  konnte  philo- 
sophiae  deditus  genannt  werden  und  der  inhalt  stimmt  auch  am 
meisten  mit  der  Disciplina  clericalis  überein:  dafs  der  eine  freund 
als  Christ  auftritt  und  der  beide  am  ende  getauft  wird  erklärt  sich 
bei  einem  geistlichen  als  eine  sehr  naturliche  änderung.  indessen 
bei  genauerer  betrachtung  mufs  man  diese  Vermutung  aufgeben. 
Thomas  hatte  keinen  grund  den  Alfonsus  zu  verläugnen,  spricht  da- 
bei von  mundlicher  Überlieferung  und  setzt  die  geschichte  in  nicht 
ferne  zeit,  während  der  Spanier  vor  länger  als  einem  Jahrhundert 
gelebt  hatte,  entschieden  aber  wird  dieser  als  quelle  durch  einzelne 
Züge  zurückgewiesen,  die  nicht  mit  ihm  sondern  mit  andern  stim- 
men, es  wird  bei  Thomas  nichts  davon  gesagt  dafs  der  Christ, 
nachdem  er  die  Jungfrau  erblickt  hat,  aus  liebe  erkrankt,  und  der 
beide,  um  ihn  am  leben  zu  erhalten,  seine  geliebte  hingibt,  vielmehr 
zeigt  er  ihm  die  Jungfrau  wie  er  ihm  seine  schätze  gezeigt  hat  und 
fordert  ihn  auf  sich  eine  daraus  zu  wählen,  dagegen  weifs  Alfonsus 
nichts  davon ,  dafs  der  grofsmütige  wegen  des  Verlustes  seiner  ge- 
liebten in  trauer  versinkt,  wie  Naz  Rayyar,  und  dafs  ihn  die  seini- 
gen vertreiben,  wird  nur  im  altfranzösischen  gedieht  von  Athis  er- 
zählt, der  beide  kommt  bei  tag  an  die  thüre  des  freundes  die  ihm 
nicht  geöffnet  wird,  wie  es  auch  dem  Attaf,Naz  Rayyar  und  dem  Ab- 
derrahman  begegnet:  ganz  anders  ist  der  empfang  bei  den  übrigen. 
bei  Alfonsus  kehrt  der  ägyptische  kaufmann  nach  Bagdad  zurück, 
bei  Thomas  wird  dem  beiden,  nachdem  er  die  taufe  empfangen  hat, 
eine  verwandte  des  freundes  gegeben ,  wie  dem  Athis  die  Schwester 
des  Prophilias  oder  dem  Gisippus  die  Schwester  des  Titus,  und  er 
kdirt  wie  diese  nicht  wieder  in  seine  heimat  zurück. 

Der  Schauplatz  ist  in  diesen  orientalischen  erzählungen  Aegyp- 
taü,  Bagdad  und  Babylon,  wie  bei  den  andern  Athen  und  Rom.  der 
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hauptunterschied  besieht  aber  darin  dafs  nicht  die  freundschaflt  son- 
dern eine  alle  grenzen  überschreitende  grofsmut  soll  yerherlicht 
werden,  wenn  nebenbei  auch  der  aus  der  begegnung  natürlich  sich 
entwickelnden  freundschaft  gedacht  wird,  so  ist  sie  doch  nicht  der 
eigentliche  grund  der  aufopferung.  auf  diese  weise  ist  der  mittel- 
punkt  der  sage  verrückt  und  ein  anderer  gang  der  ereignisse  her- 
beigeführt worden,  in  der  persischen  erzählung  des  Dschemaleddin 
und  der  arabischen  des  Alfonsus,  den  ältesten  und  reinsten,  ist  gar  kein 
freundschaftsbund  voran  gegangen,  die  beiden  träger  der  geschichte 
haben  sich ,  wie  bei  Dschemaleddin,  vorher  gar  nicht  gesehen,  oder 
sie  kennen  sich  blofs  durch  Unterhändler:  es  sind  lediglich  die  ge- 
setze  der  gastfreundschaft,  welche  die  grofsmut  veranlafsen.  noch 
heute  ist  es  im  Orient  herkömmlich,  dafs,  sobald  jemand  die  sache 
eines  andern  rühmt  oder  den  wünsch  äufsert  sie  zu  besitzen,  der 
eigenthumer  sagt  ,$ie  gehört  dirS  wenn  es  auch  nur  höflichkeits- 
formel  ist.  um  den  gegenständ  der  hebe  seines  kranken  gastes  zu 
entdecken,  läfst  der  ägyptische  kaufmann  ihm  seine  Sklavinnen  vor- 
führen, wobei  die  bekannte  sage  von  Antiochus  und  Stratonika  mag 
einflufs  gehabt  haben,  auf  diese  weise  fällt  die  vertauschung  der 
beiden  freunde  in  der  brautnacht  weg  wie  der  längere  zeit  durch- 
geführte betrug,  endlich  hat  der  ägyptische  kaufmann,  als  ihn  das 
Unglück  nach  Baldach  führt,  keine  Ursache  an  der  treue  des  freun- 
des zu  zweifeln:  er  sucht  nur  den  tod,  um  seinem  missgeschick  ein 
ende  zu  machen. 

Die  grofsmut  wird  in  einigen  darstellungen  noch  gesteigerr, 
und  die  beiden  freunde  überbieten  sich  darin,  wenn  der,  welcher 
die  frau  des  andern  empfangen  hat,  sie  zuletzt  unberührt  wieder 
zurück  gibt.  Attaf  verhehlt  nicht  blofs  seinem  gast  dafs  es  seine 
trau  ist  die  er  liebt,  er  räumt  auch  die  hindernisse  hmweg,  die  einer 
Verbindung  mit  ihr  im  wege  stehen,  unnatürlich  erscheint  die  grofs- 
mut Attafs,  wenn  er  sich  für  den  mörder  einer  in  seinen  garten  ge- 
legten leiche  erklärt,  blofs  um  seinen  nachbam  eine  geldstrafe  zu 
ersparen,  die  er  ihnen  erstatten  konnte,  dagegen  durfte  er  seiner 
gesinnung  nach  die  aufopferung  des  kerkermeisters,  der  ihn  entflie- 
hen läfst,  nicht  annehmen,  ein  beispiel  wie  der  innere  Zusammen- 
hang einer  sage  kann  verdunkelt  und  ganz  zerstört  werden. 

Die  erzählung  des  1001  tags,  wiewol  im  ganzen  mit  der  1001 
nacht  übereinstimmend,  hat  mit  der  auffassung  bei  Caylus  einen 
oigenthümlichen,  doch  auch  wieder  verschieden  ausgedrückten  zug 
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gemein,  als  der  yerarmte  freund  vor  dem  palast  des  andern  hilfe 
suchend  erscheint,  weist  ihn  dieser  zwar  zurück  aber  mit  milde,  er 
soll  zuvor  den  yersucb  machen,  ob  sich  das  glück  ihm  zuwende; 
sobald  die  zeichen  davon  erscheinen,  überhäuft  er  ihn  mit  seiner 
gunst  und  mit  seinen  schätzen,  das  ist  eine  anknüpfung  an  eine 
andere  schöne,  gewiss  echte  volkssage,  zumal  wenn  der  unglückliche 
die  herde  des  königs  eine  zeiüang  hüten  mufs,  die  in  den  er- 
sten beiden  jähren  sich  verringert,  in  dem  dritten  aber  sich  dreifach 
vermehrt. 

In  den  orientalischen  Überlieferungen  wird  der  an  der  braut 
verübte  betrug  ausgeschieden,  der  allerdings  in  der  darstellung  des 
altfranzösischen  gedichts  und  bei  Boccaccio,  anstöfsig  und  wider- 
wärtig ist:  wenn  ich  darin  recht  habe,  dafs  die  uralte  sage  von  den 
blutsbrüdem  hier  noch  fortdauert,  wo  der  freund,  durch  ein  schwert 
getrennt,  neben  der  frau  des  andern  schuldlos  ruht,  so  ist  abermals 
ein  bedeutungsvoller  zug  entweder  entstellt  oder  ganz  unterdrückt 
worden,  dagegen  bildet  in  dem  negermarchen  die  freundschafl  wie- 
der die  grundlage  und  die  aufopferung  des  kindes  ist  damit  ver- 
knüpft, um  mit  dessen  blut  die  krankheit  des  freundes  zu  heilen; 
vergl.  Athis  s.  46. 

WILHELM  GRIMM. 
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Die  weite  Verbreitung  des  wertes  wolf  in  dem  indogermani- 
schen sprachstamm  ist  in  der  geschichte  der  deutschen  spräche 
(s.  332.  333)  nachgewiesen,  neben  Mfr  erscheint  im  altnordischen 
und  isländischen  vargr,  im  schwedischen  und  norwegischen  varg, 
wo  es  nicht  blofs  den  wolf,.  im  isländischen  allgemein  jedes  raub- 
thier,  sondern  auch  einen  verruchten  gottlosen  menschen  bezeich- 
net, dies  ist  wohl  die  ursprüngliche  bedeutung  des  seiner  abstam- 
mong  nach  dunkelen  worts  (grammatik  2,  262),  denn  in  dieser  al- 
lein zeigt  es  sich  auch  im  deutschen,  ein  räuber,  mörder,  würger, 
geächteter  Verbrecher,  verbannter,  unhold,  böser  geist,  ist  der  go- 
thische  vargs,  althochdeutsche  warg  (GrafiTl,  980),  mittelhoch- 
deutsche warcy  allsächsische  warag,  in  den  alten  gesetzen  wargtis, 
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im  angelsächsischen  vearh  vearg^  wo  der  verbannte  auch  vulfhed" 
fod,  Caput  lupinum,  heifst,  weil  ihm,  wenn  er  sich  erblicken  läfst, 
das  haupt  kann  abgeschlagen  werden;  yergl.  rechtsalterthümer  396. 
955.  auch  in  slavischen  sprachen  kommt  das  wort  in  diesem  sinne 
vor,  böhm.  wrah^  poln.  wrag^  serb.  sloven.  vrag.  der  neuntödter 
(lanius  excubitor)  heifst  warcgengel  in  den  Trierer  und  Wiesbader 
glossen  238,  wo  weitere  nachweisungen  gegeben  sind,  wozu  ich 
noch  werckengel  aus  Maalers  dictionarium  germanicolatinum  484* 
fuge;  andere  formen  findet  man  in  Diefenbachs  glossarium  latino- 
germ.  164"  unter  curruca.  der  raubvogel  wird  so  genannt  weil  er 
seine  beute,  bevor  er  sie  verzehrt,  aufspiefst,  und  durch  den  beson- 
dern namen  als  herumschleichender  mörder  bezeichnet,  dasselbe 
ist  war  gel  in  den  Leipziger  glossen  aus  dem  13.  Jahrhundert  (Mone 
anzeiger  1835)  und  bei  Konrad  von  Haslau  (Haupts  Zeitschrift  8, 
558)  259,  im  Renner  (8689)  wergel;  noch  heute  heifst  in  den  salz- 
burgischen alpen  der  grünfink  (loxia  chloris)  wörgl  (Hubner  be- 
Schreibung  von  Salzburg  983,  Höfer  Oestreich.  Wörterbuch  3,  306). 
Nemnich  nennt  den  neuntödter  auch  wiirger^  und  daran  schliefst 
sich  würget,  das  ich  nur  im  Apollonius  16119  gefunden  habe,  wo 
es  den  Vorsteher  von  einem  lupanar  bezeichnet,  das  althochdeut- 
sche war  ah  (Gralf  1,  961),  mittelhochdeutsch  wäre  (Wemhers  Ma- 
ria 210,  16,  Servatius  3221,  Heinrich  von  Türkin  Krone  19639, 
in  der  letzten  stelle  ein  neutrum  wie  warch  bei  Ottaker  s.  590,  aus 
den  übrigen  ergibt  sich  das  genus  nicht,  der  würg  Schmeller  1,154) 
bedeutet  bluteiter  und  entspricht  dem  lateinischen  lu]pu8,  das  ist  ein 
fressendes  krebsartiges  geschwür  (Ducange  4,  162*»),  französisch 
/owp,  wie  auch  das  deutsche  wolf  (Frisch  2,  456^  Steinbach  deut- 
sches wörterb.  2, 1017)  gebraucht  wird,  dazu  gehört  noch  wolf  für 
die  beim  reiten  oder  gehen  wundgeriebene  haut  (Intertrigo),  welche 
bedeutung  im  anfang  des  IT.jahrhundertsHenisch  (deutsche  spräche 
und  Weisheit  s.  774)  anfuhrt  und  die  noch  jetzt  bekannt  ist.  wölf€  nennt 
man  in  Schwaben  mehrere  dinge  wegen  ihrer  ausdehnung,  länge, 
breite  und  dicke  womit  meist  der  begriff  der  stärke  verbunden  ist, 
z.  b.  eine  starke,  zum  umhauen  reife  eiche  Schmid  Schwab,  wor- 
terb. 537.  wolf  heifst  in  Basel  ein  grobes  wollenes  zeug,  und  die 
zunft  der  weher  die  ein  solches  zeug  verfertigen,  fuhren  ein^  wolf 
im  Wappen  Ochs  geschieh te  von  Basel  2,  138.  man  sieht  die  man- 
nigfaltigen doch  zusammenhängenden  beziehungen,  in  welchen  das 
wort  vorkommt,  die  wilde  natur  des  wolfs,  die  ihm  angebome  bos- 
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heit  und  blutgier  werden  in  der  einleitung  zum  Reinhart  fuchs  aus- 
iuhriich  geschildert,  übereinstimmend  damit  erscheint  er  auch  in 
der  thierfabel.  wie  die  menschen,  alter  sitte  gemäfs,  dem  in  die 
weit  ziehenden  gute  lehren  mit  auf  den  weg  geben,  so  entläfst  die 
Wölfin  ihr  kind  mit  einer  anweisung  wie  es  tücke  und  grausamkeit 
ohne  gefahr  ausüben  könne,  der  wolf  mufs  als  der  feind  der  men- 
schen und  thiere  betrachtet  werden. 

Allein  er  wird  auch  als  ein  mythisches  wesen  angesehen 
und  erhält  damit  eine  andere  und  höhere  bedeutung.  aus  krieg 
und  kämpf  erhebt  sich  die  heldenzeit  eines  Volkes  die  Schonung 
und  erbarmung  nicht  kennt  und  dem  ungebändigten  mut  den  höch- 
sten preis  ertheilt.  schon  Homer  vergleicht  die  kämpfenden  beiden 
mit  wutenden  Wolfen  (llias  11,  72.  16,  156.  352)  und  es  ist  be- 
greiflich dafs  bei  den  Römern  das  blutgierige  thier  als  lupus  mar- 
tius,  martialis,  dem  kriegsgott  heilig  war  und  sein  biid  auf  den  feld- 
zeichen  stand  (Plinius  nat.  bist.  10,  4,  5).  eine  wölfin  seugt  zwii- 
Unge  und  flöfst  ihnen,  den  zukünftigen  herschern^  mit  der  milch 
den  kriegerischen  mut  ein.  das  scheint  mir  der  sinn  der  römischen 
sage,  und  ich  glaube  nicht  dafs  sie  der  bildenden  kunst,  wie  Göthe 
(31,  275)  meint,  ihren  Ursprung  verdankt,  welche  den  gegenständ 
plastisch  zu  schätzen  gewufst  habe,  das  häfsliche  thier  an  dem 
zwei  neugeborne,  noch  formlose  knaben  saugen,  ist  kein  lockendes 
bild.  in  ähnlicher  weise  wird  auch  der  heidnische  glaube  der  Deut- 
schen die  kampflust  des  wolfes  hervor  gehoben  und  ihm  damit  eine 
höhere  geltung  beigelegt  haben,  davon  zeigen  sich  spuren  in  den  alten, 
mit  wolf  zusammengesetzten  eigennamen  die  überhaupt  die  ältesten 
begriffe  bewahren,  hangrim,  der  alte,  dem  wolf  eigenthümliche 
aber  auch  von  beiden  geführte  name  wird  zunächst  durch  scharf 
wie  ein  schneidendes  schwert  erklärt  (Reinhart  Fuchs  CCXGII),  aber 
auch  auf  einen  furchtbaren  schreckenerregenden  heim  den  er  trägt 
gedeutet  der  dem  altnordischen  oegishialmr  entspricht;  damit  würde 
Wolfhalm  (Förstemann  namenbuch  1350)  Wolf  heim  (Alphart  76), 
angelsächsisch  Vulfhelm  überein  stimmen.  Wulfhraban,  unser 
Wolfram,  bezeichnet  einen  mutigen  und  zugleich  klugen  mann,  wie 
auf  Odins  schultern  zwei  raben  sitzen,  allwifsende  vögel  die  ihm 
yerkündigen  was  in  der  weit  geschieht:  nach  d^  Deutschen  mytho- 
logie  1093  einen  held  dem  wolf  und  rabe  sieg  weissagen.  Wolf- 
gang, lateinisch  Lupambultts,  Gangtdf  ist  mit  warcgmgel  zu  verglei- 
diea.  in  d^  Deutschen  mythologie  wird  er  als  ein  held  erklart,  dem 
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der  sieg  vorangeht  Sigiwolf  der  im  kämpfe  siegende,  es  lag  in 
dem  geist  des  alterthums  menschen  deren  eigenschaften  das  ge- 
wöhnliche mafs  überschritt  einen  dämonischen  ursprang  beizulegen, 
der  kaiser  Ortnit  sagt  zu  einem  beiden  der  im  kämpfe  unmensch- 
lich wütet  und  sogar  die  weiber  mordet 

du  bist  in  rehten  triuwen  eins  ungehiuren  mannes  kint  EttmüQer  s.  55. 
die  Wölfinge  sind  ein  heldengeschlecht,  dessen  ahnherr  wahrschein- 
lich ein  dämonischer  wolf  war.  in  der  alten  zeit  kommt  Wnlfing 
als  eigenname  nicht  selten  vor  (Förstemann  namenbuch  1344),  in 
dem  volksepos  erscheint  Hildebrand  mit  drei  Wolfen  im  scliiM  als 
ihr  Stammvater,  vor  allen  zeigt  der  starke  grimme  Wolfhart  eine 
unersättliche  kampflust  und  freut  sich  den  tod  von  königshänden 
zu  empfangen,  dann  liegt  er,  wie  die  Klage  erzählt,  mit  seinem 
röthlichen  harte  im  blute  und  hält  im  tod  das  schwert  mit  seinen 
langen  fingern  noch  so  fest  dafs  man  es  mit  zangen  heraus  reifsen 
mufs.  der  mönch  Usan  sagt  im  Rosengarten 

ez  ist  mir  angebom  daz  ich  bin  hoch  gemuot 
von  den  Wiilfingen,  die  hänt  ez  dicke  gehebt: 
in  stürmen  noch  in  striten  wart  nie  dehein  überstrebt. 
das  geschlecht  scheint  bei  allen  deutschen  stammen  bekannt  gewesen 
zu  sein,   im  angelsächsischen  Beowulf  werden  die  Vylfingas  (461. 
471)  genannt,  in  der  altem  Edda  die  Ylfingar  (Hyndluljöd  11.  Hel- 
gakvida  Hundingsbana  1.  5,  34.  48.   Helgakvida  2  s.  89*),  nach- 
kommen des  königs  Sigmund,  die  an  stärke  wuchs  klugheit  und 
thatkraft  alle  männer  übertreffen  (SinQötlalok).    Helgi,  der  söhn 
Sigmunds,  heilst  freund  der  wölfe  (varga  vini  Helgakvida  1,  6,  das 
althochd.  Wolfwin)  und  Sigmund  wie  sein  söhn  SinQötli  ziehen 
eine  Zeitlang  in  wölfe  verwandelt  umher  und  vollbringen  freveltha- 
ten,  wie  sie  in  der  natur  dei^  thiers  liegen  (Völsungasaga  c.  8);  ja 
Sinfiötli  hat  mit  einem  zauberweib  neun  wölfe  gezeugt  (Helga- 
kvida 2,  38). 

Weitere  aufschlüfse  gestattet  das  gedieht  von  Wolfdieterich. 
es  ist  hauptsächlich  aus  zwei  von  einander  sehr  abweichenden  dar- 
stellungen  bekannt,  die  in  den  ausgang  des  13.  Jahrhunderts  fallen, 
von  höfischer  kunst  unberührt  bewahren  sie,  wenn  auch  form  lind 
Inhalt  gesunken  sind,  doch  den  lebendigen  ausdruck  und  den  be- 
deutsamen gehalt  der  Volksdichtung,  ihr  wert  würde  sich  höher 
stellen,  wenn  ein  text  aus  der  zeit  des  Nibelungeliedes  erhalten 
wäre,  denn  ohne  zweifei  ward  das  gedieht,  wenn  auch  kein  zeugniss 
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davon  spricht,  damals  schon  gesagt  und  gesungen,  aber  ich  gehe 
noch  weiter,  ich  glaube  dafs  es  nicht  blofs  in  der  zeit  des  griechi- 
schen kaiserreichs  (dort  und  m  Italien  ist  der  Schauplatz  der  bege- 
benheiten),  sondern,  seinen  grundziigen  nach,  schon  in  den  heidni- 
schen Jahrhunderten  vorhanden  war.  durch  die  einmischung  des 
christenthums  wird  die  Überlieferung  wesentUche  Veränderungen 
erfahren  haben. 

Das  eine  gedieht,  in  welchem  der  ungetreue  Sahen  im  gegen- 
satz  zu  dem  treuen  Berchtung  von  Meran  auftritt,  ist  in  der  Am- 
braser handschrift  und  der  dem  Kaspar  von  der  Ron  beigelegten 
wnarbeitung  erhalten,  an  sich  alterthümiicher  und  gehaltvoller  als 
das  andere,  läfst  es  auch  den  mythischen  kern  klarer  durch- 
scheinen. 

Dem  heidnischen  könig  Hugdieterich  zu  Konstantinopel  wird 
während  seiner  abwesenheit  ein  knabe  geboren,  nach  seiner  rück- 
kehr  erregt  man  bei  ihm  den  verdacht,  als  sei  das  kind  von  einem 
bösen  geist  erzeugt,  in  der  ursprünglichen  sage  mag  diese  angäbe 
grund  gehabt  haben,  zumal  bemerkt  wird  die  königin  habe  das  kind 
erst  kurz  vor  der  ankunfl  des  ein  jähr  lang  entfernten  königs  zur 
weit  gebracht,  in  dem  mit  diesem  in  zusammenbang  stehenden  ge- 
dieht vom  kaiser  Ortnit  wird  ähnlicherweis  erzählt,  Ortnits  wirkli- 
cher vater  sei  der  zwerg  Alberich  gewesen,  der  seine  mutter,  die  in 
kinderloser  ehe  einen  erben  ersehnte,  unsichtbar  überwältigt  habe, 
in  unserm  gedieht  wird  es  ein  dämonischer  Wölfing  gewesen  sein, 
wunderzeichen  deuten  gleich  auf  ein  ungewöhnliches  verhältniss. 
als  die  königin,  obgleich  heidin,  einer  göttlichen  stimme  folgend, 
das  kind  von  einem  christlichen  einsiedler  heimlich  taufen  läfst,.  er- 
blickt sie  ein  kerzenlicht  über  dem  wasser,  was  auf  einen  alp  zu 
deuten  scheint,  frühe  schon  zeigt  der  knabe  übernatürliche  kräfte, 
Tierlhalb  jähr  alt  packt  er  den  hund  der  ihm  das  brot  aus  der  band 
zückt  und  schleudert  ihn  an  die  wand,  man  rät  dem  könig  das  teu- 
fdskind  zu  tödten,  das  einmal  land  und  leute  verderben  werde,  er 
weist  den  verschlag  anfangs  zurück,  aber  der  ungetreue  Sahen  treibt 
ihn  dazu  an,  indem  er  den  verdacht  bestätigt  Hugdieterich  ent- 
schliefst sich  endlich  den  bösen  rat  zu  befolgen,  der  herzog  Berch- 
tung erhält  den  auftrag  das  kebskind  heimlich  umzubringen  und 
wird  durch  drohungen  gezwungen  ihn  anzunehmen,  der  könig 
nimmt  es  in  der  nacht  der  schlafenden  mutter  weg  und  übergibt  es 
ihm.    wahrend  er  es  fort  trägt,  spielt  es  mit  seinem  glänzenden 
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Schwert,  er  trägt  es  in  eine  wildniss,  kann  es  aber  nicht  über  das 
herz  bringen  es  zu  tödten.  er  setzt  es  an  einen  brunnen,  in  dessen 
mitte  rosen  stehen  und  denkt,  wenn  ihm  der  tod  bestimmt  sei,  so 
werde  es  nach  den  rosen  greifen,  in  das  wafser  fallen  und  sich 
selbst  ertränken,  auch  Romulus  und  Remus  werden  in  einer  mulde 
an  das  ufer  der  Tiber  ausgesetzt,  weil  sie  darin  umkommen  sollen; 
ich  merke  das  an,  weil  sich  die  Verknüpfung  mit  der  i*omischen 
sage  in  der  folge  noch  deutlicher  zeigen  wird,  ßerchtung  bleibt 
nicht  bei  dem  kind,  er  versteckt  sich  in  ein  gebüsch,  von  wo  er  es 
sehen  kann,  es  sitzt  den  ganzen  tag  bei  dem  brunnen,  ohne  nah- 
rung,  aber  nach  den  rosen  greift  es  nicht,  als  die  sonne  sinkt  und 
der  mond  durch  die  wölken  bricht,  kommen  wölfe  heran  mit  auf- 
gesperrtem rächen :  doch  sie  geben  dem  kinde  frieden  und  thun  ihm 
nichts  zu  leid,  ja  sie  legen  sich  im  kreis  um  es  herum,  offenbar  um 
es  vor  dem  wasser  zu  hüten,  ihre  äugen  brennen  wie  kerzenlicht, 
das  kind  greift  ihnen  hinein,  und  sie  ertragen  es  geduldig,  es  lauft 
zwischen  ihnen  herum ,  und  wenn  einer  der  wölfe  sich  sein  erweh- 
ren will,  so  schlägt  es,  das  kleine  kind,  ihn  nieder,  bei  dem  an- 
bruch  des  tages  laufen  die  wölfe  wieder  fort  man  sieht  es  sind 
nachtgeister  die  sein  unsichtbarer  vater  ihm  zum  schütz  gesendet 
hat.  Plinius  weifs  von  den  glänzenden  äugen,  noctumorum  anima- 
Uum,  veluti  felium ,  in  tenebris  fulgent  radiantque  oculi,  ut  contueri 
non  Sit,  et  caprae  lupoque  splendent  lucemque  iaculantm*  bist  naU 
11,  37.  auch  das  aufsperren  des  rachens  hat  bedeutung,  der  woIf 
Fenrir  sperrt  bei  dem  weltende  den  rächen  auf  soweit  räum  ist 
zwischen  himmel  und  erde,  und  feuer  brennt  aus  seinen  äugen  und 
nasenlöchern  (jüngere  Edda  c.  51 ).  in  dieser  erzählung  von  der 
aussetzung  des  kindes  ist  ein  stück  alter  und  schöner  dichtung  er- 
halten, ßerchtung  kommt,  nachdem  sich  die  wölfe  entfernt  haben, 
aus  seinem  versteck  hervor,  erkennt  eine  höhere  macht  die  über 
dem  kind  waltet  und  spricht  wcBrest  du  des  tiuvels  barn^  du  wcerest 
von  den  wolven  erstorben  und  vervam.  er  gibt  ihm  jetzt  den  namen 
Wolfdieierich^  nimmt  es  auf  den  arm  und  trägt  es  in  die  wüdniss  zu 
einem  Jäger,  wie  Faustulus  den  ausgesetzten  Romulus  fortträgt  und 
auferzieht,  der  knabe  hat  bei  seiner  taufe  ein  seidenes  hemd  em- 
pfangen, das  ihn  nicht  blofs  im  kämpfe,  auch  gegen  wafser  und 
feuer  schützL  jedes  jähr  soll  er  eines  mannes  stärke  mehr  erhalten 
und  fünfzig  jähre  leben,  schon  dadurch  ist  er  aus  dem  kreis  ge- 
wöhnlicher beiden  heraus  getreten,  er  überragt  bald  andere  knabeo 
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im  wachs  und  zeigt  seine  wilde  ungebändigte  natur.  den  jäger  der 
ihn  auferzieht  rauft  er  dafs  er  entfliehen  mufs,  und  dessen  frau 
mufs  sich  Tor  ihm  verbergen,  wie  sich  Faustulus  und  sein  weih  der 
überlegenen  kraft  der  römischen  Zwillinge  fugen,  als  Berchtung  ihn 
dann  nach  Konstantinopei  bringt  und  Hugdieterich  ihn  liebkosen 
will,  stofst  er  ihn  mit  dem  fufse  weg.  Berchtung  mufs  ihn  wieder 
auf  seine  bürg  hinweg  führen,  wohin  auch,  nach  des  königs  tod,  die 
königin,  auf  Sabens  anstiften,  von  den  zwei  jungem  söhnen  ver- 
stofsen  wird,  weil  Wolfdieterich  als  ein  uneheliches  kind  keinen 
theil  an  der  erbschaft  haben  könne.  Wolfdieterich  zieht  aus  und 
kommt  bald  mit  geisterhaften  wesen  in  beruhrung.  er  reitet  einsam 
in  einer  wüste,  da  hört  er  einen  furchtbaren  ruf  und  glaubt  es  sei 
das  geschrei  des  teufeis.  er  will  ihn  aufsuchen  und  gelangt  an  des 
meeres  ufer,  wo  die  wellen  an  die  steinwand  schlagen ;  wahrschein- 
lidi  hatte  er  das  brausen  für  das  geschrei  des  teufeis  gehalten,  auf 
einem  blumenanger  unter  einer  linde  schläft  er  kraftlos  ein.  da 
steigt  ein  grauliches  meerweib  aus  dem  wafser  und  nimmt  dem 
schlafenden  sein  schwert.  als  er  erwacht ,  tritt  sie  heran  und  bietet 
ihm  drei  königreiche  an ,  wenn  er  sie  zum  weih  nehmen  will,  er 
weigert  sich,  weil  der  teufel  zur  hochzeit  kommen  könnte,  da  wirft 
sie  die  schuppenhaut  ab  und  ist  das  schönste  weih ,  wie  die  sonne 
leuchtend,  alles  was  vom  meer  bedeckt  ist,  steht  in  ihrer  band  und 
die  wafsergeister  sind  ihr  unterthan;  sie  ist  der  griechischen  The- 
tis  vergleichbar,  die  sich  zu  Peieus  gesellt  und  seine  Umarmung 
sucht,  sie  gibt  dem  held  eine  wurzel,  wovon  er  und  sein  ross  kraft 
und  stärke  wieder  erlangen,  dann  wollen  ihn  noch  andere  göttin- 
nen  durch  Wunderdinge  bei  sich  fest  halten,  er  bewährt  überall  die 
gröfste  tapferkeit  wobei  er  die  natur. dämonischer  wesen  zeigt,  in 
denen  das  gute  und  böse  nicht  getrennt  ist.  vor  seinem  ende  wird 
er  von  geistern  gemartert  und  in  die  hölle  geführt,  aber  gott  steht 
ihm  bei  und  rettet  seine  seele. 

Das  andere  gedieht  das  sich  in  der  anläge  schon  dadurch  we- 
sentlich unterscheidet  dafs  der  ungetreue  Sahen,  der  gegensatz  des 
getreuen  Berchtung,  darin  unbekannt  ist,  hat  einen  grofsentheils 
ganz  verschiedenen  inhalt.  ich  habe  aufser  der  schon  abgedruck- 
ten Wiener  und  der  von  Hagen  besefsenen  handschrift  auch  die 
Heidelberger  und  Oehringer  die  besser  und  vollständiger  sind  in 
MÜllenhoffs  abschriften  benutzen  können,  ich  halte  diese  darstel- 
long  für  eine  etwas  spätere,  mit  abenteuern  überfüllte,  doch  in  nicht 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  14 
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wenigen  tbeilen  noch  von  dichterischem  geist  belebte  fortbildung 
der  Überlieferung,  welche  auf  eine  verberlichung  Wolfdieterichs  aus- 
geht, die  sage  von  Romulus  ist  weiter  eingedrungen,  und  das  my- 
thische tritt  mehr  zurück,  ist  aber  nicht  ganz  verschwunden. 

Hugdieterich,  könig  von  Konstantinopel,  schön  und  jugendlich, 
erzeugt,  als  Jungfrau  verkleidet,  einen  knaben  mit  Uildegund,  einer 
königstochter  die  in  einen  von  mauern  und  graben  umgebenen 
thurm  eingeschlofsen  ist,  weil  sie  unvermählt  J[)leiben  soll,  damit 
stimmt  dafs  Mars  den  Romulus  mit  der  vestalin  Bhea  Silvia  in  einer 
hole  erzeugt,  in  welche  sie  vor  einem  wolf  geflüchtet  war.  aus 
furcht  vor  entdeckung  wird  das  neugeborne  kind  gleich  ausgesetzt, 
ein  wolf  findet  es  im  gebüsch  und  trägt  es  zu  seiner  hole,  worin  die 
Wölfin  mit  vier  erst  vor  drei  tage  geworfenen  jungen  liegt;  es  soll 
ihnen  zur  speise  dienen,  aber  die  jungen  saugen  noch  an  der  Wöl- 
fin, können  auch,  noch  blind,  das  kind  nicht  sehen;  es  bleibt  also 
unverletzt,  der  vater  der  Hildegund  jagt  am  andern  morgen  in  dem 
wald,  und  die  alten  wölfe  werden  in  der  hole  erstodien.  man  findet 
darin  das  weinende  kind  und  bringt  es  zu  dem  königlichen  hof.  die 
erzählung  ist  insoweit  nicht  wahrscheinlich  als  die  blinden  jungen 
noch  kein  fleisch  geniefsen,  aber  die  alten  wölfe  das  kind  aufirefs^ 
konnten,  die  wölfin  muste  das  kind  gesengt  haben ,  wenn  etwa  in 
einer  früheren  sage  der  könig  nicht  gleich  den  nächsten  morgen 
sondern  erst  nach  einigen  tagen  in  dem  walde  jagte,  das  kind  wird 
getauft,  und  weil  es  bei  den  wöIfen  ist  gefunden  worden  erhält  es 
den  namen  Wolfdieterich;  einer  seiner  pathen  ist  der  graf  Wülfin^ 
womit  wol  ein  Wülfing  gemeint  ist.  der  knabe  kommt  bei  der  Ver- 
mählung der  mutter  zu  seinem  vater  nach  Konstantinopel  und 
zeichnet  sich  schon  als  Jüngling  im  kämpfe  gegen  die  feinde  aus. 
nach  Hugdieterichs  tod  wollen  seine  beiden  jungem  brüder  ihn  als 
kebskind  von  der  erbschaft  ausschliefsen.  daüs  er  von  einem  alp 
abstamme  wird  nicht  gesagt,  aber  es  könnte  darauf  deuten,  wenn 
in  der  Heidelberger  und  Oebringer  handschrift  der  jüngere  sehn 
sagt  in  wirkt  bi  miner  muoter  ein  gräve,  hiez  Wülfin,  wofür  in  Ha- 
gens  handschrift  steht  er  ist  fanden  ze  walde  bi  jungen  wolveUn. 
in  vielen  abenteuern  und  kämpfen  bewährt  er  sich  immer  als  held, 
er  treit  zuo  allen  ziten  eins  wilden  lewen  muot,  aber  die  wolfartige 
Wildheit,  die  das  erste  gedieht  ihm  beilegt,  ist  völlig  abgestreift,  der 
kämpf  mit  seinen  brüdern  um  die  herschaft  kann  mit  dem  zwist 
des  Romulus  und  Remus  verglichen  werden,   er  heifst  der  treue 
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Wolfdieterich,  weil  ihm  die  sorge  für  seine  elf  gefangenen  und  zu- 
sammengeschroiedeten  dienstmänner  und  ihre  erlösung  höher  als 
alles  steht,  ich  finde  noch  hinweisungen  auf  die  ursprungliche  be- 
deutsamkeit  des  namens,  er  sagt  (str.  876  Hagens  handschrift  und 
6435  Heidelb.  und  Oehringer)  Dieterich  sei  er  getauft,  sein  anderer 
uame  sei  Wolf  und  es  wird  von  ihm  erzählt  sie  (die  mönche)  nan- 
ten  in  mit  zwen  namen  Wolf  und  Dieterich  (8670  H.  und  ö).  dem 
Ortnit,  mit  dem  er  kämpfen  will,  ruft  er  zu  iuch  wil  der  wolfbe- 
stdnl  (2329  H.  und  Ö).  Belian  der  ihn  nicht  kennt  fragt  ob  er 
Wolfdieterich  sei,  von  dem  ihm  sei  prophezeit  worden,  indem  er 
den  nachdruck  auf  Wolf  legt,  dieser  will  den  namen  verschweigen 
und  antwortet 

wer  wcere  der  kristenman  der  von  wolven  wwre  gebom? 
ich  bin  ein  wer  der  ritter;  daz  wil  ich  hiute  bejagen 

(4718.  4719  H.  und  Ö.)  . 
in  dem  alten  druck  von  1509 

welher  ritter  riche  ist  von  wolven  gebom? 
min  name  ist  verhelet. 
wahrscheinlich  will  er  damit  die  abstamniung  von  einem  Wölfing 
zurückweisen,   in  Hagens  handschrift  lautet  die  stelle 

waz  sagestü  hie  von  wolven  die  da  loufent  ze  holz'i 
ich  bin  von  alten  Tröjen  ein  ritter  also  stolz,   str.  635. 
ähnlich  fragt  in  dem  Hildebrandshed  (str.  14.  15)  der  vater  den 
söhn 

bistü  ein  Wülfinc  vil  lihte, 
sd  möhtestü  wol  genesen. 
der  söhn  antwortet 

Wülfinge  daz  sint  wolve, 
die  loufent  in  dem  holz. 
auch  der  verkehr  mit  den  geisterhaften  wesen  ist  nicht  unterdrückt. 
die  meerkönigin  des  ersten  gedichts  heifst  hier  die  rauhe  Else,  sie 
faerscht  nicht  wie  jene  in  der  tiefe  des  meers,  aber  sie  besitzt  ein 
köQigreich,  die  alte  Troje,  und  versteht  Zauberkünste,  sie  versenkt 
ihn  in  schlaf  und  schneidet  ihm  nägel  und  haar  ab,  dafs  er  wie  ein 
thor  Im  walde  umher  lauft,  aber  gott  sendet  einen  engel  der  ihr 
mit  dem  tode  droht,  wenn  sie  den  beiden  noch  länger  in  diesem 
Zustande  lause,  jetzt  sucht  sie  ihn  auf  und  löst  den  zauber,  aber  er 
bleibt  schwarz  am  leibe,  sie  bietet  ihm  ihre  minne  an,  er  ver- 
schmäht sie,  da  sie  eine  heidin  ist  und  mit  einer  rauhen  haut  be- 

14* 
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deckt,  sie  fuhrt  ihn  über  meer  nach  der  alten  Troje.  dort  badet 
sie  sich  in  einem  verjüngenden  bninnen,  der  halb  kalt,  halb  warm 
ist,  wirft  die  rauhe  haut  ab  und  ist  das  schönste  weib.  auf  ihr  ge- 
heifs  steigt  er  gleichfalls  in  das  wafser  und  kommt  in  seiner  ju- 
gendlichen gestalt  wieder  heraus,  in  der  taufe  erhält  sie  den  na- 
men  Sigeminne  und  er  vermählt  sich  mit  ihr.  auf  römische  sage 
deutet  das  schicksalverkündende  buch  der  alten  Sibylla,  das  die 
heidnische  Zauberin  MarpaÜe  besitzt. 

Wir  müTsen  den  bUck  noch  auf  die  altnordischen  mythen  rich- 
ten, die  erhalten  haben  was  bei  uns  untergegangen  ist.  die  Edda 
legt  dem  wolf  einen  dämonischen  Ursprung  bei.  Loki  erzeugt  mit 
dem  riesenweib  Angurboda  den  wolf  Fenrir  (Hyndluljöd  37.  jün- 
gere Edda  c.  34)  der  den  mond  verfolgt  und  zu  verschlingen  droht 
nach  einer  andern  erzählung  (jung.  Edda  c.  1 2)  gebiert  ein  altes  rie- 
senweib viele  söhne  in  wolfsgestalt.  der  gewaltigste  heifst  Mäna- 
garmr  {Mondwolf)  der  mit  dem  fleisch  der  gefallenen  gesättigt  wu^. 
von  diesem  weib  stammen  auch  die  wölfe  SköU  und  Hati  (Grimnis- 
mäl  39)  welche  die  sonne  begleiten:  jener  folgt  ihr  in  das  meer, 
dieser  eilt  ihr  voraus,  eine  oder  zwei  nebensonnen  die  sich  zuwei- 
len in  einer  dichten  wölke  zeigen  werden  noch  jetzt  in  Seeland, 
Norwegen,  Island  und  Westgothland  sonnentoölfe  genannt  (Molbech 
Dansk  dialectlexicon  533).  kommt  das  weltende,  die  wolfzeit  (varg- 
öld  Yöluspä  46),  so  verschlingt  SköU  die  sonne,  Hati  den  mond 
(jung.  Edda  c.  51).  vielleicht  in  beziehung  darauf  wird  Odinn  in 
der  Jüngern  Edda  des  wolf  es  feind  (lilfs  of  bagi  2,  238)  genannt, 
die  Verbreitung  dieses  glaubens ,  der  sich  bei  Fischart  noch  zeigt, 
ist  in  der  Deutschen  mythologie  nachgewiesen,  in  der  Bretagne  sagt 
man  noch  heute  von  dem  vertriebenen,  er  vertheidige  den  mond  ge- 
gen den  u^oZ/ (Villemarque  Barzas-breiz  2,  420).  die  Ehsten  glau- 
ben dafs  der  wolf  nicht  von  gott  sondern  von  dem  teufel  geschaf- 
fen sei. 

Die  beherscher  des  himmels  reiten  auf  Wolfen  (Hrafnagaldr 
10),  wie  ein  zauberweib  das  schlangen  zu  zäumen  gebraucht  (Hel- 
gakvida  Hjörvards  sonar  s.  SO*"  Munch) ,  und  die  hölenbewobnerin 
Hyndla  hat  wölfe  in  ihrem  stall,  sie  sind  Odins  wie  der  nomen 
grauhunde  (Yidris  grey  valgjörn  Helgakvida  Hundingsbana  1,  13. 
grey  norna  Hamdis  mal  28) ,  und  verzehren  die  im  kämpf  getödte- 
ten.  noch  Hans  Sachs  sagt  dafs  gott  die  wölfe  zu  seinen  Jagdhun- 
den erwählt  habe,  wie  der  wolf  dem  Mars  heilig  ist,  so  hat  Odinn 
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zwei  Wölfe  Geri  (vornx)  und  Freki  (ferox),  die  er  mit  eberfleisch  von 
seinem  tische  füttert  (jung.  Edda  c.  34).  Sigurds  mörder  werden 
durch  gebratenes  wolffleisch  aufgereizt  (Brynhildarkvida  4.  Völsunga 
saga  c.  30  Rafn).  zugesendete  wolßaare  warnen  vor  gefahr  (At- 
lakvida  8)  und  das  geheul  des  wolfs  und  sein  voranschreiten  ver- 
künden sieg  (Sigurdarkvida  2,  22). 

Ich  berühre  nur  die  sage  von  dem  werwolf  {Ivycdvd-QCOTtog) 
die  in  der  deutschen  mythoiogie  (1047.  1048)  erörtert  ist;  schon 
Herodot  und  Plinius  haben  sie  gekannt,  auch  in  taiiarischen  hei- 
denliedem  wird  von  einem  chan  erzählt  der  als  mensch  und  als 
weifser  (glänzender)  wolf  leben  kann  und  daher  Wolffürst  (Burü- 
chan)  heifst;  s.  Schief ner  Tartarische  heldensage  s.  372.  der 
mensch  nimmt,  so  lange  er  eine  wolfshaut,  einen  zauberring  oder 
zaubergürtei  trägt,  gestalt  und  natur  des  wolfs  an.  ein  wolfsbalg 
(vargsbelgr  Hrafnagaldr  8)  ist  daher  ein  verderbliches  geschenk. 
einen  Wolfspelz  anlegen  heifst  noch  heute  gewalt  brauchen  und,  im 
gegensatz,  den  fuchspelz  anlegen  listig  handeln. 

Es  ist  noch  übrig  die  nicht  seltenen  hindeutungen  auf  die  my- 
thische natur  des  wolfs,  so  weit  ich  sie  habe  auffinden  können,  zu- 
sammen zu  stellen. 

Christlichen  Völkern  war  es  ein  böser  geist,  ja  der  teufel  selbst. 
dieser  wird  daher  bei  Avitus  infemus  Inpus,  bei  Gregorius  magnus 
seelenrauhender  wolf,  bei  Dietmar  von  Merseburg  luptis  vorax,  in 
Cnuts  gesetzen  vödfreca  verevulf  genannt  (Deutsche  mythoiogie  «^  Wur^^ov^ 
948,  Edelstan  du  Meril  poesies  inedites  du  moyen  age  111.  112, 
wo  noch  andere  stellen  beigebracht  werden):  dann  palowes  wäre 
(Hymni  lat.  21,  6,  3.),  ubiks  wäre  (Gl.  Jun.  258),  der  vhele  helle- 
wäre  (Graff  1 ,  980) ,  der  ungehiure  hellewolf  (Haupts  Zeitschrift  5. 
520,  191),  höllenwolf  (Simplicissimus  2,  72).  so  heifst  er  auch 
geradezu  im  lateinischen  Reinardus  infatuatus  satan  %  238,  sata- 
nas  insatiatus  3,  24.  im  Muspilli  bezeichnet  wäre  den  Antichrist 
der  mit  Elias  bei  dem  wehende  kämpft, 

der  warch  ist  kiwäfant:  danne  wirdit  unter  in  wik  arhapan  43 
im  Heljand  ist  warag  der  vom  bösen  geist  besefsene  Judas  ,157,  2, 
in  folgenden  stellen  im  allgemeinen  ein  unhold,  bösewicht. 

du  bist  niht  kint,  du  bist  ein  wäre: 

din  wisheit  ist  unmenneschlich  Kindheit  Jesu  102,  30. 
im  Iwein  kommt  ein  riese  heran,  der  seine  nur  mit  schlechten 
hemden  bekleideten  gefangenen  misbandelt,  dann  heifst  es 


214        DIE  MYTHISCHE  BEDEUTUNG  DES  WOLFES. 

si  treip  ein  wäre  (zwerg)  der  si  sluoc 

mit  siner  geiselruoten 

daz  si  über  dl  hluoten  4924—4930. 

da  mite  verriete  uns  der  warch, 

her  (Ulysses)  weis  listich  unde  karch  Äneide  45,  24. 

und  saget  mir  wes  ist  daz  wip , 

min  kint  (meine  tochter)  ein  ungetriuwer  wäre?  Lanzelet  1139. 

der  (Maraduc)  kan  zoubers  michels  wie* 

dan  ieman  in  den  riehen^ 

mit  dem  suln  wir  heswichen 

Falerinen  den  kargen 

mit  allen  sinen  wargen  das.  6992 — 6996. 

daz  bediut  die  hellewargen, 

die  gitUehen  argen, 

die  ir  guot  zesamne  habent 

und  ez  verbergent  und  vergrabent 

vor  gote  und  vor  den  Hüten; 

die  verliesent  miehel  triuten  Haupt  Zeitschrift  7,  376. 
anzumerken  ist  hier  das  lateinische  lupula  als  Schimpfwort  für 
hexe,  unholdin. 

Wie  man  sich  scheut  den  teufel  zu  nennen,  oder  an  ihn  zu 
denken,  weil  er  dann  erscheint,  so  gilt  das  auch  von  dem  wolf.  be- 
kannt ist  das  römische  lupus  in  sermone,  lupus  in  fabula,  das  ur- 
sprimghch  in  diesem  sinn  wird  gegolten  haben,  dem  entsprechen 
deutsche  Sprichwörter. 

so  man  den  wolf  nennet, 

so  er  zuo  drenget  Sprichwort  aus  dem  14.  jahrh.  in  Wackerna- 
gels lesebuch  1.  835, 7. 

wenn  man  den  wolf  nennt, 

so  kommt  er  gerennt  Frisch  Wörterbuch  2,  456*». 

wenn  man  des  wolfs  gedenkt,  so  kömmt  er  1,  732. 
A.  Gryphius  (1698)  Steinbach  Deutsches  wörterb.  2, 1017. 

wenn  man  vom  wolf  sprieht,  ist  er  nieht  weit 

Sirorock  sprichw.  11804. 

wenn  man  vom  wolf  redet,  guekt  er  über  die  heeke  11805. 

der  wolf  ist  in  den  hecken 

Alberus  Novum  dictionarii  genus  (1540)  Ziij. 

wenn  man  von  dem  wolf  redet,  sieht  man  von  ihm  den  schwänz 

Simrock  sprichw.  11805', 
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franz.  quand  on  parle  du  loup,  on  en  voit  la  queue, 
dieser  gedanke  liegt  zu  grund,  wenn  Seb.  Brant  sagt 

ich  schweig^  der  wolf  ist  nit  verr  Narrenschiff  111,  61. 
man  gebraucht  auch  wie  beim  teufel,  wenn  man  ihn  nennen  mufs, 
z.  b.  ein  anderes  wort,  das  böse  ding  Stieler  Sprachschatz  (1691) 
318.  in  Agricolas  Sprichwörtern  heilst  es  er  verstummt  als  habe  er 
den  wolf  gesehen:  man  glaubt  nemlich  der  mensch  verliere  die 
sinne  und  werde  heiser,  wenn  der  wolf  ihn  zuerst  erbUcke  (Petri 
Sprichw.  Bbbiij.  Panzer  Bair.  sagen  298).  dieser  aberglaube  war 
auch  den  Römern  bekannt,  daher  bei  Virgil  (Ecl.  9,  53)  lupi  Moe- 
rim  videre  priores  Möris  kann  nicht  sprechen,  damit  soll  der 
schrecken  angedeutet  werden,  den  man  bei  dem  anbhck  des  thiers 
empfindet  und  der  es  unmöglich  macht  zu  schreien  und  hilfe  her- 
bei zu  rufen. 

Er  ist  unersättlich  wie  die  höUe:  insatiatus  ward  er  schon  vor- 
hin genannt,  es  ist  nicht  blofs  sein  hunger  der  ihn  treibt,  es  ist  die 
lust  am  morden,  daher  heifst  es  von  Herodes  der  die  unschuldigen 
kinder  aufsuchen  läfst,  der  wolf  was  mit  zorne  bevangen  Wernhers 
Maria  209,  6. 

daz  mac  wol  sin  ein  heilic  zit, 
80  der  wolf  den  schäfen  fride  git  Freidank  137,  1718. 
er  würgt  dreifsig  lämmer  und  frifst  nur  ein  halbes  (Liedersaal  3, 
429.  430).  wenn  er  in  einen  schafstall  kommt,  so  läfst  er  sich 
nicht  genügen  eins  zu  zerreifsen  für  seinen  hunger,  er  tödtet  sie 
alle  (Wolfsgesang  bei  Schade  Satiren  und  pasquille  aus  der  refor- 
mationszeit  s.  11).  der  wolf  schnappt  noch  nach  dem  lamm,  wenn 
ihm  die  seele  ausgeht  sagt  das  Sprichwort  (Petri  Pv).  in  dem  ge- 
dieht von  dem  räuberischen  Helmbrecht  heifst  einer  Wolfesdarm, 

ez  si  kalt  oder  warm, 

roubes  wirt  er  nimmer  voL 

diupheit  tuot  im  so  wol, 

des  enwirt  er  nimmer  sat: 

einen  fuoz  er  nie  getrat 

üz  der  übele  in  die  güete. 

im  strebet  et  sin  gemüete 

gegen  der  übeltwte 

als  diu  krä  tuot  zuo  der  smte  1222—1230. 
Fiscbart  fragt  welche  wölf  zerreifsen  mehr?    und  antwortet  die 
unersättlichen  Gargantua  52^.  wolfshunger,  wolfsmagen  heifst  der 
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krankhafte  hunger,  der  auch  pferde  beföllt  Uffenbach  neues  rofs- 
buch  (1603)  2,  159. 

Er  kann,  wie  der  teufel,  seine  natur  nicht  ablegen. 
swie  dicke  ein  wolf  gemünchet  wirt, 
diu  Schäfer  drumbe  mht  verbirt  Freidank  138,  19.  20. 
ein  wolf  was  siech;  do  er  genas, 
er  was  ein  wolf  als  er  e  was  137,  20»*». 
dafür  in  einer  handschrift, 

der  tivel  eins  kranc  was;  do  er  genas, 
dö  was  er  bceser  dan  er  vor  was. 
und  in  der  lateinischen  Übersetzung 

cacodcBmon  mgrotabat, 
monachus  fieri  voUbat, 
sed  tandem,  cum  convaluit, 
mansit  ut  antea  fuit. 
wenn  der  wolf  in  der  gruben  ist,  so  thut  er  ein  gelübde  er  wolle  ein 
heiliger  mann  werden,  wenn  er  los  werde  Petri  Sprichw.  Bbbiij. 

In  einer  thierfabel  wird  erzählt  (Reinhart  fuchs  s.  333 — 341) 
wie  bei  dem  wolf  alle  lehre  vergeblich  ist,  wie  er,  von  der  schule  als 
dieb  weggelaufen ,  wieder  zum  raub  feister  rinder  sich  wendet  und 
von  seinem  vater  dazu  ermuntert  wird,  so  auch  das  Sprichwort 
lam  lam  ist  des  wolfs  vesperglocke,  dessen  Verbreitung  Wackemagel 
nachgewiesen  hat  (Haupts  Zeitschrift  6, 286)  und  das  in  Kirchhofs 
Wendunmut  lautet 

Uhr  ein  wolf  beten,  wie  du  wilt, 
nicht  mehr  denn  lamb  lambl  bei  ihm  gilt  277«. 
Spervogel  überliefert  zwei  hierher  gehörige  fabefai. 
ein  wolf  unde  ein  witzic  man 
sazten  schächzabel  an: 
sie  wurden  spilnde  umbe  guot. 
der  wolf  begonde  sinen  muot 
nach  sinem  vater  wenden, 
dö  kam  ein  wider  dar  gegän: 
dö  gab  er  beidiu  roch  umb  einen  venden. 

.  Minnes.  frühl.  27,  20—26. 
er  achtet  nicht  auf  das  spiel  und  den  gewin,  er  denkt  wie  sein  vater 
nur  auf  den  raub,  und  als  ein  widder  daher  kommt,  so  giebt  er  den 
roch  den  wichtigen  elephanten,  für  den  venden,  den  geringfügigen 
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bauer,  um  nur  seine  beute  zu  verschlingen,  eine  Verarbeitung  des 
Spruchs  s.  239.  240. 

ein  wolf  sine  sünde  flöch, 
in  ein  klöster  er  sich  zöch, 
er  wolde  geistlichen  leben, 
dö  hiez  man  in  der  schdfe  pflegen: 
Sit  wart  er  unstoste, 
dö  heiz  er  schdf  unde  swin\ 
er  jach  daz  ez  des  pf äffen  rüde  tcete  27,  27 — 33. 
wenn  der  wolf  die  gänse  beten  lehrte  so  frifst  er  sie  auch  für  das 

lehrgeld  Petri  Sprichw.  Bbbiij. 
wenn  der  wolf  psalmodiert  gelüstet  in  der  schafe  Simrock  1 J  790*. 
noch  andere  stellen  deuten  auf  seine  unverbefserlichkeit. 

auch  tuot  nach  sime  künne  der  wolf  Meisener  MS.  Hag.  3,  86*». 
und  trüege  ein  wolf  von  zobel  ein  hüt 

nach  künne  er  lihte  tcete  Minnes.  früh!.  244,  59.  60. 
bei  Freidank  lautet  dieser  spruch, 
slüffe  ein  schale  in  zobeles  balc, 
dennoch  wcere  er  drinne  ein  schäle  49,  19.  20. 
der  wolf  hat  die  natüre  an  sich,  nach  roube  er  strebet 

MS.  2,  234-,  vergl.  MSHag.  3,  88'. 
waz  sol  der  wolfze  köre?  Hoppe  MS.  2.  234*^. 
der  wolf  geht  ehe  zum  stall  (schafe  zu  rauben) 
denn  zu  eines  fürsten  saal  Petri  Sprichw.  Pv. 
so  hielt  ers  (das  versprechen)  gar  wenig,  sondern  bekehrte  sich  als 
ein  junger  wolf  Melissus  Salinde  (1718)  168. 
der  wolf  erzeugte  nie  ein  lamm 

Kirchhofer  Schweizer  Sprichwörter  s.  302. 
das  französische  Sprichwort  sagt  le  loup  mourra  dans  sa  peau^  än- 
dert sich  nicht. 

Wie  zwischen  dem  teufel  und  menschen  herscht  zwischen 
dem  wolf  und  menschen  unversöhnliche  feindschaft.  der  wolf  stellt 
ihm  nach  und  der  mensch  weifs  dafs  er  verloren  ist,  wenn  er  von 
ihm  angefallen  wird. 

swer  den  wolfze  hüse  ladet,  der  nimt  stn  schaden 

Spervogel  23,  23. 
st  slügen  daz  in  zu  quam, 
want  si  wären  in  gram 
ob  den  wilden  wolven  Äneide  195,  23. 
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den  zweien  bin  ich  tint  als  einem  wolve 

Benecke  Beiträge  2,  421. 
swaz  dem  wolf  komt  in  die  kel, 
daz  ist  alUz  gar  verlorn  Beinhart  fuchs  308,  1 547. 
man  sol  mit  den  Hüten  wesen, 
mit  wolven  niemen  kan  genesen  Freidank  135,  13, 
der  Schriher  und  der  Biterolf 

die  scehen  lieher  bi  in  einten  wilden  wolf  Lohengrin  225. 
man  sprichet  'swen  der  wolf  räch, 

der  ist  wol  gerochen'  Ulrich  v.  Türheim  Wilhelm  pfalz.  hs.  1 52*. 
er  sprach  'des  wil  ich  in  swem, 

die  wolve  müezen  mich  verzem!  wie  *der  teufe!  soll  mich  holen !' 

Gesamtabent.  2. 182,  288. 
Treulosen  menschen  wird  wölfische  gesinnung  beigelegt,   das 
eddische  Solarljöd  sagt 
ulfum  likir  pikkja  allir  peir 
sem  eiga  hverfan  hug  31. 
nu  was  ein  pfahnzgräve  Amolf 

geheizen  an  den  triuwen  ein  wolf  Albertus  St  Ulrich  801. 
werltliche  rihtcere 
daz  sint  widervehtcere 
gotes  und  aller  guote: 
die  tragent  wulvin  gemuote, 
si  hebirsent  swaz  si  mugen  b^'agen. 
diu  triuwe  ist  garliche  erslagen 

Heinrich  Gemeines  leben  263 — 268. 
swer  noch  wolves  triuwe  hat, 

den  soll  man  schiuhen',  dast  min  rät  Beinh.  fuchs  327,983. 
sin  (des  ungetreuen)  wolflich  lip  hat  hennen  fuoz 

der  wUde  Alexander  MS.  2,  223. 
die  kuniginne  uberez  lant 
die  was  Lupd  genant, 
daz  spricht  zu  düte  ein  wulvin, 
als  si  wol  ouch  mohte  sin, 

wände  si  vahch  was  genuoc.  Passional  220,  68 — 72  Hahn. 
Lupd  die  kuniginne 
vil  gar  in  wolves  sinne 
hete  in  ubelez  geddht  221,  1 — 3. 
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daz  sprach  die  kuniginne 
aber  in  wolves  sinne  222,  26.  27. 
und  iz  was  ein  kunig  in  Galicien ,  der  was  under  der  gewalt  Herö- 
des, dirre  häte  ein  wip  di  was  so  böse  daz  man  si  hiez  di  wulvinne. 
Herman  v.  Fritzlar  167,  22. 

ebenso  von  grausamen  und  hartherzigen.   Gerlint  heifst  darum  in 
der  Gudrun  mehrmals  diu  wiUpinne  1015,  1.  1280,  1.   diu  alte 
wülpinne  1052,  1,  aber  auch  diu  tiuvelinne  1282,  1,  1361,  4,  diu 
Übels  tiuvelinne  996,  1.   Dido  spricht  zum  Äneas 
ir  wordet  nnder  wolven  gezogen, 
ü  erbarmet  daz  niet 
daz  ir  mich  sus  queln  siet. 
ich  wdne  ür  herze  ist  steinen 

daz  ir  mich  sus  lät  weinen  Heinr.  v.  Veldeke  71,  40 — 72,  5. 
Falsche  erscheinen  nach  dem  biblischen  ausspruch  (Matth.  7, 
15)  äufserlich  als  schafe,  innerlich  sind  sie  wölfe.   der  Antichrist 
sendet  falsche  propheten  vorauf: 
die  selben  trugincere 
werdint  wite  mcere 
daz  sie  stn  guote  Hute: 
iedoch  steckit  in  der  schäfinen  hiute 
daz  wulvine  herze  Antichrist  111,  34. 
falsche  Spieler  und  spitzbuben  nenneten  vor  Zeiten  die  landsknechte 
Wölfe  darum  dafs  sie  die  einfältigen  (landsknechte)  wie  die  wölfe 
ein  schaf  berückten  Kirchhof  Militaris  disciplina  (1602)  139.  wel- 
cher ebenfalls  einen  fuchsbalg  trug,  im  leib  aber  ein  wolfsherz  he- 
gete  Melissus  Salinde  (1718)  70. 
unmenschlich  Hute  sint  leider  hiute, 
die  wülvin  {wolves  Frankf.  hs.)  herzen  in  menschen  hiute 
hänt  verborgen  und  selten  immer 
werdent  frö^  wan  leider  ie  grimmer 
ir  herzen  werdent  die  wlle  si  lebent  Renner  21369—21372. 
ieglich  cr^atiure  erkennet  wol  ir  zit, 
niht  wan  diu  tier  in  menschen  hiute 
diu  sint  gotes  widerstrit, 
atzen  mensch  und  innen  wolf.  nu  friz  daz  lamp 

—    - Marner  MS.  2,  171». 

den  friunden  wolf,  den  vinden  schdf  Stolle  MSHag  3,  5*. 
inyieg  wolfmd  'Azens^chäl, 
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daz  sint  die  in  ir  herze  valsch  mit  listen  tragent  verborgen 

MSHag.  3,  375^ 
reine  frowen  niht  trahten 
üf  einen  so  reht  ungeslahten, 
der  sich  erzeige  in  lammes  schin. 
so  er  denn  aller  best  solt  sin, 
so  tuot  er  eines  wolves  zuc, 
ach  den  ungetriuwen  lue 

solt  got  selbe  rechen  Liedersaal  2.  424,  171 — 176. 
der  wolf  ändert  wol  seine  haut,  aber  nicht  seinen  mut 

Petri  spricfaw.  Pv. 
oft  ist  ein  wolfes  herz  bedeckt  mit  Schaffellen 

Simrock  sprichw.  11788. 
Gregörie  bäbest,  geistelicher  vater,  wach  und  brich  ab  dinen  släf, 
du  wende  daz  in  frömeder  weide  iht  irre  loufen  diniu  schäf: 
ez  wahset  junger  wolve  vil  in  tugentlicher  wdt 

Bruder  Wernher  MSHag.  2,  227*». 
gelihsenheit  die  got  verbot 
diu  ist  mit  iu  gekrcenet, 
diu  treit  nu  geistlich  wcBte 
und  wülvet  üz  des  herzen  dunst  Frauenlob  s.  147,  14 — 17. 

Der  grausame  ist  blutdürstig  wie  der  wolf. 
in  winkeln,  under  benken, 
suochten  sin  mitten  swerten, 
wände  si  slns  tödes  gerten 
alsam  der  wolf  der  schäfe  tuot; 
vor  zome  tobet  in  der  muot  Iwein  1336 — 1380. 
sin  hirte  ist  zeinem  wolve  worden  under  sinen  schäfen 

Walther  33,  30. 
ein  valscher  nider  der  min  leben  strafe, 
der  tuot  gen  mir  alsam  der  wolf  tuot  gegen  dem  schäfe 

Meisner  Altmeistergesangb.  44%  35. 
wie  lange  wiltu  släfen? 
stant  üf:  ez  schriet  wäfenl 
Ceciljenlant,  Calaber,  Egipten,  Kriechen  klagen: 
des  stuoles  wolf  stit  vor  des  riches  schäfen, 
Britanjen  beitet  diner  kunst: 
wol  tXf,  ez  ruofet  dir. 
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ziueh  nü  daz  swert,  Johannes  (babst), 
enthint  dm  wolf  des  bannes. 
sol  er  des  riches  schdfnu  von  der  voeide  jagen? 
daz  rieh  ist  unhewart  von  vorht  des  mannes. 

Frauenlob  s.  194,  1  —  12. 
Die  bösen  nehmen  die  sitten  des  wolfes  an. 
ich  meine  dich,  Benjamin, 
du  noch  hast  wolves  sin, 
den  roup  izzist  du  fruo, 
den  roup  teilest  du  ouch  späte  Genesis  82,  26. 
diei  recken  da  niht  liezen 
sin  weinten  bitterliche, 
sam  täten  algeliche 
die  in  der  reise  wären, 
wer  künde  der  gevären 
durch  sine  wolfliche  site, 
der  da  trüren  vermite?  Lanzelet  6850 — 6854. 
in  schuf  vil  ubelen  geniez 
des  valschen  mannes  willekur, 
der  e  gewesen  was  da  vur, 
wände  in  der  tAvel  sante. 
sin  herze  er  darüfwante 
daz  er  lief  als  ein  wolf  toben 
an  den  guten  Jacoben  Passional  262,  82 — 88  Hahn. 
möhten  siz  geraten  (wie  gerne  si  daz  rieten!) 
daz  man  guote  fröide  über  al  müeze  Idn, 
s6  müeze  man  sam  die  wolve  sich  gehdn 

Herzog  V.  Anhalt  MS  1,  6^ 
swelch  ßrste  nach  dem  keiser  gdt 
dem  gliche  als  ern  mit  triuwe  meine 
und  üf  in  prüevet  valschen  rät, 
der  hat  sich  zim  in  wolves  wis  gesellet 

Bruder  Wernher  MSHag.  2,  234^ 
wes  wcent  der  künic,  wes? 
in  dunket  lihte  und  wcenet  des, 

daz  wir  wilde  wolve  sin   Heinr.  v.  Freiberg  Tristan  2937 — 2939. 
maneger  ist  als  zagehaft  daz  er  erschrecket, 
swenn  er  siht  den  fremden  gast,  als  ein  wilder  wolf  er  blecket 

Meisener  Altmeisterg.  38». 
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ir  htzerU  umh  iuch  als  ein  wolf  Liedersaal  3.  121,  10. 

Die  leichtfertige  dirne,  die  lateinische  Itipa,  ist  wild  wie 
der  wolf. 
ein  wip  durchliuhtec  unde  fin 
diu  sich  vor  allem  wandel  hat  gefrtet 
und  sich  in  steete  wir  de  hat  gezwtet, 
der  sol  man  billich  holder  sin 
dann  einem  tumben  riherlin, 
diu  sich  vor  mannen  noch  vor  wihen  schämt 
und  als  ein  wilder  wolf  ist  ungezamt  Winli  MS.  2,  24". 
die  babylonsch  hur  dahindn  steckt, 
ihre  wulfsklawen  herfür  reckt, 
die  mufs  man  ihr  abhawen 

Volkslied  von  1628  bei  Soltau  1,  472. 
Tückische  wutende  blicke  werden  wülvine  blicke  genannt; 
schon  oben  war  von  dem  bedeutungsvollen  licht  in  den  äugen  des 
Wolfes  die  rede. 

er  (der  Verräter  Genelun)  tete  wulvine  blicke 

Roland  51,  5.  Stricker  2025. 
{Wolfhart)  vil  dicke  wülvischen  sach  Dietleib  8941. 
vil  wol flieh  schiehe  blicke 
tet  er  gein  der  frien 
Martina,  gotes  amien  Martina  162^ 
des  keisers  muot  der  wart  scharf, 
gein  der  megede  er  warf 
siniu  ougen  harte  dicke 
in  wolves  schiehem  blicke  183^. 
er  sieht  (sendet)  ouch  die  wolflichen  blicke 

Orendel  (Augsb.  1512)  2687. 
die  zornigen  wolves  blicke  1150. 
wizzent  daz  er  sieht  vil  dicke 
die  zomwolflichsten  blicke  1162. 
in  ebem  serbischen  volksliede  heifst  es 
als  held  Marko  nun  Zedren  erreichte 
und  im  divan  vor  den  sultan  hintrat^ 
blickten  wildverworren  seine  äugen, 
wie  der  wolf  der  hungrig  waldumherschweift, 
wolfsauge  bedeutet  noch  heute  eine  raubgierige  gesinnung.    auch 
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die  gebärden  überhaupt  heifsen  wölfisch, 
mit  wvlvinen  gebcßrm 
reizetes  algemeine 

den  nit  üf  die  vil  reine  Wernher  Maria  189,  16. 
Ich  mufs  noch  den  eigenthümlichen  ausdruck  wolves  zan  er- 
klären,  der  wolf  hat  den  weiten  gähnenden  unersättlichen  rächen, 
womit  er  seine  beute  verschUngen  will,  mit  dem  teufel  und  der 
hölle  gemein  (Deutsche  mythol.  948).    schon  Lactantius  (Sympo- 
sium 2,  255  Dufresnoy)  läfst  den  wolf  in  einem  rätsei  sagen 
dentihus  insanis  ego  mm  qui  vinco  hidentes  (schafe) 
sanguineas  prwdas  qucerens  vietusqm  cruentos 
mvita  cum  rahie:  vocem  quoqm  tollere  possum, 
in  dem  gedieht  von  Helmbrecht  haben  die  räuberischen  gesellen  des 
bösartigen  junglings  bedeutungsvolle  namen,  unter  diesen  ist  Wol- 
vesguome  (Wolfsrachen)  der  den  leuten  die  kleider  vom  leib  reifst. 
8wie  liep  im  si  sin  muome 
sin  base^  sin  oeheim  und  sin  veter^ 
und  wcere  ez  homunges  weter, 
er  lät  niht  an  ir  Übe 
dem  manne  noch  dem  wibe 
einen  vaden  vor  ir  schäm, 
den  fremden  und  den  künden  sam  1196 — 1202. 
der  andere  Wolvesdrüzzel  versteht  teuflische  künste, 
tl/  tuot  er  äne  slüzzel 
alliu  sloz  und  isenhalt, 
in  einem  jdr  ich  hdn  gezalt 
hundert  isenhalt  gröz, 
daz  ie  daz  sloz  danne  schöz, 
als  er  von  verren  gie  dar  zuo  1204 — 1209. 
den  (der  nicht  bufse  thun  will)  hat  des  tiuvels  kiuwe 
verslunden  unz  an  die  füeze  Warnung  540. 
weitere  beispiele  in  Müllers  mittelhochd.  Wörterbuch  1,  831*. 
und  solt  ich  des  verderben, 
ich  gewinne  iu  der  bluomen 
und  hetes  in  sime  guomen 
der  tiuvel  beslozzm  Krone  21194. 
von  dem  wolf  sagt  schon  ein  lateinisches  gedieht,  das  dem  Alcuin 
beigelegt  wird, 
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infernale  aperit  guttur  faucesg^ue  voraces 
pandit  et  immensce  reserat  penetrak  cavemw 

20,  21  (Reinh.  f.  s.  420). 
er  packt  die  band  des  fuchses  (Reinaert  3874.  4058)  wie  der  nor- 
dische Fenrir  die  band  des  gottes.  es  ist  dann  keine  rettung  mehr. 
swaz  dem  wolfkomt  in  die  kel, 
daz  ist  allez  gar  verlorn 

Wolf  und  kranich  1548.  1549  (Reinh.  f.  s.  348) 
der  wolf  tuot  also  grözen  schaden, 
sin  giel  ist  arger  gir  Frauenlob  s.  194. 
Wenn  er  seine  beute  erblickt,  so  sperrt  er  den  rächen  auf  und 
zeigt  seine  grofsen  schneidenden  zahne,  drohend  sie  damit  zu  er- 
fafsen  und  zu  verschlingen,   wer  ihm  nicht  entweicht,  ist  verloren, 
daher  wird  mit  dem  wolfszahn  zunächst  die  raubgier  und  der  blut- 
durst  bezeichnet,  dann  die  dazu  treibende  bosheit  und  feindliche 
gesinnung.   von  einem  misgeschaffenen  knecht  beifst  es 
ein  zan  stuont  hie,  der  ander  dort, 
und  wdm  die  dünne  unde  lanc: 
dar  under  für  die  andern  dranc 
Hz  dem  guomen  der  wolves  zan  Krone  19827. 
der  tochter  liebster  sagt  von  ihrer  ihm  abgeneigten  mutter 
si  hat  sich  min  erwert, 
wie  rehte  knme  si  daz  hat  getan! 

si  zeigte  mir  den  wolves  zant  dd  si  vil  ebene  saz  Neidhart  45,40. 
und  dann 

swer  die  triuwe  suochet  da  ir  lützel  ist, 
deist  ein  list 

der  si  doch  vil  kleine  helfen  sol  46,  5 — 6. 
bei  Sigeher  werden  sie  dem  Antichrist  beigelegt,  der  in  der  oben 
angeführten  stelle  aus  Muspilli  der  wäre  heifst, 

er  ist  gebom  bi  dem  in  lambes  munde  wahsent  wolves  zende 

MS.  2, 222» 
ez  ist  im  übele  geschehen, 
der  dem  ungetriuwen  man 
niender  niht  entwichen  kam 
swen  er  salbet,  dast  ein  schdch, 
den  erwürget  er  dar  nach, 
wan  er  daz  niht  verldzen  kan 
ern  zeige  im  den  wolves  zan  Reinh.  fuchs  327,  1002 — 1008. 
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man  siht  ir  vil  schantlachen  under  stunden 
und  dm  wolves  zan  enblecken 

Schulmeister  von  Esselingen  MS.  2,  94^. 
känic,  merke,  ez  komt  ein  ä,  daz  seihe  skht  ein  ander  dy 
so  grinent  da  die  wolves  zende 
in  allen  landen  hie  unt  da  Mamer  MSHag.  3, 468^ 
ob  iman  wolle  tummen  spot 
und  einen  bösen  wolves  zan 
mit  ergerunge  henken  dran, 
daz  ich  zu  dem  dütschem  volke 
disses  büches  bin  ein  tolke  Passional  3,  69 — 78  Hahn. 
der  keiser  zumde  s4re 
daz  sie  niht  tdten  m^re 
der  megede  ungemaches. 
sin  übel  herze  swachez 
gein  der  juncfrowen  bran. 
er  ougte  ir  mangen  wolfzan, 
als  im  was  gemwze  Martina  58s  15 — 20. 
ow^  swem  nu  daz  gezimt, 
daz  er  hie  willecÜchen  nimt 
diz  honecgifte  maz 
daz  der  weite  gemdlet  vaz 
mit  untriuwen  biutet. 
mit  valsche  sie  hie  triutet 
ir  toubez  ingesinde, 
den  sie  hie  vil  swinde 
ouget  einen  wolfzan  215,  1 — 9. 

auch  in  folgender  stelle  wird  der  wolfzahn  gemeint  sein, 
ich  wdndez  (das  glück)  hcBte  enbkcket 
^ilent  gen  mir  slnen  zan  Lieders.  3.  539,  29. 

Wolfram  verbindet  noch  den  begrif  des  giftes  mit  dem  wolfzahn, 
gmerter  lip,  verfluochet  man! 
ir  truogt  den  eiterwolfes  zan, 
da  diu  galle  in  der  triuwe 
<m  iu  bekleip  so  niuwe  Parzival  255,  13 — 16. 

daher  spricht  er  auch  von  dem  giftigen  zahn  der  natter,  der,  wie  der 
^olfszahn  gleich  einer  angel  gekrümmt  ist. 

ir  veder  angel,  ir  natem  zan!  316,  20. 
Z.  F.  D.  A.  XII.  15 
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dm  zweien  hin  ich  vint  als  einem  wolve 

ßenecke  Beiträge  2,  42 1 . 
swaz  dem  wolf  komt  in  die  kel, 
daz  ist  alhz  gar  verlorn  Reinhart  fuchs  308,  1 547. 
man  sol  mit  den  Unten  wesen, 
mit  wolven  niemen  kan  genesen  Freidank  135,  13, 
der  Schriber  und  der  Biterolf 

die  scehen  lieher  hi  in  einen  wilden  wolf  Lohengrin  225. 
man  strichet  'swen  der  wolf  räch, 

der  ist  wol  gerochen*  Ulrich  v.  Türhcim  Wilhelm  pfölz.  hs.  1 52*. 
er  sprach  'des  wil  ich  in  swem, 

die  wolve  müezen  mich  verzern!  wie  *der  teufel  soll  mich  holen !' 

Gesamtabent.  2.  182,  288. 
Treulosen  menschen  wird  wölfische  gesinnung  beigelegt,   das 
eddische  Soiarljöd  sagt 
Mfum  likir  fikkja  allir  peir 
sem  eiga  hverfan  hug  31. 
nu  was  ein  pfalenzgräve  Amolf 

geheizen  an  den  triuwen  ein  wolf  Albertus  St.  Ulrich  801. 
werltliche  rihtcere 
daz  sint  widervehtcere 
gotes  und  aller  guote: 
die  tragent  wulvin  gemuote, 
si  hehirsent  swaz  si  mugen  hejagen, 
diu  triuwe  ist  garliche  erslagen 

Heinrich  Gemeines  leben  263 — 268. 
swer  noch  wolves  triuwe  hat, 

den  soll  man  sehiuhen;  dast  min  rät  Reinh.  fuchs  327,983. 
sin  (des  ungetreuen)  wolflich  lip  hat  hennen  fuoz 

der  wilde  Alexander  MS.  2,  223. 
die  kuniginne  uherez  lant 
die  was  Lupd  genant, 
daz  spricht  zu  düte  ein  wulvtn, 
als  si  wol  ouch  mohte  sin, 

wände  si  valsch  was  genuoc.  Passional  220,  68 — 72  Hahn. 
Lupd  die  kuniginne 
vil  gar  in  wolves  sinne 
hete  in  uhelez  gedäht  221,  1 — 3. 
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daz  sprach  die  kuniginne 
aber  in  wolves  sinne  222,  26.  27. 
und  iz  was  ein  kunig  in  Galicien,  der  was  under  der  gewalt  Herd- 
des,  dirre  häte  ein  wip  di  was  so  böse  daz  man  si  hiez  di  wulvinne. 
Herman  v.  Fritzlar  167,  22. 

ebenso  von  grausamen  und  hartherzigen.   Gerlint  heifst  darum  in 
der  Gudrun  mehrmals  diu  wülpinne  1015,  1.  1280,  1.   diu  alte 
wülpinne  1052,  1,  aber  auch  diu  tiuvelinne  1282,  1,  1361,  4,  diu 
übek  tiuvelinne  996,  1.   Dido  spricht  zum  Äneas 
ir  wordet  under  wolven  gezogen, 
ü  erbarmet  daz  niet 
daz  ir  mich  sus  queln  siet, 
ich  wdne  ttr  herze  ist  steinen 

daz  ir  mich  sus  Idt  weinen  Heinr.  v.  Veldeke  71,  40 — 72,  5. 
Falsche  erscheinen  nach  dem  biblischen  ausspruch  (Matth.  7, 
15)  äufserhch  als  schafe,  innerlich  sind  sie  wölfe.   der  Antichrist 
sendet  falsche  propheten  vorauf: 
die  selben  trugincere 
werdint  wite  mcere 
daz  sie  stn  guote  Hute: 
iedoch  stecht  in  der  schäfinen  hiute 
daz  wulvtne  herze  Antichrist  11 1,  34. 
falsche  Spieler  und  spitzbuben  nenneten  vor  Zeiten  die  landsknechte 
Wölfe  darum  dafs  sie  die  einfältigen  (landsknechte)  wie  die  wölfe 
ein  schaf  berückten  Kirchhof  Militaris  disciplina  (1602)  139.  wel- 
cher ebenfalls  einen  fuchsbalg  trug,  im  leib  aber  ein  wolfsherz  he- 
gete  Melissus  Salinde  (1718)  70. 
unmenschlich  Hute  sint  leider  hiute, 
die  wülvin  {wolves  Frankf.  hs.)  herzen  in  menschen  hiute 
hänt  verborgen  und  sehen  immer 
werdent  frö,  wan  leider  ie  grimmer 
ir  herzen  werdent  die  wile  si  lebent  Renner  21369 — 21372. 
ieglich  cr^atiure  erkennet  wol  ir  zit, 
niht  wan  diu  tier  in  menschen  hiute 
diu  sint  gotes  widerstrit, 

üzen  mensch  und  innen  wolf.  nu  friz  daz  lamp 
jj^j^^j.  j^g  ^  J7J. 

dm  friunden  wolf,  den  vtnden  schdf  Stolle  MSHag  3,  5*. 
mneg  woljfund  üzen  schaff 
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daz  sint  die  in  ir  herze  valsch  mit  listen  tragent  verborgen 

MSHag.  3,  375^ 
reine  frowen  niht  trahten 
nf  einen  s6  reht  ungeslahten, 
der  sich  erzeige  in  lammes  schin. 
so  er  denn  aller  best  solt  sin, 
so  tuot  er  eines  wolves  zuc, 
ach  den  ungetriuwen  tue 

solt  got  selbe  rechen  Liedersaal  2.  424,  171 — 176. 
der  wolf  ändert  wol  seine  haut,  aber  nicht  seinen  mut 

Petri  sprichw.  Pv. 
oft  ist  ein  wolfes  herz  bedeckt  mit  Schaffellen 

Sirarock  sprichw.  11788. 
Gregörie  bäbest,  geistelicher  vater,  wach  und  brich  ab  dinen  sldf, 
du  wende  daz  in  frömeder  weide  iht  irre  loufen  diniu  schdf: 
ez  wahset  junger  wolve  vil  in  tugentUcher  wät 

Bruder  Wernher  MSHag.  2,  227^. 
gelihsenheit  die  got  verbot 
diu  ist  mit  iu  gekrcenet, 
diu  treit  nu  geistlich  wcete 
und  wülvet  üz  des  herzen  dunst  Frauenlob  s.  147,  14 — 17. 

Der  grausame  ist  blutdürstig  wie  der  wolf. 
in  winkeln,  under  benken, 
suochten  sin  mitten  swerten, 
wände  si  sins  tödes  gerten 
alsam  der  wolf  der  schdf e  tuot\ 
vor  zome  tobet  in  der  muot  Iwein  1336 — 1380. 
sin  hirte  ist  zeinem  wolve  worden  under  einen  schdfen 

Walther  33,  30. 
ein  valscher  nider  der  min  leben  strafe^ 
der  tuot  gen  mir  alsam  der  wolf  tuot  gegen  dem  schdfe 

Meisner  Altmeistergesangb.  44%  35. 
wie  lange  wiltu  sldfen? 
stant  üf:  ez  schriet  wdfenl 
Ceciljenlant,  Calaber,  Egipten,  Kriechen  klagen: 
des  stuoles  wolf  stet  vor  des  riches  schdfen. 
Britanjen  beitet  diner  kunst: 
wol  iif,  ez  ruofet  dir. 
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daz  sprach  die  kumginne 
aber  in  wolves  sinne  222,  26.  27. 
und  iz  was  ein  kunig  in  Galicien,  der  was  under  der  gewalt  Blö- 
des, dirre  häte  ein  wip  di  was  so  böse  daz  man  si  hiez  di  imilvinne, 
Herraan  v.  Fritzlar  167,  22. 

ebenso  von  grausamen  und  hartherzigen.   Gerlint  heifst  darum  in 
der  Gudrun  mehrmals  diu  wülpinne  1015,  1.  1280,  1.   diu  alte 
wülpinne  1052,  1,  aber  auch  diu  tiuvelinne  1282,  1,  1361,  4,  diu 
übek  tiuvelinne  996,  1.   Dido  spricht  zum  Äneas 
ir  wordet  under  wolven  gezogen, 
ü  erbarmet  daz  niet 
daz  ir  mich  sus  queln  siet. 
ich  wdne  ür  herze  ist  steinen 

daz  ir  mich  sus  lät  weinen  Heinr.  v.  Veldeke  71,  40 — 72,  5. 
Falsche  erscheinen  nach  dem  biblischen  ausspruch  (Matth.  7, 
15)  äufserlich  als  schafe,  innerlich  sind  sie  wölfe.   der  Antichrist 
sendet  falsche  propheten  vorauf: 
die  selben  trugincere 
werdint  wite  mwre 
daz  sie  sin  guote  Hute: 
iedoch  steckit  in  der  schäfinen  hiute 
daz  wulvtne  herze  Antichrist  1 1 1,  34. 
falsche  spieler  und  spitzbuben  nenneten  vor  Zeiten  die  landsknechte 
Wölfe  darum  dafs  sie  die  einfältigen  (landsknechte)  wie  die  wölfe 
ein  schaf  berückten  Kirchhof  Militaris  disciplina  (1602)  139.  wel- 
cher ebenfalls  einen  fuchsbalg  trug,  im  leib  aber  ein  wolfsherz  he- 
gete  Mehssus  Salinde  (1718)  70. 
unmenschlich  Hute  sint  leider  hiute, 
die  wülvln  {wolves  Frankf.  hs.)  herzen  in  menschen  hiute 
hänt  verborgen  und  selten  immer 
werdent  frö,  wan  leider  ie  grimmer 
ir  herzen  werdent  die  wile  si  lebent  Renner  21369 — 21372. 
ieglich  creatiure  erkennet  wol  ir  zit, 
niht  wan  diu  Her  in  menschen  hiute 
diu  sint  gotes  widerstrit, 
Uzen  mensch  und  innen  wolf.  nu  friz  daz  lamp 

~        --"  Marner  MS.  2,  171». 

den  friunden  wolf,  den  vindm  schdf  Stolle  MSHag  3,  5», 
tnngj^  wolf  und  iizen  schaff 
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ir  hizml  umh  iuch  als  ein  wolf  Liedersaal  3.  121,  10. 

Die  leichtfertige  dirne,   die  lateinische  Itipa,  ist  wild  wie 
der  wolf. 
ein  wip  durchliuhtec  unde  fin 
diu  sich  vor  allem  wandel  hat  gefriet 
und  sich  in  stCBte  wir  de  hat  gezwiet, 
der  sol  man  hillich  holder  sin 
dann  einem  tumben  riberlin, 
diu  sich  vor  mannen  noch  vor  wiben  schämt 
und  als  ein  wilder  wolf  ist  ungezamt  Winli  MS.  2,  24". 
die  bahylonsch  hur  dahindn  steckt, 
ihre  wulfsklawen  her  für  reckt, 
die  mufs  man  ihr  abhawen 

Volkslied  von  1628  bei  Soltau  1,  472. 
Tückische  wütende  blicke  werden  wülvine  blicke  genannt; 
schon  oben  war  von  dem  bedeutungsvollen  licht  in  den  äugen  des 
wolfes  die  rede. 

er  (der  Verräter  Genelun)  tete  wulvine  blicke 

Roland  51,  5.  Stricker  2025. 
{Wolfhart)  vil  dicke  wülvischen  sach  Dietleib  8941. 
vil  wolflich  schiehe  blicke 
tet  er  gein  der  frien 
Martina,  gotes  amien  Martina  162^ 
des  keisers  muot  der  wart  scharf, 
gein  der  megede  er  warf 
siniu  ougen  harte  dicke 
in  wolves  schiehem  blicke  183^. 
er  sieht  (sendet)  ouch  die  wolflichen  blicke 

Orendel  (Äugsb.  1512)  2687. 
die  zornigen  wolves  blicke  1150. 
wizzent  daz  er  sieht  vil  dicke 
die  zomwolflichsten  blicke  1162. 
in  einem  serbischen  volksliede  heifst  es 
als  held  Marko  nun  Zedren  erreichte 
und  im  divan  vor  den  sultan  hintrat, 
blickten  wildverworren  seine  äugen, 
wie  der  wolf  der  hungrig  waldumherschweift, 
wolfsauge  bedeutet  noch  heute  eine  raubgierige  gesinnung.    auch 
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die  gebärden  überhaupt  heifsen  wölfisch, 
mit  tovivinen  gehcBren 
reizetes  algemeine 

den  nit  üf  die  vil  reine  Wernher  Maria  189,  16. 
Ich  mufs  noch  den  eigenthümlichen  ausdruck  wolves  zan  er- 
klären,  der  wolf  hat  den  weiten  gähnenden  unersättlichen  rächen, 
womit  er  seine  beute  verschlingen  will,  mit  dem  teufel  und  der 
hölle  gemein  (Deutsche  mythol.  948).    schon  Lactantius  (Sympo- 
sium 2,  255  Dufresnoy)  läfst  den  wolf  in  einem  rätsel  sagen 
denähus  insanis  ego  sum  qui  vinco  bidentes  (schafe) 
sanguineas  prcedas  qucerens  victusque  ermntos 
multa  cum  rabie:  vocem  quoqvs  tollere  possum. 
in  dem  gedieht  von  Helmbrecht  haben  die  räuberischen  gesellen  des 
bösartigen  Jünglings  bedeutungsvolle  namen ,  unter  diesen  ist  Wol- 
vesguome  (Wolfsrachen)  der  den  leuten  die  kleider  vom  leib  reifst. 
swie  liep  im  si  sin  muome 
sin  base,  sin  oeheim  und  sin  veter, 
und  wwre  ez  hornunges  weter, 
er  Idt  niht  an  ir  Übe 
dem  manne  noch  dem  wibe 
einen  vaden  vor  ir  schäm, 
den  fremden  und  den  künden  sam  1196 — 1202. 
der  andere  Wolvesdrüzzel  versteht  teuflische  künste, 
üf  tuot  er  äne  slüzzel 
alliu  sloz  und  isenhalt. 
in  einem  jdr  ich  hdn  gezalt 
hundert  isenhalt  gröz, 
daz  ie  daz  sloz  danne  schöz, 
als  er  von  verren  gie  dar  zuo  1204 — 1209. 
den  (der  nicht  bufse  thun  will)  hat  des  tiuvels  kiuwe 
verstunden  unz  an  die  ßeze  Warnung  540. 
weitere  beispiele  in  Müllers  mittelhochd.  Wörterbuch  1,  83 1^ 
und  solt  ich  des  verderben, 
ich  gewinne  in  der  bluomen 
und  hetes  in  sime  guomen 
der  tiuvel  beslozzen  Krone  21194. 
von  dem  wolf  sagt  schon  ein  lateinisches  gedieht,  das  dem  Alcuin 
beigelegt  wird, 
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infernale  aperit  guttur  faucesg^ue  voraces 
pandit  et  immenscB  reserat  penetrak  cavemw 

20,  21  (Reinh.  f,  s.  420). 
er  packt  die  band  des  fuchses  (Reinaert  3874.  4058)  wie  der  nor- 
dische Fenrir  die  band  des  gottes.  es  ist  dann  keine  rettung  mehr. 
swaz  dem  wolfkomt  in  die  kel, 
daz  ist  allez  gar  verlorn 

Wolf  und  kranich  1548.  1549  (Reinh.  f.  s.  348) 
der  wolf  tuot  also  grözen  schaden, 
sin  giel  ist  arger  gir  Frauenlob  s.  194. 
Wenn  er  seine  beute  erblickt,  so  sperrt  er  den  rächen  auf  und 
zeigt  seine  grofsen  schneidenden  zahne,  drohend  sie  damit  zu  er- 
fafsen  und  zu  verschlingen,   wer  ihm  nicht  entweicht,  ist  yerloren. 
daher  wird  mit  dem  wolfszahn  zunächst  die  raubgier  und  der  blut- 
durst  bezeichnet,  dann  die  dazu  treibende  bosheit  und  feindliche 
gesinnung.   von  einem  misgeschaflenen  knecht  heifst  es 
ein  zan  stuont  hie,  der  ander  dort, 
und  wäm  die  dünne  unde  lanc: 
dar  under  für  die  andern  dranc 
Hz  dem  guomen  der  wolves  zan  Krone  19827. 
der  tochter  liebster  sagt  von  ihrer  ihm  abgeneigten  mutter 
si  hat  sich  min  erwert, 
wie  rehte  knme  sl  daz  hat  getan! 

si  zeigte  mir  den  wolves  zant  da  si  vil  ebene  saz  Neidhart  45,40. 
und  dann 

swer  die  triuwe  suochet  da  ir  lützel  ist, 
deist  ein  list 

der  si  doch  vil  kleine  helfen  sol  46,  5 — 6. 
bei  Sigeher  werden  sie  dem  Antichrist  beigelegt,  der  in  der  oben 
angeführten  stelle  aus  Muspilli  der  wäre  heifst, 

er  ist  gebom  hi  dem  in  lambes  munde  wahsent  wolves  zmde 

MS.  2,  222» 
ez  ist  im  übele  geschehen, 
der  dem  ungetriuwen  man 
niender  niht  entwichen  kam 
swen  er  salbet,  dast  ein  schäch, 
den  erwürget  er  dar  nach, 
wan  er  daz  niht  verläzen  kan 
ern  zeige  im  den  wolves  zan  Reinh.  fuchs  327,  1002 — 1008. 
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angesichts  der  Übereinstimmung  in  ihrer  kunstforro  unmöglich  ist 
zu  behaupten,  doch  von  vielen  dichtem  aus  yerschiednen  Zeiten 
herrühren,  allein  von  diesen  möglichkeiten  könnte  nur  die  an- 
nähme einiger  weniger  bearbeiter  auf  Wahrscheinlichkeit  anspruch 
machen. 

Im  anfang  der  Sammlung  tritt  nämlich  die  bedeutsame  er- 
scheinung  entgegen,  dafs  zuerst  ein  name  zu  rathen  aufgegeben 
wird,  und  zwar  der  name  eines  bekannten  sehr  fruchtbaren  dich- 
ters,  Cynevulf,  der  zu  seiner  zeit  um  so  leichter  zu  finden  war,  da 
der  zweite  bestandtheil  desselben  geradezu  genannt  und  nur  mit 
dem  ersten  ein  Wortspiel  getrieben  wird,   dies  entspricht  der  son- 
stigen art  dieses  dichters,  seinen  namen  durch  runen  zu  rathen  auf- 
zugeben wie  in  gröfseren  epen  Crist,  Juliana  und  Elene  von  ihm 
geschehen  ist,  so  dafs  an  der  identität  der  person  schon  nach  die- 
ser thatsache  kein  zweifei  sein  kann,    es  entspricht  aber  auch  der 
Sitte  der  früheren  räthseldichter,  die  den  alliterierenden  räthseln 
erwiesener  mafsen  zum  Vorbild  gedient  haben.  Symposius  schickte 
seinem  werk  ein  dichterisches  vorwort  voran,  worin  er  sich  nennt, 
und  sich  wegen  dieser  nur  der  Unterhaltung  bestimmten  kleinen 
gedichte  meinte  entschuldigen  zu  sollen,    ähnlich  aber  künstlicher 
richtete  Aldhelmus. seine  eiuleitung  ein,  worin  er  den  göttlichen  bei- 
stand, der  Mosen  und  Daviden  zum  dichten  verliehen  gewesen  sei, 
anruft  zur  besingung  der  räthsel  der  Schöpfung,  worauf  er  wenn  sie 
ihm  gelingen  würden,  höhere  gegenstände  anfangen  werde;  die  an- 
fangs-, und  zugleich  die  endbuchstaben  der  36  hexameter  ergeben 
^en  seinen  namen  verewigenden  hexameter:  Aldhelmus  cecinit  mil- 
Icnis  versibus  odas.   offenbar  ist  also  das  erste  räthsel  des  Exeter- 
^uchs  als  eine  einleitung  zu  betrachten,  welche  einem  gröfseren 
ganzen  den  namen  seines  verfafsers  erhalten  sollte,  und  welche  von 
&lim  selbst  herrührt,  denn  Cynevulf  gehört  zu  den  dichtem  die  ihr 
^ch  hervortreten  lafsen,   und  im  bewustsein  des  werthes  ihrer 
"%iverke,  ihren  gröfseren  Schöpfungen  auch  ihre  ziffer  ansetzen  wie 
^s  mahler  zu  thun  pflegen  am  rande  des  gemähldes.   dafs  Cynevulf 
l)ei  den  scheinbar  zusammenhanglosen  räthseln  eine  idee  verfolgte, 
«springt  schon  in  dem  auf  die  einleitung  folgenden  jetzt  in  drei  räth- 
«d  (2 — 4)  gespaltenen  grofsem  gedieht  von  dem  vierfachen  ge- 
schäft  des  Sturmwindes  klar  vor  äugen,  da  er  ihn  wiederholt  als 
den  diener  des  ewigen  darstellt,  wie  auch  Aldhelmus  mit  grofsen 
mäditen  und  erscheinungen  der  natur  begann,  und  mit  einem  zu- 
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samTnenfafseDden  gesang  auf  die  Schöpfung  schlofs.  dafs  sich  Gy- 
nevulf  dieses  mit  einlegung  noch  andrer  ihm  eigener  gedenken  an- 
eignete, wird  sich  im  folgenden  zeigen,  sicher  läfst  sich  eben  jetzt 
die  frage  so  stellen,  bis  wie  weit  sich  die  Zusammenstellung  durch 
Cynevulf  werde  ausgedehnt  haben,  zu  welcher  das  erste  räthsel 
gleichsam  den  eingang  bildete. 

Symposius  hatte  gerade  100  räthsel,  jedes  zu  drei  hexametern 
gegeben.  Aldhelmus  der  wie  er  selbst  aussprach,  ihn  zum  muster 
nahm,  dichtete  ebenfalls  100  von  immer  zunehmendem  umfang, 
dafs  Cynevulf  ihnen  auch  in  der  zahl  der  räthsel  habe  folgen  wollen, 
läfst  sich  durch  nichts  beweisen,  jedenfalls  wäre  die  summe  von  89, 
die  hier  vorliegt  für  einen  dichter  nicht  zu  grofs,  und  bei  dem  nach- 
ahmer  nicht  unerwartet.  - 

Ein  bedenken  dagegen  dafs  die  ganze  masse  von  einem  ver- 
fafser  sei,  entsteht  daraus,  dafs  sie  in  der  einzigen  hds.,  der  von 
Exeter  nicht  als  ein  fortlaufendes  ganze  vorliegt,  zusammen  stehen 
zuerst  nur  nr.  1 — 60,  dann  folgt  nach  einigen  blättern  eine  andre 
recension  von  nr.  31  nebst  nr.  61,  und  endlich  nur  durch  ein  blatt 
getrennt  das  letzte  drittel  des  ganzen,  nr.  62 — 89.  der  Sammler  in 
Exeter  trug  also  aus  verschiedenen  hdss.  zusammen,  die  uns  zwei 
reihen  von  räthseln  darstellen,  zur  ersten  gehörte  nr.  31  nach  der 
genannten  zweiten  recension,  und  somit  auch  wahrscheinlich  das 
in  der  zweiten  hds.  dabeistehende,  nr.  61;  eine  zweite  reihe  aber 
bildet  das  letzte  drittel  sofern  es  aus  der  dritten  hds.  eingetragen 
wurde,  unter  diesen  umständen  bleibt  wohl  die  möglichkeit,  dafs 
die  drei  früheren  hdss.  bereits  versprengte  stücke  eines  ganzen 
enthielten,  das  nächste  aber  ist  die  annähme,  dafs  nur  nr.  1 — 60 
oder  etwa  bis  61  zusammengehören,  und  erst  starke  innere  gründe 
könnten  dazu  bewegen ,  die  stücke  der  zweiten  reihe  alle  oder  zum 
theil  demselben  Urheber  zuzuschreiben. 

Ich  beschränke  mich  daher  vorerst  darauf  die  erste  reihe  1 — 
60  einer  prüfung  zu  unterwerfen,  weil  es  sein  könnte,  dafs  61  oder 
62 — 89  einen  oder  mehrere  andere  Verfasser  haben,  dafür  hatte 
ich  bereits  die  Wiederkehr  einiger  gegenstände  der  räthsel  aus  der 
ersten  in  der  zweiten  reihe  geltend  gemacht,  zwar  schwindet  jetzt 
davon  die  gleichung  zwischen  nr.  33  dem  schiff,  und  nr.  79,  was 
ein  in  den  deutschen  alterthümern  wohl  erfahrener  hiesiger  freund, 
prof.  Lange  ganz  richtig  auf  den  heim,  den  maskenhelm  der  frühe- 
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sfen  zeit  gedeutet  hat')»  auch  die  abendmahlsgeräthe  nr.  49  und 
60  sind  offenbar  Terschiedene,  nur  nr.  60  führt  mit  nothwendig- 
keit  aaf  den  kelch,  während  nr.  49  die  kapsel  mit  den  oblaten  (pa- 
tena  wird  ags.  hUlhox  glossiert)  sein  mag  '^).  übrig  bleibt  aber  die 
ahnliefakeit  zwischen  den  Schilderungen  des  wafsers  nr.  31  und  81, 
nod  zwischen  der  behandlung  der  Schöpfung  nr.  41  und  68.  sofern 
man  nun  hier  reine  Wiederholungen  anzunehmen  hat,  sondert  sich 
die  reihe  62 — 89,  in  welche  die  wiederholten  gegenstände  fallen, 
ah  von  der  ersten  reihe,  denn  ein  guter  dichter  giebt  von  einem  und 
<leix)selben  dinge  nicht  zwei  bearbeitungen ,  sondern  die  welche  er 
filr  die  beste  bäh. 

Es  können  also  von  dieser  seite  ohne  hinderniss  nr.  1 — 60 
cir^^m  einzigen  Urheber  zugeschrieben  werden,  dafs  aber  alle  wahr- 
solieinlichkeit  für  diese  annähme  ist,  wonach  sie  dann  auch  Cyne- 
^^xlf  zuzuweisen  sind,  geht  hervor  aus  dem  Innern  zusammenhange 
'^^^^i^ter  den  gegenständen,  aus  der  gleichartigen  benutzung  der  latei- 
nischen quellen,  aus  der  Übereinstimmung  in  der  behandlung  und 
*^8  Sprachgebrauchs,  und  aus  der  berührung  des  hervortretenden 
*  ^^^  gedanken  und  ausdruck  mit  der  sonstigen  art  und  weise  Cy- 


J)  das  haapt  des  an  brnst  und  nacken  ausgebogneo  heims  ist  der  obere  er- 
*^  ^htc  grat  oder  rand,  der  das  eberzeicben  als  he&bne  steort  trägt,  der  fufs  ist 
^^  -^s  nackenstück,  anf  dem  der  heim  abgenommen  steht,  das  heard  nebh  ist  das 
asenstück  oder  der  steg  der  maske,  die  den  mund  unbedeckt  lÖfst;  das  elend 
genströme,  bagel,  reif  und  schnee)  erduldet  der  heim,  wenn  ihn  der  krieger, 
^^er  die  lanze  (vudu)  regt,  auf  seinem  haupte  trägt,  wodurch  er  „wobnung  über 
"^3en  männern"  hat. 

2)  als  kelch  ist  der  goldene  reif  (60,  1.  vrida  5)  bezeichnet  theils  durch 
^iebenennung  Heiland  der  guthandelnden  (y.7)  die  er  von  dem  betenden  (prie- 
9ter  T.  3 — 5)  erhält,  indem  die  übelhandelnden  von  seiner  gemeinschaft  aosge- 
schlofsen  sind,  theils  durch  das  geheimnisvolle  aber  den  einsichtigen  (v.  2.  9. 
10)  verständliche  sprechen  seiner  wunden  (v.  12.  17)  d.  h.  des  für  die  men- 
schen vergofsnen  blutes  des  heilandes,  welches  er  darstellt,  und  nach  den  früh 
im  mittelalter  gehenden  geschichten  von  wunderbarer  Verwandlung,  im  weine 
eothMIt.  was  sie  sprechen,  indem  der  kelch,  noch  nicht  der  gemeinde  entzo- 
gen, von  den  bänden  der  manner  gedreht  und  gewendet  wird  (v.  19),  das  ist  die 
nahiiaog  zur  gegenliebe  und  dankbarkeit  gegen  den  erlöser,  den  des  edelen 
goldes  zeichen  (7 — 10)  vergegenwärtigt,  und  den  einst  eine  thörichte  schaar 
verwundete;  v.  11  stelle  ich  her:  pone  dysige  dryht  dolgdon  für  dum  ^  worin 
das  collectivum  mit  dem  plur.  verbunden  ist,  wie  in :  [)at  landfolc  vidstödon  SC 
1046,  ^ät  Israelisce  folc  besavon  A.  Hom.  2,  240. 
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nevulfs.    dies  mufs  nun  so  weit  als  möglich  anschaulich  gemacht 
werden. 

Was  den  ersten  punkt  betrifft  so  ist  naturlich  in  der  Ordnung 
der  räthsel  wie  sie  vorliegt  kein  plan  zu  suchen,  der  dichter  vTird  im 
gegentheil  es  ehr  vermeiden,  nah  verwandte  gegenstände  neben  ein- 
ander zu  stellen,  weil  sie  dann  zu  leicht  zu  finden  sind,  gleichwohl 
aber  kann  in  der  wähl  gerade  dieser  gegenstände  ein  gedanke  lei- 
tend gewesen  sein,  und  sie  lafsen  in  der  that  eine  auf  ideenassocia- 
tion  beruhende  Verbindung  unter  sich,  und  einen  gewissen  dichte- 
rischen zweck  in  dieser  Vereinigung  erkennen,  der  dichter  begann 
mit  der  Schilderung  der  gewaltigen  thaten  des  Sturmwindes  als 
eines  göttlichen  dieners  und  Sendboten  (v.  2 — 4),  wobei  die  Ver- 
trautheit mit  den  psalmen  namentlich  ps.  104,  4  und  135,  7  — 
letzteres  im  anfang  des  vierten  räthsels  —  durchschimmert;  wie- 
derholt ist  dabei  auf  den  schöpfer  verwiesen,  der  ihn  aussendet  und 
wieder  ruhen  heifst  und  fefselt,  und  so  ist  völlig  wahrscheinlich, 
dafs  es  derselbe  dichter  war,  welcher  auch  das  lob  der  unermefsli- 
chen  Schöpfung  in  ags.  verse  brachte  und  damit  verband  in  nr.  41, 
wobei  die  benutzung  einer  lat.  quelle  von  keinem  belang  ist.  daran 
schlofs  sich  aber  natürlich  der  gedanke  an,  auch  den  mittelpunkt 
der  sichtbaren  Schöpfung,  die  sonne  (nr.  7),  und  den  ihr  folgenden 
tag  (nr.  40)  mit  seinem  gegenstück,  der  nacht  (nr.  12)  zu  besingen, 
und  die  erde  (nr.  42)  die  mit  ihren  erzeugnissen  als  emäbrerin  der 
menschen  gepriesen  wird,  die  behandlung  der  sonne  rief  die  des 
mondes  (nr.  30)  herbei ,  und  leitete  auf  die  andere  grundlage  alles 
wachsthums  und  lebens  auf  der  erde,  das  wafser  (nr.  31).  zum 
menschen  und  seinen  lebensbedurfnissen  gewendet,  ergriff  der  Sän- 
ger zuerst  geist  und  leib  (nr.  44) ,  dann  führten  ihn  die  ewigen  be- 
dürfnisse  des  geistes  auf  die  geräthe  der  kirche^  die  ihm  im  h. 
abendmahl  das  heil  darstellen  und  vermitteln  (nr.  49  und  60),  wie 
er  denn  gelegentlich  beim  wafser  (nr.  31)  auch  der  taufe  gedenkt, 
und  ferner  auf  das  heilige  buch^  woraus  er  trost  und  nahrung  der 
Seele  schöpft  (nr.  27),  und  auf  die  feste  die  der  monat  december 
bringt  (nr.  23).  an  die  Vorstellung  des  buches  reiht  sich  loser  die 
der  buchstaben  (nr.  14)  und  die  seines  feindes,  der  büchermotte 
(nr.  48),  so  wie  seines  behälters  (nr.  50),  des  bücherschrankes^). 


3)   statt  der  früheren  lösung  vom  falken  ond  seinem  haus  mufs  ich  jetzt 
nr.  50  von  den  büchern  und  ihrem  schranke  erklären,   darauf  leitet  schon  das 
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sodann  unter  den  bednrfnissen  and  nutzgegenständen  des  äufseren 
lebens,  die  sidi  der  mensch  selbst  zu  seiner  Tertbeidigung  und  er- 
hahung  so  wie  zu  seinem  TCfgnügen  bescbaflt,  sind  am  stärksten 
die  waffm  Tertreten,  es  kommen  Tor  der  sckild  (nr.  6)  das  sckwert 
(nr.  21)  nebst  seiner  scheide  (nr.  56)^),  das  hüftmeßeTy  die  wafle 
Ton  der  die  Sadisen  ibroi  namen  baben  (das  bupseax  nr.  45),  d«r 
bogen  (nr.24)  und  der  wumerhrecher  (nr.54);  dazu  kommt  (nr.  18) 
die  burg^y,  nicht  minder  bedacht  sind  die  Torzüglichsten  geratbe 

gijrum  ULemm  (v.  3)  Bit  dem  eigen thoBÜclMn  ^er  fvr  begehrt,  aBfeaekn, 
wie  es  bot  nodi  27,  2$  vorkoant  vom  baclM,  welches  koMmm  gtfre  and  bi- 
lig  syl^  tbeils  als  gewöhnliches,  theils  als  heiliges  gedacht  ist,  eine  onterschei- 
doog,  die  sich  aach  hier  verfolgen  lafst.  die  begebrteo  gaben  alle  kommen  in 
den  schrank  durch  die  band  eines  händigen  (v.3),  denn  das  schreiben  war  eine 
angesehne  konst;  schwarz  and  sahneb  ist  der  schrein  ans  eichenholz  mit 
eisernem  schlofs  md  schlöfsel  versehen ;  nan  heiTsen  aber  im  vollsten  sinne 
theorer  als  gold  die  werte  gottes  {\k  me  geome  sind  goide  deorran  ps.  118, 
127),  waren  also  schon  gewohnliche  bacher  kostbar,  um  wie  viel  mehr  die  oft 
mit  reichen  einbanden  (27,  12 — 14)  versebenen  bandschriften,  welche  psalmen 
oder  evangelien  enthielten ,  and  oft  von  fursten  und  edlen  (7)  in  klöstern  (on 
^m  vicom  4)  besteUt  and  begehrt  wurden,  aber  das  geschlecht  {pät  cyn  v.  8) 
Oberhaupt,  welches  der  dunkle  schrein,  unwifsend,  welche  schätze  er  birgt 
(v.  11)  in  sich  auftiimmt,  das  sind  die  bncher  alle  die  er  enthält.  —  derselbe 
zng  bei  Aldbelmus  de  arca  libraria  p.  254:  nunc  mea  diviois  complentur  viscera 
verbis,  totaqoe  sacratos  gestaot  praecordia  biblos:  at  non  ex  iisdem  nequeo 
cognoscere  qulcquam. 

4)  gegen  den  schild  der  vorzüglich  ans  weichem,  besonders  lindenholz  war, 
ist  der  angegebne  Stoff,  hartes  holz  aber  mnste  die  scheide  haben,  die  hiernach 
nidit  aus  zwei  concaven  blättern  bestand,  sondern  kastenförmig  aus  vier 
streifen  zusummengesetzt  war.  das  zeichen  des  kreuzes  läTst  sich  mehrmals 
vorkommend  denken,  es  bildete  sich  von  selbst  durch  die  über  die  scheide  als 
Verzierung  kreuzweis  gelegten  kostbaren  borden;  nur  die  scheide  bändigt 
das  goldbUzige  schwert,  indem  sie  es  einschliefst,  das  kleinod  in  der  halle 
(V.  13). 

5)  meine  frühere  deutuog  auf  die  römische  balista  oder  catapulta  gebe 
ich  auf.  prof.  Lange  gab  die  lösuog:  bürg,  wozu  aufser  der  rune  B  auch  alle 
hauptzüge  stimmen,  die  bürg  diente  in  gewissen  zeiten  zur  aufbewahruog  des 
Schatzes  (der  dryhtgestreona)  und  als  aufeothalt  der  zur  haodscole  des  herrn 
und  birten  der  bürg  gehörigen  jungen  manoschaft,  der  hagostealdas ,  hier  die 
heerde  genannt,  in  zeiten  der  gefahr  gewährte  sie  der  weiteren  bevölkerung 
schütz,  und  schlingt  dann  die  gesammte  waffenfähige  maonschaft  des  bnrgbe- 
zirkes  (v.  7 — 9,  was  auch  auf  die  von  den  feinden  hereiogeworfenen  Speere 
gehen  könnte),  die  menschen  gedenken  u.  s.w.  (v.  11)  d.  h.  die  feinde  empfin- 
den, wenn  aus  meinem  thor  (mud  vgl.  recedes  müd)  eine  gewaffnete  schaar 
herausfährt.  —  die  schildburg  (bordhre6da)  an  die  man  auch  denken  könnte, 
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zur  fahrt  des  erwerbes  imd  zur  betreibung  des  landbaus  und  andrer 
gewerbe:  das  schiff  (nr.  33)  nebst  dem  anker  der  es  hält  (nr.  17) 
und  dem  schlauch,  einem  hauptgeräthe  desselben  (nr.  19),  seine 
fahrt  erinnerte  an  die  schiff sfur che,  die  ihm  folgt  (nr.  11),  an  die 
eisscholk,  die  ihm  und  dem  lande  gefahrlich  ist  (nr.l7).  femer  Yon 
geräthen  des  ackerbaüs  und  andren  dingen  des  haushalts:  der  pflüg 
(nr.  22),  der  reggen  (nr.  35),  der  schmieMalg  (nr.  38)  ^),  nutzung 
des  leders  (nr.  13),  der  Ziehbrunnen  (nr.59)  und  die  eimer  (nr.  53), 
das  gerath  einer  Werkstatt,  wahrscheinlich  der  Webstuhl  (nr.  57)  ^ ),  die 

entsendet  und  empfängt  zwar  aucb  speerwürfe,  das  werfen  aber  geschieht  von 
den  hinteren  reiben,  wozu  der  mund  weniger  gut  stimmte. 

6)  nach  Symposius  nr.  72  folUsj  womit  v.  5  übereinstimmt  eigen  ist  der 
mitfolgeDde  diener  und  zugleich  söhn  des  blasebalgs,  es  ist  der  durch  sein 
äuge  entschlüpfende  wind,  er  floh  da  man  es  (v.  4,  das  ding)  fällte  d.  h.  nie- 
derdrückte. 

7)  ich  hatte  bildliche  rede  angenommen  und  an  den  Webstuhl  gedacht 
nach  Lange  ist  die  drechselbank  gemeint,  das  kämpfende  etwas,  wodurch  das 
drehende  holz  verwundet  wird,  ist  ihm  der  drecfasler  selbst,  der  die  verwun- 
denden meifsül  bei  sich  {vtd  statt  veo)  hat,  und  der  mit  dem  einem  fufse  auf 
und  niedertretend  das  rad  in  bewegung  setzt  zur  Umdrehung  des  bearbeiteten 
holzes ;  der  mit  hellen  blättern  behangene  bäum  wäre  die  mit  glänzenden  In- 
strumenten behangene  wandsäule  zu  seiner  seite,  und  was  davon  zuletzt  io 
den  trinksaal  kommt,  etwa  ein  hölzerner  becher.  —  sehr  ansprechend,  nur  ist 
es  bedenklicher,  das  veo  in  vidj  als  in  veä  (weh)  zu  ändern,. und  das  helle  Unb 
(v.  10)  von  den  meifseln,  die  doch  v.  4  darodas  (speere)  biefsen,  zu  erklären, 
als  es  vom  weifsen  garn  zu  verstehen,  wie  bei  der  de^tung  auf  das  gewebe 
geschieht,  ich  lege  sie  jetzt  ausgeführter  zur  prüfung  vor;  ist  sie  richtig,  so 
hatten  die  Angelsachsen  dazumal  noch  eben  die  alte  der  römischen  ähnliche 
einrichtung  des  senkrecht  stehenden  webebaums,  wie  sie  noch  jetzt  in  Island 
besteht,  und  von  Olaus  Olavius  In  seiner  oeconomischen  reise  dufch  Island 
(Dresd.  u.  Leipz.  1787)  s.439tf.  beschrieben  undtab.XIl  dargestellt  ist.  nimmt 
man  diese  Zeichnung  vor  sich,  so  hat  man  ganz  das  bild  des  speerkampfes,  worauf 
das  gedieht  der  Nialssaga  cap.  158  beruht,  wie  auch  unser  räthsel.  die  vin- 
nende  viht  ist  das  gewebe,  und  zwar  der  senkrecht  vom  bäume,  dem  allen  ju- 
gum,  herabhängende  und  durch  Steingewichte  unten  angespannte  aufzug,  des- 
sen oberes  ende  um  den  bäum  gewickelt  und  daher  hidfäst  ist  (v.  7),  dessen 
unteres  ende  aber,  welches  desto  mehr  hinaufrückt,  je  mehr  fertig  gewoben 
und  oben  aufgewickelt  wird,  sich  bei  der  arbeit  bewegt  (bisgo  dredg),  denn  es 
schwebt  in  der  luft  {leolc  on  lyste  v.  8)  und  ist  nur  im  anfang  dem  boden  aah. 
dieser  aufzog  nun  erleidet  dreifache  kampfesnoth.  erstlich  durch  das  hin-  und 
hergebende  krumme  holz  {hcdt  hvearfende) ,  welches  den  eiotragsfaden  durch- 
fuhrt, aber  noch  kein  schiff,  sondern  ein  einfaches  holz  {vido)  ist,  und  zwar  ein 
vudu  gearvuni  faste  gebunden  (vgl.  scarosaeled  24,16.  searobunden  56,4,  das 
faste  bat  nur  der  reim  herbeigeführt,  wie  ps.  S5,  16.  101,  21.  147,, 2  nnd  wie 
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mühk  (nr.5)  und  der  backofen  nebst  dem  brot  (nr.55)8),  das  wein- 
oder  bierfafs  (nr.  29)  und  der  meth  (nr.  28)«),  das  trinkhom  (nr. 
15).  von  inusikalischen  geräthen  begegnen  nur  die  des  einfachsten 
landlebens,  die  sackpfeife  (nr.  32)  und  die  röhr  flöte  (nr.  61)  wozu 
sieh  erst  in  der  zweiten  reihe  die  Schalmei  gesellt  (nr.  69).  —  es 
kommen  endlich  noch  die  vorzüglichsten  thiere  hinzu,  welche  der 
mensch  zu  semem  nutzen  gebraucht,  stier  (nr.  39  vgl.  13),  schwein 
(Dr.  37),  h/und  (nr.  51),  ross  (nr.  20),  höhn  und  huhn  (nr.43),  biene 
(?  nr.  46),  oder  die  sonst  seine  aufmerksamkeit  lebendig  erregen, 
oder  seine  phantasie  beschäftigten,  der  dachs  als  tapfrer  kämpf  er 
(nr.  16),  der  drache  als  Wächter  des  goldschatzes  (nr.  52),  als  jagd- 
gehilfe  der  habicht  (erwähnt  in  20)  und  als  sänger  oder  spafsma- 
cher  der  schwan  (nr.8),  der  guckuck  (10),  der  häher  (25),  die  holz- 
taube  (nr.  9)  >  o)  und  die  staare  (58)  ^ ' ).  —  aus  dem  kreis  der  ge- 

das  deopra  v.  4),  weil  der  faden  küostlich  darum  gebunden  ist,  altn.  heifst  es 
vinda.  zweitens  empfangt  der  eintrag  wundcnsehläge  (v.  3)  durch  das  schlag- 
brel^  altn.  skeid,  ein  schwertähnlicfaes  bret,  welches  der  weber  in  freier  band 
schwingt,  um  den  eingetragnen  faden  fest  zu  schlagen,  drittens  sind  auch 
Speere  (darodat)  weh  dem  wesen,  denn  mitten  durch  den  leib  des  aufzugs  ste- 
cken fünf  ^aeer  durch  gehende  stabe,  wovon  die  drei  obersten  die  Schäfte  hei- 
fsen,  denen  noch  der  scheideschaft  und  das  scheidebret  folgt,  der  mit  hellem 
laub  (v.  9)  behangene  bäum  ist  der  obere  balkeo,  worauf  die  wulste  des  noch 
angewobenea  aufzugsgarnes  hängen,  das  überbleibsrl  des  kampfes  ist  das  ge- 
wdUe,  welches,  etwa  als  gafolhvitel,  in  die  herrenhalle  gebracht  wird. 

8)  der  zng:  vagedon  bütä  d.  h.  beide  waren  in  bebender  bewegung  (va- 
giAn  steht  von  der  bewegung  der  zweige  durch  den  wind)  ist  am  ofen  nur  fürs 
aage  vorhanden,  täuschend  aber  scheint  er  zu  wackeln,  wenn  die  glutb 
ausströmt. 

9)  völlig  zutreffende  erklärung  des  prof.  Lange;  den  meth  trugen  einst 
allerdings  flügel  (fedre  v.  4)  durch  die  luft,  nämlich  als  honig  den  die  biene 
einsammelt,  dieser  mnfs  in  der  bütte  mit  wafser  ,,gebadet^'  (gebraut)  werden, 
vnd  wird  danii  als  ranschbringender  trank  leicht  ein  fefseler  und  ein  nieder- 
werfer, wie  in  dem  deutschen  weinschwelg  der  wein. 

10)  das  räthsel  ist  verwandt  mit  nr.  25,  worin  der  „mit  dem  munde ^'  ru- 
fende ,  und  der  nachahmende  (hlude  onhyrge  wie  25,  3)  ein  vogel  ist;  unter 
denen  nun,  die  sich  des  abends  (9,  5)  hören  lafsen,  kommt  keiner  der  men- 
scbenstimme  so  nahe,  als  die  holztaube,  deren  ags.  name  cuscote  gl.  B.  87. 
eoscote  gl.  £p.  684  der  rune  C  entspricht,  durch  ihre  bald  wie  lachen  bald 
wie  henlen  klingenden  bald  kollernden  bald  gezogenen  töne  (bügendre  stefne 
v.  6)  ahmt  sie  wirklich  lächerlich  die  weise  des  narren  oder  lustigmachers 
(sce&vend  =  sceavere,  mimus)  nach,  der,  noch  jetzt  auf  dem  englischen  thea- 
ter  beliebt,  ein  pantonrime  ist,  sich  aber  mit  lachen  und  heulen  vernehmen 
läfst.  Piinios  sagt  X.  52  (35)  die  holztaube  werde  sehr  alt,  nach  einigen  30 
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wachse  ist  nur  eine  nutzpflanze  aufgenommen,  nr.26  was  doch  der 
hanf  sein  wird  ^  2).  wozu  sich  aus  der  zweiten  reihe  die  zwiebel  (nr. 
66)  gesellt,  kein  bäum  zeigt  sich  und  keine  blume,  deren  in  jün- 
geren räthsehi,  z.  b.  den  lateinischen  der  Wiener  hds.  so  yide  vor- 
kommen, nichts  überhaupt  ist  sentimental,  alles  sind  praktische 
dinge  ^  3);  nichts  ist  gelehrt  und  fremdländisch,  dessen  bei  Aldhelm 
sehr  >iel  war,  alles  ist  einheimische  anschauung;  nichts  von  theolo- 
gischen räthseln,  in  denen  sich  die  spätere  zeit  so  gefiel,  das  we- 
nige was  von  biblischer  geschichte  (Loth  nr.  47)  oder  von  Sachen 
der  kirche  vorkommt,  konnte  jeder  laie  wifsen,  oder  mit  äugen  se- 
hen, deutlich  beurkundet  sich  darin  eine  bedachte  auswahl  der 
Stoffe  für  das  volk  in  seinen  weitesten  kreisen,  hohe  und  niedrige, 
wie  es  der  fahrende  sänger  begrüfst.  um  so  mehr  wird  in  dem  be- 
sprochenen Zusammenhang  dieser  Stoffe  untereinander  und  in  der 
art  ihrer  auffafsung  das  sinnige  walten  eines  dichterischen  geistes 
unverkennbar  sein,  welcher  die  wichtigsten  und  wohlthätigsten  er- 
schelnungen  der  natur  und  des  menschenlebens  mit  Schilderungen 
umfafsen  wollte,  dem  Schöpfer  zu  lobe  ^  *),  und  den  menschen  de- 
nen sie  vorgeführt  wurden,  zu  nutz  und  zu  freude,  indem  er  durch 
sorgfaltige  Verhüllung  und  witzige  nebenzüge  manche  Überraschung 


bis  40  jähre,  uod  man  erkenne  ihr  altern  an  den  klauen ;  ihre  töne  beschreibt 
er  so:  cantus  omnibus  similis  atqne  idem  trino  conficitar  versUy  praeterqoe  in 
clausula  ^emitu,  hieme  mutis,  a  vere  vocalibns. 

11)  geschildert  ist  ein  schwarzer  vorzugsweis  geselliger  vogel,  der  in 
hänfen  fährt,  (v.  4)  und  in  die  Wohnungen  der  menschen  (5)  aufgenommen 
wird;  das  passt  nicht  auf  die  schwalbe,  völlig  aber  auf  den  staar,  ;>qaia  socia- 
lis  est,  et  turmatim  volat^'  altd.  bl.  II,  81 ,  sturnorum  generi  proprium  cater- 
vatim  volare  Plin.  X,  35  (24). 

12)  dafür  reichte  allerdings  wegen  des  schlofses  Bouterweks  erklärung 
nicht  aus;  das  dunkle  ende  des  räthsels  bezieht  prof.  Lange  auf  den  faden,  der 
aus  dem  gelblichen  rocken  gerauft  (v.  8) ,  und  dann  zwischen  den  fingern  ein- 
geengt (v.  10)  durch  das  gefähl  der  Spinnerin  gleichmäfsig  gebildet  wird;  das 
äuge  aber,  welches  dabei  durch  den  benetzten  finger  feucht  wird,  ist  die  Öff- 
nung der  ehedem  oben  durchbohrten  spindel. 

13)  daher  die  so  durchgängige  Verweisung  auf  den  nutzen:  moncynne 
nyt  33,  9.  häledum  tö  nytte  69,  6.  dryhtum  %6  nytte  51,  2.  nidum  td  nytte  27, 
27.  to  nytte  and  td  dugedum  50,  9.  bid  hire  ät  nytte  38,  3,  frean  sindon  ealle 
nyt  56,  10.  frean  unforcüd  63,  2.  nyt  bid  hvädre  hire  mondrihtne  59,  5. 

14)  ausdrücklich  wird  durch  das  ganze  der  ersten  reihe  hin  auf  den 
Schöpfer  hingewiesen:  2,  1.  14.  3,  12—15.  4,  1.  13—16.  35.  13.  7,  1.  2.  5.  14, 
7.  8.  40,  21.  41,  1—6.  12.  34.  38.  49,  5.  8.  56,  6.  60,  4.  15. 
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zu  bereiten  wüste,  dagegen  bilden  die  gegenstände  der  zweiten 
reihe  kein  sich  abrundendes  ganze,  sondern  verhalten  sich  zu  den 
vorigen  wie  nachtrage  und  ergänzungen. 

Die  einheit  des  verfafsers  in  der  ersten  schiebt  (1 — 60)  wird 
auch  wahrscheinlich  durch  die  gleichartigkeit  der  benutzung  von 
lateinischen  quellen,  sie  ist  zwar  bald  eine  freiere  bald  eine  engere 
anschliefsung  an  das  original,  aber  während  in  der  zweiten  schiebt 
keine  eigentliche  Übersetzung  vorkommt,  sondern  nur  freiere  be- 
nutzung des  Symposius  (66.  81.  S2.  S3.  87)  und  weniger  zage  aus 
Aldhelmus  (64. 70. 81),  fallen  dagegen  die  förmlichen  und  vollstän- 
digen Übertragungen  aus  beiden  Schriftstellern  ausschliefslich  in 
jene  erste  reihe,  indem  nr.  17  und  48  wie  auch  61  wörtliche  ent- 
lehnungen  aus  Symposius  enthält,  und  nr.  36.  39.  und  das  längste 
aller  räthsel  nr.  41  satz  für  satz  wenn  auch  ohne  sclavische  bin- 
dung  an  die  worte  aus  Aldhelm  übersetzt  ist,  woneben  in  nr.  6.14. 
29.  37.  51.  54  derselben  reihe  auch  nur  einzelne  Stoffe  entlehnt 
sind,  aus  der  erwägung  dieses  Verhältnisses  geht  hervor,  di«  stär- 
kere abhängigkeit  von  lat.  Vorbildern  ist  ein  durchgehender  zug  der 
ersten  schiebt,  freiere  bewegung  aber  herscht  in  der  zweiten,  dies 
aber  erklärt  sich  aus  persönlicher  richtung  und  neigung  eines  dich- 
ters  leichter,  als  aus  einem  zusammentreffen  vieler,  dafs  jede 
schiebt  einen  besondern  verfafser  habe,  wird  dadurch  gerade  nicht 
gefordert,  es  konnte  so  sein,  dafs  der  erste  theil  der  jagend  und 
den  anfangen  in  der  räthseldichtung,  der  andere  einer  späterwi 
Periode  desselben  dichters  angehörte,  dafür  liefse  sich  auch  noch 
anführen,  dafs  in  jene  anfange  ein  nicht  unbeträchtlicher  Schnitzer 
im  übersetzen  fallt  (pernex  41,  65  vgl.  ztsch.  XI,  455),  und  dafs 
der  jugendlichste  schwung  der  poesie,  so  wie  auch  die  am  stärk- 
sten sittlich  naiven  Stückchen  (nr.  26.  43.  45. 55)  ein  abzeichen  der 
ersten  reUie  sind,  dergleichen  hat  Cynevulf  später  bereut  (El.  1277), 
das  andere  aber,  die  aufnähme  guter  musterdichtungen  ist  seine 
art  auch  später  in  Elene,  Juliana  und  Crist,  so  wie  im  Guthlac  und 
Phoenix. 

Ein  weiterer  beweis  für  das  schaffen  eines  und  desselben  dich- 
ters in  der  ersten  räthselreihe  liegt  in  der  Umständlichkeit  und 
Sorgfalt  womit  einleitung  und  scblufs  behandelt  zu  sein  pflegt,  et- 
was breite  unterlagen  oder  einleitungen  gehörten  zum  styl  der  alten 
deutschen  räthsel  soweit  sie  poetisch  waren,  einige  sehr  ausge-- 
führte  aber  in  einförmiger  Wiederholung  bei  vielen  aufgaben  wie- 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  16 
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derkehrende  eingänge  treten  in  den  räthseln  der  Hervarar  saga  auf. 
da  wird  begonnen ;  was  ist  das  für  ein  wunder,  was  ich  draufsen 
sah  vor  des  färsten  thüren?  worauf  das  wunderbare  ding  beschrie- 
ben wird;  oder:  von  heime  fuhr  ich,  da  sah  ich  am  wege;  oder:  ich 
sah  im  sommer  auf  den  bergen;  oder  blofs:.ich  sah  fahren  das  und 
das.  von  dieser  art  nun  giebt  es  im  Exeterbuch  nr.  1 — 60  nicht 
nur  häufig  das:  ich  sah  ein  ding  fahren,  die  erde  treten,  den  weg 
gehen,  laufen  —  sondern  auch  länger:  ich  sah  ein  wunderliches 
wesen  (23),  ich  sah  zwei  wunderliche  wesen  (43) ,  idi  sah  wunder- 
bare wesen  vier  (52),  ich  war  darinne,  wo  ich  ein  wesen  verwun- 
den sah  (57),  und  dieser  epische  eingang  wechselt  ab  mit:  ich  weifs 
ein  ding,  so  und  so  (44.  50.  59)  und  ich  habe  erfahren  (46.  48,  2. 
49).  daneben  giebt  es  vor  dieser  eingangsformel  zuweilen  auch 
noch  ein  längeres  vorwort:  es  ist  diese  weit  mit  verschiednen  din- 
gen geschmückt,  mit  wundern  geziert,  ich  sah  ein  seltsam  ding  sin- 
gen im  hause  (32),  was  geradeso  nr.  33  wiederkehrt,  auch  wo  der 
gegenständ  von  sich  selbst  spricht,  steht  oft  noch  etwas  zur  erre- 
gung  der  aufmerksarokeit  voran,  und  zwar  gewöhnlich:  ich  bin  ein 
wunderbar  wesen  (19.  21.  24.  25.  26.  in  der  mitte  nr.  30),  einmal 
aber,  bei  nr.  2,  wozu  3  und  4  gehören:  wer  ist  der  menschen  so 
klug  und  so  gewandten  sinnes,  dafs  er  vermöge  zu  sagen,  wer  mich 
auf  die  fahrt  treibt,  die  längste  einleitung  hat  das  gröfste  rathsel 
nr.  41,  diese  aber  bereits  bei  Aldhelm,  aus  dem  es  übersetzt  ist, 
und  an  dem  sich  unser  dichter  bildete,  von  seinen  mannigfachen 
eignen  arten  einen  dichterischen  anfang  zu  bauen,  kommt  kaum  die 
eine  oder  die  andere  in  der  zweiten  reihe  vor.  eine  gröfsere  Um- 
ständlichkeit hat  die  erste  nun  auch  in  der  bildung  des  schlufses. 
dieser  lautet  im  zweiten  theile  einfach:  rathe  was  ich  meine  (62), 
und  sechsmal  einförmig:  sage  wie  ich  heifse,  wo  der  gegenständ 
selbst  spriclit,  die  übrigen  räthsel  entbehren  einer  schhefslichen  an- 
rede, oder  sind  nicht  vollständig  erhalten,  im  ersten  theile  dagegen 
berscht  darin  reiche .  abwfichselung  und  oft  weitere  fortführung 
dieser  anrede  an  den  hörer  und  leser.  das  ^sage  wie  ich  heifse' 
kommt  zwar  hier  auch  einfach  vor  (11.  20.  24),  aber  auch  mit 
einem  zusatz  von  zwei  oder  drei  Zeilen  (4.  9. 13),  daneben:  forsche 
wie  ich  heifse  (15.  17.  27),  in  den  letzten  beiden  fallen  wieder  mit 
zwei  weiteren  Zeilen,  aufserdem  kommen  auch  mannigfaltige 
schlufsformeln  da  vor,  wo  der  dichter  der  vom  gegenständ  spre- 
chende war,  in  welchem  falle  der  zweite  theil  nur  einmal  eine  solche 
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gewährt,  wenn  du  rasch  das  räthsel  errathen  kannst,  heifst  es  nr. 
40,  so  sage  mit  wahren  worten,  wie  das  ding  heifse;  und  ähnlich 
36:  sage  mit  wahrem  ausspruche,  geübter  im  sinnigen  denken,  weiser 
und  fester  in  worten  (visfast),  was  dies  gewand  sei,  welche  anrede 
mit  visfast  auch  29  und  42  zu  finden  ist;  erzähle,  wenn  du  ver- 
magst, weiser,  wort  verständiger ,  was  das  wesen  sei,  lautet  es  33, 
und  ähnlich  37:  du  weifst,  wenn  du  zu  sagen  vermagst,  was  wir 
genau  wifsen,  wie  des  wesens  weise  gehe,  nennet  es  selbst  heifst 
es  kurz  58,  und  ähnlich  50:  ich  will  es  jetzt  nur  nicht  nennen, 
andere  noch  ausgefübrtere  Wendungen  für  die  anrede  oder  frage 
am  schlufs  findet  man  in  nr.  43,  in  56,  mit  ähnlichem  anfang  in 
44  und  60,  mit  gleichem  anfang  in  29  und  32,  womit  42  verwandt 
ist.  diese  fünfzehn  schlufsformeln,  von  denen  je  zwei  oder  drei, 
wie  nachgewiesen  ist,  sich  näher  zusammengruppieren, beweisen  na- 
türlich nicht  für  mehrere  sondern  gerade  nur  für  einen  verfafser, 
der  sich  mit  den  zuhörern  in  beziehung  zu  erhalten  sucht,  der  sei- 
nen Vortrag  zu  beleben  weifs  um  das  ewige  einerlei  der  räthselfrage 
zu  unterbrechen  ohne  die  fragform  ganz  aufzugeben,  und  der  leich- 
tigkeit  in  der  handhabung  der  wahrscheinlich  herkömmlichen  for- 
men genug  besitzt  um  die  spitzen  seiner  räthselsäulen  mit  abwech- 
selnden gestalten  zu  verzieren,  mag  die  gröfsere  Umständlichkeit 
auch  hier  auf  die  art  eines  ersten  Versuchs  in  der  räthseldichtung 
gedeutet  werden,  das  streben  nach  abwechselung  spricht  immer 
für  einen  dichter  der  mehrere  oder  viele  räthsel  nach  einander 
verfafste. 

Im  Sprachausdruck  ist  trotz  aller  durch  die  Verschiedenheit 
der  geschilderten  Sachen  gegebnen  mannigfaltigkeit  doch  auch  man- 
ches übereinstimmende  und  gleichartige,  was  nicht  gerade  auf  den 
gebrauch  epischer  formein  zurückgeführt  werden  kann,  und  daher 
die  identität  des  Schriftstellers  in  1 — 60  mit  beweisen  hilft,  es  war 
nicht  des  dichters  art,  Wortverbindungen  oder  halbzeilen  ja  selbst 
ganze  verse,  wofür  er  einmal  ein  leichtes  band  der  poetischen  an- 
schauung  oder  der  alliteration  gefunden  hatte,  ängstlich  zu  vermei- 
den, in  einem  und  demselben  räthsel,  dem  von  der  Schöpfung,  ist 
sogar  ein  langer  zwei  Zeilen  umfassender  satz  von  ihm  zweimal 
eingeflochten,  wir  lesen,  reimend  mit  einem  schliefsenden  eordan: 
eom  (BghvcBT  brcedre^  and  vidgielra  ponne  pes  vong  grena,  41, 50. 
51  und  weiter  hin:  ic  eordan  eom  ceghvcer  broedre  and  vidgelra, 
fonne  pes  vong  grena,  ic  üttor  eall  ymbvinde  v.  82 — 84,  und  zwar 

16* 
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ohne  dafs  das  original  bei  Aldhelmus  in  dem  sachlich  parallelen 
satze  irgend  eine  Wiederholung  hatte  i  3).  um  so  mehr  ist  man  be- 
rechtigt, ähnliche  wenn  auch  kürzere  Wiederholungen,  wodurch 
verschiedene  räthsel  verbunden  sind ,  zum  beweis  für  den  gleichen 
verfafser  zu  benutzen,  mag  der  grund  Sorglosigkeit  in  der  ausfüh- 
rung,  oder  unbewuste  beibehaltung  des  gewohnten,  oder  welcher 
sonst  sein,  das  hervorstehendste  der  art  ist  folgendes,  die  zeile 
gif  hi  unrcedes  cer  ne  gesvicad  12,  20  kehrt  wenig  anders  wieder: 
gif  he  unrcedes  cer  ne  gesviced  28,  12.  der  herr  und  anführer  ist 
ausgedruckt  durch  den  der  die  wege  vorzeichnet:  of  {)äs  gevealde, 
pe  me  vegas  tcecned  4,  16,  und:  vinnende  viga,  se  htm  vegas  tcec- 
ned  52,  6.  die  familie  hat  den  zusatz  svcese  and  gesibbe  1 6,  22,  so 
wie  der  blutsfreunde  gedacht  wird  als  svcesra  and  gesibbra  27,  22 
vgl.  47,  3.  die  methhalle,  anderwärts  eben  so  kurz  der  biersal  oder 
der  weinsal  genannt  (vinräced,  vinsele,  denn  das  hergebrachte  vin- 
räced ,  vinsele  als  freundsal  wurde  für  das  alte  epos  einen  Sprach- 
fehler enthalten)  dieser  Versammlungsort  der  männer  hat  hier  die 
ausführung:  AeaM,  pcer  häled  druncon  56, 1,  fkt,  pcer  häled  drun- 
con  57,  10,  on  vage,  pcer  veras  drincad  15,  12,  on  sele  . .  pcer  hi 
meodu  drincad  21,  12.  aus  dem  wald«  gebracht  heifst  brungen  of 
bearve  22,  7,  brungen  of  bearvum  28,  2.  was  gebunden  ist,  heifst 
künstlich  gebunden:  bunden  cräfte  22,7.  searosceled  24,16.  searo- 
bunden  56, 4.  searvum  gebunden  57, 5.  er  setzt  mich  in  bewegung, 
wofür  manche  Wörter  zu  geböte  standen,  lautet:  mec  veged  and  p^d 
13,  8,  veged  mec  and  p^d  22,  5.  von  den  Werkzeugen  des  kampfes 
sagt  das  schwert  ic  eom  vunderlicu  viht,  on  gevin  sceapen  2t,  1  und 
der  bogen :  ic  eom  vrätlic  viht  on  gevin  sceapen  24,  2,  womit  auch 
7,  1.  2  ähnlich  ist.  von  den  noch  gleichen  Wendungen  bei  etwas 
verschiednem  ausdruck  sei  der  öfter  wiederkehrende  zug  in  der 
rede  der  dinge  welche  scharf  treffen,  hervor  gehoben:  meine  be- 
gegnung  empßndet  der  bald,  oder  sie  entgeht  dem  nicht,  den  ich 
berühre  26,  10.  28,  9.  18, 10  und  umständlicher  24,  10—12  vgl. 
16,  25  und  7,  8.  ich  gedenke  noch  einiger  ausdrücke,  die  zwar 
keineswegs  unerhört,  hier  aber  bei  poetischen  Umschreibungen  so 
häufig  sind,  dafs  man  sie  für  lieblingsausdrücke  eines  schi*iftsteller8 


15)  bei  Aldh.  ed.  Giles  p.  271  f.  entspricht  das  erstemal:  latior  en  pata- 
lis  terrarnm  finibos  exto  (v.  27),  das  andremai:  senis  ecce  plag^is,  latus  qua 
panditur  orbis,  ulterior  multo  tendor  (61). 
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zu  halten  berechtigt  scheint,  dreimal  findet  man  für  kneclit  oder 
magd:  der  oder  die  schwarzhaarige  Wale,  weit  öfter  für  seine  und 
meine  person  oder  für  ihn  und  mich:  mine  vise,  besonders  auffal- 
lend ist  der  häufige  gebrauch  von  gast  {gast,  giest)  für  mann,  wenn 
er  auch  nicht  als  fremdling  (wie  44,  2)  oder  als  feind  (wie  16,  10) 
dargestellt  werden  soll;  der  dichter  nenntauch  ein  schiff  voll  mann- 
schaft  gästa  ful  4,  30,  ein  wagen  voll  männer  ist  ihm  ein  vägn  ge- 
sium  under  23, 15,  und  der  schwan  ein  fahrender  gast  8,9;  aufser- 
dera  dient  es  ihm  auch  in  compositionen ,  der  blitz  ist  ein  laufgast 
rynegiest  4,  68,  der  kämpfer  ein  hüdegiest  54,  9,  der  Stehler  ein 
stälgiest  48,  5.  man  mag  es  zufällig  nennen,  dafs  im  zweiten  theile 
von  62 — 89  dieser  ausdruck  weder  einzeln  noch  zusammengesetzt 
gebraucht  ist,  für  die  erste  reihe  dient  er  mit  dazu  die  manier 
eines  dichters  und  damit  die  einheit  der  abfafsung  kennzeichnen 
zu  helfen. 

Mehr  brauchte  man  im  gründe  nicht  zu  beweisen ,  als  dafs  nr. 
1 — 60  einerlei  Urheber  haben,  um  diese  reihe  Cynevulf,  der  sich  im 
anfang  nennt,  zusprechen  zu  können,  zur  bestätigiing  dieses  ur- 
theils  kommt  aber  hinzu,  dafs  sich  den  gedanken  und  der  sprach- 
weise der  räthsel  manches  Reiche  aus  den  sonstigen  werken  Cyne- 
vulfs  zur  Seite  stellen  läfst,  was  ihm  eigen  oder  doch  besonders  ge- 
läufig ist.  in  den  Sachen  zwar  kann  man  viel  berührung  nicht  er- 
warten, da  diese  dichtung  eine  weltliche  ist  und  eine  menge  sinnli- 
cher dinge  schildert,  die  in  den  übrigen,  nur  geistlichen  epen,  kaum 
erwähnung  finden  konnten,  doch  auch  hier  giebt  es  anklänge,  zu- 
mal wo  die  grofsen  mächte  und  erscheinungen  der  natur  vorkom- 
men. Cynevulf  verräth  auch  sonst  eine  Vorliebe  für  naturschilde- 
rungen,  wie  im  Andreas  wenn  die  Seefahrt  und  der  seesturm  be- 
schrieben wird,  (370.  439.  440.  465)  oder  die  kommende  sonne, 
die  dunkelgehelmte  nacht,  oder  der  alles  fesselnde  wintcr,  wobei  es 
ganz  ähnliche  person ification  giebt  wie  hier,  wie  im  A.  1259  ff.  reif 
und  frost  als  graue  kampfgänger  (hildstapan)  kommen,  um  land 
und  leute  in  bände  zu  legen,  so  kommt  der  harte  frost,  der  reif  zur 
erde  als  ein  heergrimmiger  nr.  41,55,  ein  ausdruck  w-ozu  das  origi- 
nal keine  veranlafsung  gab.  wie  im  Crist  985  das  feuer  ein  wallen- 
der kämpfer  heifst,  so  ist  die  brennende  sonne  (nr.  7,  2)  von  gott 
zum  kämpfe  gesetzt,  und  sind  die  blitze  (4,  48)  eine  kämpfende 
schaar.  dem  aufsteigen  und  der  wüthenden,  verwüstenden  heer- 
fahrt  des  Sturmwindes  in  nr.  2 — 4  gleicht  überraschend  am  ende 
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der  Elene  (1271 — 1276)  die  ausführung  vom  winde,  ponne  he  for 
häledum  hlAd  ästiged,  väded  he  volcnum,  v4dende  färed,  and  oft 
semntnga  svige  gevyrded^  in  nidcleöfan  nearve  geheädrod,  fredm 
forprycced^  womit  namentlich  die  einzwängung  des  windes  unter 
der  erde  stimmt  im  anfang  von  nr.  4:  hvilum  mec  min  fred  faste 
genearvad  .  .  .  prdfad  on  ppstrum  .  .  hätst  on  enge,  se  mec  vrcede 
on  dt  frumsceafte  furdum  legde,  hende  and  domme,  ein  zug  der 
schwerlich  aus  Vergil  stammt,  sondern  wie  oben  erwähnt,  aus  ps. 
135,  7  herröhren  mag,  und  in  der  bindung  und  fef seiung  der  mee- 
res wellen  durch  den  schöpfer  (A.  518)  sein  seitenstück  hat.  die 
vergleichuDg  von  leib  und  seele  mit  reisegefährten  in  nr.  44  findet 
sich  auch  sonst  öfter  bei  Cynevulf,  so  Crist  1579.  Jul.  714.  und 
mit  der  bezeichnung  des  geistes  als  eines  gastes  Crist  820  f.,  als 
des  ewigen  theils  Güthl.  v.  352,  während  sie  Jul.  697 — 701  ganz 
räthselartig  als  ehegenofsen  dargestellt  sind,  das  auffallendste  Ton 
gleichen  gedanken  ist  aber  wohl  der  in  nr.  8,  dafs  der  herliche  ge- 
sang  des  Schwanes  aus  seinen  flugelfedem  komme,  wenn  er  einsam 
in  der  wüste  vom  winde  getragen  werde,  gerade  wie  Cynevulf  im 
Phoenix  v.  137  das  singen  des  schwanes  durch  seine  federn  (flügel) 
zu  den  schönsten  tönen  rechnet,  ein  zug  der  sage  der  sonst  nirgends 
aufgenommen  ist. 

Aus  der  nicht  geringen  anzahl  von  Übereinstimmungen  im  ge- 
brauch seltner  Wörter  und  Verbindungen,  die  sich  bis  zu  gleichun- 
gen  ganzer  sätze  erstrecken ,  hebe  ich  folgendes  hervor,  in  nr.  3 
heifst  es;  hvälmere  hlimmid,  Müde  grimmed^  stredmas  stadu  bedtad, 
im  Andreas:  onhrered  hvälmere  370,  gdrsecg  Memmeef  392,  egle 
eagorstredmas  beöton  bordstädu  440,  wovon  das  hlimman  auch  nr. 
36,6  wiederkehrt.  —  die  see  wirft  aus  vare  and  vaege  3,  8  schlämm 
und  woge,  so  ist  das  schiff  A.  269  väre  bevrecen,  und  steht  väre 
bestömdon  487,  ein  seltenes  wort  was  hier  weder  meer(ver)  noch 
alga  (varod  41,  49)  sondern  schlämm  und  meeressand  nach  sablo- 
nibus,  varum  gl.  Aid.  1809  zu  erklären  ist,  obwohl  es  im  anglischen 
dialect  auch  die  algen  bezeichnete.  —  das  seltene  t)ät  gestan  4,  56 
hat  Cynevulf  auch  im  Crist  991  in  gleicher  beschreibung  des 
Sturms  —  das  gecrod  in  hlddgecrod  4,  63  wiederholt  sich  in  dem 
lindgecrod  A.  1222.  —  das  deöp  gedreag  7,  10  in  earmllc  älda  ge- 
dräg  A.  1555.  —  vrixle  geneahhe  hedfodvöde  9,  in  vrixled  vöd- 
cräfte  Phoen.  127.  —  purh  hest  16,  28  wie  hcBstlice  Jul.  135.  — 
das  alte  prägan  für  laufen  (tqsxuv)  ist  20,  2  und  sonst  nur  El. 
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1262  ebenfalls  vom  rosse  zu  finden,  dazu  gehört  pragbysig  5,  1 
und  pragum  nyt  55,  7.  —  atol  ^da  gepräc  23,  5  wie  ofer  ^da  ge- 
präc  A.  823.  —  eorlas  äscum  dealle  23,  1 1  wie  beomas  äscum 
dealle  A.1097,  das  adj.  deai  (froh,  stolz  nach  Gr.  zu  A.s.126)  auch 
in  bedgum  deaU  32,  22  —  glidan  reorde  müde  gemcme  (verkün- 
dige) 25,  6  und  vtsjin  mcened  mine  21, 11,  wie  gehdu  mcenan  Jul. 
391.  A.  66  (und  maerdo  mcenan  Beovulf  857)  —  vid  mägen^tsan 
28,10  (impetum)  wie  on  mere^tm»  A.  257  (sonst  auch  der  meer- 
durchfahrer,  aber  nur  bei  Cynevulf  häufig)  —  grindan  vid  greöte 
33,  wie  grond  vid  greöte  Guthl.  1309.  —  ävcefon  vyrda  cräftum 
36,  9  wie  t)onne  seö  t)rag  cymed,  vefen  vyrdstafum  Guthl.  1325. 
—  I)onne  he  gebolgen  bidsteal  gifed  41,  19  nur  noch  in:  ac  he 
beald  in  gebede  bidsteal  gifed  Jul.  388.  in  diesem  theile  der  Unter- 
suchung ist  einstweilen  vorausgesetzt,  was  gelegner  zeit  zu  bewei- 
sen steht,  dafs  auch  Andreas,  Guthlac  und  Phoenix  von  Cynevulf 
yerfafst  sind,  unabhängig  davon  sind  noch  einige  stärkere  glei- 
chungen  mit  stellen  in  werken  die  ausdrücklich  seinen  namen  tra- 
gen, wie  nämlich  der  anfang  von  nr.  2  ist: 

Hvylc  is  häleda  päs  horsc  and  päs  hygecräftig, 

pät  pät  mcBge  äsecgan,  hva  mec  on  sid  vrcece 
so  hat  man  ähnlich  in  Cynevulf s  Crist  v.  241  f.: 

Forpon  nis  CBnig  päs  horsc  and  päs  hygecräftig, 

pe  pin  frumcyn  mcege  fira  beamum 

sveotule  gesedan. 
und  der  oben  genannte  satz  der  zweimal  in  den  räthseln  steht  12, 
20,  28,  12: 

gif  hi  unrcBdes  cer  ne  gesvicad 
ist  ebenso  auch  vorhanden  in  Cynevulfs  Juliana  120: 

gif  pu  unrcedes  cer  ne  gesvicest. 
Nimmt  man  nun  endlich  hinzu,  dafs  in  der  ersten  reihe  der 
räthsel  verhältnissmäfsig  oft  auch  der  name  des  gegenständes  zu 
rathen  aufgegeben  wird  —  es  geschieht  in  einem  vollen  sechstel 
des  ganzen  (1.  7.  9.  18.  24.  25.  37.  43.  59)  einmal  durch  blofse 
sylbenschildrung,  zweimal  durch  ags.  buchstaben  und  siebenmal 
durch  runen  — ,  und  dafs  der  sonst  seltene  gebrauch  der  runen 
für  namen  gerade  eine  liebhaberei  Cynevulfs  war,  die  in  Elene,  Ju- 
liana und  Crist  bezeugt  ist,  so  kann  bei  all  den  bisher  entwickelten 
spuren  von  einerleiheit  des  verfafsers  in  dieser  reihe  und  von  Über- 
einstimmung in  gedanken  und  ausdruck  mit  Cynevulfs  art  und 
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weise,  kein  zweifei  übrig  bleiben  dafs  die  bearbeitung  und  Samm- 
lung der  im  codex  zuerst  zusammen  stehenden  reihe  1  —  60 
von  ihm  herrührt,  wozu  auch  noch  nr.  61  später  gekommen 
sein  kann. 

Unsichrer  bleibt,  ob  die  zweite  reihe  von  einem  oder  mehre- 
ren dichtem  abstammt,  und  somit  auch  ob  upd  welchen  antheil 
Cynevulf  daran  hat.  auffallend  ist  zwar  dafs  darunter  wieder  zwei 
runenräthsel  vorkommen,  ein  sehr  leichtes  nr.  74  wo  man  nur 
rückwärts  zu  lesen  braucht  wie  nr.  24,  und  ein  sehr  schwieriges 
nr.  65,  worin  dreizehn  runen  und  alle  durcheinander  gesetzt  sind, 
wie  nr.  37.  die  gemuthmafsten  Wiederholungen  in  den  gegenstän- 
den sind  bei  fortgesetzter  lösung  auf  zwei  zurückgekommen,  wovon 
wieder  die  in  81  wegfallen  wird,  denn  in  31  ist  das  waTser  über- 
haupt und  als  regenwafser  geschildert,  in  81  der  flufs,  wie  von 
einem  und  demselben  verfafser,  Aldhelm,  erst  de  aqua  dann  de 
fönte  gedichtet  wurde;  so  könnte  auch  in  nr.  67  bei  aller  ähnlich- 
keit  mit  dem  räthsel  von  der  Schöpfung  nr.  41,  doch  nur  ein  ver- 
wandter gegenständ  gemeint  sein.  Aldhelm  hat  de  natura  neben  de 
creatura  gehandelt,  aber  in  kraft  bleibt  allerdings,  was  oben  weiter 
für  trennung  beider  schichten  geltend  gemacht  wurde,  dafs  in  der 
zweiten  das  künstliche  aufsenwerk  des  räthsels  zu  vermissen  ist, 
indem  der  eingang  fast  durchaus  weggefallen,  die  schlufsformel 
einförmig  geworden  ist,  und  dafs  gewisse  lieblingsausdrücke  d^ 
ersten  reihe  in  der  zweiten  aufhören,  so  wie  ich  auch  bestimmtere 
anklänge  an  sonstige  ausdruck weise ^Cynevulfs  in  seinen  epen  nicht 
gefunden  habe,  die  benutzung  lateinischer  Vorbilder  ist  nur  eine 
freiere,  und  die  räthsel  sind  künstlicher  und  daher  fast  durchaus 
schwieriger,  meine  lösung  von  nr.  63  ist  noch  unsicher,  der  von 
73  ist  noch  gar  nicht  nahe  gekommen  ^  ^),  auf  den  seltsamen  ge- 
genständ von  nr.  83»,  es  ist  ein  einäugiger,  welcher  lauchköpfe  ver- 
kauft, würde  niemand  so  leicht  gekommen  sein,  wenn  man  nicht 
der  nachahmung  eines  räthsels  des  Symposius  gewiss  sein  könnte. 
Welches  luscus  allium  vendens  überschrieben  ist  *  ^).   voll  dunkler 

16)  der  tiotenfisch  kann  es  nicht  sein  schon  als  zu  entlegener  geg^enstand, 
da  die  angelsächsischen  hdss.  nicht  mit  sepia,  sondern  mit  unsrer  tinte  ge- 
schrieben sind,  und  weil  Aldhelmus  de  loligine  (laligine)  in  der  Brüsseler  hds. 
bei  Mone ¥11^33,  und  in  einer  Leidener  hds.  durch  de  pisce  volitante  glossiert 
ist,  wovon  leider  die  ausgäbe  von  Giles  nichts  ahnen  läfst. 

17)  Symp.  nr.  92:  cernere  jam  fas  est,  quod  vix  tibi  credere  fas  est: 
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ausdrücke  ist  nr.  85  und  der  scblufs  von  nr.  80  wo  das  gibelhorn 
geschildert  ist  und  zwar  als  ein  halbes  hirschgeweih  eine  bisher 
unbekannte,  an  sich  wohl  manchem  unglaublich  scheinende  sache, 
die  aber  yollkommen  sicher  ist  i  ^).  und  so  haben  auch  noch  an- 
dre gegenstände  mitsamt  ihrer  behandlung  (wie  66.  69.  70.  71.  80. 
87)  etwas  fernliegendes,  etwas  gesuchtes. 

Gleichwohl  wollen  auch  ähniichkeiten  erwogen  sein  mit  der 
ersten  reihe,  die  besonders  gegen  ende  der  zweiten  bemerklicher 
werden,  hier  werden  80  —  89  mehrere  räthsel  wieder  länger,  und 
bricht  wieder  die  dichterische  freude  an  naturschilderung  durch 
(81. 85.88),  vor  allem  in  der  prächtigen  beschreibung  des  hirsches. 
offenbar  sind  nr.  85  und  88  von  gleichem  verfafser,  und  in  ihrer 
gemeinsamen  auffafsung  des  horns  als  selbständigen  waffenkäm- 
pfers  verwandt  mit  nr.  15;  das  räthsel  vom  fafs  und  fafsbinder  (84) 
berührt  sich  mit  dem  vom  wein-  oder  bierfafs  (29),  das  vom  flufs 
und  seinem  wafser  (81)  mit  dem  band-  und  taufwafser  (31),  beson- 
ders 81,  33  mit  31,7 — 9.  das  tintenhorn  (88)  zum  gegenständ  zu 
nehmen  lag  dem  nahe,  der  das  buch  (27)  mit  der  feder  und  tinte 
(27,  7 — 11)  und  die  buchstaben  (14)  behandelt,  und  sich  als  ken- 
ner  der  schrift  (43  und  in  allen  runenrätbseln),  selbst  als  kenncr 
der  geheimschrift  (37)  gezeigt  hatte,  dafs  der  fahrende  sänger —  und 
ein  solcher  war  auch  Cynevulf  eine  zeit  lang  (E.  1259 — 1266)  — 
in  nr.  89  zuletzt  spricht,  erinnert  daran  dafs  (1)  der  dichter  zuerst 
gesprochen  hatte,  nun  kommt  der  auffallende  umstand  hinzu,  dafs 
Cynevulf  in  Crist  und  Eiene  gegen  ende  des  werkes  seinen  namen 


nnas  inest  oculus,  capitum  sed  millia  multa.  qui  qnnd  habet  veodit  {allium), 
qnod  non  habet,  nnde  parabit?  (sc.  oculum).  die  capilum  millia  multa  sind  der 
aUiteration  mit  tvegen  fet  zo  gefaUen  durch  XU  hund  heafda  gegeben. 

18)  sicher  durch  ihr  zweimaliges  vorliommen  85,  14 — 26  und  88,  22 — 27 
(vgl.  zts.  XI,  487).  wenn  es  aller  Symmetrie  zu  widersprechen  und  daher 
unglaublich  scheint,  dafs  die  hälfte  eines  hirscbgeweihes  und  nicht  das  ganze 
auf  den  gibel  gekommen  wäre,  so  mufs  man  erwägen,  dafs  einseitige,  ausge- 
bogene gibel Verzierungen  mit  der  convexen  scite  der  biegung  nach  vorn  ge- 
richtet sind,  wie  die  schlänge  an  jedem  firstende  der  hölzernen  kirche  aus 
Waog  im  Riesengebirge,  woran  jeder  first  von  fern  wie  ein  gehörnter  aus- 
sieht; sodann  ist  zu  bedenken  dafs  jedesmal  zwei  gibel  verziert  sein  wollten, 
und  dafs  das  hanpt  des  hauses,  sein  dach,  erst  dann  dem  haupt  des  hirsches 
gleich  kam,  wenn  das  geweih  auf  die  beiden  firstenden  vertheilt  wurde;  nur 
80  erst  wurde  der  hornsaal  im  Beovulf  ein  rechter  heorot,  homum  trum 
(1369),  wovon  er  den  namen  Heorot  trug. 
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eingeflochten  hat,  und  dafs  gegen  ende  dieser  räthselreihe  (86)  ein 
unter  angelsächsischen  für  das  volk  bestimmten  gedichten  höchst 
unerwartetes  lateinisches  rathsel  auftritt,  um  Wortspiele  über  den 
lupiis  auszuführen  >  ^),  und  zwar  in  so  unzulänglichen  hexametern, 
wie  sie  Cynevulfs  damaliger  kenntniss  des  latein  (s.  d.  zts.  XI,  455) 
entsprechen,  aber  mit  so  oftmaliger  Wiederholung  des  lufniSj  als  im 
ersten  räthsel  das  vtiZ/' wiederholt  wird,  um  Cynevulf  rathen  zu  laf- 
sen.  hierbei  mufs  man  sich  erinnern,  dafs  wenn  Angelsachsen 
einen  mit  vulf  zusammengesetzten  namen  latinisierten,  sie  ihn  in 
lupus  abkürzten,  wie  für  Aethilvulf,  und  für  zwei  verschiedene 
Wulfstän  erwiesen  ist  (Wanl.  cat.  p.  140).  so  liegt  die  vermuthung 
nahe  genug,  dafs  hier  auf  den  namen  Cynevulf  gezielt  ist,  und  dafs 
die  zweite  reihe  oder  ihr  ende  doch  auch  diesem  dichter  ange- 
hört, der  sie  dann  in  einer  etwas  späteren  zeit  seiner  entwickelung 
den  älteren  räthseln  hinzugefügt  haben  müste,  wenn  auch  die  näch- 
sten handschriften  vor  dem  sehr  späten  Exetercodex  eine  solche 
Vereinigung  nicht  mehr  scheinen  dargeboten  zu  haben. 

Auch  einzelne  berührungen  im  ausdruck  mit  dem  ersten  theile 
dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben,  und  diese  reichen  hier  weit  über 
nr.  80  zurück,  die  Umschreibung  der  halle  pCBr  guman  drincad 
64,  3  ist  wie  15,  21  pcer  veras  drincad,  wozu  oben  das  gleiche 
aus  21,  12.  56,  1.  57,  10  gestellt  wurde.  —  vyrced  his  villan  64, 
7  ist  wie  vorhte  his  villan  55,6.  —  hafed  ms  on  headre  66,3  giebt 
dasselbe  seltene  wort  als  healded  me  on  headere  21,13  und  nearve 
geheadrod  E.  1272  —  mine  vtsan  für  mich  66,  4.  72,  5.  78,  10 
wie  9,  9.  12,  8.  21,  11.  37,  14.  —  das  seltene  bei  Ettm.  fehlende 
on  gescyldrnm  (für  on  sculdrum)  69,  4  wie  41,  103.  —  däglidum 
71,  6  wie  18,  3  —  vid  gesceape  minum  72,  6  vgl.  10,  4.  39,  4.  — 
häbbe  ic  vundra  fela  80,  11,  derselbe  satz  22,  8.  —  dn  viht  is 
vundrum  äcenned  81,  1  wie:  viga  is  on  eordan  vundrum  äcenned 
51,  1.  —  pragum  strengra  (stärker  im  lauf)  82,  4  wie  {)egn  pra- 
gum  nyt  55,7  und  pragbysig  5, 1  vgl.  oben  prägan,  —  me  bid  dedd 
vitod  82,  7  wie  him  bid  dedd  vilod  16, 1 1  vgl.  16, 6.  —  für  zurück 
gab  es  viele  ausdrücke,  under  64c. steht  87,  8  wie  23,  7.  —  stealc 
hlido  88,  4  wie  stealc  hleodo  3,  7  und  stealc  stdnhlido  4,25.  —  das 
bisher  noch  nicht  erkannte,  nur  hier  vorkommende  compositum 


19)  der  lopns  als  fisch  ist  übrig^ens  nicht  der  hecht,  soDdern  der  barsch, 
nach  der  g\oss6  lapas  bärs  in  den  Epinaler  gl.  450. 
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hordvarad  88,  22  wie  32,  21;  es  wurde  in  dieser  zts.  XI,  469  und 
487  erklärt. 

Hiernach  erhebt  sich  doch  eine  nicht  geringe  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  dafs  auch  die  räthsel  der  zweiten  reihe  werke  Cynevulfs 
sind,  wie  von  der  ersten  nun  gewiss  ist;  Interpolation  bliebe  zwar 
nicht  ausgeschlofsen,  moste  aber  erst  bewiesen  werden,  die  frage 
also  in  welche  zeit  die  räthsel  gehören,  hängt  von  der  über  das  Zeit- 
alter Cynevulfs  ab,  worüber  ich  bestimmtere  nachweisungen  vor- 
bereite, annähernd  kann  sie  schon  aus  der  alterthümlichkeit  der  in 
den  räthseln  beschriebenen  Sachen  und  der  darin  herschenden 
spräche  beantwortet  werden. 

ScUiefslich  noch  einige  nachtrage  zu  meiner  vorigen  arbeit  in 
dieser  Zeitschrift  XI;  hier  ist  s.  419  bei  fcetum  hefeallen  B.  2256 
zu  setzen:  der  goldblätter  beraubt,  s.  420  oben  ist  für  den  Ursprung 
des  fast  und  fcBted  an  das  freilich  schon  abstracto  goth.  fetian 
schmücken  zu  erinnern,  ebenda  war  des  goldes  in  apfelform  ge- 
dacht, einen  wichtigen  beleg  für  dessen  gewöhnliches  Vorhanden- 
sein in  schätzen  habe  ich  inzwischen  in  einer  chronik  gefunden, 
wdche  von  goldnen  äpfeln  in  einem  drachenlager  erzählt  (Mone 
anz.  Vn,  585).  die  mhd.  parallele  zu  dem  räthsel  von  den  buch- 
staben  s.464  mufs  heifsen:  es  hat  ein  teil  in  leder  genist^^).  s.  468 
ist  das  geziert  und  geschmückt  des  wein-  oder  bierfafses  nr.29  auf 
äufsere  Verzierung  durch  holzschnitzerei  zu  deuten;  seiner  ganzen 
beschreibung  ähnlich  ist  die  in  dem  deutschen  räthsel,  das  Wacker- 
nagel  mittheilte  in  dieser  zts.  III,  27.  —  in  den  fridhengestas  23,  4 
theile  ich  nicht  mehr  Thorpes  ändrung,  wie  s.  466  geschah,  son- 
dern nehme  ein  ags.  adjectiv  frid  (stattlich,  schön)  an,  was  sich 
rechtfertigt  durch  10,  9,  denn  hier  mufs  seö  fride  mag  (die  schöne 
Jungfrau)  abgetheilt  werden,  so  dafs  sich  so  auch  fridcandel  erklä- 
ren läfst,  nach  altn.  fridastr  8]inum,  cvenna  fridust,  altn.  leseb.  8P, 
174*.  —  einiges  andre  berichtigt  sich  von  selbst  durch  die  neuen 
(zu  9.  18.  26.  28.  38.  50.  56.  58.  79.  83)  hier  in  den  noten  mit- 
getheilten  lösungen.  in  54,  10  haben  die  bisherigen  änderungen 
nur  einen  müfsigen  gedanken  und  einen  schlechten  vers  zu  wege 
gebracht,  der  zwei  stäbe  im  zweiten  glied  hat  neben  einem  im  er- 
sten, aber  was  da  steht  braucht  nur  richtig  abgetheilt  zu  werden,  so 
ergiebt  sich:  oft  hea  nyst  stnidon  (oft  raubten  sie  mundvorrath), 

20)  8.  481  z.  11  ist  g^das  und  483  drittletzte  zeile  vonnsceqft  zu  lesen. 
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worin  hea  statt  heo,  hi  so  unbedenklich  ist  als  teala  statt  tila,  teola; 
der  hord  aber  in  den  bürgen  enthielt  nicht  blofs  edle  metalle  und 
andre  kleinode,  sondern  eben  so  nothwendig  auch  lebensmittel. 
Marburg  den  9.  mai  1859. 

DIETRICH. 
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Wh.  Grimm  wurde  ohne  zweifei  s.  213  auch  den  namen  We- 
riuuolf  angeführt  haben  ^  wenn  er  gewust  hätte  dafs  dieser  in  den 
Passauer  Urkunden  MB.  XXVIII,  2  nr.  41  a.  840—866  vorkommt 
verschieden  davon  ist  der  gleichfalls  seltne  Werolf  necrol.  Fuld.  a. 
846,  Dronke  trad.  et  antiq.  Fuld,  p.  169  und  175.  der  name  gibt 
den  frühsten  beleg  für  das  appellativum  in  Deutschland,  myth. 
1048.    bei  hm.  Förstemann  sucht  man  ihn  vergebens. 

Über  die  merkwürdige  motion  von  ahd.  wolf  vvulpä,  mhd. 
wolf  wülpe  handelte  Jacob  Grimm  in  den  berichten  über  die  Ver- 
handlungen der  Berliner  academie  1850  p.  75  ff.,  vgl.  zts.  Ij,  256." 
er  hob  auch  schon  die  in  den  Weifsenburger  traditionen  vorkom- 
menden, den  mascuHnis  Waldolf  Odolf  Richolf  entsprechenden  fe- 
minina  Waldulpia  a.  719  (Zeufs  nr.38),  Odulba  a.  774  (nr.53  oder 
173),  Rihhulba  a.  765—792  (nr.  114)  hervor,  diese  belege  stehen 
aber  nicht  allein,  andre  finden  sich  in  den  Fuldaer  traditionen,  bei 
Dronke  nr.  88  a.  788  Hrmdulp  (manc),  nr.  99  a.  791  Ratulp 
(raanc),  nr.  137  vor  796  Albsuuind  Gebalind  Alba  Heriulp  Biidrat 
Moinrat  (manc.)  .  .  .  Herulf  Hruodulp  Sunnihilt  Hrihlind  Herulp 
■  *^'^'  /  üuiglind  .  .  .  Henmimi  ffeiriülb  Sunnihilt .  .  .  Heriuulf .  .  .  Hruo- 

dulf  (manc),  nr.  397  a.  822  Ratulp?  (Schannat:  Ratulf,  manc),  nr. 
547  a.  842  Perahttulp ,  Perahttulpa  uxor  üuigbaldi.  später  habe 
ich  diese  feminina  nicht  gefunden,  noch  sonst  an  andern  orten, 
es  ist  zu  beachten  dafs  sie  fast  nur  noch  bei  unfreien  in  gebrauch 
sind;  auch  die  Odulba  bei  Zeufs  war  eine  hörige,  hr.  Förstemann 
1,  636.  744  (vgl.  1006.  1339  ff.)  hält  Herulp  Heriulb  Hruadulp  für 
masculina  und  die  andern  beiden  Fuldaer  namen  scheint  er  nicht 
zu  kennen. 

13.  sept.  1860. 

MÜLLENHOFF. 


tA^^ 
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ZEUGNISSE  UND  EXCURSE  ZUR  DEUTSCHEN 
HELDENSAGE. 

I. 

Cassiodor  Yariar.  XI,  1:  Hanc  (Amalasuentham)  si  parentum 
cohors  illa  regalis  aspiceret,  tanquam  in  speculum  purissimum  sua 
praeconia  mox  videret.  enituit  enim  Amala  felicitate,  Ostrogotha 
patientia,  Athala  mansuetudine,  Vinitharius  aequitate,  Hunimundus 
forma,  Thorismundm  castitate,  Valamir  fide,  Theodemir  pietate,  sa- 
pientia  inclitus  pater. 

Dafs  diese  praedicate  zum  grösten  theil  auf  sage  und  poesie 
beruhen,  ist  nicht  zweifelhaft,  die  genealogie  der  Amaler  bei  Jor- 
danes  c.  14,  eingestandener  mafsen  aus  der  mundlichen  Überliefe- 
rung geschöpft,  ergibt  freilich  nur  nackte  namen.  auch  für  das 
^glück'  des  Begründers  des  berühmten  königsgeschlechts  sprach 
wohl  weniger  eine  begründete  historische  tradition,  als  die  blofse 
wahrscheinhchkeit  des  rückschlufses.  was  aber  Jordanes  c.  17  von 
Ostrogota  erzählt,  läfst  die  ihm  beigelegte  patientia  schon  begreifen 
und  auf  weiteres  schliefsen:  tunc  Ostrogotha  rex  Gothoruni,  ut  erat 
solidi  animi,  respondit  legatis  (Gepidarum),  bellum  se  quidem  tale 
horrere  durumque  fore  et  omnino  scelestum  armis  confligere  cum 
propinquis,  loca  vero  non  cedere.  auch  noch  der  travellers  song, 
wenn  er  v.  113.  114  den  Eästgotan  frddne  and  gödne,  fader  Unv^- 
nes  preist,  lafst  auf  mehr  schliefsen.  Unv^n  entspricht  dem  Hun- 
uil  in  der  genealogie  der  Amaler,  dem  söhn  des  Ostrogota.  der 
name:  Hunuil  in  den  beiden  Palatinis,  Ilunnuil  im  Ambrosianus, 
Unilt  in  unsern  schlechten  ausgaben  ist  corrupt.  ist  1  rest  eines  N, 
so  wäre  Unuin  gleich  Unv^n,  wie  Theodemir  Valamir  Videmir  gleich 
Theodemir  Valamir  Videmer.  Athala  ist  nach  der  genealogie  Un- 
▼ens  söhn,  Vinitharius  der  grofsvater  der  bruder  Theodemir  und 
Yalemir  folgt  auf  ihn  im  fünften  gliede,  im  vierten  Hunimund  der 
Sühn  des  Ermanaricb,  wieder  im  fünften  Thorismund  der  söhn  des 
Hunimund,  der  urgrofsvater  des  gemahls  der  Amalasuentha.  Jor- 
danes erzählt  c.  48  von  den  kämpfen  des  Vinitharius,  Hunimund 
und  Thorismund  mit  den  Slaven  Hünen  und  Gepiden.  auch  er 
rühmt  die  Schönheit  des  Hunimund:  acer  in  hello  totiusque  corpo- 
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ris  pulcritudine  poIIens.  Thorismund  soll  (dicitur)  im  ersten  Jüng- 
lingsalter —  flore  iuventutis  ornatus  —  nach  einem  siege  über  die 
Gepiden  durch  einen  stürz  vom  pferde  seinen  tod  gefunden  haben. 
Yinitbarius  wird  im  kämpf  mit  den  Slaven  durch  einen  pfeil  im 
haupt  verwundet,  wie  Dietrich  nach  der  ungarischen  sage  (heldens. 
s.  164).  die  fides  des  Yalamir  und  pietas  des  Theodemir  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  der  brüder.  das 
praedicat  das  Gassiodor  seinem  verstorbenen  herren  ertheiit,  die 
sapientia  erkennt  auch  später  die  sage  dem  Dietrich  von  Bern  zu. 
aber  von  besonderm  werth  ist  das  stillschweigen  über  den  mäch- 
tigsten und  berühmtesten  Amaier  vor  Theoderich.  es  beweist  dafs 
von  Ermanrich  sich  schon  eine  Vorstellung  ausgebildet  hatte,  die 
jede  vergleichung  mit  Amalasuentha  unmöglich  machte. 

n. 

Gassiodor.  Yariar.  YIII,  9  läfst  den  minderjährigen  Athalarich 
ein  beispiel  ausgezeichneter,  dem  hause  der  Amaier  in  einem  dem 
seinigen  ähnlichen  fall  bewiesener  treue  aus  der  frühern  gothischen 
geschichte  anführen: 

Exstat  gothicae  huius  probitatis  exemplum.  Gensimundus 
ille  toto  orbe  carUabilis,  solum  armis  filius  factus,  tanta  se  Ama- 
lis  devotione  coniunxit  ut  heredibus  eorum  curiosum  exhibuerit  fa- 
mulatum,  quamvis  ipse  peteretur  ad  regnum.  impendebat  aliis  me- 
ritum  suum  et  moderatissimus  omnium,  quod  ipsi  conferri  poterat, 
ille  potius  parvulis  exhibebat.  atque  ideo  eum  nostrorum  fama  con- 
celebrat,  vivit  semper  relationibus ,  qui  quandoque  moritura  con- 
tempsit.  sie  quam  diu  nomen  superest  Gothorum,  fertur  eins  cun- 
ctorum  attestatioue  praeconium. 

Köpke  (anfange  des  königthums  s.  141  fg.)  bezieht  diese  stelle 
mit  recht  auf  die  brüder  Yalamir  Theodemir  und  Yidimir  und  das 
Interregnum  nach  deipi  tode  des  Thorismund,  des  enkels  des  Er- 
menrich.  Jordanes  c.  48  sagt  darüber:  sie  eum  (Thorismundum) 
luxere  Ostrogothae  ut  per  XL  (?)  annos  in  eius  loco  rex  alius  non 
succederet,  quatenus  et  illius  memoriam  semper  haberent  in  ore,  et 
tempus  accederet  quo  Yalamir  habitum  repararet  virilem.  Köpkes 
vermuthung  wird  auch  durch  die  sage  bestätigt,  es  läfst  sich 
nachweisen,  dafs  sie  einen  theil  der  geschichte  Yalamirs  und  seiner 
brüder  auf  Theoderich  den  grofsen  übertrug:  Gensimund  ist  der  hi- 
storische Vorläufer  des  mythischen  alten  Hildebrand. 
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m. 

Jordanes  de  reb.  get  c.  34:  ad  quem  (Attilam)  in  legationem 
remissus  a  Theodosio  iuniorc  Priscus  tali  voce  inter  alia  refert.  in- 
gentia  siquidem  flumina,  id  est  Tysiam  Tibisiamque  et  Driccam 
transeuntes  venimus  in  locum  illum  ubi  dudum  Vidigoja  (so  Fall. 
L  H  und  Ambros. ;  Yidicula  edd.)  Gothorum  fortissimus  Sarmatum 
dolo  occubuit. 

In  dem  wohlerhaltenen  Originalbericht  des  Priscus  (exe.  legg. 
p.  183.  187  ed.  Bonn.)  ist  von  Vidigoja  nicht  die  rede,  die  notiz 
über  ihn  wird  erst  von  Cassiodor  eingeschaltet  sein,  von  dem  sie 
an  Jordanes  gelangte;  auch  die  beschreibung  die  dieser  gleich  dar- 
nach von  der  residenz  des  Attila  gibt  beweist  dafs  ihm  der  bericht 
des  Priscus  nicht  unverändert,  zum  theil  verkürzt,  zum  theil  erwei- 
tert vorlag,  ich  zweifle  nicht  dafs  der  gotische  Vidigoja  der  histo- 
rische Vorläufer  des  mythischen  Witege  der  spätem  sage  ist:  ihn 
nennt  auch  Jordanes  c.  5  in  der  reihe  der  vom  volk  in  liedern  ge- 
feierten beiden  und  zwar  zuletzt  gleich  nach  dem  historischen  Fri- 
digern.  wir  mufsen  ihn,  wie  diesen,  für  einen  westgotischen  beiden 
und  einen  Vorkämpfer  des  volkes  in  seinen  kriegen  mit  den  Sar- 
maten  an  der  Theiss  halten,  die  Ostgoten  hatten  mit  diesen  vor 
den  hunischen  Zeiten  nie  etwas  zu  schaffen,  aber  Athanarich  warf 
mit  seinen  Westgoten  im  j.  376  die  Sarraaten  (und  die  stammver- 
wandten Taifalen)  aus  Siebopbürgen ,  Ammian  31,  4,  13,  vgl.  Am- 
bros. commentar.  in  evangel.  Luc.  IIb.  X  p.  202.  die  Taifalen  lei- 
steten im  }.  358  den  Römern  beistand  gegen  die  Sarmatae  Limi- 
gantes  und  erhielten  zur  belohnung  einen  theil  ihres  gebiets,  Am- 
mian 17,  13,  19.  20.  dies  weist  aber  auf  noch  frühere  Vorgänge 
zurück,  die  blutigen  händel  der  jähre  330 — 337,  wo  die  Goten 
(Taifalen  und  Westgoten  überhaupt)  zuerst  die  Sarmaten  überfallen, 
die  Sarmaten  die  Römer  herbeirufen  und  nachdem  diese  den  rü- 
cken gewandt,  der  kämpf  alsbald  wieder  von  neuem  entbrennt,  der 
eine  massenhafte  auswanderung  der  Sarmaten  und  eine  theilung 
des  Volks  in  Limigantes  und  Arcaragantes  oder  freie  zur  folge  hatte. 
unsre  nachrichten  über  diese  letzten  unruhen  bei  den  römischen 
Chronisten  sind  so  spärlich  und  abgerifsen  dafs  es  nicht  sehr  zu 
verwundem  ist,  wenn  dabei  der  Goten  keine  erwähnung  geschieht, 
es  ist  aber  schonT^illemont  (Rruxelles  1732)  IV  p.  106  bemerkt, 
dafs  was  Jordanes  c.  22  von  dem  Gotenkönig  Geberich  und  seinem 
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kämpf  mit  den  Yandalen  an  der  Marosch  erzählt  hierher  gehört, 
wenn  auch  Jordanes  wiederum  der  Sarmaten  geschweigt,  er  oder 
vielmehr  sein  Vorgänger  Cassiodor  schöpften  mittel-  oder  unmittel- 
bar aus  der  gotischen  tradition ,  und  diese  verfuhr  in  diesem  falle 
nur  wie  unser  epos  überhaupt,  das  keine  Römer  kennt  obgleich  es 
gerade  die  beiden  feiert  die  die  römische  weltherschaft  zerstörten, 
dafs  die  Yandalen  an  den  handeln  jener  jähre  theihiahmen,  beweist 
der  titel  Vandalicus  den  der  kaiser  Constantin  neben  Gothicus  Sar- 
maticus  auf  inschriften  führt,  sowie  die  angäbe  des  Jordanes  von 
der  Verpflanzung  der  Überreste  des  volks  nach  Pannonien,  während 
die  römischen  Chronisten  nur  von  einer  aufnähme  der  freien  Sar- 
maten durch  Constantin  sprechen  und  die  spätere  geschichte  ent- 
schieden der  behauptung  des  Jordanes  widerspricht,  dafs  die  Yan- 
dalen im  j.  406  von  Pannonien  aus  aufgebrochen  seien,  der  Schau- 
platz des  kampfes  zwischen  den  Goten  des  Geberich  und  den  Yan- 
dalen ist  gerade  im  gebiet  der  Limiganten  und  eben  da  soll  auch 
Yidigoja  seinen  tod  gefunden  haben,  da  nun  von  frühem  kriegen 
der  Goten  und  Sarmaten,  soviel  ich  weifs,  nichts  bekannt  ist,  so 
werden  wir  für  ihn  immer  an  diese  Unruhen  denken  müfsen  und 
dürfen  seine  epoche  um  330  setzen,  gerade  so  steht  aber  noch 
Witege  oder  Yudga  bei  den  Angelsachsen  als  der  vornehmste  und 
tapferste  Vorkämpfer  der  Goten  gegen  die  Hünen,  im  travellers 
song  in  der  schiacht  am  Weichselwalde,  nach  der  jungern  sage  m 
der  Rabenschlacht,  wo  er  seinen  tod^oder  doch  das  ende  seiner 
laufbabn  findet,  da.  die  Hünen  können  leicht  an  die  stelle  der  Sar- 
maten getreten  sein,  und  wohl  nur  auf  diese  weise  kam  Witege  zu 
Ermenrich,  der  als  herscher  über  die  Ostgoten  jenseit  des  Dniester 
ursprünglich  ihm  ganz  fremd  war.  die  namen  Witege  Yudga  (über 
Yidia  s.  unten  nr.  YU)  und  Yidigoja  sind  gleich  zu  achten,  eine 
starke  form  Yithigavi-us ,  Yithicabius  erscheint  schon  bei  Ammian 
27,  10,  3.  30,  7,  7;  vgl.  trad.  Sangall.  p.  346  u.  879  Wito.  Coius 
1.  Witocoius.  Yidigoja  steht  für  Yidi-  Yidugauja ,  wie  bei  Jordanes 
c»  17  Gepidöjös  für  Gepidaujös  (Gepideninseln),  c.  4  6jum  für  äu- 
j6m,  c.  14  Odulf  für  Audulf,  Ostrogothi  für  Austrogothi.  wie  got. 
/^  380J.  auja,  latinisiert  avia,  mlat.  augia  abd.  ouwa  ist,  so  got.  Yidugauja 
abd.  Yvidogaugio  trad.  Sang.  p.  66  a.  787  Witugauuo,  Witu-  Wita- 
Witigouuo,  und  dem  entspricht  alts.  Widugo  (Wigand  trad.  Corbej. 
§  16.  41  pro  patre  suo  Widugon.  267.416),  wie  alts.  gd  regio  dem 
abd.  gouui.   auch  hindert  nichts  ags.  Yudga  für  Yudga  anzusetzen. 
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einzeln  kommt  aber  auch  ahd.  Witigo  trad.  Sangall.  p.  275  nr.  Gl 
a.864  (für  Witigo  wo  s.  unten  nr.XlV),  Witago  Dronke  necrol.Fuld. 
a.  841,  cod.  dipl.  nr.  598  a.  867,  Widigo  nr.  701  c.  950  vor,  und 
hier  könnte  man  wohl  zweifeln  ob  eine  contraction  des  üblichem 
und  häufigern  Witigouuo ,  Witigao  (wie  in  ahd.  frö  für  frouuo  got. 
frauja),  die  sich  allmählich  bis  zu  mhd.  Witege  abschwächte,  oder 
nicht  vielmehr  eine  adjectivische  ableitung  der  ersten  worthälfte  an- 
zunehmen ist,  die  sich  als  abkürzung  etwa  zu  dem  compositum 
verhielt,  wie  das  seltne  und  merkwürdige  ahd.  Wasogo  bei  Dronke 
a.  a.  o.  nr.  431  a.  824,  Wasgo  nr.  433  a.  824,  nr.  462  a.  825,  nr. 
476  a.828,  necr.  a.800,  Wosago  nr.575  a.859  zu  Wasugrim,  Wa- 
sug^r*?  allein  Wasogo,  Wasgo  ist  wie  der  entsprechende  mhd. 
schwertname  Waske,  Wasche,  Wasge  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  95, 
anm.  zu  Nib.  1988,  4,  Vgl.  zu  854,  3.  2181, 2)  aus  dem  bergnamen 
Wosagus,  Wasagus  geschöpft,  der  auch  in  Hessen  in  der  nähe  von 
Fulda  vorkam:  montis  üsgo  Dronke  nr.  663  c.  915,  üuasgunberg 
nr.  721  a.  980.  es  ist  also  ebensowenig  eine  Verkürzung  wie  das 
gleichseltne  Wolago  bei  Dronke  nr.  379  a.  819  und  Heiliga  nr.  68 
a.  779,  trad.  Fuld.  c.  38,  109  (vgl.  ags.  Hälga  altn.  Helgi).  Wolago 
ist  entweder  das  schwach  filectierte  ahd.  adjectiv  welac  dives  opu- 
lentus  (Graff  1,  831),  das  so  gut  wie  sein  Substantiv  wela  wola  und 
das  adverbium  wela  wola  später  wolac  gelautet  haben  mufs ,  oder 
geradezu  auch  die  interjection  welago,  bei  Otfrid  wolaga,  Tatian 
wolago.  wäre  nun  Witigo  nicht  aus  Witigouuo,  Witagao  contra- 
hiert,  sondern  eine  adjectivische  bildung  von  witu,  so  müste  es  nach 
diesen  analogien  ein  gebräuchliches  auf  -ig  oder  -ug  abgeleitetes 
adjectiv  neben  sich  haben,  das  aber  nicht  einmal  im  ags.  vorkommt, 
wo  doch  das  Substantiv  vudu  so  gewöhnlich  ist.  eigennamen  von 
der  art  shid  überhaupt  selten  und  oft  nur  scheinbar  adjectivischer 
bildung.  Herige  (statt  Herigo)  bei  Dronke  nr.  766  a.  1079  ist  z.  b. 
gleich  Herio  MB.  scheftiar.  VHI,  370  a.  806,  Herigo  Meichelb.  nr. 
430  a.  822;  (Heriggo  bei  Dronke  nr.  100  a.  791  =  Hericco  Mei- 
chelb. nr.  68  a.  776,  nr.  156  a.  808,  Herico  nr.  244  c.  810,  Heric 
MB.  scheftiar.  VIU,  376  a.  822);  Wergo  Dronke  nr.  549  a.  842  = 
Werio  Meichelb.  nr.  343  a.  817,  Wergio  nr.  569  a.  835;  Minigo 


*  bei  Dronke  nr.  278  a.  812  steht  Wasugeo,  scheinbar  ein  genetiv  vonWa- 
so|^o;  aber  die  vergleicbung  der  Unterschriften  von  nr.  237—- 241  lehrt  dafs 
Wasngen  in  Wasageri  zu  verbefsern  ist. 

Z.  F.  D.  A.  Xn.  17 
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Meichelb.  nr.  429  a.  821 ,  nr.  532  a.  828  neben  Munigo,  Juvav.  p. 
95  a,  861  =  Minio  MB.  tegerns.  VI,  34  a.  1058;  Winigo  Dronke 
nr.  651  a.  906  entweder  Winio  nr.  18  a.  758,  was  auch  wohl  aus 
Wimo  bei  Meichelb.  nr.312  a.815  herzustellen  ist  und  dem  schwa- 
chen femminum  winiä  (Graff  1, 868)  entspricht,  oder  es  ist  schlechte 
Schreibung  für  Winihho,  wie  Sibigo  bei  Dronke  nr.  153  a.  798  für 
Sibicho  (s.  unten  nr.XYl),  und  wie  Suuanago  (gen.  Suuanagen)  nr. 
613  a.876,  Suanego  trad.  Fuld.  38,298  wohl  für  das  freilich  gleich 
seltne  Suuanucho  nr.  153  a.798  (neben  Sibigo  und  Salucho)  steht. 
Musgo  nr.  465  a.  826  (manc.)  aber  entspricht  dem  von  Goldast  an- 
geführten Musugauo,  Mosogowo  Juvav.  p.  113  a.890,  bestätigt  also 
entschieden  die  contraction  von  Witugauuo  zu  Witigo.  Salga  nr. 
178  a.803  (auch  in  Kellers  necrol.  Augiens.4.id.mai.)  ist  mir  dunkel; 
nicht  minder  Ualux:  signat  Halux  nr.  128  vor  797,  vgl.  zts.  9,  236. 
manche  von  diesen  merkwürdigen  namen  und  formen  wird  man  im 
altdeutschen  namenbuch  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  unge- 
nügend verzeichnet  und  belegt  finden,  vielleicht  weil  der  index  zu 
Dronkes  cod.  dipl.  noch  immer  auf  sich  warten  läfst*.  mit  der  ge- 
wöhnlichen unkunde  der  einfachsten  lautregeln  und  elemente 
der  deutschen  grammatik,  die  auf  jedem  blatte  sichtbar  ist,  aber 
werden  alts.  Widugö,  ahd.  Witigo  mit  alts.  Widuco  (Lacombl.  nr. 
65  a.  855,  Widuc  nr.  38  a.  820),  ahd.  Wituhho  oder  vielmehr  dem 
starken  Wituhhi,  Wituchi  zusammen  geworfen  und  letzteres  zwei- 
oder  dreimal  aus  Meichelbeck  belegt,  während  es  mindestens  sechs- 

*  auch  iD  den  fuldaischen,  den  summarien  Eberhards  angehängten  dienst- 
und zinsregistern  aus  dem  12.  jahrh.  bei  Dronke  trad.  Fuld.  c.  4S — 51  stehen 
noch  eine  ziemliche  anzahl  von  hrn.  Förstemann  mit  unrecht  nicht  beachteter 
namen  auf  -go  beisammen ,  aber  in  nordthüringisch  -  sächsischer  gegend  und 
neben  namen  sowohl  auf  -cho,  als  auf  -co  -ca :  c.  48  in  Frechenlebe  (Frekle- 
ben  an  der  Wipper  bei  Aschersleben)  Auago,  Osigo,  Eligo,  Vsigo,  Oigo,  Abbigo, 
Vnica,  Rucicho,  Lucicho,  Abbicho,  Wencicho,  (Witigo),  Bennecho,  Oticha; 
c.  49  in  Scegenstete  (Schakstädt  östlich  von  Frekleben)  Auogo  3mal,  Waligo, 
(Witigo  2mal),  Geltecho,  Imigo,  Aligo,  Eligo,  Icho,  Conka;  c.  50  in  Rotenwi- 
lere  Aesico;  c.  51  in  Anere  (1.  Arnere,  j.  Orner  nördlich  von  Mansfeld)  Tite- 
cho, Geuego,  Lucicho,  Gebege,  Tutecbo,  Amago,  Ozecho,  Osigo,  Emicho,  Wi- 
zego;  (c.  57  in  Crüciburc,  j.  Kreuzburg  an  der  Werra,  Witigo  Witegou).  es 
ist  also  -go  dem  alts.  -co  gleichzuachten  und  nur  eine  unvollkommne  bezeich- 
nung  des  ahd.  -cho.  so  sind  auch  wohl  die  thüringischen  Vpigo  trad.  Fuld.  c. 
38,  26,  (Vnico  125),  Warego  129,  Suanego  298  (s.  oben)  zu  benrtbeilen;  za 
Vfege  de  Saxonia  c.  41,  20  vergleiche  alts.  Uffico,  Uffic  oder  Ubieo>  Förstern. 
1,  1207.  1209. 
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mal  und  nicht  blofs  im  neunten,  sondern  auch  noch  im  zehnten 
jahrh.  vorkommt:  Wituhhi  Meichelb.  nr.  412  a.  820,  Wituchi  nr. 
133  a.  804,  nr.  154  a.  808,  nr.  289  a.  811,  nr.  467  a.  824,  Wi- 
tichi  nr.  987  c.  915  neben  Waldman.  für  die  bisher  noch  nicht 
bel^^,  ahd.  schwache  form  Wituhho  und  auch  für  Wituhhi  mag 
allerdings  zuweilen  fehlerhaft  Witigo,  Witigi  geschrieben  sein*, 
aber  eine  Vermischung  und  Verwechselung  der  beiden  formen  und 
namen  tritt  in  der  poesie  erst  spät  ein,  so  dafs  der  held  niederd. 
Wedeke,  oberd.  Wittich  heifst;  vgl.  unten  nr.  XXXI.  im  Alphart, 
wo  die  hs.  Wytdich  schreibt,  verlangt  der  vers  Witege,  so  auch  in 
den  übrigen  mhd.  gedichten,  selbst  noch  in  der  Flucht,  und  dies 
müfsen  wir  nach  der  bisherigen  auseinandersetzung  in  stufenmä- 
fsiger  abschwächung  aus  Witugouuo  Witugö  Witigo  entstanden 
denken,  die  alte  vollständigere  form  Witegouwe  dauerte  noch  da- 
neben fort,  bekanntlich  heifst  so  ein  held  in  vorrede  zum  beiden- 
buch,  in  der  Rabenschlacht  und  Flucht  v.  8633  neben  Witege.  hier 
aber  kam  es  nur  auf  eine  anhäufung  von  namen  an.  es  wird  auch 
noch  ein  sonst  aufser  der  Flucht  und  Rnbenschlacht  unbekannter 
Witegis  genannt  und  ebenso  nachdem  Heime  (Fl.  v.  8633)  eben 
vor  Witegouue  erwähnt  ist,  ein  sonst  unbekannter  Madelolt  und  ein 
Madelg^r,  wie  sonst  Heimes  vater  heifst. 

IV. 

Als  die  nördlichen  barbaren,  die  das  römische  reich  zu  Con- 
stantins  zeit  von  jenseit  der  Donau  angreifen,  nennt  Cynevulf  im 
eingang  der  Elene  v.  20: 

Hüna  leöde  and  Hridgotan, 
V.  21:  föron  fyrdhvate  Francan  and  Hünas. 

V.  32.  49  erwähnt  er  auch  den  Hüna  cyning  und  v.  58  noch  ein- 
mal Hikna  and  Hreda  here,  v.  (41)  128. 143  nur  Hüna  leöde,  Hüna 
here.  er  entlehnte  diese  namen  und  fonneln  aus  dem  volksepos. 
der  travellers  song  stellt  ebenso  v.  52  Hünen  und  Hredgoten  zu- 
sammen: 

Ic  väs  mid  Hünum  and  mid  HrSdgotum, 

*  80  wird  im  cod.  Lauresh. ,  einer  für  alte  echte  formen  sehr  unzuverlä- 
fsigen  quelle,  nr.  2891  a.  776  Witegestat,  nr.  2892  a.  775  Witegenstat  ge- 
schrieben, im  wirtembergischen  urkundenbnch  aber  im  elften  jahrh.  Widich- 
stat,  Witigistat  und  der  heutige  name  des  orts  Wittstadt  spricht  überdies 
eataehieden  für  die  starke  form,  also  für  Wituhhes  -stat  als  grandform. 

17* 
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und  V.  120  heifst  das  Gotenheer  des  Eormenric,  das  seinen  thron 
gegen  Atlas  leute  am  Weichselwalde  vertheidigt,  'Hrsßda  here'.  hätte 
man  nun  blofs  diese  vier  ags.  belegstellen  für  den  namen  HrSdas 
HrMgotan,  würde  man  an  der  letzten  wohl  'Hraeda'  für  verschrie- 
ben oder  entstellt  aus  'Hreda'  halten,  wie  in  der  Elene  v.  58  ge- 
schrieben steht  und  wie  im  Beov.  454.  1485  ohne  zweifei  Hredlan 
und  Hr^dles  herzustellen  ist  für  Hrsedlan,  Hraedles.  Hredla  ist  der- 
selbe name  mit  HrMel  v.  374.  1847.  2191  u.  s.  w.,  wie  ahd.  Hruo- 
dilo  Hroadilo  und  Hruodil,  Wentilo  und  Wentil.  auch  die  erklärung 
wäre  nicht  zweifelhaft,  sowie  wir  im  ahd.  in  eigennamen  die  dop- 
pelform Hruod-  und  Hruodi-  finden,  mhd.  Ruod-  und  Rüede-,  so 
auch  im  ags.  Hröd-  und  Hred-,  im  Beov.  1189.  1836  Hredric  ne- 
ben Hrödgär,  Hrödvulf ;  und  zwar  ist  aufser  dem  adj.  hrede  (Cadm. 
Genes.  2261)  das  Substantiv  hrM  siegsruhm,  triumph  noch  in  le- 
bendigem gebrauch,  Beov.  2575.  das  adj.  hredleäs  (Güdläc  878) 
ist  damit  componiert,  so  auch  hrMmen,  wie  im  Beov.  445  die  Dä- 
nen heifsen.  Hredgotan  bedeutet  danach  die  sieg-  und  ruhmrei- 
chen Goten,  aber  wir  finden  im  altn.  Hreidgotar.  den  anlautenden 
guttural  verlangt  die  alliiteration  in  einem  alten  liede,  Yaft)rud- 
nism.  12: 

hesta  beztr  I)ykkir  bann  med  Hreidgotum, 
wo  bann  entweder  zum  ersten  halbvers  gehört  oder  doch  nur  mäl- 
fylling  ist,  lautet  der  name  in  spätem  quellen  Reidgotar,  so  kann 
man  darin  nur  einen  versuch  sehen,  ein  unverständlich  gewordenes 
wort  durch  ein  anderes  ähnlich  lautendes  zu  ersetzen,  dem  altn. 
Hreidgotar  aber  würde  nur  ags.  Hraedgotan  oder  Hraedgotan  ent- 
sprechen, da  die  aspiration  der  lingualis  eigenthümlich  altn.  sein 
kann,  so  gewinnt  die  Schreibung  *Hr3eda'  im  travellers  song  festeren 
halt  und  man  gelangt  zu  der  Vermutung  dafs  auch  im  ags.  nur  ein 
geläufiges,  verständliches  wort  an  die  stelle  des  unverständlichen 
getreten  ist,  dafs  Hredgotan  für  Hraedgotan,  Hredas  für  Hraedas 
steht,  wie  Hludiu^k  für  Chlodovechus,  Ehidowih  (zeitschr.  6, 431)  und 
ähnliche  fälle  bei  eigennamen  öfter  vorkommen,  nun  finden  wir 
noch  einige  ahd.  mit  Hreid-  gebildete  namen:  Hreidker  Meichelb. 
nr.  515  a.827,  Reidker  nr.  401  a.  819;  Hreidperht  nr.  533  a.  828; 
Hretolf  (1.  Hreitolf)  nr.445  a.824;  Hraitun  (abbatissa)  Hreitun  Rai- 
tun  s.  Peter  verbrüd.  77,  11  c.  800,  104,  44  c.  780,  105,  2  a.  780 
—800;  Hreitolf  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.87  a.  788,  Hreitg^r  ne- 
crol.  Fuld.  a.  831,  cod.  dipl.  nr.  517  a.838,  Reitg^r  nr.562  a.852, 
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nr.  607  c.  870,  Reidolf  nr.  674  a.  923;  Hredgaer  Lacomblet  nr.  2 
a.  793,  nr.  8  a.  796,  Hredger  nr.  27  a.  805;  zweideutig  sind  Red- 
ulf  R^dg^r  Rethman  Redwerc  und  andre  in  Wigands  trad.  Corbej., 
da  hier  e  oft  für  ä  steht,  R^dulf  Redger  also  ebenso  gut  Rädulf, 
Rädger  sein  kann,  nach  923  habe  ich  kein  beispiei  dieser  namen 
mehr  gefunden,  aufser  Reito  in  den  trad.  s.  Erameram.  in  'quellen 
und  erörterungen'  München  1856  nr.  56  a.  1006 — 1028,  in  den 
Salzburger,  Sangaller ,  Weifsenburger  und  Lorscher  Urkunden  aber 
kommen  sie  überhaupt  nicht  vor.  im  altn.  ist  nur  Hreidarr  ge- 
wöhnlich d.  i.  ahd.  Hreidheri,  Isl.  sog.  (1829)  1,  70.  145.  146.  2, 
323 ff.  Fomald.  sog.  2,  148.  149,  Forum,  sog.  1,  63.  3,  108.  10, 
454;  aber  auch  Hreidmärr,  das  Lachmann  zu  Nib.  s.  343  anzwei- 
felte, scheint  unverdächtig,  der  Wechsel  der  aspirata  und  media,  der 
wenn  ags.  'Hrseda'  nicht  für  Hrseda  verschrieben  ist,  dem  ahd. 
Hreid-  gegenüber  angenommen  werden  mufs,  macht  kein  so  gro- 
fses  bedenken,  vgl.  zeitschr.  10,  162.  der  epische  name  oder  bei- 
name  der  Goten  wäre  darnach  ahd.  Hreidä,  Hreidgozun,  ags.  Hrae- 
das,  Hraedgotan,  altn.  Hreidar,  Hreidgotar.  von  den  Franken,  wor- 
unter Cynevulf  Elen.  21  die  Deutschen  des  fränkischen  reichs  ver- 
steht, ist  uns  bekanntlich  auch  ein  solcher  zweiter  name  überlie- 
fert: sie  hiefsen  bei  den  Angelsachsen  Reov.  2502.  2914  Hugas,  in 
Deutschland  selbst  Hugun,  zeitschr.  6,  437.  441,  oder  wohl  mit 
langem  stammvocal  ags.  Hügas,  ahd.  alts.  Hügun  oder  Hügä, 
Hügös. 


1.  Alfreds  Roethius  ed.  Rawlinson  p.  1 :  and  I)ä  äfter  ^km 
foresprecenan  cyningum  {)eödrlc  feng  tö  I)äm  ilcan  rlce.  se  peödric 
väs  Ämultnga,  he  väs  Christen,  })eäh  he  on  {)äm  Arriäniscan  ge- 
dvolan  {)urhvunode. 

Alfred  wird  die  bemerkung  *se  {)e6dric  väs  Amulinga^  schwer- 
lich aus  der  lateinischen  quelle  geschöpft  haben,  der  er  seine  ein- 
leitenden nachrichten  entnahm,  wenigstens  fand  er  darin  nicht  den 
namen  des  geschlechts  in  der  epischen  patronymischen  form,  von 
|>eödr!c  dem  Amelung  ward  auch  bei  den  Angelsachsen  gesungen 
(Deors  Klage  v.  18.  19*,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  21),  und  an  epi- 

*  den  versuch  diese  unvoUständig  überlieferte  Strophe  mit  der  vorherge- 
beiideii  gleichfalls  nnvoUständigen  zu  einem  ganzen  zu  verbinden  (Zeitschrift 
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sehe  poesie  gemahnt  der  gen.  plur.  Amulinga,  wie  Beövulf  Scyl- 
dinga,  Hnäf  Scyldinga,  Beov.  53.  1069  Grein,  auch  die  einleitung 
zu  den  metren  des  Boethius  führt  {)e6dric  ohne  weitre  bemerkung 
als  bekannt  ein,  v.  28  Grein: 

t)e6d  väs  gevunnen 

yintra  mänigo,  öd  |)ät  Vyrd  gescräf, 

t)ät  I)e  {)eödrlce  t)egnas  and  eorlas 

heran  seeoidan. 
weiterhin  v.  69  folgt  der  geschlechtsname  ebenso: 

{)ä  t)ä  läre  ongeat 
peödric  Amuling  and  {)one  {)egn  ofer  feng  cet. 
a  Saxon  menology  (ms.  G.  C.  C.  Gantabr.  nr.  179)  bei  Kemble  Sa> 
xons  1,  423  fügt  zu  der  erzählung  von  dem  stürz  Theoderichs  in 
den  Yulcan  nach  Gregor  dem  grofsen  hinzu: 

{)ät  väs  I)e6doricus,  pone  ve  nemnad  peödric. 
das  frühste,  mir  bekannte  beispiel  des  patronymicums  ist  ein 
langobardisches,  Amalongus  bei  Paulus  Diac.  5,  10  zum  j.  663. 
nicht  viel  jünger  ist  der  Angelsachse  Omolincg  Kemble  cod.  diplom. 
nr.  33  c.  700,  Omulung  Homolunch  nr.  56.  58  a.  706.  diese  be- 
lege weisen  zurück  auf  ein  hohes  alter  der  epischen  form,  ob  man 
aber  bei  Egesasus  (Kemble  nr.  106  a.  761)  an  Dietrichs  schwer! 
Eckesahs  (ags.  Ecgseax?)  denken  darf,  mufs  dahin  gestellt  bleiben, 
so  kann  man  auch  nicht  entscheiden  ob  in  der  ags.  sage  Hilde- 
brand schon  in  demselben  Verhältnis  zu  Dietrich  stand,  wie  in  der 
deutschen,  nur  dafs  sie  jenen  kannte,  scheint  mir  nicht  zwei- 
felhaft. 

2.  In  dem  altfranz.  normannischen  roman  de  Hörn  et  Rimen- 
hild  public  par  Francisque  Michel  (Paris,  pour  le  Bannatyne  Club. 
1845.  4.)  p.  148  V.  2905flF.  erscheint  in  Westir  d.  i.  Irland  nach 
V.  2131  zu  der  zeit,  als  Hom  dort  bei  dem  könig  Gudereche  ist, 
eine  saracenische  flotte  unter  anführung  zweier  könige: 
Wtv^      li  einznez  de  ces  dous  ot  nun  UüdebrarU, 
li  autre  puisnez  ovoit  nun  Herebrant. 
ihr  bruder  ist  Rpdmun.d,  der  Horns  väterliches  reich  §uddeoe  inne 
hat;  ihr  nelTe  RoUac  fiz  Godebrand  oder  Gudbrand,  der  Horns  vater 
Aaluf  erschlagen  hat,  begleitet  sie.    Hom  erlegt  zuerst  diesen  in 
einem  Zweikampf  und  besiegt  darauf  auch  die  könige  in  einer 

11,  273)  gebe  ich  jetzt  anf,  da  ich  einsehe  dafs  Wh.  Grimms  erkläniDg  der  w. 
15.  16  QDhaltbar  ist. 
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Schlacht.  —  schon  Ritson  ancient  romancees  (London  1802)  HI  p. 
268.  274  hatte  hierüber  nachricht  gegeben  und  \yh.  Grimm  (hel- 
dens.  261 )  erkannte  darin  angelsächsische  Überlieferung.  RoUac 
oder  Rodlac  nach  der  Cambridger  hs.  v.  2931  —  denn  dafs  hier 
RoUac  der  neffe  (nies  oder  niefs)  eines  andern  RoUac  oder  Rodlac 
heifst  der  den  könig  Aaluf  getödtet  habe,  steht  in  Widerspruch  mit 
allen  andern  angaben,  namentlich  auch  mit  v.  3155,  und  mufs  Ver- 
derbnis sein  —  ist  auf  ags.  Hrodläc,  und  nicht  etwa  auf  altn.  Hrol- 
laugr  zurückzuführen,  so  wie  Rodmund  auf  ags.  Hrödmund;  so  auch 
Godebrand  oder  Gudbrand  auf  ags.  Güdbrand.  dafs  aber  Hrodmund 
und  Güdbrand  als  brüder  Hildebrand  und  Herebrand  beigesellt 
wurden,  zeugt  noch  von  völligem  Verständnis  der  namen.  die  Sa- 
racenen  d.  i.  beiden  der  sj)atern  englischen  sa^e  sind  bekanntlich 
Dänen  und  Nordmannen;  so  tritt  auch  in  unserer  Kudrun  ein  Si- 
vrit  von  Mörlant.  auf  und  die  Frideschottensage  ward  aus  dem  nor- 
den in  den  Orient  verrückt,  es  sind  aber  in  der  Kudrun  auch  ehe- 
mals fränkische  oder  friesische  seeheiden  am  Niederrhein  zu  Dänen 
geworden  (zeitschr.  6,  63.  64),  und  ebenso  verwandelten  sich  bei 
den  Angelsachsen,  wie  wir  schon  aus  dem  Reovulf  v.  1069  IT.  sehen, 
manche  heiden  der  nationalen ,  heimischen  sage  in  Dänen,  die  Sa- 
racenen  Hildebrand  und  Herebrand  dürfen  diesen  beigezählt  wer- 
den, die  namen  Hildebrand  Herebrand  (Güdbrand  Hrodmund)  wei- 
sen auf  den  mythus  von  den  Hildingen  oder  Wülfingen,  der  uralt  ist 
und  im  norden  in  einer  eigenthümlichen  gestalt  bekannt  war  ehe 
noch  die  deutsche  sage  darauf  einwirkte,  Wh.  Grimm  a.  a.  o.  Uh- 
land  Thor  s.  206.  21 1  ff.  die  ags.  Bage  kann  die  heiden  nicht  nur 
in  einem  andern  verwandschaftlichen  Verhältnis  zu  einander  als  die 
deutsche  sage,  sondern  auch  noch  ganz  unabhängig  von  der  Diet- 
richssage mit  einem  selbständigen  mythus  gekannt  haben,  doch 
ist  allerdings  das  zeugnis  einer  so  späten  Überlieferung,  wie  das 
französische  gedieht,  von  geringem  gewicht  und  sehr  leicht  mag 
Hildebrand  bei  den  Angelsachsen  ehemals  so  wie  in  Deutschland 
Herebrands  söhn  geheifsen  haben. 

VL 

Kemble  the  Saxons  I  p.  431:  The  place  in  Berkshire,  which 
even  yet  in  populär  tradition  preserves  the  name  of  Wayland  smith, 
is  nevertheless  erroneously  called;  the  boundary  of  a  Saxon  charter 
names  it  mach  more  accurately  Welandes  smidde  i.  e.  Weland's 
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smithy,  bis  Workshop;  cod.  diplom.  nr.  1.172.  a.  955.  —  vgl.  dazu 
heldens.  s.  323,  nr.  170. 

Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde  des  XII.  jahrh.  s.  21)  führt 
aus  einer  grenzbeschreibung  vom  j.  825  (MB.  XXXI,  1,41)  und  aus 
MB.  XXVIII,  2,  471  die  Ortsnamen  'ad  Wielandes  brunnen'  'locus 
qui  dicitur  Wielants  tanne'  an.  da  Wieland  im  walde  lebte  und  die 
Schwanjungfrau  im  bade  fieng,  so  könnten  sie  auf  die  sage  anspie- 
len, aber  gerade  bei  einem  andern  mit  Wielant  gebildeten  Ortsna- 
men, Wielantesbeim  j.  Willandsheim  bei  Iphofen  in  Mittelfranken, 
im  neunten  jahrh.  öfter  genannt,  läfst  sich  noch  der  eponymus  ur- 
kundlich nachweisen,  Dronke  trad.  Fuld.  c.  42,  236:  Wilant  comes 
et  frater  eius  Bagolf  tradid.  sco.  Bon.  proprietates  suas  in  villis  istis 
Wilantesheim,  Crifdere  et  Gremesdorf  cum  mancipiis.  —  über  die 
spätere  localisierung  der  sage  von  Wieland  und  Witege  im  nor- 
den s.  Grundtvig  Danmarks  gamle  folkeviser  I,  70  anm.  89  ff.  und 
Hylten-Cavallius  sagan  om  Didrik  af  Bern  (Stockholm  1850 — 54) 
p.  XXIV— XXXV. 

vn. 

Eben  bei  dem  schlufs  der  sommervorlesungen  mit  der  letzten 
revision  dieser  'Zeugnisse  und  excurse'  für  den  druck  beschäftigt 
erhalte  ich 

Two  Uaves  of  hing  Waldere's  lay,  now  first  publisht  by  George 
Stephens,  Esq.  London  John  Russell  Smith  1860.  pp.  XVI. 
96.  gr.  8. 

Der  volle  titel  der  kleinen  schrift  würde  hier  zu  viel  räum  ein- 
nehmen, ich  erwähne  nur  dafs  sie  in  zwei  ausgaben  erschienen  ist: 
on  line  paper,  with  four  Photographie  facsimiles  zu  15  Shillings,  on 
common  paper,  without  facsimiles  zu  dem  halben  preise.  —  es  ist 
als  wenn  das  Schicksal  uns  nachträglich  für  den  verlust  des  ahd.  Ori- 
ginals vonEkkehards  lateinischem  Waltharius  oder  des  mhd.gedichts 
von  Walther  und  Hildegunde  entschädigeji  möchte,  das  schriftchen 
enthält  zwei  fragmente  eines  ags.  Waldere,  ein  unverhofftes  neues 
Zeugnis  für  den  nahen  Zusammenhang  des  angelsächsischen  und  alt- 
deutschen epos.  hr.  conferenzrath  und  oberbibliothekar  Werlauff  in 
Kopenhagen  fand  im  anfang  dieses  jahrs  die  beiden  pergamentblätter 
unter  papieren  die  aus  Thorkelins  nachlafs  in  die  dortige  grofse  kö- 
nigliche bibliothek  oder  wie  hr.  Stephens  sagt  'into  the  great  national 
library*  gekommen  sind;  Thorkelin  hat  also  wahrscheinlich  jene  zu- 
^l^ich  mit  der  ersten  abschrift  des  Beovulf  im  vorigen  jahrh.  mit  aus 
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England  herüber  gebracht.  Hhey  have  evidently  been  used  as  fly-lea- 
Yes  or  strengtheners  on  some  old  octavo  or  small  quarto  volume'. 
jedes  blatt  ist  acht  zoll  hoch,  fiinf  zoll  breit,  die  damit  ehemals  zu- 
sammenhängenden blätter  sind  abgeschnitten  bis  auf  einen  ganz 
schmalen  streifen  auf  dem  nur  noch  einzelne  buchstaben  oder  Sil- 
ben sichtbar  sind,  jede  seite  enthält  ungefähr  fünfzehn  langverse 
in  fünfzehn  Zeilen,  wie  prosa  geschrieben  und,  wie  es  scheint,  ohne 
alle  interpunctionen.  die  schrift  ist  sehr  schön  und  zierlich,  ohne 
Zweifel  noch  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  die  Sorgfalt  des  Schrei- 
bers kann  man  aber  nicht  in  gleicher  weise  rühmen,  da  er  nicht 
nur  einzelne  buchstaben  und  silben,  sondern  ganze  Wörter,  ja  selbst 
einige  halbverse  ausgelafsen  hat.  hm.  Stephens,  in  Deutschland  be- 
sonders durch  seine  mit  Hylten-Cavallius  veranstaltete  •  Sammlung 
schwedischer  märchen  bekannt,  weniger  durch  seine  entdeckung 
dafs  das  angelsächsische  eine  nordische  spräche  ist  (Antiquarisk 
tidskrift  1854  p.89ff.)  und  durch  seine  übrigen  leistungen,  müfsen 
wir  für  die  rasche  veröflFentlichung  dieser  werthvollen  stücke  dank 
wifsen.  die  photographischen  facsimile  ersetzen  freilich  die  hs. 
nicht,  am  wenigsten  beim  zweiten  blatt,  reichen  aber  doch  aus  um 
nachprüfende,  di^  eine  anstrengung  ihrer  äugen  und  wiederholte 
versuche  bei  verschiedenem  licht  nicht  scheuen,  im  ganzen  von  der 
richtigkeit  seiner  lesung  zu  überzeugen,  seine  erklärung  und  con- 
stituierung  des  textes  läfst  jedoch  mehr  zu  wünschen  übrig,  als  er- 
laubt ist  um  billigen  ansprüchen  zu  genügen,  dafs  es  nicht  an  ein- 
zehien  glücklichen  gedanken  fehlt,  hebt  den  dilettantischen  charac- 
ter  der  arbeit  nicht  auf.  mit  der  freundlich  gewährten  beihilfe  un- 
sers  ersten  kenners  des  angelsächsischen,  des  hrn.  prof.  Dietrich  in 
Marburg,  dem  ich  das  ergebnis  meiner  ersten  er  wägung  vorlegte, 
hoffe  ich,  da  der  druck  der  Zeitschrift  zu  einem  vorläufigen  abschlufs 
drängt,  wenigstens  das  augenblicklich  erreichbare  geben  zu  können, 
d.  h.  den  wahren  bestand  der  Überlieferung,  die  vorhandenen 
Schwierigkeiten  und  den  gewinn  den  diese  bruchstücke  für  die  hel- 
densage  abwerfen  darzulegen. 

I. 

(Erstes  blatt). 
* 

s.  1.       hyrde  hyne  geome:  *hüru  Velandes  geveorc 

ne  gesviced  monna  senigum  {)ära  {)e  Mimming  can         t  '^Tj- 
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heärae  gehealdan:  oft  [{)e]  ät  bilde  gedreas 

svätfäg  and  sveordvund  secg  äfter  ödrum. 
5.  Ätlan  ordv^ga,  ne  Iset  |>in  eilen  nü  gyt 

gedreösan  tö  däge,  dryhtscipe  [feallan, 

]  ac  is  se  dag  cumen 

I)ät  |>ii  scealt  äninga  öder  tvega, 

l!f  forleösan  odde  lange  dorn 
10.  agan  mid  eldum,  Älfheres  sunu. 

Nalles  ic  {)e,  vine  min,  vordum  cide, 

{)y  ic  1)6  gesäve  ät  {)äm  sveordplegan, 

{)urh  edvitscype,  seniges  monnes 

vig  forbügan  odde  on  veal  fleön, 
15.  lice  beorgan,  J)eäh  jie  lädra  fela 
[s.  2.       {)inne  byrn  [homan  billum  heövan. 

Ac  J)ii  symle  furdor  feohtan  söhtest 

msel  ofer  mearce.   ^f  ic  ^e  metod[sceaft]  ondred, 

J)ät  I)ü  tö  fyrenlice  feohtan  söhtest, 
20.  ät  {)äm  ätstealle  ödres  monnes 

vigrsßdenne.   veorda  {)e  selfne 

gödum  dsßdum,  t)enden  t)in  god  recce. 

ne  murn  {)ü  for  {)i  mece:  |)e  veard  mädma  cyst 

gifede  tö  geöce  unc.   l^f  {)ü  Güdhere  scealt 
25.  beot  forbigan,  |>äs  ^e  he  {)As  beaduve 

ongan  mid  ünryhte  aerest  secan. 

forsöc  he  {)am  svurde  and  {)äm  syncfatum, 

beaga  menigo:  nü  sceal  bega  leas 

hveorfan  from  l)isse  bilde,  hläfurd  secan 
30.  ealdne  edel,  odde  her  aer  svefan, 

gif  he  {)ä  .  : 

I.  1.  Hild^nd  redet  und  ermuntert  Walther  zum  kämpf  mit  Günther. 
D  (Dietrich)  machte  mich  darauf  aufmerksam  dafs  dann  wohl  nicht  h^de  zu 
schreiben  sei,  sondern  dafs  die  rede  erst  mit  hüru  beginne:  hyrde  hine  geome 
heifse  ^sie  ermutige  ihn  eifrig'  nach  Elen.  841  pd  väs  tage  onhyrded purh 
pät  hdlige  treo.  auch  wird  hüru  im  anfang  der  rede  sich  wohl  belegen  lafseo. 

veUmd  gevorc :  WeUmdes  S  [Stephens].  veUrnddcoL  ende  der  ersten  zeile 
ist,  wie  überhaupt  die  erste  zeile  und  das  ende  alier  Zeilen  dieser  seite ,  fast 
ausgelöscht  und  sehr  wenig  sichtbar,  die  übrigen  fälle  wo  an  der  richtigkeit 
von  Stephens  lesung  nach  dem  facsimile  oder  innern  gründen  zu  zweifeln  kein 
grund  ist,  werde  ich  nicht  weiter  erwähnen.  2.  dara  de:  ich  habe  im 

aniaut  ^  durchgeführt,  obgleich  die  hs.  das  zeichen  consequent  meidet  bis  auf 
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die  bekannte  abkürznng  für  pät  und  I,  1 5  pe,  IT,  7  päs.  3.  ^die  allge- 

meinheit  des  satzes  'oft  fiel  im  kämpfe  einer  nach  dem  andern'  ist  sinnlos:  ent- 
weder mnfs  die  beziehun^  auf  Valdere  oder  auf  sein  schwert  ausgedrückt 
sein,  und  daher  oft  pe  oder  oft  htm  gelesen  werden.'  D.  ich  habe  ät  kUde  von 
diesem  kämpfe  verstanden,  da  der  kämpf  mit  Gudheres  leuten  vorhergegan- 
gen, doch  darf  bei  dieser  anslegung  wohl  nicht  der  artikel  oder  das  demon- 
strativ püse  fehlen.  4.  sec:  secg,  6.  feallan  fehlt  und  ward  von 
S  gut  ergänzt,  ich  glaube  aber  dafs  noch  eine  formel  ähnliches  Inhalts,  ein 
halbvers  vor  ac  is  se  däg  cumen  ausgefallen  ist.  D  verweist  mich  freilich 
auf  räthsel  LXXXV,  14,  wo  is  sogar  hauptstab  ist.  aber  der  vers  würde  hier 
überfüllt  und  fehlerhaft,  mit  zwei  starken  liedstäben  in  der  zweiten  hälfte. 
V.  8  ist  für  sich  ein  richtiger  langvers,  so  wie  ac  is  se  däg:  cumen  ein  richti- 
ger halbvers,  mit  däg:  als  hauptstab.  ist  nichts  vor  ac  ausgefallen,  so  mufs 
man  is  se  däg  cumen  pät  oder  dninga  streichen,  was  doch  mehr  als 
bedenklich  ist.  7.  dag  für  däg,  wie  unten  II,  2  stänfate  für  stänfäte: 
Ss.26  sieht  darin  einen  beweis  für  den  nordenglischen  Ursprung  des  gedichts! 

9.  dom  setzt  S  fehlerhaft  in  den  auftakt  von  v.  10.  'aber  das  adverbium 
tätige  ist  verdächtig,  vielleicht  ist  langne  dom  zu  lesen,  das  attribut  kommt 
nicht  dem  'haben'  sondern  dem  rühm  zu,  vgl.  Cadmon  3681  (Daniel  163)  häfde 
dorn  micelne,  Beov.  1536  gegdn  penced  longsutnne  lof.'  D.  10.  nach  der 

regel,  den  reim  durch  den  satzbau  zu  brechen  war  vor  Älfheres  stark  zu  in- 
terpungieren  und  die  anrede  zum  folgenden  zu  ziehen,  hier  ist  aber  der  grofse 
anfangsbuchstab  v.  11  überliefert,  wie  v.  17.  11.   S  schreibt  ganz  un- 

gereimt Nalles,  ic  de,  wine  min,  wordum  cide  dy,  und  übersetzt  'Never  was 
it  —  I  thee,  friend  mine ,  In  words  say  it  therefore  —  that  I  thee'  u.  s.  w.  pp 
gehört  notwendig  zu  dem  abhängigen  satz  des  nächsten  verses,  und  für  cide, 
wie  in  der  hs.  steht,  ist  ganz  sicher  c^de  zu  schreiben:  'ich  tadle,  schelte  dich 
Dicht,  mein  freund'.  13.   purh  ec/nfoc^pe 'schimpflicher  weise' darf  man 

nicht,  wie  S  thnt,  mit  csniges  monnes  verbinden,  sondern  dies  gehört  zu  vig. 

14.  'da  die  flucht  überhaupt  schimpflich  wäre,  nicht  blofs  die  flucht  in 
einen  wall  (veed  masc),  so  ist  on  veal  für  einen  dativ  mit  abgeworfener  flexion 
von  väl  veal  (neutr.)  der  wahlplatz  zu  halten ,  welche  abwerfung  nach  1  und  r 
begegnet:  on  väl  feallan  Cädm.  2033  (2038),  on  väl  crunge  Beov.  633,  Peöd- 
hergavät  picce  gefyUedCMm.2\fi^  i^lX^Q).^  \^.  16.   homon.   heovun 

S.  'da  Peak  Pe  conjunctiv  fordert,  so  mufs  heovun  versehen  sein  für  heovan, 
wenn  nicht  für  heoven.'  D.  17.  m(Bl  ofer  mearce  'thy  goal  over  the 

march'  S,  gewis  falsch.  D  nimmt  mcel  für  einen  abgekürzten  dativ  'mit  dem 
Schwerte',  hringmad,  vunden  mcel,  brogden  mml  sind  aus  dem  Beovulf  (und 
Elen.  758)  bekannt,  metod  die  hs.  'so  that  I  for  thee,  prince,  dreaded'  S.  'da- 
rin mufs  ein  fehler  stecken,  denn  dafs  metod  anrede  des  irdischen  herrn 
wäre,  könnte  man  nicht  mit  Verweisung  auf  das  ahd.  truhtin  rechtfertigen, 
weil  die  gmndvorstellnng  in  metod,  metend  (Cädm.  1803,  ztschr.  10,  328)  be- 
reits for  den  schöpfer  entschieden  ist.  aufserdem  ist  ic  pe  ondrSd  nicht  angel- 
sSehsisch  für  'ich  fürchtete  für  dich',  für  ondred  fehlt  ein  object,  ich  denke 
metodsceaft  ist  zu  lesen,  das  dem  todesschicksal  nahe  genug  kommt  Beov. 
1077.1180.  Cädm.  1737  (1743).'  D.  19.  tofyrenlice  'zu  gewaltig';  vgl. 
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Beov.  14  fyrenfearfe  gewaltige,  schreckliche  not,  Cädm.  316.  809 /ymum 
ceaM,  832  firnum  deop.  20.  ätsteal  erklärt  S  darch  campstation,  camp- 

place,  military  Station,  und  zieht  den  genetiv,  was  entschieden  falsch  ist,  za 
vigrcedenne,  dies  als  apposition  nehmend  za  äUtealle.  Mn  der  grenzbestim- 
mang  bei  Kemble  cod.  dipl.IV,31  and  svä  oti  ätsteäUes  beork,  of  däm  heorge 
süd  on  dd  ecddan  vale  könnte  ätsteaües  heorh  sehr  wohl  ein  angriffsberg  (ein 
berg  von  dem  der  angriff  ansgieng)  sein,  aber  auch  ein  1)eistandsberg',  und  man 
kann  hier  nicht  übersetzen  ^bei  dem  angriff  eines  andern  mannes  das  gefecht 
oder  die  gegenwehr',  weil  bei  dem  angriff  eines  andern  kein  'suchen'  mehr 
stattfindet,  auch  bedeutet  Güdl.  150  him  tö  ätsteaüe  ganz  sicher  'sich  zum 
beistand',  und  dafs  äi  in  feindlicher  bedeutung  vorkomme,  ist  mir  sehr  zwei- 
felhaft; höchstens  ist  die  bedeutung  unentschieden,  wie  in  ätstandan  Alfr.Bed. 
4,  25.  steal  ist  Stellung  z.  b.  in  forestealf  besonders  in  htdsteal  g\fan  cod. 
Exon. 265,29  (Julian. 388),  423,1,  (rathsel  XLI,  19).  es  genügt  die  bedeutung 
'dabei  stehen ,  gegenwart'.  D.  sollte  ätsteal  nicht  darnach  eigentlich  die  fech- 
terstelluog  zu  angriff  und  Verteidigung  sein?  vgl.  nhd.  antritt,  anstand. 

22.  recee  für  r^ce,  'alse  lange  got  din  geruoche',  so  lange  gott  dich  leben 
läfst.  D  weist  mir  nach  Güdl.  262  g\f  pu  pines  feores  recce,  Cädm.  2650 
(2656)  gif  pü  on  vorulde  leng,  ädeUngahelm,  aldres  recce,  wo  Grein  rece 
schrieb;  ebenso  Cädm.  4113  (Daniel  596),  vgl.  ztschr.  10,  360.  24.   to 

eoce:  to  geoce  S.  scealt  bringt  S  wieder  falsch  in  den  auftakt  von  25. 

25.  forbtgan  für  forbpgan  steht  beinahe  fest  Cädm.  54.  70.  Jud.  267. 
Vids.  48 ;  forbygde  Crist  731.  27.  forsoc  erklärt  D  'er  hat  verwirkt', 

meine  auffafsung  stützt  sich  auf  die  von  EttmüUer  angeführte  stelle  aus  lex 
Eadg.  I  B,  8  und  die  analogie  von  Sihd,farsahhan  (Graff  6,  75)  alts.  forsacan, 

28.  beaga  leas:  'anstöfsig  ist  mir  das  zweite  bedga,  was  eines  guten 
dichters  unwürdige  armut  an  synonymen  verriete,  es  liegt  nahe,  bega  (des 
Schwertes  und  der  schätze)  leds  zu  vermuten'.  D.  umgekehrt  heifst  es  in  Beov. 
1043  bega  gehvädres  onveald  getedhy  vicga  and  vcBpna,  29.  hvorfan. 

hldfurd  steht  eigentlich  änb  xuivov,  als  subject  für  beide  infinitive. 

30.  für  Sdel  in  der  hs.  die  rune.  D  glaubte  dafs  in  (er  sve/an  ein  fehler 
stecke,  da  svtfan  nur  schlafen,  keineswegs  sterben  bedeute,  und  der  tod  noch 
weniger  dem  andern  gesetzten  fall  ein  prius  {cer)  sein  könne,  aber  diese  on- 
genauigkeit  des  ausdrucks  läfst  sich  wohl  entschuldigen,  da  die  meinung  ohne 
zweifei  ist,  Günther  soll  nach  hause  zurückkehren  ohne  etwas  von  Walthers 
schätzen  zu  erlangen ,  oder  eher  todt  auf  dem  platze  bleiben  ehe  er  etwas  be- 
kommt, auch  das  einfache  svtfan  nicht  für  'sterben',  sondern  für  'todt  da  lie- 
gen'scheint  mir  unbedenklich,  wenn  ich  stellen  wie  Beov.  2060  sefcsmnan  pegn 
elfter  hiUes  Ute  blötffdg  svefed  ealdres  scyldig,  2746  se  vynn  Uged,  svtfed 
sdre  vtmd  und  das  transitive  svebban  vergleiche,  das  auch  ohne  einen  instni- 
mentalis  oder  dativ  wie  sveordSy  ecgum  oder  dgl.  'todt  hinstrecken'  bedeutet, 
Beov.  600,  Cädm.  2531. 
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H. 

(Zweites  blatt). 

•  * 

s.  1.       '[beadome]ce  bäteran  büton  J)äin  änum 

|>e  ic  eac  hafa  on  stänfate  stille  gehided. 

ic  vät  {)ät  iu  {)öhte  {)eödric  Vidian 

seif  um  [syll]an,  and  eac  sine  micel 
5.  mädma  mid  {)!  mece,  monig  ödres  mid  him 

gold^  gigirvan:  giu  leän  genam 

t)äs  {)e  hine  of  nearvum  Nidhädes  maeg, 

Velandes  bearn,  Vidia  üt  forlet: 

I)urh  fifela  gefeold  ford  o  nette.' 
10.  Valdere  madelode,  viga  ellenrof, 

häfde  him  on  handa  hildefröfre, 

güdbilla  gripe,  gyddode  vordum : 

'hvät  J)ü  hüru  vendest,  vine  Burgenda, 

I)ät  me  Hagenan  band  bilde  gefremede 
15.  and  getvsemde  f^de  vigges  feta! 

gyf  {)ü  dyrre  f 
s.  2.       ät  I)us  beadoverigan  bare  byrnan, 

standed  me  ber  on  eaxelum  Älfberes  läf, 

göd  and  geapneb,  golde  geveordod, 
20.  ealles  unscende  ädelinges  reäf, 

[bälvende]  to  babbanne  j)onne  häd  vered, 

feorbhord  feondum,  ne  bid  fäb  vid  me 

{)onne  yfle  unmaegas  eft  onginnad, 

m^cum  gem^tad,  svä  ge  me  dydon. 
25.  I)eab  mag  sige  syllan  se  ^e  symle  byd 

reccend  and  raedfast  rybta  gebvilces. 

se  {)e  bim  Xö  ^äm  bälgan  belpe  gelifed, 

tö  gode  giöce,  he  t)aer  gearo  finded. 

gif  l)ä  earnunga  aer  ge{)enced, 
30. 1)onne  m6ten  vlance  velan  britnian, 

aebtum  vealdan.   t>ät  is 

II.    1.    lbeadome]ce  ergänzte  S  richtig.    Günther  ist  der  redende  nach 
V.  13.  2.  stänfate  s.  zu  I,  7.  stSnvat  ist  alts.  Helj.  62,  4  ein  irdener 

krug,  was  hier  darchaas  nicht  passt.  'ich  glaube,  8tdi\fät  kann  dichterisch  die 
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scheide  heifsen ,  das  'steingefäfs',  weil  die  scheide  dicht  mit  steinen  besetzt  ' 
war,  wie  sich  z.  b.  auch  auf  den  bildern  zum  Cadmon  zeigt,  die  composition 
ist  eine  beschreibende ,  wofdr  auch  einfach  hätte  gesagt  werden  können:  ich 
habe  das  schwert  im  gefäfse  ruhig  verborgen'.  D.  3.  /c  wat  ficBt  ie  dohte 

list  S.  Ic  ist  auf  dem  facsimile  gar  nicht,  vdt  sefir  schwach  sichtbar,  durch- 
strichen t>  und  ic  ist  deutlich,  aber  dies  ic  sinnlos  und  unmöglich,  da  feSärte  das 
subject  zu  dohte  sein  mufs.  tu  ^ einst'  vermutete  D.  stand  ursprünglich  viel- 
leicht vdt  ic  pät  pöhte,  und  den  abschreiber  —  denn  das  war  er  allem  an- 
schein  nach  —  brachte  das  nachgesetzte  pronomen  in  Verwirrung? 

4.  selfu  schliefst  die  dritte  zeile.  im  anfeing  der  vierten  ist  auf  dem  fac- 
simile vor  dem  zeichen  für  cmd  nur  -on  erkennbar,  was  die  endnng  eines  Infi- 
nitivs -an  sein  mufs.  S  las  onstodoiiy  aber  eine  3  plur.  praet.  ist  hier  ganz 
und  gar  unmöglich,  da  aus  dem  folgenden  erhellt  dafs  Vidia  das  schwert  mit 
vielen  andern  schätzen  von  {teödric  als  lohn  empfieng,  so  mufs  hier  gesagt  wer- 
den dafs  [leodric  es  ihm  zu  geben  dachte.  D  vermutete  daher  sylUm,  was 
dem  sinne  nach  und  auch  dem  vers  und  der  allitteration  vollkommen  angeme- 
,  fsen  ist.  aber  das  fehlende  wort  entsprach  der  lange  nach  den  Wörtern  ic  vat 
P  ic,  eac  hafa^  ce  b(Btera[n  im  aufaog  der  vorhergehenden  zeilen.  auch  giebt 
S  keine  andeutung  über  die  Unsicherheit  der  lesung.  die  emendation  mufs 
sich  also  wohl  näher  an  sein  onstodon  anschlif^fsen  und  syttan  scheint  mir  nur 
ein  vorläufiger  notbehelf.  5.  rmd  htm  verstehe  ich  ^it  dem  Schwerte, 

mid  py  fneceJ  'man  könnte  es  freilich  auch  wohl  auf  Vidia  beziehen:  er  liefs 
manches  andre  bei  ihm  (für  ihn)  aus  gold  bereiten,  doch  das  andre  ist  einfa- 
cher'. D.  6.  iu:  giu  S.  7.  über  das  subst.  nearo  enge,  bedräng- 
nis  s.  Grimm  zu  Elen.  1103,  vgl.  Cädm.  1428  (1433).  über  Nidhdd  s.  ztschr. 
11,  274.  9.  gefeald  las  S  und  erklärte  s.  69  a  field,  meadow,  road,  pas- 
sage.  the  ms.  is  here  a  little  damaged  and  the  word  is  not  quite  certain. 
possibly,  but  I  think  not,  it  may  be  redd  g^ereld  a  faring  way,  path.  ^gefe- 
reld  ist  ein  unwort,  für  möglich  halte  ich  auch  nicht  gt^feald,  wohl  aber  ge^ 
feold,  ein  verkürztes  neutrum,  entsprechend  unserm  gefilde.  es  ist  aber  die 
frage  ob  nicht  auch  fXfelgefeqld  herzustellen  ist,  wie  der  erste  theil  der  Zu- 
sammensetzung sonst  immer  lautet,  in ßfelcyn,  Fifddor,  fifeUtredm^  fXfekceg 
Hor'l  Elen. 237.'  D.  vgl.  alts.  Etanasfeld  Moser  nr.  2  a.804,  nr.  13  a.  965,  nr.  19. 
/  20.  24  a.  1023—1057,  ahd.  Hüniofeld  Förstem.  II,  799.  11.  häde  fröre 
die  hs.,  was  nach  S  'schwert'  bedeuten  soll,  wie  altn.  bödvar  iöktäl,  gurmissy 
Hlakkar  ISS.  aber  fröre  ist  abermals  ein  unwort.  ich  vermute  hildqfrofre: 
'kampftrost'  ist  ein  passender  name  für  eine  waffe.  12.  gripe  erklärt  S 
greif,  grype,  vulture.  wenn  ags.  gripe  in  dem  sinn  von  altn.  gripr  res  pretiosa 
vorkäme,  wäre  güdbiUa  gripe  soviel  wie  güidbiUa,  irena  cyst,  Mn  diesem 
sinne  kenne  ich  es  nicht,  sondern  nur  als  abstractum  vom  zugreifen,  griff  und 
und  angriff,  und  zwar  nicht  nur  wo  er  mit  der  band  geschieht  Beov.  380.  965. 
1534.  1938,  sondern  auch  vom  schreckenden  angriff  der  flut  Beov.  1516.  dar- 
nach mufs  wohl  der  'kampftrost'  der  gegenständ  des  angriffs  der  kampfschwer- 
ter,  also  der  schild  sein,  so  dafs  hier  ganz  passend  Walthers  rede  von  der 
schilderhebnng  begleitet  ist,  wie  Byrhtn.  42 :  Byrhtnod  madelode^  bord  hqfe- 
node\  D.            13.  vine  Burgenda  wie  vine  SeikUnga  im  Beov.  der  fürst. 
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14.  hüde  gefremede ,  kämpf  bereitete,  vollführte  gegen  mich,  vgl.  Beov. 
2499  säece  fremnum^  959  feohtan  g^rennman,  15.  Jede:  the  ms.  is  a 

little  damaged  here,  bat  with  some  patience  the  word  can  be  redd.  S.  dem  sinne 
nach  entspricht  Beov.  968  gtmges  getvcetnan  des  ganges,  gehens  berauben 
d.  h.  niederstrecken,  und  getvcBman  wie  getvcefan  regiert  sonst,  so  viel  be- 
kannt, immer  den  genetiv.   da  aber  fSde  wo  es  auftritt  nur  noch  dativ  ist  — 
an  das  compositum  fSdevtg  Beov.  2364  läfst  hier  der  vers  nicht  denken  —  so 
ist  D  einverstanden,   hier  einen  instrumentalis  anzunehmen,  'was  bei  dem  , 
Wechsel  desselben  mit  dem  gen.  um  so  weniger  befremden  kann,  da  der  begriff 
'hindern,  verhindern  an  etwas'  ablative  fafsung  zuläfst,  vielleicht  ursprünglich  . 
fordert,  wie  das  'einen  an  etwas  beschädigen'  Cädm.  3533.  4110  (Daniel  15. 
593).   me  im  ersten  satz  dativ  darf  man  gleichwohl  im  zweiten  als  acc.  neh- 
men wie  psalm  117,11'.  vigges  feta  ist  auch  auf  dem  facs.  deutlich:  es  scheint 
fast  feta  zu  stehen,    nach  S  wäre  feta  ein  alter,  nordenglischer  dat.  sing,  von     jf.  fi^^ 
fot  statt  ags.  fet,   aber  vigges  d.  i.  viges  feta?  'feta  von  /o^  abzuleiten  ist 
einfach  ein  Schnitzer,  ein  so  altes  bruchstück  wie  das  vorliegende  dürfte  auch 
ein  neues  wort  für  den  ags.  Sprachschatz  gewähren,  vielleicht  ist  fwta  das  no-  ' 
men  agentis  zu  dem  verbum,  wovon  sonst  nur  das  part.  fceted  geschmückt  er-  i 
halten  ist  (ztschr.  11,  41 7 ff.),  got.  fStian  schmücken,  und  vigges  fceta  der 
Ordner  des  kampfes,  der  xoafirjTrjs,  daher  gleich  held,  hier  eine  bezeichnung 
Hagens'.  D.  17.  at  dus  heado  zu  anfang  der  zweiten  seite  ist  auch  auf 

dem  facs.  hinlänglich  deutlich,  nach  S  wäre  gyf  du  dyrre  cbI  purs  heado 
verigan  hare  byman  zu  lesen  und  für  wäre  gleich  altn.  pon;  ist  sonst  alles 
in  richtigkeit,  so  ist  ät  pys  heado  zu  lesen,  'aber  v.  16  erregt  bedenken  ob 
nicht  zu  ende  der  seile  nach  gif  pü  dyrre  vom  Schreiber  etwas  ausgelafsen 
ist.  denn  das  folgende  ist  genug  für  einen  vers,  und  da  heado  sonst  nicht  ein- 
zeln, nur  in  compositionen  vorkommt,  ist  verdacht  vorhanden  dafs  ät  pus  hea- 
doverigan  zusammen  zu  nehmen  ist:  'von  einem  so  kampfmüden',  was  Wal- 
ther war.  sonst  mufs  man  allerdings  ät  pps  heado  lesen,  dann  aber  auch  ohne 
die  lücke  eine  aposiopese  annehmen,  denn  der  mit  'wenn'  angefangene  satz 
wird-direct  nicht  fortgesetzt',  die  triftigkeit  dieser  bemerkungen  Dietrichs  ist 
so  einleuchtend  dafs  ich  darnach  die  lücke  bezeichnet  habe,  nachträglich  fügt 
D  noch  hinzu:  'da  ät  nur  'bei'  oder  'von'  sein  kann,  ersteres  aber  unpassend 
ist,  so  mufs  das  nach  dyrre  zu  ergänzende  verbum  ein  solches  sein  das  kampf- 
lich in  anspruch  nehmen  bedeutet,  das  aber  ist  gretan,  Beov.  803  pone  syns- 
cadan  güdbäla  ndn  gretan  nolde,  ebenso  1995.  1035  pe  mec  güdvinum  gre- 
tan dorste,  zur  hersteilung  der  allilteration  könnte  man  ergänzen  doUice 
(kühn,  ohne  tadel  Beov.  2646)  oder  dolgslegtim  (Andr.  1246)  gretan,  ich 
denke,  dafs  Valdere  voraussetzt,  Günther  wolle  wie  Hadebrand  in  sus  heremo 
man  hrusti  ginuinnan'.  mir  ist  bei  dieser  ergänzung  schon  das  unpersönliche 
object  bei  grStan  bedenklich.  18.  standad.    ^Älfheres  läf  ist  hier  die 

brünne,  nicht  ein  schwert;  vgl.  Beov.  1547  ff.  htm  on  eaxle  lag  hreostnet  hro- 
den;  pät  gebearh  feore,  die  brünne  heifst  auch  anderwärts  breit  und  vergol- 
det, Beov.  1291  hyman  stde,  (1443  herebyme  sid  and  sear({fdh)^  Judith  338 
«1^0  byman,  gerSnode  reddum  golde\  D.  19.  gedpneb  ist  breit,  weit: 

neb  angesicht,  Oberfläche  dient  hier  in  der  composition  nur  zur  poetischen 
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fülle.  D.  20.  reaf  scheiot  sieber,  obgleich  das  wort  am  ende  einer  zeile 

steht,  wo  die  hs.  stark  verwischt  ist;  doch  ist  rea  selbst  auf  dem  facs.  sicht- 
bar. 21.  hdlvend  ergänzte  S,  nach  D  'eine  dem  sinne  nach  vortreMche 
conjectnr,  da  hier  ein  andres  beiwort  für  den  panzer,  bezüglich  aaf  die  gegeu- 
wart  und  gegensätzlich  zu  fdh  v.  22,  gestanden  haben  mufs.  das  wort,  in  der 
geistlichen  prosa  aufserordentlich  häufig  für  'heilsam',  steht  auch  vom  irdi- 
schen heil,  z.  b.  von  quellen  Alfr.  hom.  1,  86,  also  hier  ganz  passend  von  dem 
zum  siege  führenden  heil,  doch  ist  hdlvende  zu  schreiben  nach  dem  sing,  hdl- 
vende  Älfr.  hom.  1,  614,  leofvende  ags.  bibl.  2,  350  v.  92.  das  folgende  hdd, 
eig.  vielleicht  leib,  ist  schon  früh  ganz  vom  begriff  'person'  eingenommen,  wird 
aber  noch  in  sinnlicher  bedeutung  gebraucht,  so  im  zweiten  räthsel  v.  12,  wo- 
nach blätter  die  hddas  personen,  fleisch  und  geist,  der  ersten  menschen  be- 
deckten'. D.  22.  he  bid  hs.  *da  denfeondum  die  unmcegas  v.  23  entge- 
gengesetzt sind,  so  mufs  wohl  das  dunkle  he  bid amf  die  sonst  gut  verteidi- 
gende brünne  gehn;  das  redfj  wenn  es  richtig  gelesen  ist,  ist  freilich  her- 
schend  neutrum,  ich  brauche  mich  nicht  darauf  zu  berufen  dafs  es  hochdeutsch 
masculin  ist  und  dies  im  ags.  auch,  wie  in  andern  fällen,  vorangegangen  sein 
kann:  hier  durfte,  nachdem  mit  dem  fem.  l^  begonnen  war,  das  geschlecht 
nach  dem  sinne  d.  h.  nach  dem  so  gewöhnlichen  masc.  güdhama  aufgenommen 
werden,  ich  übersetze  also : 

heilsam  zu  haben,  wenn  es  die  haut  wehrt 
die  brüst  \ov  feinden;  es  wird  falsch  gegen  mich 
wenn  untreue  verwandte  nachher  aufstehen  u.  s.  w.' 
so  D.  den  gegensatz  von  hdlvende  und  fdh  wird  man  zugeben  müfsen.    ich 
glaube  aber  die  sache  wird  einfacher,  die  Schwierigkeit  mit  dem  he  fällt  weg, 
wenn  man  list  ne  bid  fdh  vid  me,  'und  nicht  erweist  die  brünne  sich  mir  feind- 
lich, schädlich,  untreu',  und  pedh  nur  auf  den  condicionalsatz  bezieht,  in  der 
ähnlichen  formel/aA  vid  god  Beov.  811,  Satan  (Cädm.  II)  97,  Andr.  1189,/tfÄ 
vid  pone  cyning  1.  Adelst.  II,  23,  7  ist  fdh  übrigens  faidosus,  qui  faidam  por- 
tat,  der  räche  und  Verfolgung  ausgesetzt  (Wilda  strafr.  s.  191  ff.),  vgl.  Beov. 
711  godes  yrre  bär.  man  kann  hier  aber  nicht  auslegen,  um  das  he  zu' ret- 
ten, 'meine  brünne  ist  gut  mich  vor  feinden  zu  schützen,  und  der  ist  mein 
feind,  der  mich  angreift',  auch  wenn  man  zugeben  könnte  dafs  wie  sonst  ein 
pronomen  relativum  für  eine  conjunction,  namentlich  im  mhd.  swer  für  'wenn 
einer'  eintritt,  so  hier  umgekehrt  eine  conjunction  für  ein  relativ  stünde. 

23.  yfie:  the  word  ist  doubtfnl,  possibly  we  may  read  alle.  S.  'gegen  yfle 
ist  nichts  einzuwenden,  alle  pafst  nicht,  onginnad  finden  wir  hier  in  einer 
seltnem  bedeutung.  da  es  keinen  infin.  nach  sich  hat,  so  kann  es  nur  'irrnunt, 
insurgunt'  sein,  wie  (Aldh.)  ps.  61,  3.  85,  13.  123,  2.'  D.  26.  recon  (sehr 
deutlich)  q  rce<{fest:  recon-  and  rced- fest  S,  nach  s.  82  according  to  the  old  nor- 
thern  idioni,  which  is  still  kept  up  in  England  as  in  Scandinavia,  an  epithet 
need  not  to  be  repeated  to  every  word,  to  which  it  belongs,  — reckonfast,  a  firm 
true  reckoner.  aber  alle  belege  fehlen  dafür  im  ags.  im  ersten  aogenblick 
dachte  ich  an  das  sonst  allerdings  nicht  vorkommende  adj.  zu  dem  adv.  reeoney 
ricene,  reconlice  confestim.  D  macht  mich  darauf  aufmerksam  dafs  dies  nicht 
wohl  zu  einem  epitheton  gottes  passen  würde,  er  vermutet  dafs  wie  in  dem 
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von  ihm  herausgegebenen  psalm  und  hymnus  (ags.  bibl.  11;  277,  31.  45.  290, 
9)  dreimal,  so  auch  hier  ein  ^abgefallen  und  reccend  zu  lesen  ist:  riht  und 
receend,  reccan  würden  gerne  gebunden,  räths.  41,  3.  Elen.  553.  28.  to 

S ,  vielleicht  cet  in  der  hs.  29.  S  ergänzte  man  gepenced,  ohne  not.  'die 

bedeutung  von  eamung  ist  stäts  verdienst,  ags.  bibl.  II,  284,  68.  286,  26.  die 
Verdienste  aber  sind  hier  wie  öfter  die  guten  werke'.  D.  30.  mtoten. 

31.  den  schlufs  kann  man  getrost  unergänzt  lafsen,  Stephens  einfall  pwt 
is  bet  P<mne  orloeg  taugt  nichts. 


Der  'englisch-skandinavische'  herausgebet  dieser  bruchstückc 
ist  s.  20  fg.  der  meinung  dafs  das  ags.  gedieht  dem  sie  angehören 
von  den  thaten  Walthers  nach  seiner  Vermählung  mit  Hildegund 
gehandelt  habe,  worauf  am  schlufs  des  Waltharius  v.  1448  ange- 
spielt werde: 

publica  Hiltgundi  fecit  sponsalia  rite. 

Omnibus  et  carus  post  mortem  obitumque  parentis 

ter  denis  populum  rexit  feliciter  annis. 

qualia  bella  dehinc  et  quantos  saepe  triumphos 

coeperit,  ecce  Stylus  renuit  signare  retusus. 

schon  Jac.  Grimm  (lat.  ged.  des  X.  und  XI.  jh.  s.  106)  legte  auf 
diese  phrasen  zuviel  gewicht.  Walther  mag  neben  andern  beiden 
auch  im  ahd.  epos  öfter  aufgetreten  sein  und  durch  einzehie  thaten 
sich  ausgezeichnet  haben;  aber  sein  wettkampf  mit  Dietleib  im 
speerwurf  in  der  Thidrekssaga  c.  128.  129  (heldens.  s.  181)  setzt 
den  kämpf  auf  dem  Wasgenstein  voraus  und  gewis  war  dies  von 
altersher  die  einzige  selbständig  ihm  angehörende  sage. 

Sie  liegt  uns  in  drei  gestalten  vor.  die  eine  die  man  die  ale- 
mannische nennen  kann  in  dem  lateinischen  gedieht  des  sangalli- 
sehen  Ekkehard  aus  der  ersten  hälfte  des  zehnten  jahrh.  und  in  den 
anspielungen  der  Nibelunge  not  und  des  ßiterolfs :  hienach  kämpft 
eben  Walther,  von  den  Heunen  heimkehrend,  um  die  schätze  und 
die  Jungfrau  die  er  Etzeln  entführt  hat  zu  behaupten,  gegen  Gün- 
ther und  zwölf  seiner  mannen  auf  dem  Wasgenstein,  einer  höhe  der 
Vogesen  an  der  alten  heerstrafse  von  Deutschland  nach  Lothringen, 
dem  jetzigen  Framont.  in  der  zweiten  gestalt  ist  dann  der  kämpf 
gegen  die  Heunen  gewendet,  die  Etzel  den  flüchtigen  nachsendet, 
sie  ist  nur  eine  Variation  der  ersten  und  gewis  fränkisches  Ur- 
sprungs, weil  kein  volk  oder  stamm  gerne  seine  eignen  niederlagen 
singt  (nordalb.  stud.  1,  192)  und  Günther  von  Worms  mit  seinen 
Z.  F.  D.  A.  XII.  18 
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mannen,  auch  wenn  sie  Burgunden  hiefsen,  doch  die  Franken  ver- 
trat, in  dem  bericht  der  Tbidrekssaga,  dem  ein  ziemlich  rohes 
fränkisches  oder  niederdeutsches  lied  zu  gründe  liegt,  heilst  Wal- 
ther gleichwohl  'af  Vaskasteini',  ndd.  Wolter  van  Wasekensten  nr. 
XXXI;  die  andre  gestalt  der  sage  wird  also  vorausgesetzt,  der 
fränkischen  aulTaJCsung  aber  schlofs  sich,  wohl  weil  der  gegensatz 
zu  den  Hennen  gefiel,  noch  in  der  besten  zeit  des  mhd.  volksepos 
die  österreichische  dichtung  an,  deren  Überreste  Karajan  1838  in 
Wien  und  Weinhold  1859  in  Steiermark  fanden  (ztschr.ll,269f.). 
auf  dies  gedieht  bezieht  sich  wahrscheinlich  auch  eine  stelle  der  in 
Österreich  entstandenen  erzählung  'von  dem  ubelen  wibe\  XXVIII,  3, 
da  das  'behagenliche  riten  durch  diu  riebe'  anzudeuten  scheint  dafs 
die  gefahr  im  anfang  der  flucht  glucklich  überstanden  war.  die 
dritte  fafsung  endlich,  die  polnische  sage  bei  Boguphalus  stellt  sich 
auf  den  Standpunkt  der  östlichen  Völker,  gleichsam  der  Hünen,  und 
kehrt  darnach  die  sache  um:  Walgerzs  ist  ein  polnischer  held  und 
Helgunda  eine  fränkische  königstochter,  um  die  er  als  er  fliehend 
mit  ihr  über  den  Rhein  kommt  gegen  einen  Alemannen  strei- 
ten mufs. 

Es  bedarf  nun  kaum  eines  beweises  dafs  das  ags.  gedieht  der 
alemannischen  gestalt  der  sage  folgte,  sie  ist  eben  die  älteste,  wie 
schon  aus  der  vergleichung  der  andern  erhellt,  die  historischen 
anlehnungen  weisen,  wie  ich  ztschr.  10, 163  fg.  (vgl.  ztschr.  5, 3  fg.) 
zeigte,  in  die  frühste  zeit  des  epos  zurück,  wonach  Gallien  Walthers, 
Deutschland  oder  'daz  lant  al  umbe  den  Rin'  Günthers  reich  war, 
während  Etzel  im  osten  über  die  Hünen  herschte.  aufs  vortreff- 
lichste schliefst  sich  daraii  noch  die  Überlieferung  der  Tbidrekssaga 
(nr.  XXIV)  dafs  Hildegund  ihm  als  geisel  für  die  Unterwerfung  des 
slavischen  osten  übergeben  war.  der  epischen  sage  wird  ein  my- 
thus  zu  gründe  liegen ,  nur  möchte  ich  nicht  mit  Jac.  Grimm  (lat 
ged.  s.  125)  unmittelbar  an  die  göttersage  denken,  der  mythus 
war  dem  von  den  Hiadningen  ähnlich,  der  schätz,  der  raub  und 
kämpf  um  die  valkyrische  Jungfrau,  Hagen  als  blutsbruder  und  dann 
als  gegner  ihres  geliebten  (vgl.  nr.  XI),  ja  wenn  die  polnische  sage, 
wie  leicht  möglich,  einen  alten  echten  zug  der  deutschen  bewahrte, 
selbst  der  gesang  Horants  (nr.  XFX,  1)  sind  beiden  sagen  gemein- 
sam, das  ags.  gedieht,  das  ohne  zweifei  der  blütezeit  des  ags.  epos 
angehörte  und  daher  spätestens  um  die  mitte  des  achten  jahrh.  ent- 
stand, könnte  seinen  stoff  aus  der  damaligen  deutschen  sage  ge- 
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schöpft  haben,  da  theils  durch  die  geistlichkeit  theils  auch  wohl 
durch  Seefahrer  am  Niederrhein  ein  ununterbrochener  verkehr  zwi- 
schen England  und  Deutschland  bestand,  allein  es  wird  ein  Ver- 
hältnis zur  Dietrichssage  angenommen  und  es  findet  sich  aufserdem 
noch  ein  zweiter  punkt  wonach  diese  Vermutung  durchaus  un- 
wahrscheinlich und  vielmehr  eine  schon  längere  zeit  dauernde  Un- 
abhängigkeit der  ags.  Überlieferung  wahrscheinlich  wird,  sie  scheint 
nur  die  erste  ausbildung  und  Verbreitung  der  epischen  sage  vor- 
auszusetzen, daher  beweisen  unsre  bruchstucke  abermals  wie  früh 
diese  erfolgt  sein  mufs,  wenn  die  in  der  ztschr.  7,  416.  10,  176  fr. 
aufgestellte  ansieht  sich  noch  jetzt  festhalten  läfst. 

Der  name  des  beiden  Valdere  kommt  einmal  vor  2,10.  er  hat 
das  aussehen  eines  einfachen  derivatums,  das  von  vornherein  nach 
unsrer  ansieht  (ztschr.  10,  163)  ganz  passend  gewesen  wäre,  doch 
ist  wohl  ähnlich  wie  im  nordischen  Valdarr,  Einarr,  Agnarr  u.  s.  w. 
(ztschr.  3,  143)  und  im  nhd.  Walter  Werner  ein  ausfall  des  h  an- 
zunehmen, da  Valderes  vater  1,  10.  2,  18  entsprechend  dem  ahd. 
Alphere  des  Ekkehard  Älfhere  heifst;  vgl.  Beda  4,  11  Valdheri, 
Kemble  cod.  dipl.  nr.  34  a.  692,  nr.  57  a.  706,  nr.  60  a.  709  Vuald- 
here,  hr.  58  a.  706  Uualdherus;  nr.  355  Valderes  vel,  nr.  774  Veal- 
deres  veg.  Älfhere  war  zu  der  zeit  wo  die  handlung  des  Uedes 
spielt  nach  2,  18  bereits  verstorben.  Valderes  flucht  von  den  Hü- 
nen ward  daher  in  dem  ags.  liede  wohl  anders  motiviert,  als  bei 
Ekkehard  und  im  mhd.  gedieht,  wo  Alphere  oder  Alpker  noch  am 
leben  ist  als  Walther  zurückkehrt,  dafs  er  bei  den  Hünen  war, 
lehrt  die  anrede  1,  5  Ätlan  ordviga,  da  Ätla  Etzel,  Attila  ist,  Vids. 
18.  122.  sein  reich  und  seine  heimat  wird  uns  leider  nicht  ge- 
nannt, aber  da  er  mit  Güdhere  1,  24,  dem  ßurgundenkönig  2,  13 
(vgl.  Vids.  65.  66)  streiten  mufs,  so  ist  der  kampfplatz  auf  und  am 
Wasgenstein  zu  denken  und  Valderes  reich  westlicher,  in  Gallien. 
auch  Hildgüd  kommt  nicht  mit  namen  vor.  allein  das  erste  frag- 
ment  enthält  ohne  zweifei  ihre  rede,  es  versetzt  uns  in  den  zwei- 
ten tag  oder  act  des  kampfes.  Güdhere  hat  ihn  zuerst  ungerechter 
weise  begonnen,  1,  25.  26,  vgl.  2,  23,  25.  vergeblich  hat  ihm  Val- 
dere, wie  bei  Ekkehard _,  ringe  und  kostbare  gefafse  und  aufserdem 
ein  Schwert  angeboten,  1,  27.  28;  der  könig  hat  alles  ausgeschla- 
gen, Valdere  aber  hat  darnach  den  angrifi'von  Güdheres  leuten  — 
denn  die  müfsen  doch  die  ihn  angreifenden  gewesen  sein  —  glück- 
lich bestanden,   1,  12 ff.    nur  der  könig  und  wie  sich  aus  dem 

18* 
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zweiten  fragment  ergibt  Hagena  sind  zuletzt  von  seinen  gegnern 
übrig,  wie  im  Waltharius;  sie  greifen  Valdere  aber  nicht  wie  bei 
Ekkehard  gemeinschaftlich  an,  sondern  Hagena  kämpfte  nach  2,14. 
15  allein  mit  ihm  vor  Güdhere*.  zwischen  unserm  ersten  und 
zweiten  Watt  kann  nicht  sehr  viel  fehlen,  nach  der  rede  der  Jung- 
frau mufs  sich  Valdere  entschlofsen  haben  den  kämpf  von  neuem 
aufzunehmen,  es  folgte  sein  zusammentreffen  mit  Hagena,  das  für 
diesen  nicht  glücklich  ablief,  worauf  Güdhere  gewis  bald  die  rede 
begann,  in  der  wir  ihn  zu  anfang  des  zweiten  fragments  begrif- 
fen sehen. 

Alle  die  bisher  bemerkten  differenzen  in  der  darstellung  des 
ags.  und  lateinischen  gedichts  sind  sachhch  von  keinem  grofsen 
belang,  allein  einen  wesentlichen  unterschied  macht  der  umstand, 
der  Hildegund  zu  ihrer  dem  lateinischen  gedieht  darum  auch  unbe- 
kannten mahnrede  anlafs  gab.  bei  Ekkehard  zeichnet  sich  Walther 
vor  allem  durch  seine  geschicklichkeit  im  speerkampf  aus  und  er 
ist  deswegen  auch  noch  später  berühmt  (heldens;  s.  181).  im  ogs. 
gedieht  ist  er  im  besitz  eines  vortrefflichen  schwerts:  'I)e  veard 
mädma  cyst',  sagt  Hildegund  1,  23,  'gifede  tö  geoce  unc',  und  er 
hat  mit  diesem  schwert  den  vorhergehenden  kämpf  ausgefochten. 
auch  der  Biterolf  12285  legt  ihm  noch  ein  schwert  namens  Wasche 
oder  Waske  bei,  wie  Nib.  1988,4  Irings  schwert  heifst,  ohne  zwei- 
fei so  benannt  nach  dem  berg  und  gebirge  auf  dem  Walther  kämpfte 
(nr.  HI),  wie  Balmung  nach  einer  felshöle,  Schweiz,  balme  Stalder 
1,  127,  mlat.  balma  frz.  bäume  Diez  etym.  wb.  561,  vgl.  Schmel- 
ler  1,172.  an  einer  andern  stelle  im  Biterolf  642  wird  es  gerühmt, 
ohne  namentlich  genannt  zu  werden: 

do  truoc  ouch  da  besunder . 

Walther  ein  wäfen  an  der  haut  . 

daz  vil  witen  was  erkant 

*  strenggenommen  folgt  dies  freilich  nicht  aas  den  Worten  'wahrlich  du 
hofftest  (wähntest)  wohl  dafs  Hagens  hand  mir  kämpf  bereiten  und  mich  dar- 
niederstrecken (des  gehens  berauben)  würde',  aber  der  nachdruck  liegt  auf 
geivmnde  fede  y  nicht  auf /aide  gefremede ;  der  satz  ist  so  zu  verstehen  als 
wenn  da  stünde  pät  me  Hagenu  ät  hilde  geivcemde  Jede,  aufserdem  macht 
mich  Dietrich  noch  darauf  aufmerksam  dafs  aus  dem  prädicat  headoverig  v.  17 
hervorgeht  dafs  der  kämpf  mit  Hagen  eben  vorhergegangen  ist,  und  ebenso 
aus  dem  plural  ge  v.  24  dafs  auch  Hagen  Valdere  angegriffen  hat  und  mit  zu 
den  unmcpgas  gehört,  auch  noch  gegenwärtig  ist  als  Güdhere  mit  ihm  käm- 
pfen will. 
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ze  einem  der  aller  besten, 

daz  si  66  inder  westen. 
auch  im  lateinischen  gedieht  führt  Walther  ausgezeichnete  Waf- 
fen, aus  Etzels  schätz  entführt  er  v.  263  des  königs  heim  tuni- 
camque  trilicem,  loricam  fabrorum  insigne  ferentem,  und  seine 
brünne  heifst  v.  965  Welandia  fabrica.  die  ags.  sage  setzt  ähnli- 
ches voraus,  aber  sie  liefs  den  beiden  seine  geschicklichkeit  im  ge- 
fecht  mit  einer  andern  waffe,  als  die  deutsche  sage  entwickeb.  daher 
erkläre  ich  es  mir  dafs  sie  ihm  nach  1,  2  den  Mimming  lieh,  aner- 
kannt sowohl  in  der  deutschen  (heldens.  s.  59,  unten  XXVH,  6), 
als  auch  nach  dem  childe  Hörn  (heldens.  s.  278)  in  der  altengU- 
schen  sage  das  beste  aller  Schwerter,  das  Wieland  für  seinen  söhn 
Witege  verfertigt  hatte,  dafs  Mimming  an  der  angeführten  stelle 
Valderes  schwert  ist,  scheint  mir  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dennoch 
hat  Güdhere,  als  Valdere  es  ihm  zum  geschenk  anbietet,  das  schwert 
nebst  den  schätzen  verschmäht  1,  27.  er  selbst  hat  ein  noch  be- 
fseres.  dies  sagt  er  im  anfang  des  zweiten  fragments  deutlich  und 
nur  80  hat  auch  die  rede  der  Hildegund  einen  sinn,  namentlich  die 
Worte  1,  23;  ne  murn  J)ü  for  ])^  mixt',  mag  sie  nun  meinen,  Val- 
dere solle  nicht  besorgt  sein  wegen  seines  Schwertes,  weil  es  weni- 
ger gut  als  das  seines  gegners  ist,  (aus  dem  anfang  der  rede  1,  1 
hüru  Velandes  geveorc  u.  s.  w.  geht  hervor  dafs  er  eben  vorher 
davon  gesprochen  hat,)  oder  auch  was  Dietrich  vorzieht,  dafs  er 
nicht  vor  dem  schwert  Güdheres  besorgt  sein  soll,  sachlich  laufen 
beide  erklärungen  auf  eins  hinaus,  was  Güdhere  dann  2,  3 — 9  von 
dem  schwert  weiter  erzählt,  dafs  I)e6dric  es  einst  dem  Vidia  selbst, 
dem  söhn  des  Veland  und  tochterkind  (maig)  des  Nidhäd  mit  vielem 
andern  gut  zum  lohne  dafür  gegeben  habe  dafs  er  ihn  aus  der  be- 
drängnifs  (oder  gefangenschaft?)  von  riesen  oder  unholden  befreite, 
kann  nur  von  seinem  eignen  schwert  verstanden  werden ,  weil  Val- 
dere sich  dagegen  2,  17  ff.  nur  auf  seine  brünne  und  auf  gott  und 
seine  gerechte  sache  vertröstet,  wie  Güdhere  zu  dem  schwert  und 
Valdere  zu  Mimming  gekommen  ist,  darüber  findet  sich  keine  an- 
deutung.  es  sieht  fast  so  aus  als  hätte  die  ags.  dichtung  die  freiheit 
gehabt  das  verhähnis  einer  sage  zur  andern  nach  gutdünken  zu  be- 
stimmen, dafs  ein  niederländischer  dichter  des  vierzehnten  jahrh. 
(XXVH,  6)  Wedeges  Mimminc  einem  beiden  der  französischen  sage 
beilegt,  scheint  weniger  willkürlich  als  wenn  hier  Güdhere  und  Val- 
dere, zeitgenofsen  des  Ätla ,  zu  erben  von  Witege  und  Dietrich  ge- 
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macht  werden,  so  wenigstens  von  dem  historischen  Standpunkt 
der  deutschen  sage,  die  gewis  nie  durch  solche  angaben  mutwillig 
ihr  ganzes  chronologisches  System  auf  den  köpf  gestellt  hat.  eben 
aus  diesem  gründe  weise  ich  die  Vermutung  dafs  für  das  ags.  Hed 
die  gleichzeitige  deutsche  Überlieferung  die  quelle  gewesen  sein 
könne  zurück,  es  kommt  aber  noch  hinzu  dafs  die  ausstattung  bei- 
der einander  gegenüberstehender  beiden  mit  einem  schwert  Wite- 
ges  sowohl  für  Günther  wie  für  Walther  auf  eine  eigenthümliche, 
von  der  deutschen  verschiedene  ausbildung  der  sage  bei  den  Angel- 
sachsen hinweist. 

Mit  diesen  einblicken  in  die  geschichte  und  das  leben  der  alten 
dichtung  könnten  wir  uns  begnügen  und  zufrieden  sein  wenn  die 
bruchstücke  nichts  weiter  gewährten,  aber  gerade  durch  die  bezie- 
hungen  auf  die  Dietrichssage  erhalten  sie  noch  einen  ganz  beson- 
dern, unvergleichlichen  werth.  dafs  die  sage  vom  schmied  Wieland 
in  England  bekannt  war,  wüsten  wir  aus  mehrern  anspielungen 
(heldens.  s.  14.  20.  29.  41.  278;  oben  nr.  VI),  besonders  aus  den 
beiden  ersten  Strophen  von  Deörs  klage,  bei  Grein  nr.  XXIV.  hier 
wird  wie  in  unserm  fragm.  2,  7  Nidhad  genannt,  der  vater  der  Bea- 
dohild,  mit  der  Wieland  den  Witege  oder  Vidia  nach  2,  8  erzeugte, 
die  formel  Velandes  geveorc  1,  1,  der  genau  'Welandia  fabrica'  bei 
Ekkebard  entspricht,  kam  schon  im  Beovulf  455  vor,  und  Vidia 
unter  der  mehr  ags.  namenform  Vudga  (oder  Vudgä?  s.  nr.  III)  im 
Vidsidlied  v.  124.  130  (heldens.  s.  19,  vgl.  ztschr.  11,  293).  Vidia 
kann  unmittelbar  aus  dem  alten  Vidigauja  verkürzt  sein,  vielleicht 
ist  aber  das  scheinbar  ableitende  t  oder  j  nur  erweicht  aus  ^,  was 
im  ags.  am  wenigsten  auffallen  kann  (gramm.  1,  259),  und  Vidia 
ist  gleich  Vidga,  Vudga.  einen  Vudia  weist  Stephens  s.  42  fg.  aus 
Hildebrands  monnaies  anglos.  Stockholm  1846  p.  194  als  münz- 
meister  Knuts  des  grofsen  nach,  einen  Vidia  ebend.  p.  232.237  als 
münzmeister  Haralds  I,  ein  Vidian  byrig  aus  Kembles  cod.  dipl.  nr. 
633.  dagegen  Vyddan  beorh  nr.  1086,  der  Vudda  der  Sachsen- 
chronik zum  j.  994,  sowie  auch  ihr  Vida  (ahd.  Wito)  und  dgl.  m. 
bleiben  befser  aus  dem  spiele,  dafür  dafs  Witege  Wielands  söhn 
sei,  gibt  unser  fragment  das  frühste  zeugnis  ab,  s.  nr.  XIV.  über 
den  Amuling  j)e6dric  habe  ich  die  ags.  Zeugnisse  unter  nr.  V,  1  zu- 
sammengestellt, ihn  soll  nun  einmal  Vidia  'aus  klemmen'  losge- 
macht haben  so  dafs  er  'durch  das  gefilde  der  riesen'  oder  unholde 
davon  eilen  konnte,   davon  wifsen  unsre  späteren  Überlieferungen 
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nichts,  es  müsten  denn  die  abenteuer  mit  Sigenot  und  Laurin  ur- 
alte bestandtheile  der  Dietrichssage  und  niclit  blofs  wilde  schöfs- 
linge  der  Tiroler  localsage  (XVH.  XXX,  9)  sein  und  die  Angelsach- 
sen Yidia  an  die  stelle  Hildebrands  oder  Dietleibs  gesetzt  haben, 
eine  andre  annähme  ist  vielleicht  wahrscheinlicher,  in  Übereinstim- 
mung mit  dem  alten  historischen  local  der  gotischen  sage  (nr.  HI) 
berichtet  die  Thidrekssaga  c.  134  ff.  193  ff.  von  Vidgas  und  seiner 
genofsen  riesenkämpfen  im  slavischen  nordosten.  von  Vidolf  mit 
der  Stange  niedergeschlagen  gerät  er  in  die  gefangenschaft  des  kö- 
nig  Osantrix  und  wird  daraus  von  Vildiver  und  dem  spielmann 
Isung,  nachdem  jener  Osantrix  und  die  riesenbrüder  Aventrod  und 
Vidolf  erschlagen,  befreit,  später  erlegt  er  selbst  im  Bertangawald 
den  dritten  bruder  Etgeir,  einen  grofsen  schätz  erbeutend,  und  ganz 
ähnlich  zuletzt  c.  433  sein  geselle  Heime  den  vierten  AspUian.  ge- 
wis  sind  diese  sagen  ihrer  grundlage  nach  uralt  und  nur  trummer- 
hafte  Überreste  der  ursprünglich  selbständig  und  reicher  ausgebil- 
deten sage  des  Vidigauja  (vgl.  IQ),  nimmt  man  nun  dazu  dafs 
Dietrich  in  der  ihrer  grundlage  nach  historischen  fehde  mit  Diet- 
rich von  Griechen  d.  i.  Theoderich  des  Triarius  söhn  einmal  in 
Rufsland  in  eine  bürg  eingeschlofsen  und  da  belagert  wird  bis  At- 
tila  nach  der  Thidrekssaga  c.  298  ihn  entsetzt,  so  scheint  es  richti- 
ger in  der  ags.  sage  nur  eine  eigenthümHche,  besondre  Verbindung 
von  mythus  und  geschichte  derWitegen-  und  Dietrichssage  zu  sehen, 
als  darin  Überlieferungen  zu  suchen  die  ganz  aufserhalb  des  Zusam- 
menhangs der  eigentlichen  alten  heldensage  liegen,  wie  dem  aber 
auch  sei,  die  hauptsache  die  keinem  zweifei  unterliegt  ist,  dafs  Die- 
trich und  Witege  mit  und  neben  einander  auftreten,  denn  dafs 
Jjeodric  der  geselle  Vidias  des  sohnes  Velands  Dietrich  von  Bern  ist 
und  Vidia  Vudga  oder  Witege,  wird  niemand  bestreiten,  steht  aber 
dies  fest,  so  gewähren  uns  diese  bruchstücke,  da  Vudga  nach  dem 
Vidsidlied  Eormenrics  mann  ist,  endlich  das  längst  vermisste  alte 
Zeugnis  (ztschr.  10,177.  11,274)  für  die  Verbindung  der  Dietrichs- 
und Ermenrichssage  und  damit  das  wichtigste  bisher  noch  fehlende 
datum  für  die  geschichte  unserer  heldensage.  den  gewinn  der  sich 
hieraus  ziehen  läfst  auszubeuten  mufs  freilich  einem  andern  ort  und 
Zusammenhang  aufbehalten  bleiben. 
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Die  von  Karajan  gefundenen  bruchstucke  des  mhd.  gedichts 

von  Walther  und  Hildegunde  stehen  in  dieser  Zeitschrift  2,  217 — 

222  abgedruckt,    das  neunte  heft  der  mittheilungen  des  histori- 

"y    sehen  Vereins  für  Steiermark  1859  möchte  wenigen  zugänglich  sein. 

so  wiederhole  ich  hier  die  von  Weinhold  gefundenen  kleinen  stücke. 

Weinhold  fand  in  dem  eingebrochenen  rücken  eines  perga- 
mentblatts,  das  einer  hs.  des  vierzehnten  jahrh.  die  einen  rohen 
/  auszug  aus  Wolframs  Willehaim  enthielt  angehört  hatte  und  im  Ju- 
denburger  archiv  als  Umschlag  diente,  drei  als  bünde  verwandte 
streifen  von  einer  zierlich,  vielleicht  noch  in  der  ersten  hälfte  des 
dreizehnten  jahrh.  geschriebenen  pergamenths.  in  klein  quart.  sie 
werden  jetzt  im  archiv  des  Joanneums  in  Graz  aufbewahrt,  jede 
Seite  enthielt  zwei  spalten,  die  verszeilen  und  Strophen  sind  nicht 
abgesetzt,  nur  die  anfange  der  Strophen  durch  grofse  rothe  oder 
roth  durchstrichene  buchstaben  ausgezeichnet  und  der  schlufs  der 
langzeile  in  der  regel  durch  einen  punkt  bezeichnet:  wo  die  punkte 
in  unserm  abdruck  fehlen,  fehlen  sie  auch  bei  Weinhold,  der  eine 
streifen  bot  nur  den  schliifs  einer  seite  und  zeile 

michel  vn 
die  beiden  andern  aus  der  mitte  eines  blattes  der  breite  nach  her- 
ausgeschnitten passten  zusammen:  ein  schnitt  durch  die  fünfte  zeile 
hatte  sie  getrennt,  sie  ergeben  die  Überreste  von  neun  Strophen, 
keine  vollständig  weil  die  eine  spalte  auch  der  länge  nach  durch- 
schnitten ist.  ich  mache  den  versuch  die  Strophen  und  verszeilen 
abzutheilen.  bedenken  macht  die  achte  Strophe,  die  punkte  be- 
zeichnen nur  ungefähr  die  anzahl  der  fehlenden  buchstaben ,  nach 
ihrer  durchschnittlichen  zahl  (25)  in  den  vollständig  erhaltenen 
Zeilen,  damit  jeder  sich  den  text  wie  er  überliefert  ist  wieder  zu- 
sammensetzen kann,  setze  ich  einen  senkrechten  strich  an  den 
schlufs  der  Zeilen  in  der  hs.  durch  die  achte  zeile  der  ersten  seite 
(str.  3,  1.  5,  4)  geht  der  querschnitt  so  dafs  nur  die  spitzen  der 
buchstaben  erhalten  sind:  *das  von  mir  gesetzte',  sagt  Weinhold, 
'ist  indessen  zu  erkennen';  ob  aber  z.5  der  ersten  spalte  durch  die 
der  zweite  querschnitt  geht,  str.  2,  4  4r  er'  richtig  gelesen  ist?  die 
Strophe  liefse  sich  sonst  wohl  ergänzen,  .die  fragmente  fallen  in  den 
anfang  des  gedichts  dessen  ende  die  Wiener  blätter  angehören. 
Weinhold  nimmt  mit  recht  an  dafs  str.  4  Hagen  der  redende  ist, 
der  Walthern  bestätigt  dafs  er  mit  Hildgund  in  der  heimat  ver- 
lobt ward. 
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Erste  Seite, 
erste  spalte. 

1.  lie  getan. 

2.  Do     fpch  I V  fold  dir  din  lip  I 

inne  wem  liezft  | 

.  .  .  din  mit  solhen  e  ren     hat 

fi  ir  er  wol  | Areyserinne  die  sold  | 

.  .  .  min  rat. 

3.  Do  I Walther  | 

zweite  spalte. 

4.  fteftaetet  vnd  ir  vat*  lant. 

ich  ftvt  I  da  man  ivch  msehlt  beide     iz  ist  {  mir  allez  wol 

erkant. 

5.  0  we  I  mich  miner  leide      fprach  Walth^  |  fa  ze  ftvnt. 
daz  miner  gvten  dilenste      min  vrö  Hiltegvnt. 

ist  al  I  fo  verteilt  her  vil  manige  tac  | 

fwefl  ich  ...  mit  minne  .  .  .  .  Ide  | 

Zweit  e  seite. 
erste  spalte. 

6.  wip 

dar  nach  neig  er  in  vil  fli  I  zichliche     vnd  hiez  vil  Sceiicti 

sin  I  ir  Hp. 

7.  Die  do  die  naehsten  wäre  |        bi  im  von  Hivnen  lant. 
den  gab  |  der  fnelle  Hagene      div  roff  vn  daz  |  gewant. 
daz  Silber  zv  dem  golde  |  fwaz  manf  im  fvr  getrvch. 
er  I 

zweite  spalte. 

8.  han  ich 

not  V I  ie  dvrch  dich 

w I  lazen     trot  geselle  .  .  . 

{  daz  ich  von  hinnen '  vmb  dich 

diende 

9 I  der  ftarche  Hagene |  wol  vernomen, 

d I 
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VIU. 


Im  j.  931  verlieh  könig  ÄdclstäD  (Kemble  cod.  diplom.  aev. 
saxon.  nr.  353)  seinem  getreuen  diener  Wulfgär  quandam  telluris 
particulam  in  loco  quem  solicole  ät  Hamme  vocitant,  —  his  termi- 
nis  circumcinctam :  aerest  on  eästeveardan  on  linleäge  (engl,  lea) 
geat,  and  })onne  on  linleäge  middevearde,  and  {)onon  südrihte  vid 

|)ära  stänceastla {)onne  nord  ofer  dune  on  meös- 

hlinc  vesteveardne;  {)onne  ädüne  on  t)ä  yfre  (1.  yfse  d.  i.  rain 
Kemble  2  p.  89  =  efes  nach  einer  mittheilung  Dietrichs),  on  Beö- 
vanhammes  hecgan ,  on  bremeles  (oder  Bremeles  ?)  sceagan  eäste- 
veardne;  {)onne  on  |)ä  bläcan  grtefan  (eine  art  nutzholz  2  p.  46), 
{)onne  nord  be  {)em  andheäfdan  (vorhöhen  5  p.  325)  tö  })aere  scor- 
tan  die  (graben),  bütan  änan  (oder  Anan)  äcre;  f)onne  tö  fugelmere 
tö  t)äm  vege,  ondlang  veges  tö  Ottesforda;  {)onon  tö  vudumere, 
{)onne  tö  t)aere  rüvan  hecgan;  {)ät  on  langan  hangran;  [)onne  on 
Grendles  mere,  {)onon  on  dyrnan  geat,  f)onne  eft  on  linleäge  geat. 

Die  bezeichneten  locahtäten  liegen  im  südhchen  England,  in 
Wessex  in  Wiltshire.  nördlicher  an  der  Severn  in  Worcestershire 
kommen  auch  noch  ein  Grindles  hec  (Kemble  nr.  570  a.  972)  und 
ein  Grindles  pytt  (Kemble  app.  vol.  III.  nr.  59)  vor,  wie  hier  Grend- 
les mere^  worauf  Leo  (rectitud.  s.  5)  zuerst  und  darnach  Grimm 
(myth.  222)  aufmerksam  machte,  aber  sie  übersahen  das  wichtigste, 
den  Beövan  hamm,  die  Beoves  höhe  (vgl.  Leo  rectit.  s.  32)  in  der 
nähe  von  dem  Grendels  teich  oder  sumpf,  mit  recht  hob  Kemble 
(the  Saxons  1,  416)  dies  zusammentreffen  hervor,  die  annähme 
(zeitschr.  7,  419),  dafs  der  historische  Beövulf,  Ecg{)eös  söhn,  nur 
an  die  stelle  des  göttlichen  heros  Beöva  getreten  sei  und  dafs  von 
diesem  einmal  der  kämpf  mit  Grendel  erzählt  wurde,  ist  damit  voll- 
ständig gerechtfertigt,  vergleicht  man  die  beschreibung,  die  der 
Beovulf  V.  1357  ff.  1404 ff.  (zeitschr.  7,422)  von  der  Umgebung  der 
von  Grendel  und  seiner  mutter  bewohnten  meeresbucht  gibt,  mit 
den  angaben  der  Urkunde  —  die  namen  der  localitäten  in  der  näch- 
sten nähe  des  Grendles  meres,  'holz-  oder  'waldteich',  *  rauhe 
hecke\  'das  dunkle  loch'  oder  'finstre  thor'  (geat)  sind  verständlich 
genug,  bis  auf  'langan  hangran'  was  auch  sonst  häufiger  begegnet, 
aber  weder  Kemble  noch  Dietrich  mit  Sicherheit  zu  erklären  wi- 
fsen,  —  so  begreift  man  die  locaHsierung  und  Verpflanzung  des  my- 
thus  leicht,    in  der  alten  heimat  der  Angelsachsen  war  er  wohl 
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am  Fifeldor  local;  ags.  fifel  weist  in  den  compositis  fifelstreäm,  fi- 
felvaeg  El.  237  und  besonders  auch  in  fifelcyn  Beov.  104  auf  see- 
ungeheuer und  wafserunholde.  —  gegen  die  erklärung  die  Kemble 
von  dem  namen  Beöva  oder  Beäva  gab  und  die  ich  in  dieser  ztschr. 
7,  411  ff.  besonders  aus  dem  Zusammenhang  der  genealogie  Sceäf 
Scild  Beöva  Tsetva  zu  rechtfertigen  suchte,  bleibt  immer  der  ge- 
wichtige einwand  dafs  das  ags.  kein  beovan  oder  beavan  neben  büan 
kennt  wie  das  mhd.  bouwen  neben  büwen.  ich  glaube  jetzt  dafs 
man  auch  sehr  wohl  bei  der  zunächst  liegenden  deutung  aus  beäv, 
beö  apis  stehen  bleiben  kann.  Beöva  oder  Beava  war  ein  bienengott 
oder  bienenvater  wie  der  griechische  Aristäos ,  der  auch  für  einen 
gründer  und  Urheber  der  ersten  cultur  galt,  und  wie  dieser  den 
Apollo  (Preller  giiech.  myth.  1,  306 f.),  so  vertritt  und  bedeutet  je- 
ner nur  den  Frey,  nach  der  Ynghngasaga  c.  14  waren  Freys  söhn 
Fiölnir  in  Uppsala  und  Fridfrödi  in  Hleidra  auf  Seeland,  auch  ein 
Freyssohn  oder  held,  zeitgenofsen  und  nah  befreundet:  beide  sind 
eben  nur  Vertreter  desselben  gottes  bei  verschiedenen  stammen. 
Frodi  läfst  ein  grofses  gastmahl  anrichten  und  dazu  einen  grofsen, 
viele  eilen  hohen  methbottich  bauen,  der  ganz  mit  meth  angefüllt 
wird.  Fiölnir  besucht  ihn,  fällt  hinein  und  fmdet  den  tod  des  kre- 
tischen Glaukos,  darnach  darf  man  den  Frey  selbst  für  einen  gott 
des  meths  und  weiter  der  bienenzucht  halten.  Fiölnir,  von  fiöl  got. 
(ilus  TtoXvg  abgeleitet,  deutet  nur  auf  den  fülle  und  überflufs 
schaffenden  oder  habenden  gott  hin;  mit  dem  namen  ist  der  ahd. 
FUuho,  Filuhho,  den  Graff  3,  504  aus  dem  Ortsnamen  Filuhonpiunt 
(für  Filuhenpiunt?)  schliefst,  zunächst  zu  vergleichen;  ein  Gozwi- 
nus  cognomento  Filo  kommt  bei  Schannat  vindem.  literar.  1,  77 
a.  1144  vor;  auf  die  formelhafte  Verbindung  von  Filo  und  Milo,  das 
mit  mel  got.  mili{)  honig  zusammenzuhängen  scheint,  in  ditmar- 
schen  ilufsnamen  habe  ich  in  den  nordalb.  stud.  (1844)  1,  223 
aufmerksam  gemacht,  da  methbereitung  und  bienenzucht  zusam- 
mengehören, so  begreift  man  leicht  warum  Beövas  söhn  Tsetva,  der 
frohe y  heitre,  liebliche  heifst;  auch  bei  Kemble  cod.  dipl.  nr.  1354 
heifst  eines  imkers  (beöcere)  Hvlta  tochter  Täte,  als  Beövulf, 
als  träger  der  epischen  sage  oder  der  mythen  von  den  kämpfen  mit 
ßreca,  Grendel  und  dem  drachen  zeigt  Beöva  freilich  nichts  mehr 
von  dem  character  den  der  name  ihm  beilegt,  die  mythen  gehör- 
ten ursprünglich  eben  dem  gotte  an,  dessen  beiname  in  dem  ange- 
gebenen sinne  Beöva  war,  und  bildeten  ohne  zweifei  einst  mit  dem 
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mythus  von  Sceaf  eine  zusammenhängende  reihe  von  sagen,  von 
seiner  ankmift,  Jugend,  heldenthat  und  seinem  hingang,  sie  rückten 
aber,  wie  im  gedieht  sogar  der  mythus  von  Sceäfs  ankunft  auf  Scild 
übertragen  ist,  durch  die  genealogie  bis  zu  dem  namen  Beova  vor, 
wo  sie  durch  den  söhn  Ecg[)eövs,  den  Geaten  Beovulf,  sich  mit  der 
geschichte  verbanden,  das  compositum  Beovulf,  wie  Gözolf,  Irmin- 
olf ,  Reginolf  und  andre  gebildet,  zeigt  nur  einen  beiden  und  krie- 
ger  im  geist  und  sinn  oder  von  der  art  des  Beöva  an.  ihm  entspricht 
altn.  Biölfr,  das  in  dieser  Zeitschrift  8,  208  zuerst  aus  dem  Land- 
nämabök  (Islend.  sog.  l,  192.  194)  nachgewiesen  wurde  und  das 
nur  hier  vorzukommen  und  sicher  zu  sein  scheint,  ganz  verschie- 
den davon  ist  das  schwache  Biolvi  =  Biälfi,  Bialbi  (Fornald  sog.  2, 
517,  Isl.  sog.  1,  46,  Forum,  sog.  3,  176.  178,  sag.  af  Gisl.  Sürss. 
p.l3f.),  das  als  appellativ  pelz,  rheno,  mastruca  bedeutet;  ein  Biälfi 
(Forum,  sog.  8,  323  f.  379.  9,  131)  führt  sogar  noch  aufserdem 
den  beinaraen  skinnstakkr,  pelzkappe.  nicht  mit  gleicher  Sicherheit 
wie  altn.  Biolfr  kann  man  ahd.  Piholf  bei  Meichelb.  nr.  149  a.  807 
(zeitschr.  7,  410)  mit  ags.  Beovulf  zusammenstellen;  denn  Piholf 
kann  verschrieben  sein  für  Picholf,  wie  Biho  cod.  Lauresh.  nr.  223 
für  Bicho  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  242.  269  a.  807,  812,  Picho 
Meichelb.  nr.  700  c.  850,  trad.  Sang.  p.  158  a.  824,  womit  Bicco 
Dronke  nr.  21 1  a.  803,  trad.  Sang.  p.  115  a.  807,  Piccho  p.  121. 
138  a.  811.  818  (Picea  Meichelb.  nr.  697  c.  850)  im  gründe  wohl 
identisch  ist,  so  dafs  Piccolf,  Picolf  trad.  Sang.  p.  27  a.  767  jenem 
Picholf  entspräche,  wohl  aber  dürfen  wir  ahd.  Bio  cod.  Lauresh. 
nr.  1863  a.  776,  alts.  Bio  Biio  bei  Thietmar  4,  2.  6,  34  a,  1009 
(Pertz  mon.  SS.  3,  768.  821.  6,  659),  Pigo,  wie  pigin  für  pian  bei 
Graff  3, 1 3,  pigen  für  bien  zum  Parziv.  297, 1 2,friger  für  frier  u.  s.  w., 
^  ^,3  bei  Ried  nr.  50  (Pez  p.  252)  a.  866,  dazu  das  alts.  femininum  Bia_ 
'  in  der  translat.  Alexandri  und  dreimal  bei  dem  annal.  Saxo  (Pertz 

mon.  SS.  2,  680  a.  851;  6,  685  a.  1040,  698  a.  1070)  um  so  eher 
dem  ags.  Beova  vergleichen,  weil  sich  daneben  noch  ein  Binin  (nicht 
Bino,  wie  ich  früher  7,410  angab)  im  cod.  Lauresh.  nr.266  a.785, 
bei  Dronke  nr.228  a.  806  (zweimal,  und  aufserdem  der  gen.  Bines) 
findet;  denn  dies  verhält  sich  im  wesentlichen  zu  Bio  wie  Iburin 
bei  Dronke  nr.  121.  144.  175.  318  a.  796.  797.  802.  816,  Eburin 
trad.  Sangall.  nr.  87  a.  797,  cod.  Lauresh.  nr.  208.  1483  a.  791. 
770  zu  Ebur,  da  ahd.  bia,  bini  rahd.  hie,  bin  (Renner  10365)  gleich- 
bedeutend sind,  der  gen.  Bines  ist  entweder  verschrieben  oder  ver- 
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lesen  für  Binines  oder  neben  Binin  war  Bini  auch  als  name  ge- 
bräuchlich, ohne  diese  nebenform  würde  man  Bio,  Bia  eher  für  eine 
Verkürzung  oder  einen  hypokorisnius  halten,  dafs  aber  aus  diesen 
seltnen  namen  für  die  deutsche  mythologie  keineswegs  auf  einen 
dem  ags.  Beova  entsprechenden  heros  oder  gott  zu  schliefsen  ist, 
beweist  in  diesem  fall  der  mangel  der  composita,  während  sonst 
oft  gerade  das  gegentheil  daraus  folgt:  die  bedeutung  von  Bio  Bfa 
Binin  ist  zu  speciell  und  erst  die  composita  würden  beweisen  dafs 
sie  einer  allgemeinern,  höhern  gewichen  ist. 

IX. 

1.  Thegan.  vita  Hludovici  c.  2:  Godefridus  dux  genuit  Huochin- 
gum,  Huochingus  genuit  Nebi,  Nebi  genuit  Immam,  Imma  vero  ge- 
nuit Hiltigardam,  beatissimam  reginam. 

Ich  habe  diese  stelle  schon  in  dieser  Zeitschrift  11,282  als  ein 
Zeugnis  dafür  angeführt  dafs  die  aus  dem  Beovulf ,  dem  travellers 
song  und  dem  fragment  vom  Überfall  auf  Finnsburg  bekannte 
Nordseeheldensage  von  Finn  und  Hnäf  dem  Höcing  im  achten 
jahrh.  auch  in  Süddeutschland  verbreitet  war.  Nebi,  der  söhn  des 
Huoching,  in  trad.  Sangall.  p.  31  nr.  XXXII  (Neugarts  cod.  dipl. 
alam.  nr.  53)  a.  773  richtiger  Hnabi  genannt,  kommt  um  720  in 
der  vita  s.  Galli  des  Walahfrid  Strabus  2,  11  (Pertz  mon.  SS.  2, 23) 
und  724  bei  Hermann  von  Reichenau  (ebend.  7,98)  als  herzog  von 
Alemannien  vor,  vgl.  Stalin  wirtemb.  gesch.  1,  180.  181.  den  na- 
men, der  sich  auch  in  der  schwachen  form  Hnefi  unter  den  altn. 
der  seekönige  (Snorr.  209*^)  flndet,  erklärt  das  gleichfalls  schwach- 
formige  altn.  appellativ  hnefi  (dän.  naeve  schwed.  naefve)  faust  und 
*regulus  ludi  latruncularii,  qui  inde  hneftafl,  hnefatafl  dicitur',  z.  b. 
Frid{)iofs  sag.  c.  3;  vgl.  dän.  naevekarl  ein  kleiner  kerl.  hr.  Förste- 
mann  (altd.  namenb.  1,  698)  stellt  Hnabi  unglaublicher  weise  mit 
knabe,  knappe  zusammen,  auch  die  belege  sind  möglichst  schlecht 
geordnet  und  nicht  einmal  vollständig  angegeben ,  worauf  es  doch 
bei  einem  so  seltnen  namen  ankam,  man  findet  ihn  so  viel  ich  sehe 
noch  zweimal  bei  den  Alemannen,  in  den  trad.  Sang.  p.  230  a.  846 
Nebe  und  im  sog.  necrol.  Aug.  bei  Mone  heldens.  s.  11  ebenso; 
hier  auch  einen  Baiern  Nebi  aus  Chiemsee  und  einen  Sachsen  Neue 
aus  Corvei;  dann  bei  den  Franken  Neui  im  Speiergau  cod.  Lauresh. 
nr.  2102  a.  774,  Nebi  in  Fulda  Dronke  cod.  dipl.  t'uld.  nr.  108  a. 
795,  nr.  432  a.  824,  nr,  458  a.  825,  nr.  497  a.  837,  nr.  543  a. 
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842,  nr.  573  a.  858  (Nebes),  nr.  608  a ,  necrol.  Fuld.  a.  870; 

am  Niederrhein  Nevi  bei  Lacomblet  nr.  102  a.  948.  das  schwach- 
formige  Nebo  (cod.  Lauresh.  nr.  1827  a.  782  im  Wormsgau)  ist 
wohl,  wie  Neuo  necrol.  Fuld.  a.  828,  Meichelb.  I,  54  a.  755,  nr. 
39  a.  773,  Nevo  nr.  457  a.  824,  Nebo  nr.  466  a.  824,  das  appeUa- 
tivum  nevo,  woraus  auch  Nefauuin  (im  Grapfeld)  bei  Dronke  cod. 
dipl.  Fuld.  nr.  88  c.  790  zu  erklären  ist. 

Eine  ganz  ähnliche  Verbreitung  hat  der  andre  name:  in  pago 
Alemannorum  (der  ßara)  in  Mundelfingen  Hocingus  cod.  Lauresh. 
nr.  3277  a.  773,  Huochinc  nr.  3622  a.  783,  Hochinc  Huoging? 
Huachinc  necrol.  Aug.  Mone  anz.  5,  259.  260;  in  der  nähe  von 
Fulda  Huohing  Dronke  nr.  107  a.  793,  Huoching  nr.  302  a.  814, 
Huaching  nr.  303.  304  a.  814,  Hohing  nr.  306  a.  815,  Huoching 
nr.  316  a.  815,  nr.  319  a.  816,  nr.  576  a.  859,  Huohhing  nr.  587 
a.  864,  Huhinc  in  der  Neckargegend  trad.  Fuld.  4,  61,  Huohhing 
necr.  a.  839,  Huohing  a.  861.  das  einfache,  dem  ags.  Höce  (gen. 
Höces)  entsprechende  Huohhi  scheint  im  cod.  Lauresh.  nr.  3795 
a.  825  vorzukommen :  Sigefrit  et  conjux  Edelint  et  filius  Huohi  in 
pago  Osninge  (in  den  Ardennen).  das  ahd.  huoh  (gen.  huohes,  Vjgl. 
huohon  huon  bei  Notker)  kann  man  nicht  zur  erklärung  gebrau- 
chen, weil  hier  auch  das  zweite  h  ein  gotisches,  vorhochdeutsches 
ist,  trotz  ags.  höcer  (zeitschr.  11,415);  nur  das  ganz  vereinzelt  da- 
stehende Huohmunt  bei  Dronke  nr.  100  a.  791  (manc.)  mag  man 
damit  zusammenbringen,  mit  Huohhi,  Huohhing  hat  auch  nichts 
der  seltne  name  Huoggi  zu  schaffen:  Huoggi  presbyter  et  monachus 
scripsit  Dronke  nr.  611  a.  874,  Huogi  nr.  630  a.  889,  Huoggi  ab- 
bas  Fuldens.  nr.  642  a.  891,  nr.  644  a.  895,  nr.  648.  649  a.  901, 

nr.  651  a.  906  (Huoggeri),  nr.  663  a ,  necr.  (a.  911)  a.  915, 

Huoggi  (manc.)  Dronke  nr.  702  c.  940;  in  den  königlichen  Urkun- 
den nr.  643.  645—47.  650.  652—659  a.  892—914?  wird  der 
name  des  abts  auch  strenger  hochdeutsch  Huoki ,  daneben  Huggi 
Hüggi  Hücgi  geschrieben,  das  femininum  dazu  könnte  Huoca  sein 
bei  Dronke  nr.  67  a.  779?,  wofür  freihch  nr.  287  a.  813  Huocha 
(gen.  Huochün)  geschrieben  wird.  Huoggi  und  Huogo,  wo  es 
sicher  ist,  wie  in  den  trad.  Emmeram.  bei  Pez  thesaur.  1, 3  p.233'^ 

*  in  den  trad.  Saogall.,  wo  man  oft  Hisanhard,  Heckihard,  Huodalger 
n.  s.  w.  geschrieben  findet,  bat  p.  127  a.  827  Huogo  keine  gewähr,  br.  Förstc- 
mann  1,  750.  751  wirft  Uogo  (Ogo)  Huogo  Hugo  und  das  femininum  Hnocb« 
durch  einander! 
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weisen  auf  ein  adjectiv  das  dem  ags.  hög,  altn.  hoegr  commodus 
dexter  placidus  iucundus  entsprach,  dem  ahd.  Huohhing  ags.  Hö- 
cing  entspricht  genau  altn.  Hoekingr,  das  wie  Hnefi  als  seekönigs- 
und  auch  als  schwertname  vorkommt  (Egilssons  lex.  1.  318)  und 
von  Biöm  Haldorsen  1,  418  ensis  qui  extremitates  corporum  am- 
putat  erklärt  wird. 

2.  Mit  dem  zehnten  jahrh.  sind  die  namen  Nebi  und  Huohhing 
verschollen,  die  lieder  oder  sagen  von  ihnen  hatten  vielleicht  schon 
früher  dasselbe  Schicksal,  wenigstens  im  innern  Deutschland,  bei 
den  Friesen,  bei  denen  der  blinde  sänger  Bernlef,  dann  die  spräche 
der  rechtsdenkmäler  auf  eine  reiche  und  kräftige  ausbildung  der 
epischen  dichtung  schlief sen  läfst,  mögen  sie  länger  fortgedauert 
haben,  aber  das  stück  'de  Getarum  rege  Huiglauco  mirae  maguitu- 
dinis  ...  qui  imperavit  Getis  et  a  Francis  occisus  est\  das  Haupt  in 
dieser  Zeitschrift  5,  10  nach  Berger  de  Xivrey  Traditions  teratolo- 
giques  aus  dem  anhang  zu  Pithous  im  zehnten  jahrh.  geschriebener 
lis.  der  fabeln  des  Phädrus  mittheilte ,  kann  nicht  für  die  fortdauer 
der  sagen  aus  dem  kreise  des  Beovulf  bei  Franken  und  Friesen  zeu- 
gen, es  findet  sich  auch  in  der  Weifsenburger,  jetzt  Wolfenbüttler 
hs.  des  Phädrus  die  dem  Pithoeanus  gleichzeitig  mit  ihm  aus  der- 
selben altem  quelle  stammt,  es  lautet  hier  nach  Ludowici  Tros- 
sii  ad  Julium  Fleutelot  epistola  (Hammone  1844)  p.  35 f.: 

DE  HUNCGLAGO  MAGNO. 

(H.)  Et  fiunt  monstra  mirae  magnitudinis  ut  rex  huncglacus 
quae  enim  imperavit  gentes  et  a  francis  occisus  est.  quem  equus  a 
duodecimo  aetatis  anno  portare  non  potuit.  cuius  ossa  in  reni  flu- 
minis  insula  ubi  in  oceano  prorumpit  reseruata  sunt,  et  de  lon- 
ginco  venientibus  pro  miraculo  ostenduntur. 

Wo  und  wann  die  erste  aufzeichnung  geschah,  weifs  ich  nicht 
zu  bestimmen,  wahrscheinlich  jedoch  in  Frankreich,  aber  eine  lo- 
calsage,  die  sich  vielleicht  an  einige  wallfischknochen  knüpfte,  liegt 
zu  gründe,  auch, von  Stuotfuhs  hörte  der  verfafser  des  Biterolf 
(heldens.  s.  136)  sagen,  'daz  in  niht  mohte  getragen  dehein  ros 
einer  mile  breit',  von  den  fränkischen  Chronisten,  die  Dänen  statt 
der  Geten  (Geatas)  nennen,  ist  die  überheferung  unabhängig,  aber 
auch  gewis  von  der  ags.  sage,  der  name  des  beiden  lautete  in  der 
ersten  aufzeichnung  wohl  Hug-  Hucglaicus,  woraus  sowohl  Huncg- 
lacus als  Huiglaucus  werden  konnte,   dafs  man  sich  des  königs  im 
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neunten  oder  achten  jahrh.  oder  wann  die  sage  aufgezeichnet  wurde 
noch  erinnerte  als  eines  rex  Getarum,  erkläre  ich  mir  durch  die  an- 
nähme dafs  von  seinem  fall  und  dem  sieg  des  Theodehert  oder 
Theoderich  Franken  und  Friesen  im  sechsten  jahrh.  ebensowohl 
gesungen  hatten  als  die  Angeln  und  Sachsen,  vgl.  zeitschr.  6,  437. 
438.  vielleicht  ist  auch  noch  eine  spur  von  ihm  übrig  in  Huge- 
holt,  den  Herbort  erschlug  nach  Eckenl.  83.  wenigstens  ist  dies 
der  einzige  mit  Hug-  componierte  name  der  im  mhd.  epos  aufser 
Hugdietrich  vorkommt,  und  Hugebolt  kann  für  Hugeleich  eingetre- 
ten sein  da  die  composita  auf  -leich  veralteten  und  -holt  nur  eine 
begriffssteigerung  ausdrückte.  Herbort  aber  ist  ein  held  der  dem 
kreis  der  nordwestlichen  sagen  angehörte. 


1.  Den  namen  Weltsunc  findet  man  nicht  nur  bei  Meichelbeck 
nr.  240  c.  800  in  der  gegend  von  Freising  (Mone  heldens.  s.  20, 
Grimm  in  dieser  zeitschr.  1,3,  Förstemann  1,1276),  sondern  auch 
noch  reichlich  hundert  jähr  später  für  ein  und  dieselbe  person  im 
Salzburgischen  unter  Urkunden  aus  der  zeit  des  erzbischofs  Odal- 
bert  von  923 — 934  mindestens  funfzehnmal:  Welsinch  Juvav.  p. 
127  a.  927,  Welisinch  p.  123  a.  925.  131  a.  928.  134.  135.  144. 
146.  153.  158.  163.  166  a.  930.  175,  Welisink  p.l30  a.925,  We- 
lisunch  p.  140,  Welisinc  p.  165  a.  931;  aufserdem  im  mittlem 
oder  nördlichem  Deutschland  bei  Dronke  trad.  Fuld.  c.6,164  Wel- 
sinc  in  Talaheim,  necrol.  Fuld.  a.  851  Welisung;  endlich  in  England 
ein  geschlecht  Välsingas,  wonach  das  jetzige  Walsingbam  in  Norfolk 
ehemals  Välsingahäm  hiefs,  Kemble  cod.  dipl.  nr.  759.  782.  1339. 
nach  Grimms  unzweifelhaft  richtiger  deutung  a.  a.  o.  zeigt  der 
name  innerhalb  des  mythus  den  auserwählten,  echten  göttersohn 
an.  es  liefse  sich  auch  ohne  den  mythischen  Untergrund  seine 
weitere  anwendung  sehr  wohl  denken,  da  Welisunc  an  sich  nur  den 
auserwählten,  echten  abkömmling  bedeutet,  gleichwohl  spricht  sein 
seltnes  vorkommen  und  der  mangel  aller  composita  mit  dem  ihm 
zu  gründe  liegenden  adjectiv  got.  valis  T^yaTtrjfxivog  yvrjaiog,  gava- 
lis  iytlexTog  für  die  annähme,  dafs  er  dem  mythus  und  der  sage 
eigentlich  angehörte  und  daher,  wie  andre,  nur  zuweilen  entlehnt 
ward,  die  versuchte  zurückführung  von  Belisarius  auf  got.  Valis- 
harjis  ist  nicht  zu  billigen,  es  müsten  denn  schon  die  Goten  den 
Umlaut  des  a  in  e  gekannt  haben.   Belisarius  Bilesarius  Bilisarius 
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eotspricht  vielmehr  einem  ahd.  Biliheri ,  das  aus  dem  schwäbischen 
Ortsnamen  Pileheringa,  Pilaringa,  j.  Bierlingen  in  Wirtemberg, 
wohl  gefolgert  werden  darf,  wie  got.  Sigismeres  dem  ahd.  Sigimär, 
Sigemär;  das  einfache  Bilis  findet  sich  noch  in  Wigands  trad.  Cor- 
bei.  §  238.  283.  426.  430. 

2.  Noch  viel  weniger  ist  es  zweifelhaft  dafs  der  name  Nibulunc 
ursprünglich  nur  der  sage  oder  dem  mythus  angehörte,  weil  es 
keinem  vater  je  einfallen  konnte  seinen  söhn  einen  nebelsohn  zu 
nennen  oder  als  einen  abkömmling  finstrer,  höllischer  mächte  zu 
bezeichnen,  nur  nachdem  die  dichtung  den  namen  veredelt  und  er 
durch  sie  seine  schlimme  bedeutung  verloren  hatte,  konnte  daraus 
ein  gebräuchlicher  personennamen  werden,  es  ist  daher  sein  erstes 
urkundliches  auftreten  und  seine  frühste  Verbreitung  für  die  ge- 
schichte  der  sage  und  dichtung  von  bedeutung.  das  von  Leichtlen 
und  Mone  gesammelte  material  aber  bedarf  einer  revision  und  be- 
fsern  Zusammenstellung,  zuvor  ist  nur  noch  die  falsche  annähme 
Mones  (heldens.  s.  7),  die  hr.  Förstemann  1,  955  wiederholte,  zu 
beseitigen  dafs  bei  den  Franken ,  den  ältesten  und  häufigsten  trä- 
gem des  namen  in  seiner  patronymischen  form,  auch  noch  der  ein- 
fache stamm  desselben  als  name  in  gebrauch  war.  Nivalus  kommt 
nur  in  polyptych.  Irmin.  s.  102,  dann  im  j.  882  Nivolus  bei  einer 
translation  der  gebeine  des  heiligen  Remigius  in  Flodoard  bist,  ec- 
des.  Rem.  1,  21  (act.  ss.  Roll.  oct.  1,  175)  vor.  da  wir  zu  dersel- 
ben zeit  in  Frankreich  Fredelus  für  Fredelo  geschrieben  finden  (s. 
unten  und  ähnUches  wird  sich  öfter  nachweisen  lafsen),  so  könnte 
Nivolus  Nivalus  dasselbe  sein  mit  Nivelo  Nevelo  Nevolonus  Nevelu- 
nus.  dies  aber  sind  wie  sich  urkundlich  ergibt  nur  entstellungen 
und  romanisierungen  der  patronymischen  form ,  altfranz.  Nevelon. 
stellen  Mone  und  Förstemann  ahd.  Niwilo  bei  Meichelb.  nr.  604  a. 
837  damit  zusammen ,  so  Hefern  sie  nur  einen  beleg  mehr  für  ihre 
missachtung  oder  Unkenntnis  der  deutschen  lautlehre.  Nivalus  Ni- 
volus braucht  aber  gar  nicht  ein  deutscher  nattie  zu  sein  (vgl.  Zeufs 
gramm.  celt.  1,  68),  und  es  ist  davon  abzusehen  nach  der  regel, 
nur  aus  westfränkischen  oder  romanischen  quellen  belegbare  na- 
men und  namenformen  niemals  unbedingt  und  ohne  weiteres  als 
deutsch  ihrem  Ursprung  oder  ihrer  bildung  nach  hinzunehmen.  — 
die  belege  aus  dem  achten  und  neunten  jahrh.  für  den  namen  Ni- 
belung  sind  nun  folgende. 

Z.  F.  D.  A.  XII.  19 
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c.  760.  'inluster  vir  Childebrandus  comes,  avunculus  regis 
Pippini',  ako  ein  bnider  Karl  Martells  hatte  die  Fredegarische  Chro- 
nik bis  zur  thronbesteigung  seines  neffen  im  j.  751  fortfuhren  la- 
fsen,  sein  söhn  Nthelung  'inluster  vir  itemque  comes'  sorgte  für  die 
fortsetzung  bis  zum  j.  768,  du  Chesne  SS.  I,  773,  Bouquet  II.  — 
derselbe  'Nivelongus  comes  in  Augustiduno  civitate'  führte  im  j. 
755  'in  mense  aprili  in  anno  quarto  regnante  domino  nostro  Pipino 
rege'  durch  seinen  advocatus  Fulchardus  'ante  illustrem  virum 
Theoderico  comiti  et  reliquis  quam  pluris  personis'  einen  process  ge- 
gen einen  gewissen  Amelius,  'quodillas  res  quae  sunt  in  pago  Au- 
gustidunense,  in  villa  Balgiaco,  quem  Karolus  (d.  i.  Karl  Martell) 
Hildebranno  beneficiauerat  de  villa  Patriciaco,  ipsius  Amelius  posse 
Ordinate  (1.  post  se  inordinate)  retinebat  ipsas  res',  Perard  recueil 
de  plusieurs  pieces  servant  ä  Fhistoire  de  Bourgogne  (Paris  1664) 
p.  33.  34.  Nibelungs  söhn  hiefs  wiederum  Hildebrand:  Childe- 
debramnus  comes  verschenkt  im  j.  817  an  das  kloster  s.  Petri  de 
Ysodro  (dlseure)  'quicquid  in  ipsa  vicaria  Ysodro  in  fiessum  habere 
et  de  genitore  meo  Dibilungo  (1.  Nibilongo)  comite  quondam  a  le- 
gitima  hereditate  pervenit  ad  me',  Gallia  Christian.  IV  instrum.  p.46 
nr.  VII.  Hildebrand  ist  noch  im  october  des  j.  820  im  besitz  von 
Patriciacum  bei  Autun,  Perard  p.  34.  35.  bald  darauf  im  j.  821 
steht  sein  söhn  Fredelo  oder  Fredelus  an  seiner  stelle,  ebend.p.35, 
vgL  p.  36.  zwei  andre  söhne  waren  Eccard  und  Theoderich,  das. 
p.  22.  25.  der  comes  Eccardus  erhält  im  j.  839  und  zu  anfang  des 
j.  840  Patriciacum  als  eigenthum  von  Pippin  II  und  kaiser  Ludwig 
dem  frommen  geschenkt,  das.  p.  24.  25.  später,  etwa  um  S70, 
nimmt  der  bischof  Vulfaldus  von  Bourges  (c.  a.  866  —  876,  Gall. 
Christian.  II  p.29f.)  das  gut  für  seine  kirche  in  ansprach  auf  grund 
.von  urkundeii  *de  temporibus  Hildeberti  et  Chilperici  regum  et  una 
de  temporibus  domni  Pipini  regis  sive  de  nominato  Nivelongo  .  . . 
ut .  .  .  in  precaria  iam  dictus  Nivelongus  (illud)  habuisset',  Perard 
p.  33.  Eccard  aber  gewinnt  den  process  gegen  ihn ,  in  einem  ge- 
richt  das  der  bischof  Leudo  von  Autun  (c.  866 — 874,  Gall.  Christ. 
IV  p.  366)  und  der  comes  Adelardus  als  missi  dominici  abhalten, 
und  er  vermacht  darnach  im  j.  876*  den  ort  und  andre  guter  dem 

*  'data  in  mense  Januario ,  anno  primo  impern  domini  Karoli  junioris'. 
P^rard  p.  23  setzte  die  nrkande  ins  j.  840,  und  ihm  folgte  Roth  (beneficial- 
wesen  p.  422 f.);  aber  Mabillon  (act.  ss.  Bened.  saec.  IV  pars  II  p.  349)  gibt 
die  richtigere  bestimmung,  da  Karl  der  kahle  erst  am  25  dec.875  kaiser  wurde. 
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kloster  Floriacum,  Perard  p.  22.  23.  25.  27;  vgl.  Aimoin  mirac.  s. 
Benedict,  bei  Mabillon  a.  a.  o.  und  Bouquet  IX,  142.  die  ausfuh- 
rung seines  testaments  übertrug  er  aufser  andern  einem  Niuelongo 
atque  Theoderico  germano  suo  p.  25,  Niuelonem  quoque  atque 
Theodericum  fratrem  suum  p.  27;  auch  ihre  söhne  wurden  darin 
bedacht:  Theoderico  et  Ricbardo  filio  eius  p.  25;  Theoderico  aut 
Richardo  filio  meo  (1.  suo)  .  .  .  Terico  filio  Niuelungo  p.  26.  wir 
treffen  hier  p.  27  auf  den  urkundHchen  beleg  für  die  ursprüngliche 
identitat  von  Nivelong,  Nivelung  und  roman.  Nivelo  (Nivelon).  die- 
ser jüngere  Nibelung  ist  ohne  zweifei  der  comes  Nibelung  der  unter 
Karl  dem  kahlen  von  843 — 864  nachweisbar  ist  (s.  unten)  und  der 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  derselben  familie  gehörte,  ihre 
Verzweigung  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  doch  wiederholen 
sich  dieselben  namen  in  diesem  kreise  mehrmals,  neben  HUde- 
brand,  dem  vater  Eccards,  erscheint  ein  comes  Theodericus,  Pe- 
rard p.  34.  35.  36.  nach  Eccards  tode  erheben  söhne  eines  comes 
Theodericus,  vielleicht  Eccards  brudersöbne,  die  wie  der  in  seinem 
testament  neben  Nivelung  erwähnte  vater  und  söhn  Theodericus  und 
Richardus  heifsen,  anspruch  auf  Patriciacum  und  die  damit  dem 
kloster  vermachten  guter  'iussuTheoderici  comitis,  quasi  heredüa- 
Has'  und  befehden  883  das  kloster,  leisten  aber  im  j.  885  abbitte 
und  Schadenersatz:  die  vornehmsten  zeugen  dabei  sind  ein  ^Hilde- 
brandus  et  Ermenoldus,  ipsorum  propinqui',  Perard  p.  32.  33*. 
ein  Heribrand  kommt  unter  den  testamentsvollstreckern  des  Eccard 
p.  25.  27  vor.  Eccard  nennt  p.  28.  29  einen  neffen  Guiniterius. 
ein  anderer  Guiniterius  oder  Winitarius,  wie  es  scheint,  wird  p.  25. 
27  unter  den  testamentsexecutoren  und  denen  die  beneficien  von 
Eccard  haben  genannt;  er  übergibt  später  'quicquid  gloriosissimus 
senior  meus  Heccardus  comes  mi  dedif  dem  kloster:  seine  söhne 
heifsen  wieder  Wineterius  und  Theodericus,  p.  36.  38.  40.  Eccard 
selbst  bedenkt  in  dem  testament  p.  26  einen  Heccardo,  filio  Hec- 
cardi.  es  föllt  doch  auf  hier  so  viele  in  der  heldensage  hervorra- 
gende namen  beisammen  zu  finden,  nicht  blofs  Nibelung,  Hilde- 
brand und  Theoderich ,  bei  dem  man  durch  Hildebrand  und  Wini- 
tharius  (s.  oben  nr.  I)  mehr  an  den  gotischen  als  an  den  fränki- 

*  das  j.  885  wird  im  eiogang  der  urkande  ausdrücklich  aDgeg^eben  and 
am  schlufs  als  annus  defunctioDis  domini  Karlomanni  reg^is  bezeichnet,  womit 
nur  der  Karlmann  des  Ludwigsliedes ,  der  söhn  Ludwigs  des  Stammlers  ge- 
meint sein  kann.  Perards  ansatz :  annee  836  beruht  auf  einem  irrthum. 

19* 
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sehen  Dietrich  erinnert  wird,  sondern  auch  Eccard  (ahd.  Eckihart) 
und  Fredelo,  was  freilich  streng  genommen  ahd.  Fridilo  ist  und 
nicht  Fritilo,  wie  der  Harlung  hiefs,  der  zögling  des  treuen  Ecki^ 
hart;  aber  von  dieser  strenge  ist  hier  wohl  abzusehen,  dafs  das 
geschlecht  in  Autun  keineswegs  im  neunten  jahrh.  schon  seinem 
deutschen  Ursprung  entfremdet  war,  dafür  liefert  Eccards  testament 
einen  merkwürdigen  beweis:  er  verschenkt  p.  26  an  die  äbtissin 
Bertrada  von  Afra  (nach  Mabillon  act.  ss.  Bened.  saec.  IV,  II  p.349 
das  kloster  der  heiligen  Fara  'in  tractu  Briegio')  ein  'evangelio 
Theudisco',  wahrscheinlich  einen  Otfried,  was  der  zeit  nach  sehr 
gut  möglich  ist,  während  für  einen  Tatian  der  einfache  titel  'evan- 
gelio  Theudisco'  weniger  passend  ist.  überhaupt  aber  verdiente 
das  auch  sonst  in  litterarischer ^  archäologischer,  culturhistorischer 
und  sprachlicher  hinsieht  sehr  merkwürdige  document  einen  aus- 
fuhrlichen commentar. 

774.  homo  quidam  nomine  Nihelungus  vendidit  quinque  Jur- 
nales  in  pago  Wormatiensi  in  Brittenheimer  marca.  anno  VI  Ka- 
roli  regis.  cod.  Lauresh.  nr.  1822. 

c,  802  lebte  in  der  nähe  von  Freising,  im  Huosigau,  ein  Ni- 
puhmc:  eine  vergabung  in  loco  Usinhusun  (Eisenhofen  im  landger. 
Dachau)  bezeugen  Kaganhart  Nipulunc  Cundheri  u.  s.  w.  bei  Mei- 
chelbeek  nr.  119  a.  802;  ebenso  eine  *in  Forahheida'  Reginhart 
Nipulunc  Kaganhart  Oadalker  Hitto,  das.  nr.  126  vor  810;  da  ein 
streit  um  die  kirche  zu  Awigozes  husir  auf  einem  concilium  der 
Hosi  unerledigt  bleibt,  so  raten  Odalker  Reginhart  vel  Nibilunc  dem 
presbyter  Eio  sich  an  den  bischof  Atto  zu  wenden;  der  verweist 
ihn  an  die  missi  dominici  nach  Lorch  an  der  Ens ,  wo  die  sache 
entschieden  wird  'et  haec  testes  sunt .  .  . :  Oadalker  Reginhart  Ni- 
bilunc, das.  nr.  129  vor  810.  —  um  800  ist  nach  Karajan  im  ver- 
brüderungsbuch  von  s.  Peter  94,  9  ein  Nipulunc  eingetragen. 

805.  Nevelongus  nobilis  Hasbanius  domno  .  .  .  abbati  Far- 
dulfo  vel  omni  congregationi  basilicae  domni  Dionysii ...  res  quas- 
dem  proprietatis  suae  in  pago  Hasbanio  sitas ,  in  loco  qui  vocatur 
Hasea  super  fluvium  Lachara  largitur.  Mabillon  annal.  Bened. 
II  p.  374. 

815.  Randolf  vermacht  guter  im  Wormsgau  in  villa  Dien- 
heim :  tertia  vinea  habet  totum  in  cireuitu  s.  Bonifacius  et  Nebu- 
lunc  et  Walah  et  Baturit.  Wenck  hess.  landesg.  urkund.  II 
nr.  15  p.  21. 
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c.  815.  das  polyptychon  Irminon.  p.  104  aus  dem  ersten  vier- 
tel des  neunten  jahrh.  führt  in  Ledi  villa,  j.  Laideville  im  dep.  Eure 
et  Loire,  einen  Nivelongus  als  zinspflichtigen  der  abtei  von  s.  Ger- 
main auf.  —  in  dem  necrol.  Aug.  oder  vielmehr  dem  verbrüder- 
ungsbuch  von  Reichenau  aus  dem  neunten  jahrh.  fand  Mone  hel- 
dens.  s.  7 — 11  folgende:  Nevelonge  zu  s.  Germain,  Nibilung  zu  s. 
Maximin  bei  Trier,  Nevelingus  ohne  ort  aber  ohne  zweifei  ein 
Franke,  Nebulunc  zweimal  zu  Lorsch,  Nebelongus  zu  Surburg  bei 
Hagenau,  Nivelung  in  Altaich,  Nebul?  ohne  ort. 

843  —  864.  —  a.  843  Carolus  calvus  concedit  Nivelongo 
fideli  suo  in  pago  Otissoderinse  seu  Wastinense  curtem  Hermoldi 
super  fluvium  Betus  cet,  Perard  p.  143,  Bouquet  VUI,  435.  —  a. 
853.  Missi  autem  — fuerunt  tunc  ordinati: .  .  .  Hugo,  Gozso  Nivi- 
lungus  missi  in  Niverniso  (Nivernois),  Alciodriso  (pagus  Alcedoren- 
sis  bei  Auxerre)  et  Avaliso  (pagus  Avalisus,  j.  TAvallonois,  gleich- 
falls zwischen  Auxerre  und  Autun).  capitular.  Caroli  calvi  a.  853  bei 
Bouquet  VH,  617,  Miraei  opp.  1,  340,  Pertz  mon.  IH,  426.  —  a. 
864.  Carolus  rex  concedit  quaedam  predia  in  pago  Vulcassino  (Ve- 
locassino  zwischen  Paris  und  Ronen)  ecclesiae  s.  Dionysii  con- 
sentiente  Nivelongo  comite.  Bouquet  VHI,  589.  —  dafs  dieser  Ni- 
velung mit  dem  im  testament  des  grafen  Eccard  von  Autun  im  j. 
876  erwähnten  identisch  und  wahrscheinlich  durch  den  altem  Ni- 
belung  von  c.  760  mit  dem  karlingischen  hause  verwandt  war,  ward 
oben  gezeigt. 

887 . . .  praesentibus  etiam  bonae  devotionis  abbatibus,  Ne- 
volongo  Indensis  monasterii  abbate, .  . .  concil.  Colon,  a.  887  bei 
Schannat  concil.  German.  H,  366. 

Im  lauf  des  zehnten  und  elften  jahrh.  kommt  der  name  m 
Deutschland  wie  es  scheint  nur  einmal  vor. 

993.  Ego  Sigifridus  comes  cum  conjuge  mea  Hadeuuihc... 
tradimus  deo  sanctoque  Maximino. . .  in  valle  Alsunciensi,  in  villa 
Maries,  in  comitatu  Ardenensi . . .  unum  videlicet  mansum  Nevelungt 
et  eius  coniugis  Rozele  . . .  ita  duntaxat  ut  idem  Nevelungus  vel  eins 
successores  omni  anno  quinque  solides  . . .  persolvant.  nach  dem 
original  bei  Beyer  mittelrhein.  urkundenb.  I.  nr.  268,  vgl.  Miraei 
opp.  1,  147,  Hontheim  bist,  trever.  1,  333  nr.  209. 

Häufiger  sind,  zumal  vom  elften  und  zwölften  jahrh.  an  in 
Frankreich  die  Nevelones,  Nivelones,  die  Mone  heldens.  s.  7. 10,  anz. 
4,  411.  412  zu  sammeln  angefangen  hat  und  deren  zahl  sich  leicht 
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vermehren  liefse.  ein  Nivellunm  de  Araz  kommt  vor  bei  Bouquet 
XIX,  261  a.  1217,  ein  Nivolunus  baillivus,  Cameracensis  civis  ebend. 
p.  483.  die  Nibelonge  sind  hier  weit  seltner.  Mone  anz.  4,  412 
fuhrt  nur  aus  einem  handschriftlichen  Verzeichnis  der  mönche  von 
s.  Bertin  vom  X — XI  jahrh.  einen  Nihelongus,  aus  einem  Rheimser 
necrol.  des  XI  jahrh.  einen  Nevelongus  an.  eine  ganze  familie  von 
Nibelungen  aber  läfst  sich  von  1016  — 1079  aus  dem  chartulaire 
de  s.  Victor  de  Marseille  (Documents  inedits)  in  der  grafschaft  Aix 
nachweisen:  nr.  335  a.  1016  ego  Nevolongus  et  uxor  mea  Theu- 
cenia  una  cum  filiis  nostris  Rainaldo,  Wilelmo,  Leufredo;  nr. 
359  a.  1017  ego  Wilelmus  Nevolongus  et  uxpr  mea  et  fihis 
meis  Rainaldus  et  Josfredus;  nr.  713  a.  1030  Nevolongus  firmavit; 
nr.  378  a.  1033  Rainaldus  et  filii  mei  Poncius  et  Nevolongus  et  uxor 
Odila;  nr.  282  a.  1034  mulier  Nevolongi;  nr.  659  a.  1044  (Vais- 
sete  bist.  deLanguedoc  II,  210  nr.  189)  Nevolongus  firmavit;  nr. 
427  c.  1055  Bermundus  Nevolongus  firmavit;  nr.  404  nach  1060 
vinea  Nevolongi;  nr.  663  a.  1065 — 79  Villelmus  et  Nevolongus  et 
frater  eins  Bonus  pars. 

In  Deutschland  beginnen  die  belege  für  den  namen  wieder  mit 
^  dem  zwölften  jahrh.  und  zwar  zuerst  um  1 106  mit  einem  Neuelunchus 
in  Worms  als  zeugen  unter  einer  Urkunde  herzogs  Friedrich  von 
Schwaben  im  Wirtemb.  urkundenb.  1,  412.  Mones  frühster  beleg 
(anz.  6,  171)  für  die  Wormser  Nibelunge  ist  vom  j.  1129:  Nibelun- 
gus  ministerialis  regni  in  Böhmers  cod.  dipl.  Francof.  1,  14.  der 
custos  Nibelung  und  spätere  probst  zu  s.  Paul  in  Worms  von  1127 
(Mone  anz.  7,  447,  Wirtemb.  urkundenb.  l,  374)  bis  1160  (cod. 
Lauresh.  nr.  163)  nachweisbar,  wird  auch  noch  in  den  Wormser 
annalen  erwähnt  in  Pertz  mon.  SS.  XVII,  37:  in  antiquissimis  tape- 
tis  ecclesie  maioris  Wormatiensis  datis  quondam  a  Nibolungo  dicte 
ecclesie  custode  et  s.  Pauli  preposito  hec  carmina  leguiitur.  neben 
dem  Nibelungus  vicedominus  et  thesaurarius  (in  der  Unterschrift 
custos)  steht  ein  ministerialis  Wormatiensis  ecclesiae  Nibelungus 
unter  einer  Urkunde  von  1 1 58,  Beyer  mittelrh.  urkundenb.  nr.  605. 
606.  —  auch  der  jüngere  major  prepositus  Nibelungus  in  Worms 
kommt  bei  Pertz  a.  a.  o.  p.  42  unter  einer  Urkunde  von  1233  vor. 
sonst  kann  ich  zu  den  von  Leichtlen  (forschungen  I,  1,  39  f.),  von 
Mone  (quellen  und  forschungen  I,  1,  25  ff.  heldens.  s.  8  ff.  anz.  5, 
141  f.  261.  417.  6,  171.  368.  7,  188.  430.  8,  198)  und  andern 
(Grimm  über  eine  Urkunde  des  XII  jb.  s.  21 ,  Reufs  im  archiv  des 
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histor.  Vereins  von  ünterfranken  und  AschafTenburg  1841.  7,  220 
und  in  von  der  Hagens  Germania  7,  116)  gesammelten  belegen  noch 
hinzufügen:  Nebelung  de  Moschelo  (Obermoschel  südwestlich  von 
Kreuznach)  zeuge  unter  einer  Urkunde  vom  j.  11 12,  Beyers  mittelrh. 
urkundenb.  nr.  424,  Nivelungus  zeuge  unter  einer  Urkunde  bischof 
Gerhards  von  Würzburg  vom  j.  1 1 57,  Wirtemb.  urkundenb.  II  p.  1 1 5 ; 
Nibelong,  derselbe  unter  einer  Urkunde  bischofs  Heinrich  von  Würz- 
burg ^in  domo  episcopali,'  a.  a.  o.  p.  145;  der  form  des  namen 
nach  ist  dieser  Nivelong  ein  Franke  vom  Rhein  oder  auch  ein  Sachse; 
dominus  Nibelungus  miles  unter  einer  Urkunde  Ruodolfi  comitis  de 
Tierstein  vom  j.  1261  in  Mohrs  regesten  der  archive  der  schweizer, 
eidgenofsensch.  II  (regesten  des  frauenklosters  Frauenbrunnen  im 
canton  Bern)  p.  2  nr.  6.  —  ein  interessantes  zeugnis  über  elsäfsi- 
sche  Nibelunge  werde  ich  unten  nr.  XXIX  beibringen,  ich  verdanke 
die  meisten  dieser  nachweisungen  der  gute  des  hrn.  dr.  Jafle.  die 
die  revision  und  Ordnung  derMonischen  Sammlungen  für  die  spätem 
jahrh.  mufs  ich  andern  überlafsen.  die  rasche  und  starke  Verbreitung, 
die  der  name  mit  dem  zwölften  jahrh.  gewinnt,  hängt  gewis  mit 
einem  aufschwung  und  wiedererwachen  der  poesie  und  sage  zusam- 
men ,  und  es  ist  nicht  ohne  bedeutung  dafs  jene  wie  ehemals  im 
im  achten  jahrh.  wieder  von  den  Franken  am  Rhein  ausgeht,  für  die 
fortdauer  der  sage  und  dichtung  können  nie  solche  häufen  von  Ni- 
belungen zeugen,  wie  Mone  sie  z.  b.  in  Neustadt  an  der  Hardt  (quel- 
len und  forsch.  I,  1,  26.  27)  im  vierzehnten  jahrh.  fand,  ebensowe- 
nig als  die  französischen  Nivelons  ein  fortleben  der  sage  in  Frank- 
reich beweisen ,  sondern  nur  ihre  frühe  geltung  und  Verbreitung 
bei  den  Franken. 

3.  Den  namen  Schilbunc,  den  die  Nib.  88,  2.  664,  3  mit  Ni- 
belunc  verbinden,  findet  man  zweimal  in  den  s.  Emineramer  Urkun- 
den, nicht  nur  bei  Ried  nr.  6Si  a.  888  oder  Pez  thes.  anecd.  1,  3 
p.  269  Schilpunc^  sondern  auch  ebenso  bei  Pez  p.  26i3;  später  in 
Steiermark  Silbung  de  Varin,  Fröhlich  diplom.  1,  168  a.  1182; 
Schilbung  de  Haylesperg,  das.  1, 19  a.  1187  (Mone  anz,  5,  263). 

XI. 

Altn.  Högni,  da  der  umlaut  ö  nur  durch  ein  folgendes  u  be- 
wirkt wird,  setzt  die  form  Haguna  voraus  und  dieser  entspricht 
genau  ags.  Haguna  (abbas)  Kemble  cod.  dipl.  nr.  995  a.  692,  Ha- 
gona  (ders.)  nr.  14.  35.  38.  40.  50  a.  692—704  vgl.  Hagana  Ha- 
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ganus  nr.  43.  16  a.  679,  Hagena  nr.  997  a.  701,  Vids.  v.  21,  Val- 
dere2, 14(V11);  ebenso  ahd.  Hacuno  bei  Meichelb.  nr.  55  a.  777, 
Haguno  nr.  53  a.  780,  nr.  125  a.  807,  nr.  265  c.  810,  nr.  465  a. 
824,  dreimal  im  verbrüderungsbuch  von  s.  Peter  21,  11  c.  780, 
24,  5  c.  860,  91,  43  c.  804,  in  Dronkes  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  33  a. 
771,  nr.  71  a.  781,  nr.  99  a.  791,  nr.  156  a.  800  und  so  noch 
22  mal  bis  nr.  584  a.  863.  bei  Beyer  mittelrhein.  urkundenb.  findet 
man  einmal  nr.  53  a.  821  Haguno,  aufserdem  nr.  62  a.  835  Agano, 
nr.  159  a.  916  Hagano,  bei  Dronke  Hagano  zuerst  nr.  515  a.  838, 
dann  nr.  546  a.  842  dreimal,  nr.  568  a.  856?,  nr.  686  a.  944,  nr. 
720  a.  979,  necrol.  Fuld.a.  795. 875.891. 90 1, bei  MeicheJbeck und 
im  verbrüderungsbuch  gar  nicht,  in  den  Regensburger  Urkunden  Ha- 
gano bei  Ried  nr.  72  a.  890,  nr.  88  (Pez  p.  48)  a.  901,  Haguno 
bei  Pez  p.  250,  Hagano  p.  258.  123.  127.  132;  in  den  ersten  zwan- 
zig bänden  der  mon.  Boic,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  vor 
1100  nur  MB.  tegerns.  Yl,  21  a.  1029  Hagano;  in  der  Juvavia  und 
den  Pafsauer  Urkunden  trifft  man  den  namen  überhaupt  nicht;  auch 
nicht  in  den  Corveier  traditionen  und  bei  Lacomblet.  in  den  San- 
galler traditionen  aber  steht  Hagano  durch:  p.  34  a.  771  Hagano 
neben  Hagono,  p.  92  a.  779;  von  p.  244.  245  a.  854.  855—  p. 
427  a.  910  elf  oder  zwölfmal.  der  cod.  Lauresh.,  zu  ende  des  zwölf- 
ten jahrh.  zusammengetragen,  kommt  wenig  in  betracht,  wenn  es 
sich  um  feststellung  alter  formen  handelt;  auch  er  hat  Hagano  nr. 
244  a.  789,  Hageno  nr.  3509  a.  773,  Hagino  nr.  2400  a.  779,  nr. 
2551  a.  771  u.s.w.  Zeufs  trad.  Wizenb.  nr.  129  a.  819  bietet 
gleichfalls  Hagano  und  in  dieser  form  auch  wohl  den  ältesten  beleg 
für  den  namen  in  Deutschland,  weil  nr.  187  a.  730  Cagano  in  den 
Weifsenburger  Urkunden  nicht  strengahd.  Kagano  für  Gagano,  was 
ohnehin  kaum  vorkommt ,  sein  kann ,  sondern  nach  der  hier  her- 
schenden,  westfränkischen  oder  gallisch -romanischen  Orthographie 
(vgl.  zeitsch.  9,  236.  246)  auf  Chagano,  Hagano  zurückgeführt  wer- 
den mufs,  wie  das  gleich  daneben  stehende  Cardebert  auf  Chardebert 
Hardberht,  wie  Cardolf  nr.  267  auf  Chardolf  nr.  196,  Cardoin  nr. 
244  auf  Chardoin  nr.  202,  Caroin  nr.  243  auf  Charoin  nr.261  u.s.w. 
Hagano  herscht  also  früh  im  gebiet  des  obern  Rheins  und  etwa  auch 
an  der  obern  Donau,  doch  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  Ha- 
guno die  ältere  ursprünglichere  form  des  namen  ist,  die  erst  allmäh- 
lich durch  Hagano  verdrängt  ward,  wie  Witugouuo  durch  Witagouuo, 
Hadumar  durch  Hadamar,  Batuhilt  durch  Batahilt,  Garuheri  durch 
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Garaheri,  Saluhho  Saluman  durch  Salahho  Salaman.  aber  selbst 
wenn  Hagano  und  Haguno  gleichberechtigte  formen  wären,  wurde 
damit  die  alte  deutung  des  namen  durch  ahd.  hagan  paliurus ,  die 
bekanntlich  schon  der  Waltharius  gibt,  hinfällig,  ein  altes  Substan- 
tiv oder  auch,  was  mir  freihch  weniger  wahrscheinlich  ist,  ein  ad- 
jectiv  hagu  kommt  zum  Vorschein  in  ahd.  hagustalt  (daneben  ha- 
gastalt  Graff  4,  762)  caelebs  mercenarius,  ahs.  hagustald  (hagastald) 
vu*  minister,  ags.  hagosteald  (hagasteald,  hägsteald)  caelebs  tiro  miles 
comes  commilito,  auch  als  name  bei  Meichelb.  nr.  85.  95  a.  780 
Hagustalt,  trad.  Sangall.  p.  7  a.  744  Hagustoh,  p.  IIa.  755  Agu- 
stald,  p.  43  a.  774  Hacastolt,  p.  99  a.  801  Hagustolt,  p.  165.  173 
(2  mal)  a.  826.  828  Hagastolt,  p.  371  a.  887  Hakitolt,  bei  Dronke 
nr.93  a.  789  Hagastalt  u.s.w.,  Hagustalt  necrol.  Fuld.  a.  805;  fer- 
ner in  Hacunit  trad.  Sang.  p.  18  a.  761  und  in  Hagupart  s.  Pet. 
verbröd.  73,  37  c.  850,  die  freilich  ganz  vereinzelt  dastehen;  aber 
Hagubart  entspricht  dem  altn.  Hagbardr —  nur  dafs  hier  der  umlaut 
(Högbardr)  ausbleibt  und  Hagbardr  Hagabards  voraussetzt,  —  und 
dem  mhd.  hagebart  larva.  von  diesem  hagu  ist  Haguno  unläugbar 
abgeleitet,  eine  sichere  deutung  aber  läfst  sich  nicht  wohl  geben, 
die  Sippschaft  des  worts  altn.  (adj.  subst.)  hagr,  altn.  hoegr  ags.  hög  y  •  ^^o. 
(oben  nr.  IX),  altn.  haga  ags.  hagjan  alts.  bihagön  mhd.  hage 
behagen,  mhd.  hac  ags.  häg  haga  altn.  hagi,  mhd.  hegen  altn. 
hegna,  ahd.  hagan  (mhd.  hagedorn  ags.  hägt)om  altn.  hag{)orn) 
weist  auf  die  grundbedeutung  zusammenfugen  oder  schliefsen  und 
passen,  woraus  sich  die  begritfe  geschickt,  anstellig,  geeignet,  be- 
quem, gefällig  auch  sonst  ergeben.  Haguno  (vgl.  altn.  hagna  pro- 
desse)  sagt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  viel  mehr  als  hagu- 
stalt; dies  ist  der  für  arbeiten  und  gewisse  leistungen  taugliche,  ge-  . 
eignete  mann,  insbesondre  der  wafiTenfähige,  wehrhafte  *jungelinc'; ! 
namentUch  hat  auch  der  name  diese  bedeutung;  daher  stammt  auch 
die  von  *hagestolz\  dafs  Hagens  vater  beiEckehard  (Walthar.  629)  , 
Hagathie  (acc.Hagathien)heifst,  bestätigt  diese  auslegung.  so  lautet 
nemlich  der  name  in  den  ältesten  und  besten  hss.  und  daraus  ist 
das  'Agacien'  der  Jüngern,  das  Grimm  beibehielt,  offenbar  verderbt 
und  umgekehrt  *Hagathien'  nicht  aus  *Agacien'  herzuleiten.  Lach-  /  Jd.fn. 
manns  combination  (zu  den  Nib.  s.  345)  ist  sinnreich,  aber  schon 
der  mangel  des  umlauts  wäre  bei  Eckehard  auffallend,  auch  ist 
Graffs  Acaji  noch  nicht  wieder  aufgefunden,  mit  dem  namen  Haga- 
thie steht  die  sage  allerdings  in  Widerspruch ,  wonach  Hagens  vater 
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feige  und  redselig  war:  multis  reniiebat  proelia  verbis,  Walth.  1070; 
denn  Hagathie  d.  i.  Hagadeo  (Hagadeus  bei  Mabillon  a.  775,  Förstern. 
1,  576)  ist  ganz  gleichbedeutend  mit  Hagustalt,  da  deo  knecht  in 
namen  den  wehr-  und  waffenfähigen  bedeutet,  aber  es  stimmt  mit 
Haguno.  ist  also  Haguno  der  tüchtige,  geschickte  mann,  so  braucht 
der  name  nicht,  wie  es  nach  der  alten  erklärung  aus  hagan  dorn- 
straueh  notwendig  wäre,  aus  dem  mythus  abgeleitet  werden,  und 
dazu  passt  seine  grofse  Verbreitung,  obgleich  diese  an  sich  gar  nichts 
beweist,  da  namen  wie  Irinc  und  Orentil  fast  eben  so  sehr  verbrei- 
tet sind,  es  ist  nur  daran  zu  erinnern  dafs  die  väter  der  valkyrien 
Hilde  und  Sigrun,  die  gegner  der  jugendlichen  beiden  Hetel  und 
Helgi  mit  dem  bruder  der  Kriemhild  und  mörder  Siegfirids  und  dem 
gegner  Walthers  von  Wasgenstein  (nr.  VU)  denselben  namen  füh- 
ren und  auch  im  mythischen  character  übereinstimmen,  so  dafs 
wahrscheinlich  in  diesen  mythen  ein  und  dasselbe  dämonische 
wesen,  das  nur  in  heroischer  gestalt  Haguno  hiefs ,  durchsteht, 
aufser  den  wenigen  compositis  von  Hagu  und  den  dem  stamme 
nach  verwandten  namen  Hagilo  Hegilo  und  Hagino  Hegino,  das 
ziemlich  alt  und  sicher  zu  sein  scheint,  nebst  ihren  patronymicis 
Hegiling  und  Hagining,  das  wegen  des  mangelnden  umlauts  vielleicht 
zu  Haguno  gehört,  steht  Haguno  oder  Hagano  sehr  einsam  da.  was 
hr.  Förstemann  1,  575  ff.  aufzählt,  zeugt  von  nicht  befserer  kennt- 
nis  und  einsieht  als  jeder  andere  artikel  seines  buchs.  dafs  Hecbert 
Heggebord  Hekeburc  Heccard  u.s.w.  nicht  hieher,  sondern  zu  den 
compositis  mit  Egi-  und  Ecki-  gehören,  muste  jeder  wifsen  der 
sich  in  Urkunden  und  der  deutschen  grammatik  einiger  mafsen  um- 
gesehen hat.  dafs  alts.  Hager  in  den  trad.  Corb.  und  Hachmunt  im 
cod.  Lauresh.  für  Hähger  und  Hähmunt  stehen,  hätte  schon  trad. 
Corb.  §  350  verglichen  mit  §  351.  352  und  die  einfache  ratio  leh- 
ren sollen.  Hagund  bei  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  340  ist  nicht 
etwa  ein  frauenname  wie  Frahunt  nr.  133  vor  797  und  Fagund 
trad.  Sang.  p.  105  a.  804,  oder  gar  in  Hag-gund  mit  hrn.  Förste- 
mann aufzulösen  —  nach  meiner  grammatik  müste  dies  im  achten 
jahrh.  wenigstens  Haga-Hagugund  heifsen — ,  sondern  es  ist  ein 
masculinum,  der  name  eines  zeugen,  also  wahrscheinlich  verschrie- 
ben oder  verlesen  für  Haguno.  Hagoald,  nur  aus  Pardessus  belegt, 
war  mit  Agoald,  Agarichus,  Agobard  und  andern  der  art  zusammen- 
zustellen und  von  den  compositis  mit  Egi- Ecki-  zu  trennen,  dafs 
Chaino,  Chaeno  bei  Pardessus  und  Mabillon  im  7  jahrh.  für  Chagno 
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steht,  also  gleich  Hagano,  Haguno  ist,  lehrt  allerdings  die  analogie 
von  Rain -Main-  AiU  in  westfränkischen  Urkunden  für  Ragn- 
Ragin-,  Magn-  Magan- Magin-,  Agil-,  aber  da  aus  -haid-hag- 
dis  -agdis,  aus  -chaim  in  Ortsnamen  -^chagm  wird,  so  ist  klar  dafs 
man  das  westfränkische  ai  in  Cbaino  u.  s.  w.  nicht  nach  unserer 
ausspräche  des  diphthongs  beurtheilen  und  der  spätem  nieder-  und 
hochdeutschen  contraction  von  ege  egi  und  ei  gleichsetzen  darf, 
dafs  die  namentlich  im  cod.  Lauresh.  vorkommenden  composita 
Heinbert,  Heinhard,  Heinolt,  Heinrad  nicht  unter  Hagan  - ,  sondern 
wie  Heinrich,  Heinpreht  bei  Ried,  Heindio  bei  Meichelbeck,  unter 
Heun-  zu  stellen  waren,  lehren  schon  die  Ortsnamen  Heinbach 
für  Heimbach,  Heinstat  fär  Heimstat  a.  a.  o.  für  die  fränkischen 
cpmposita  Ghagnericus,  Ghagnoaldus  gibt  es  keine  belege  in  Deutsch- 
land, ficher  ist  hier  nur  Haganolf,  nicht  durch  Heginolf  cod.  Laur. 
nr.  1637,  das  hr.  Förstemann  anfuhrt,  sondern  durch  necrol.  Fuld. 
a.  875=Ghagnulf  bei  Pardessus.  aber  selbst  wenn  die  westfränki- 
schen composita  nicht  nach  blofser  analogie  gebildet  wären,  so 
wurde  damit  immer  nur  die  frühe  Verbreitung  und  das  ansehen- des 
einfachen  namen  bei  den  Franken  erwiesen:  Hagan-  aber  wurde 
durch  Haganolf,  Ghagnoald,  Ghagnerich  ebenso  wenig  zu  einem 
eigentlichen  compositionswort,  wie  Rodal  durch  Bodalolf,  Bodalolt, 
zeitschr.  10, 162.  als  zweite  worthälfte  könnte  man  es  finden  in  dem 
sdtsamen,  im  deutschen  namenbuch  fehlenden  namen  'Uchagan', 
in  den  Pafsauer  traditionen  MB.  XXVHl,  2  nr.  58  a.  817— 838. 
aber  dieser  ist  vollkommen  räthselhaft.  Ghagan  beiMeichelb.  nr.  192 
c.  800  ist  der  titel  des  Avarenfürsten,  als  name  gebraucht. 

XU. 

Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr..81  a.  785:  Criemhüt  (in  der  über-  H*^  • 
Schrift  Cremhilt  de  Wormacinse,  in  der  Unterschrift  t  Gremhilte) 
vermacht  dem  heiligen  Bonifaz  in  Fulda  einen  weinberg  in  der  Main- 
zer feldmark.  der  dritte  zeuge  nach  Griemhilt  heifst  Stgifrit;  der- 
selbe  hat  auch  mit  den  meisten  übrigen  zeugen  Waltheri  Waluram 
Hihileih  Hremming,  dem  grafen  Hatto  und  seinem  gefolge  die  bei- 
den an  demselben  tage  gemachten  Schenkungen  nr.  79.  80  unter- 
zeichnet, von  diesen  kommt  Waluram,  der  zweite  zeuge  vor  Sigi- 
frit,  mindestens  funfzigmal  und  meist  an  derselben  stelle  bei  Main« 
ZOT  traditionen  nr.  9—174.  180.  181  vom  j.  756—802  (necroL 
Fuld.  a.  802:  Wolaram)  vor:  er  war  wohl  der  Vertreter  und  sach- 
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Walter  des  klosters  oder  sonst  eine  amtliche  person,  Waltheri  aber 
der  geborne  vogt  und  vormund  der  Criemhilt,  wie  z.  b.  nr.  63.  64 
Odacker  der  vater  der  Lantsuuind  nach  nr.  10.  39  und  der  Geilrat 
und  Elisabeth  aus  einer  zweiten  ehe  nach  nr.  45.  53.  92,  vgl.  86. 
143  ist;  wahrscheinlich  war  er  also  ihr  ältester  bruder  oder  doch 
ihr  nächster  schwertoiag,  daher  Sigifrit  vielleicht  ihr  jüngerer  bru- 
der oder  ein  naher  anverwandter. 

Wichtiger  als  dies  unsichre  zeugnis  ist  das  Verderbnis  des 
namen,  sowohl  die  Verhärtung  des  anlauts,  als  die  entstellung  des 
ersten  stammvocals,  die  völlig  durchgedrungen  sind,  wie  insbeson- 
dere noch  Criemhilterot  beweist  in  provincia  Thuringorum,  Dron- 
kes  trad.  Fuld.  c.  38,  306  a.  890,  vielleicht  das  jetzige  Crimderode 
bei  Nordhausen,  sonst  findet  man  in  Fuldaer  Urkunden  stäts  nur 
Grimbert  Grimberct  cod.  dipl.  nr.36.  38—40  a.  771.  772,  Grini- 
nium  (1.  -niuui)  nr.  63  a.  779,  Grimbolt  Grimdeo  Grimdeostat 
Grimesrode  Grimheresleba  geschrieben  und  anlautendes  K  für  G 
höchstens  in  einzelnen  namen  südlich  von  der  Röhn,  wie  nr.  100 
a.  791  Coldleibesheim.  ebenso  im  cod.  Lauresh.  stäts  Grimalt  Grim- 
hari  Grimbert  Grimheit  Grimold.Grimolf  Grinfrid,  einmal  auch  nr. 
1464  a.  763  in  pago  Wormatiensi  in  Merstat  Grimhild.  wie  bei 
Zeufs  trad.  Wizenb.  nr.  4  a.  743  im  Elsafs,  aber  cod.  Lauresb.  nr. 
2748  a.  766  Cremhilt  in  Gardachgowe,  nr.  636  a.  787  ein  man- 
cipium  Crenihild  (1.  Cremhild)  in  pago  Lobodunensi,  gleichfalls  ein 
mancipium  Criemilt  zu  Birgidesstat  inKuningessunderebei  Lacom- 
biet  nr.  87  a.  927,  Mone  heldens.  s.  67.  dem  entspricht  nun  das 
oberdeutsche  Chrimhilt  bei  Meichelbeck  nr.  144  a.  806,  im  sogen, 
necrol.  Aug.  bei  Mone  a.  a.  o.,  Chriemhilt  bei  Neugart  1, 428  a.  881, 
Chrimehilda  nobilis  in  Prixina  Resch  ann.  ecdes.  Sabion.  II,  675  a. 
j  996  (Mone  anz.5, 143),  während  daneben  in  denselben  quellen  oder 
gegenden  nicht  nur  Crimhilt,  Criemhilt,  sondern  auch  noch  Grim- 
hilt  (so  im  necrol.  Aug.  bei  Mone,  im  s.  Pet.  verbr.  77,  31  c.  780 
Grimhilt,  110,  42  c.  800  .rimhilt,  40,  37  a.  830—70  Crimhilt,  in 
trad.  Emmeram.  beiPez  thes.  anecd.  1,  3,  89  a.  975 — 1001  Grim- 
hilt, Juvav.  p.  137  a.  927  Grimhiltaperg,  MB.  VII,  498  Grimhihi- 
perc)  fortdauert;  wie  in  den  übrigen  compositis  mit  Grim-  aller- 
dings die  media  mit  der  tenuis  im  anlaut  in  allen  oberdeutschen  quel- 
len wechselt,  wo  aber  nie  die  aspirata  wie  in  Chrimhilt  wiederkehrt, 
in  der  epischen  poesie  und  sage  herschte  um  1 200  und  später  die 
form   Kriem-  Krim-  Krimhilt  allgemein,   nicht   blofs  in   Ober- 
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deutschland  wo  die  Verschiebung  Cbriem-  Chrim-  Chrimhilt  ein- 
trat, sondern  auch  im  mittlem  und  nördlichen  Deutschland,  wie 
*Criemildespir  bei  Saarbrücken,  aus  einer  Urkunde  von  1354  von 
Wh.  Grimm  heldens.  s.  155  nachgewiesen,  und  das  *fruJKreniold' 
des  dänischen  lieds  bei  Grundtvig  nr.  5,  das  *Krimilda'  der  altschwe-  ?i^3 
dischen  Thidrekssaga  (nr.  XXXI)  beweisen,  es  ist  hienach  nicht 
daran  zu  denken  dafs  die  oberdeutschen  Schreiber  des  neunten  und 
zehnten  jahrh.  etwa  wie  in  westfränkischen  Urkunden,  wie  auch  im 
Isidor  chi-  für  gi-  steht,  ch  für  g  oder  aus  blofser  Unachtsamkeit 
und  unkunde  ch  für  das  aus  g  verschobene  k  gesetzt  hätten ,  was 
einzeln  in  hochdeutschen  quellen  vorkommt  (GralT4,  350)  und  na- 
mentlich auch  vom  ältesten  Schreiber  (780 — 800)  im  verbrü- 
derungsbuch  von  s.  Peter  geschieht:  Cheitmar42,  2,  Chundhart 
49,  4,  Cholduuaih  103,  17;  vgl.  Cheilpurc  56,  36,  Chutiuuigenses 
( Gotwicenses)  monachi  142,  28.  es  mufs  vielmehr  die  eigentliche  i 
bedeutungdes  namen,  die  gleichwohl  feststeht  (myth.  217  f.),  früh-  l 
zeitig  verdunkelt  und  einer  andern  auffafsung  gewichen  sein,  die  die  | 
unregelmäfsigc  Verschiebung  des  anlautenden  consonanten  zur  folge 
hatte,  da  von  den  compositis  mit  Grim  -  der  name  der  sagenbe- 
rühmten frau  allein  seine  besondere  geschichte  hat,  so  kann  man 
den  grund  davon  nur  in  der  epischen  poesie  suchen.  Steigerungen 
des  anlautenden  consonanten  zjigleich  mit  einer  Steigerung  des 
Wortbegriffs  verbunden  kommen  mehrfach  vor,  auch  in  der  guttu- 
ralreihe: geiz  ward  zu  kizzi  chizzi,  griphan  zu  kripfan  chriphan; 
auch  mit  dem  adjectiv  grim  setzte  eine  solche  Verschiebung  an,  Graff 
4,  323.  350.  in  unserm  fall  aber  glaube  ich  kam  noch  eins  hinzu, 
ich  meine  das  von  Lachmann  zu  Nib.  13,  3  erörterte  Wortspiel,  der  -^ 
träum  der  Kriemhild,  der  schon  in  der  altnordischen  Überlieferung 
feststeht,  gehört  zu  den  ältesten  bestandtheilen  der  sage,  das  Wort- 
spiel weist  auf  allitterierende  poesie;  warum  sollte  es  nicht  in  einem 
oberdeutschen  Hede  des  siebenten,  achten  jahrh.  vorgekommen  sein? 
oberdeutsche,  vermutlich  bajuvarische  lieder  müfsen  die  form 
Griem-  oder  Cremhilt  bei  Rhein-  und  Mainfranken  bis  nach  Thü- 
ringen bin  verbreitet  haben  und  zwar  nach  unsern  Urkunden  noch 
vor  der  mitte  des  achten  jahrh.  die  festsetzung  jener  form  scheint 
mir  wenigstens  ohne  eine  äufsere  einwirkung  nicht  denkbar,  das 
Wortspiel  aber  als  grund  oder  mitwirkende  Ursache  der  Umbildung 
vorausgesetzt,  ist  es  nicht  nötig,  um  das  oberdeutsche  Ghrimhilt 
statt  Grimhilt  zu  erklären,  sobald  eine  rückwirkung  fränkischer 
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poesie  anzunehmen,  aus  Lachmanns  anmerkung  (vgl.  mhd.  wb.  1, 
573^.  881)  ergibt  sich  dafs  man  im  obern  Deutschland  die  starken 
verba  grimmen  und  krimmen  verwechselte,  indem^man  dies  nur  für 
eine  Steigerung  von  jenem  ansab^  während  man  im  mittlem  Deutsch- 
land nach  Otfrid,  Herbort,  Frauenlob  beide  streng  unterschied,  wie 
ags.  grimman  saevire  Cädra.  genes.  793  (festinare  Beov.  306)  und 
äcrimman  (erkrimmen)  arripere  friare.  dort  konnte  man  auch 
Grimhilt  schon  mit  grimman  im  sinn  von  krimman  verbinden,  was 
hier  nicht  möglich  war.  war  das  Wortspiel  aber  in  oberdeutscher 
poesie  einmal  aufgekommen,  so  führte  krimmen  nach  strenghoch- 
deutscher Verschiebung  auf  Chrirahilt  und  im  mittlem  Deutschland 

lauf  die  befestigung  der  tenuis.  dabei  nehme  ich  trotz  gramm.  1^, 
188  die  kürze  des  ersten  vocals  in  Crimhild  und  Gremhilt  an,  weil 

I  nur  s^  die  gleich  alte  form  Criemhilt  erklärlich  ist.  allerdings  ent- 
steht ia  ie  (gr.  1^,  109.  110)  aus  langem  e,  aber  meines  wifsens 
nicht  aus  langem  i,  wohl  aber  aus  kurzem  (gr.  P,  163)  in  ahd. 
Friaso,  Frieso  mhd.  Friese,  in  ahd.  stiagal  mhd.  stiege,  kriec  kriege 
und  kurzem  i  entspricht  e.  daneben  konnte  sich  immer  Krimhilt 
erhalten;  auch  die  composita  Isengrim  Hiltegrim  Piligrim  bewahr- 
ten ihre  länge,  sowie  das  simpIex  Grime,  wenn  auch  manche  andre 
Grim-,  und  vielleicht  mit  recht,  aus  grim  gedeutet  wurden.  —  über 
die  ähnliche  Verschiebung  in  Kudrun  s.  XIX,  eine  späte  obscone 
deutung  von  *Crinhilt'  unten  nr.  XXVI,  6.  jin  ^ 

XIU. 

Trad.  Sangall.  p.  63.  64  nr.  XVI  a.  786:  'Heimo  et  filia  eins 
Suanailta*  übergeben  an  das  kloster  zu  s.  Gallen  verschiedene  guter 
in  villa  qui  dicitur  Meresusir ...  in  villa  qui  dicitur  Maghingas  .  . . 
in  villa  qui  dicitur  Haslaha  et  in  villa  Wentilinga ...  in  pago  qui 
dicitur  Prisagaudigensi ....  Actum  in  Witunauia  . . .  Sig.  t  Aimo 
et  filiä  eius  qui  hanc  cartulam  fieri  rogaverunt.  fig.  f  Saraleoz  test. 
flg.  t  Eghiart  test.  fig.  f  Iltivinus  test.  cett. 

Die  genanten  orte,  jetzt  Merzhausen,  Mengen,  Haslach,  Wend- 
ungen, Wittnau  liegen  ganz  in  der  nähe  von  Freiburg,  westlich  und 
südwestlicli  von  der  Stadt,  in  dem  umkreis  des  Venusbergs  der  local- 
sage  von  Uf hausen  (Schreiber  taschenbuch  für  gesch.  und  altera 
thum  in  Süddeutschland  1839  p.  348  f.),  zwei  bis  drei  meilen  öst- 
lich von  Breisach.  die  Urkunde  versetzt  uns  auf  einen  classischen 
boden  der  heldensage.  wäre  beim  Maraer  (Wh.  Grimm  heldens.  s. 
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162,  HMS.  H,  241*)  die  lesart  'in  dem  Buiienberge'  sicher,  — 
nach  Yon  der  Hagen  steht  in  der  hs.  'in  dem  Lurlenberge'  und  Mone 
im  anz.  5,  142  wies  im  vierzehnten  jahrh.  Lurlenberg  als  familien- 
namen  in  Speier  nach,  —  so  wäre  allerdings  wohl  mit  Jac.  Grimm 
(myth.  933)  und  Wackernagel  (zeitschr.  6,  157)  an  den  Burgien- 
berg  auf  der  Südseite  des  ßlauen  zu  denken  und  'der  Ymelunge 
hört'  der  Amelunge  d.  i.  Ermenrichs  schätz  (heldens.  s.  45  f.  284), 
der  dort  versenkt  liegt,  den  schätz  hat  Ermenrich  den  Harlungen 
abgenommen,  heldens.  s.  188.  die  Harlunge  aber  safsen  zu  Brei- 
sach und  das  Harlungeland  des  Biterolf  4596  ist  der  Breisgau  nach 
Eckehard  von  Aurach,  heldens.  s.  37.  für  die  alte  lebendigkeit  der 
sage  in  dieser  gegend  zeugt  noch  der  im  fünfzehnten  jahrh.  hier 
vorkommende  geschlechtsname  Harlung,  Mone  heldens.  s.  81,  vgl. 
XXVI,  11.  nach  dem  treuen  pfleger  und  hüter  der  Harlunge  heifst 
*der  südliche  hügel  von  Altbreisach,  worauf  jetzt  keine  häuser  mehr 
stehen'  (Mone  heldens.  s.  80)  noch  jetzt  'Eckersberg',  im  j.  1185 
Eggehartberch  in  Hergotts  geneal.  Habsburg.  11  (cod.  probatt.  I)  p. 
1 95  nr.  245.  der  name  von  Eckehards  vater  Hache  ist  auch  viel- 
leicht von  landschaftlich-localem  Ursprung;  wenigstens  kann  nicht 
umgekehrt  nach  ihm  der  Hachberg  bei  Emmendingen,  der  im  drei- 
zehnten jahrh.  einer  zährjngischen  nebenlinie  den  namen  lieh  (Sta- 
lin wirtemb.  gesch.  2,  306  f.),  benannt  sein,  es  müste  denn  'Hachen- 
berg'  als  ältere  form  nachgewiesen  werden,  die  localisierung  des 
Harlungenmythus  in  Breisach  ist  alt  und  geht  vielleicht  noch  ins 
heidenthum  zurück,  es  ist  nicht  wohl  denkbar  dafs  die  spätere 
volkssage  erst  den  treuen  Eckard  nach  dem  character,  den  das  epos 
ihm  beilegte,  zum  warneram  eingang  des  Venusbergs  (Wh.  Grimm 
heldens.  s.  289)  und  der  hölle  (heldens.  s.  302),  wie  bei  dem  wilden 
beer  der  Holda  (myth.  887,  vgl.  Mannhardt  mythen  s.  94)  gemacht 
hat.  vielmehr  ist  ein  alter  Zusammenhang  zwischen  ihm  nnd  der 
höchsten  göttin  anzunehmen,  die  vergleichung  eines  nordischen, 
von  Saxo  freilich  sehr  entstellt  überlieferten  mythus  lehrt  aufserdem 
dafs  das  gold  der  Harlunge  nichts  anderes  war  als  der  schmuck  der 
Fria,  oder  mit  andern  worten  das  Brisinga  men,  das  wie  das  valky- 
riengeleit  und  wohl  noch  mehrere  einzelne  züge  in  der  eddischen 
mythologie  nachweislich  von  Frigg  auf  Freyja  übertragen  ist.  man 
wird  nun  das  Brisinga  men  zwar  nicht  mit  Simrock  als  Breisacher 
schätz  erklären  dürfen,  wohl  aber  war  der  name  die  Ursache  für  die 
sonst  unerklärliche  localisierung  des  mythus  auf  dem  mons  ßrisia- 
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cus,  uDd  diese  wird  bald  erfolgt  sein,  nachdem  der  mythus  mit  der 
Ermenrichssage  schon  im  sechsten  jabrh.  verbanden  und  im  epos 
mit  historischen  sagen  in  eine  reihe  getreten  war.  die  ags.  sage,  die 
för  jene  yerbindong  das  älteste  Zeugnis  abgibt  (zeitschr.  11 ,  292), 
bewahrte  noch  den  mythischen  namen  'Brosinga  mene'  Beov. 
1197—1201  (2394—2403). 

Man  hat  in  'ßrosinga  mene'  neulich  (zeitschr.  11^90)  'den 
orientalischen  namen  eines  glühendrothen  edelsteins'  finden  woUen, 
aber  dabei  die  patronymische  form,  die  auf  deutschen  Ursprung 
deutet,  die  genetiviscbe  formelhafte  construction  und  aufserdem  wie 
es  scheint  ganz  übersehen,  dafs  gerade  von  einem  halsband  die 
rede  ist.  ich  halte  'ßrosinga  mene'  verschrieben  für  Breosinga 
mene;  die  iänge  des  ersten  vocaJs  scheint  mir  in  altn.  Brisingr,  Bri- 
singa men  nicht  festzustehen,  ßiöm  Haldorsen  1,  111*  hat  ein  neu- 
trum  bris  (vgl.  abd.  narwa  GrafT  2,  1097),  brisl  und  brislinga men, 
die  zu  demselben  verbum  (mbd.  brisen  breis  gebrisen)  wie  mhd. 
brisem  (Neidh.  88,  29)  gehören,  stunde  aber  auch  die  länge  fest, 
wofür  man  auch  ßrisach  anführen  kann,  so  konnte  der  Angelsachse 
doch  in  einem  solchen  namen  ebenso  wie  in  ftalia  ags.  Eotol  und 
in  liht  Übt  leoht  den  vocal  verkürzen;  auch  herevosa  zweimal  im 
Cädmon  belegt  (gr.  P,  365)  setzt  eine  Verkürzung  von  herevisa  zu 
herevisa  voraus,  eine  Schwierigkeit  andrer  art  bietet  an  der  frag- 
lichen stelle  des  Beovulf  der  ausdruck  ^searonidas  fealh'.  dafs  fil- 
han  (feolan)  c.  acc.  incidere  in,  subire  bedeute  oder  bedeuten  könne, 
hat  bisher  niemand  bewiesen,  wenn  auch  mancher  behauptet,  und 
niemand  wird  es  meines  bedünkens  leicht  beweisen  können,  auch 
was  V.  1201  'geceäs  ecne  raed'  heifsen  soll,  ist  nicht  deutlich,  v. 
1759f.heifst  'J)e{)ät  saelre  geceös,  eceraedas'  erwähle  dir  das  befsere, 
ewiges  heil;  nach  Cädm.  exod.  515  lehrte  Moses  die  Israehten  *ece 
rsßdas'.  an  unserer  stelle  soll  es  bedeuten  'erstarb;'  dann  hätte 
Heime,  nachdem  er  das  Brosinga  mene  nebst  den  andern  zum  schätz 
gehörenden  kostbarkeiten  'zur  blinkenden  bürg'  hingebracht,  durch 
Ermenrichs  hinterlist  seinen  tod  gefunden ,  eine  angäbe  die  mit  der 
spätem  Überlieferung  ganz  und  gar  unvereinbar  ist,  die  aber  bei 
dem  confusen  und  unzuverläfsigen,  sagenkundigen  interpolator  des 
gedichts  nicht  auffallen  dürfte,  es  würde  darnach  die  bürg  zu  der 
Heime  den  schätz  bringt  die  des  Ermenrich  sein,  man  mäste  aber 
an  eine  andre  denken,  wenn  Wh.  Grimms  auffafsung  der  stelle  (hei- 
dens.  s.  17)  im  wesentlichen  richtig  wäre,   man  könnte  für  'fealh' 
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leicht  mit  Leo  (Beov.  s.  44)  *fleäh'  er  floh  lesen,  dürfte  man  *^cne 
raed'  für  gleichbedeutend  mit  'longsumne  rsed'  als  langdauernden, 
unendlichen  vortheil  nehmen,  wie  man  aber  auch  auslegt,  im  ersten 
fall  würde  das  Brosinga  mene,  das  Heime  dem  Ermenrich  brachte, 
ohne  zweifei  das  gold  der  Harlunge  sein ,  und  im  zweiten  fall  der 
name  auch  auf  denselben  mythus  zurückweisen,  da  Ermenrichs 
schätz  Yon  den  Harlungen  herstammte,  heldens.  s.  118.  unter  allen 
umständen  wäre  also  unsere  erklärung  der  locallsierung  des  mythus 
in  Breisach  gesichert. 

Bei  der  zweiten  auslegung  aber  würde  man  dann  weiter  auch 
zu  dem  schlufs  gelangen  dafs  Heime  einmal  für  den  gemahl  der 
Swanhild  galt,  die  Ermenrich  nach  Jordanes  c.  24  *pro  mariti  frau- 
dulento  discessu'  töten  liefs.  denn  die  fraus,  über  die  Jordanes 
nichts  näheres  sagt,  war  ohne  zweifei  eine  beraubung  des  horts  des 
königs,  die  ihn  zum  widerstände  gegen  Hünen  unfähig  machte:  Er- 
manaricus  rex  Gothorum,  licet  ut  superius  retulimus  multarum 
gentium  exstiterit  triumphator,  de  Hunorum  tamen  adventu  dum 
cogitat,  Rasomanorum  gens  infida,  quae  tunc  inter  alias  illi  famula- 
tum  exhibebat,  tali  eum  nanciscitur  occasione  decipere ,  Jordan,  c. 
24,  vgl.  zeitschr.  10,  155.  es  bedarf  aber  jener  erklärung  nicht 
um  in  den  personennamen  unsrer  Urkunde  eine  beziehung  auf  die 
Ermenrichssage  zu  erkennen,  auch  wenn  man  von  dem  zweiten^  zeu- 
gen Eghiart  d.  i.  Eckihard  ganz  absieht,  der  erste  zeuge  Saraleoz, 
der  auf  Heimo  und  Suanahilt  folgt,  war  gewis  ihr  naher  verwandter, 
vielleicht  ein  bruder  oder  oheim  der  Suanahilt.  der  bruder  der  my- 
thischen Swanhild  aber  hiefs  nach  Jordanes  Sarus  d.  i.  got.  Sarvus 
(ztschr.  3,  155),  altn.  Sörli  das  auf  Sarvila  zurückgeht,  alts.  und 
ahd.  nach  der  Quedlinburger  chronik  und  Eckehard  von  Aurach 
Serila  oder  Sarilo.  Saraleoz  ist  ein  compositum  wie  Wolfleoz  altn. 
Ulfliotr,  Sindleoz,  Hroadleoz,  Adalleoz,  Uodalleoz  und  andre;  es 
konnte  wie  jedes  compositum  in  ein  deminutiv  verkürzt  und  Sarilo 
oder  Serila  dafür  gesagt  werden,  zu  beachten  ist  dafs  Saraleoz  sich 
zum  zweiten  male  nicht  belegen  läfst.  aber  auch  Sarilo,  Serilo 
kommt  in  deutschen  Urkunden  nicht  vor,  sondern  nur  Sara  Hilo» 
Sara  hailo  (1.  Sarahilo)  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  39  a.  772,  nr. 
510  a.  838,  SarahUo  Juvav.  p.  126  (MB.  XIV,  356)  a.  927,  SarhUo 
8.  Pet.  verbr.  57,  1  c.  780,  57,  24  c.  800,  Sarhilo  comes  trad.  Em- 
meram.  bei  Ried  nr.  108.  112  a.  974,  bei  Pez  p.  90.  94  a. 
975—1001,  p.  123  c.  1030,  Sarhili  p.  128  c.  1050,  Sarhilo  in 
Z.  F.  D.  A.  XII.  20 
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quellen  und  erörterungen  (München  1856)  nr.  61  a.  1030 — 37, 
Meichelbeck  nr.  472  a.  824,  nr.  1168  c.  1020,  Sarhilo  filius 
Sarhilonis  comitis  I  p.  220  a.  1025,  MB.  tegeraseens.  VI,  21  c. 
1029,  Sarchilo  MB.  ranshofan  lU,  246  a.  1090.  Sarahilo,  Sar- 
hilo kann  nicht  von  Saraho =Saracho(Saruhho)  abgeleitet  sein,  es 
müsten  sich  dann  auch  deminutiva  wie  Sibihhilo,  Gibihhilo,  Sa- 
luhhilo,  Batuhhilo  nachweisen  lafsen.  dafs  hr.  Förstemann  1,  1128 
aus  Sunichilendorf  auf  Sunichilo  zu  schliefsen  nicht  unbedingt 
nötig  hatte,  lehrt  gramm.  3,  681.  man  mufs  für  Sarahilo  Sarhilo 
auf  ein  appBllativ  sarah,  sarh  zurückgehen,  damit  mag  man  altn. 
serkr  (masc.)  ags.  syrce  (fem.)  indusium  lorica  vergleichen,  es  wird 
immer  nui*  eine  nebenform  zu  saro,  sarawi  gewesen  sein. 

XIV. 

Die  belege  für  den  merkwürdigen  namen  Sintarvizzilo  bei 
Meichelbeck  (zeitschr.  1,  4.  5)  sind  vollständig  diese:  Sintar,  Viz- 
zilo  nr.  318  a.  821,  nr.  495  a.  826,  nr.  510  a.  827  novemb., 
nr.  517  a.  828;  Sintar,  Wizzilo  nr.  358  a.  817;  Sintar- 
uihziio  nr.  440  a.  823;  Sintar,  Vizilo  nr.  458  a.  824,  nr. 

510  a.  827  octob.;  Sintar,  FizUo  nr.  467  a.  824  (827),  nr. 

510  a.  827  aug.;         signum  Sintar  Vizzilo  nr.  532  a. 828  Jan.; 

»  Sintar  vizzilo  nr.  532  a.  828  febr. ;  Sintar,  Fizzilo  nr. 

534  a.  828,  MB.  scheftlar.  VIII,  379. 

Den  irrthum  Meicholbecks ,  die  beiden  hälften  des  namen 
zu  trennen  und  die  zweite  mit  einem  grofsen  anfangsbuchstaben  zu 
schreiben,  berichtigte  Jacob  Grimm,  die  Identität  der  person  steht 
für  alle  fälle  hinreichend  fest:  Sintarvizzilo  erscheint  während  der 
j.  817 — 828  in  und  bei  Freising  als  zeuge  unter  Urkunden  meist 
in  gesellschaft  derselben  personen,  oder  auch  an  entferntem  punc- 
ten,  wie  nr.  532  in  Tirol  und  nr.  534  südlich  von  München  in 
Scheftlarn  im  geleit  des  bischofs  Ilitto ,  für  dessen  dienstmann  wir 
ihn  halten  dürfen,  später  findet  sich  der  name  vollständig  nur  als 
Sintar  Fezzil  in  den  s.  Emmeramer  Urkunden  bei  Ried  nr.  79 
um  900  (zeitschr.  1,  5),  hier  aber  auch  unser  ältester  beleg  für  die 
abgekürzte,  dem  ags.  Fitela  entsprechende  form:  Fezzilo  bei  Ried 
nr.  30  a.  834  (Pez  p.  244),  Fizzilo  MB.  nideraltah.  XI,  112  c.  841, 
ebenso  Juvav.  p.  152  a.  928.  das  starke  Vicili  der  trad.  Sang.  p.  103 
a.  802,  Fizilin  p.  134  a.  817  ist  wohl  nicht  wesentlich  davon  verschie- 
den,  aber  Feselo,  um  die  mitte  des  12  jahrh.  zweimal  unter  den 
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zinspflichtigen  des  Fuldaer  klosters  in  Mainz  genannt  bei  Dronke 
trad.  Fuld.  c.  58  ist  ein  ganz  andrer  name,  der  zu  dem  seltnen  adj. 
fesil  fruchtbar  (GraiT  3,  374)  gehört  und  vielleicht  eine  ganz  ob- 
scöne  bedeutung  hat.  ein  ags.  ort  war  nach  Fitela  benannt,  Kemble 
cod.  dipl.  nr.  1110  a.  934  on  Fitelan  sladaes  crundael.  das  unver- 
ständliche *crundael,  crundeP  kommt  auch  sonst  als  ortsname  vor, 
wie  Kembles  index  ausweist,  släd  altn.  slödr  bedeutet  Senkung, 
thal  oder  ebene,  und  für  sladaes  wird  slades,  slädes  zu  schreiben 
sein. 

XIV. 

Durch  die  schon  unter  nr.  III  angeführte  Urkunde  trad.  Sangall. 
p.  274.  275  nr.  Cl  a.  864  werden  die  guter  die  Samuel  und  seine 
frau  Wieldrud  dem  kloster  zu  s.  Gallen  in  Bettenweiler  in  Wirtem- 
berg  geschenkt  haben  ihnen  wieder  gegen  einen  zins  übertragen, 
die  zeugen  aus  dem  laienstande  sind: 

Woluot.  Yvitigo,  Alpker.  Ruadker.  Vvito.  Erimpert.  Vvolf- 

pert.    Fridubert.    Lantpert.    Vvielant.    Engilvvart.   et  alii 

multi  qui  praenotati  sunt  in  carta. 
die  p.  275  darauf  folgende  Urkunde  nr.  CIl  a.  864  von  demselben 
datum  und  wie  die  erste  in  s.  Gallen  ausgestellt  ist  ein  ähnliches 
Instrument  wodurch  dem  Samuel  andre  von  ihm  geschenkte  guter 
wieder  übertragen  werden,  auch  die  zeugen  sind  dieselben  bis  auf 
einige  neue  namen  am  schlufse: 

t  Woluolti.  Alpkeri.   Ruadker.   Wito.  Erinbert.   Wolfpert. 

Fridubert.  Lantpert.  Vvitigovvo.  Vvelant,  Engilvvart.  Vto. 

Kerhart.  Fridubert.  Reginpoto.  Mahhelm.  Polio, 
sind  dies  die  praenotati  in  carta,  so  mufs  die  erste  Urkunde  nach 
der  zweiten  ausgefertigt  sein,  was  «achlich  nicht  gerade  wahrschein- 
lich ist.  in  beiden  fallen  aber  scheint  mir  ist  diebeziehung  auf  die  sage, 
wonach  Witige]  Wielands  söhn  war  (nr.  VII,  vgl.  XXVI,  7),  sicher 
und  geben  die  Urkunden  dafür  das  früheste  zeugnis  in  Deutschland 
ab.  falls  nemlich  die  zweite  vor  der  ersten  abgefafst  ward,  so 
glaubte  man ,  da  im  übrigen  die  Ordnung  der  namen  unverändert 
blieb,  nachmals  aus  irgend  einem  gründe  dem  Witigouuo  den  vorrang 
vor  Alpker  und  den  andern  einräumen  zu  müfsen,  er  würde  aber  un- 
ter nr.  Gllnur  deshalb  mit  Wielant  zusammenstehen,  weil  beide  na- 
türlich durch  Verwandtschaft  zusammengehörten,  ward  aber  die 
erste  vor  der  zweiten  geschrieben ,  so  rückte  man  beide  namen 

20* 
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vielleicht  nur  der  anspielung  wegen  an  einander,  überdies  liefern 
die  Urkunden  den  deutlichsten  beweis  für  die  oben  nr.  III  behaup- 
tete identität  von  Witigouuo  und  Witigo. 

XV. 

Meichelbeck  histor.  Frisingens.  I  nr.  980  c.  a.  902:  Notum 
sit  Omnibus  praesentibus  scilicet  et  futuris  partibus  Carantaniae 
constitutis  qualiter  quidam  nobilis  vir  nomine  Georgius  perveniens 
ad  venerabilem  Waldonem'  Frigisigensis  ecclesiae  episcopum  ad 
Weride  loco  nominato  .  .  .  tradidit  jure  hereditario  .  .  .  quic- 
quid  in  summitate  loci  ipsius  Heimo  filius  Witagovonis  suae 
sorori  nomine  Tunza  tradidit  in  proprietatem ,  quae  et  ipsa  ipsius 
Georgii  uxor  legitima  fuit. 

Das  frühste  zeugnis  für  die  gesellen  'Yudga  nnd  Häma'  gibt  der 
trav.  song,  heldens.  s.  19.  in  den  trad.  Sang.  p.  132  a.  817?  wer- 
den mansi  Witonis  et  Heimonis  erwähnt;  vielleicht  ist  hier  Wito  nur 
abkürzung  von  Witugouuo.  bei  Dronke  trad.  Fuld.  c.  42,  26  hei- 
fsen  zwei  brüder  im  Nitachgau  Wolfhart  und  Hiltihrant,  wie  in  der 
heldensage  neffe  und  oheim;  im  cod.  dipl.  Fuld.  nr.  249  a.  810 
zwei  bruder  Theothart  und  Alphart,  der  vater  Theotrich  in  loco 
qui  suo  nomine  nuncupatur  Theotriches  hüs  et  in  pago  Grapfelde 
Situs  est  super  ripam  iluminis  Hünä.  der  Wechsel  von  Hiltibrant  und 
Heribrant,  glaube  ich,  läfst  sich  in  zwei  alemannischen  familien 
durch  zwei  Jahrhunderte  verfolgen,  worüber  ein  andermal  das 
nähere. 

XVI. 

Vita  Bardonis  auctore  Vulculdo  in  Pertz  mon.  SS.  XI  p.  321 : 
Inthronizationis  suae  primis  tempnribus  a  fratribus  et  coepiscopis 
contemptus,  sicut  a  Spirense  episcppo,  qui  perfidus  Sibicho  cogno- 
minabatur,  et  despectionis  persecutionem  et  perfidiae  iniuriam  per- 
pessus  est,  non  misericordiam. 

ßardo  ward  im  j.  1031  erzbischof  von  Mainz,  über  den 
bischof  von  Speier  stelle  ich  die  Zeugnisse,  die  ich  gröstentheils 
der  gute  des  hm.  dr.  Jaffe  verdanke,  in  chronologischer  Ordnung 
zusammen. 

annal.  Spirens.  (Pertz  mon.  SS.  XVII,  82):  Heinricum  —  sub 
cuius  tempore  Sybicho  et  Reginbaldus  episcopi  gubernabant  eccle- 
siam  Spirensem. 
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Herimanni  Aug.  chron.  a.  1039  (mon.  SS.  V,  123):  Reginbal- 
dus  Nemetensis  episcopus,  vir  vita  et  habitu  monachico  verendus, 
3  idus  octobris  decessit,  eique  Sibicho  fama  longe  dissimilis  suc- 
cessit.  —  annal.  Hildesh.  a.  1039  (mon.  SS.  UI,  102):  Regen- 
bolt  Spirensis  episcopus  obiit,  cui  Sihicho  successit. 

cbronicoü  s.  Benigni  Divionense  (mon.  SS.  VU,  236):  Hali- 
nardus  zum  erzbischof  von  Lyon  erwählt,  weigert  sich  (im  august 
1046)  dem  kaiser  den  eid  der  treue  zu  leisten,  ad  haec  episcopi 
illarum  partium,  et  maxime  Sigehaudus  episcopus  Spirae,  ubihaec 
gerebantur,  insistebant. 

Urkunde  Heinrichs  HI  vom  1  dec.  1048  in  Remlings  urkun- 
denb.  zur  gesch.  der  bischöfe  von  Speier  I  p.  42 :  nee  non  Sigeho- 
donis  eiusdem  ecclesiae  antistitis  etc. 

acta  der  synode  zu  Mainz  vom  19  october  1049:  subscr.  Si- 
bico  episc.  Spir.  bei  Jaffe  regesten  nr.  3187.  —  Adam.  Brem.  HI, 
29:  in  eo  concilio  quidam  Spirensis  episcopus  Sibico,  cui  crimen 
adulterii  intendebatur,  examinatione  sacrificii  purgatus  est.  —  Lam- 
berti  annal.  ad  a.  1050  (mon.  SS.  V,  155):  Leo  papa . . .  Mo- 
gontiae  sinodum  celebravit .  .  .  ubi  Sibecho  Spirensis  episcopus  de 
criminibus,  quibus  accusabatur,  sacra  communione  se  purgavit.  — 
Wiberti  vita  Leonis  IX  lib.  H  c.  5  (Muratori  SS.  HI,  1,  294):  gene- 
rale apud  Maguntiam  concilium  habuit,  in  quo  Spirensis  praesul 
Sibicho  criminali  reatu  accusatus  voluit  se  expurgare  terrifico  sacra- 
mento  dominici  corporis,  sed  ut  fertur  maxilla  eins  mansit  contorta 
paralysi  quamdiu  praesentis  vitae  spatium  duxit. 

Urkunde  Heinrichs  III  vom  15  märz  1051  bei  Remling  a.  a.  o. 
p.  51 :  cum  consensu  Sigebodonis  episcopi  eiusdem  loci. 

Lamberti  annal.  ad  a.  1054  (mon.  SS.  V,  156):  Sibicho  Spi- 
rensis episcopus  obiit,  cui  Arnoldus  successit.  —  annal.  V\^izun- 
burg.  ad  a.  1054  (mon.  SS.  HI,  70):  Sigebodo  Spirensis  episcopus 
obiit. 

Da  der  bischof  sich  selbst  unter  den  acten  des  Mainzer  concils 
Sibico  nennt,  so  war  dies  ohne  zweifei  sein  rechter  name.  auch  ist 
ahd.  Sipihho,  Sibicho,  Sibico  ags.  Sifeca  wie  Kipihho  Amprihho 
Winihho  Liuuihho  Patuhho  u.s.w.  von  einem  einfachen  stamm  und 
nomen  abgeleitet  und  kann  nicht  als  Verkürzung  von  Sigebodo  in 
gebrauch  gewesen  sein,  da  man  aber  hiefür  im  elften  jahrh.  schon 
Siboto,  Sibodo  sprach,  so  mochte  man  sich  für  berechtigt  halten 
aus  courtoisie  den  namen  für  den  andern  eigentlichen  zu  setzen, 


31 0  ZEUGNISSE  UND  EXCÜRSE 

wie  in  den  Urkunden  des  kaisers,  der  chronik  von  Dijon  und  den 
Weifsenburger  annalen  geschieht,  nachdem  dieser  anzüglich  gewor- 
den war.  das  heiwort  ^perfidus^  stellt  den  bischof  zusammen  mit 
dem  feigen,  treulosen  rat  Erroenrichs.  noch  im  Alphart  412,  2. 
420,  1.  445,  4  heifst  Sibeke  der  ungetriuwe^  auch  in  der  Flucht 
2655  (vgl.  2667).  8361.  9715  f.,  ja  noch  in  der  vorr.  zum  helden- 
buch  (heldens.  s.  295);  in  der  Thidrekssaga  c.  288  Sifca  enn  illrddi, 
c.  410  Sifka  Balerdd.  wir  werden  unten  nr.  XXV  ein  zeugnis  bei- 
bringen, wonach  man  einen  bösen  treulosen  ratgeber  geradezu  Si- 
bicho  nannte,  sprichwörtlich  für  einen  treulosen  steht  der  name 
auch  im  Traugemundslied :  ^  unnützen  Sibechen  ist  manec  guot  ge- 
selle entwichen. '  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern  wenn  et  ziem- 
lich selten  ist  und  bald,  mit  dem  elften  jahrh.  wie  es  scheint,  ganz 
aufser  gebrauch  kam.  die  belege  sind;  Sipicho  in  Kärnden  necrol. 
Aug.  bei  Mone  s.  79;  s.  Peter  verbr.  84,  42  c.  790,  75,  34  c.  850; 
Sipiho  testis  MB.  patav.  XXVIII,  2  nr.  20  a.  812;  Sipihho  test.  trad. 
Emmer.  bei  Ried  nr.  18  (Pez  p.  244)  a.  814;  Sipicho  test.  Mei- 
chelb.  nr.  166  a.  808,  dieselbe  person  mit  Sipihho  nr.  423.  426  a. 
821.  822;  servum  Sipichune  (accus.)  trad.  Sang.  p.  20  a.  763;  Si- 
bicho  trad.  Wizenb.  nr.  19  a.  808;  Sibiho  in  Fulda  necrol.  Aug.  bei 
Mone  s.  79;  Sibigo  Dronke  cod.  dipl.  nr.  153  a.  798,  Sibicho  nr.  475. 
513. 589  a.  827.838.866,  mancnr.  709  c.  950;  trad.Fuld.c.42, 262 
inMoingowe;  necrol. Fuld.  a.  853,  a.  890;  Sibichenhüsen  am  Würm- 
see MB.  VU,339;  Sibichinroth  bei  Mansfeld  Pertz  mon.  SS.  XVI,  235; 
Sibichindorf  bei  Sangershausen,  Wenck  hess.  landesg.  II  nr.  36. 

XVII. 

Dafs  der  in  einer  Salzburger  Urkunde  ( Juvav.  p.  247)  aus  den 
Jahren  1041  — 1050  vorkommende  name  Luaran  ein  voUgiltiges 
Zeugnis  für  das  alter  der  tirolischen  Laurinssage  abgibt,  habe  ich 
schon  in  dieser  Zeitschrift  7,_531  bemerkt,  gegen  die  richtigkeit 
der  überlieferten  form  könnte  eingewandt  werden,  dafs  in  derselben 
Urkunde  und  sonst  zuweilen  Roudhertus  für  Ruodbert,  ebenso  auch 
oft  Ougo  für  (Ogo)  Uogo,  Oudalrih  Oudalscalh  für  (Odalrih) 
Uodalrih  u.  s.  w.  geschrieben  oder  gedruckt  steht,  es  mögen  auch 
noch  andre  Versetzungen  der  buchstaben  eines  diphthongen  vorkom- 
men, allein  ou  für  uo  beruht  lediglich  auf  einer  Verwechslung  der 
zeichen  ö  und  v  (vgl.  z.  b.  die  Augsburger  Schenkungsurkunde  von 
1070  in  Wackernagels  leseb.  1^,  161. 162),  und  da  nicht  anzuneh- 
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men  ist  dafs  ein  ähnliches  für  ua  in  gebrauch  war,  weil  der  diphthong 
selbst  iflijßlften  jahrh.  und  später  nicht  mehr  vorkommt,  so  ist  der 
naime  iri'tter  überlieferten  gestalt  sichergestellt,  vielleicht  ist  aber 
Lüaran  zu  schreiben  und  auch  mhd.  Läurin  für  Laurin/wenn  au 
in  den  hss.  des  gedichts  feststeht,  au  istTieiiTmhd.  diphthong,  und 
der  name  ist  fremd  und  undeutsch,  raetisch  oder  wenn  man  lieber 
will  keltisch. 

XVIII. 

In  Sudendorfs  registrum    oder  merkwürdigen  Urkunden  für 
die  deutsche  geschichte  (Berlin  1851)  II  p.  9.  10  nr.  VI  steht  ein 
brief,  den  vermutlich  der  probst  Hermann  von  Bamberg  im  j.  1061 
an  den  bischof  Günther  von  Bamberg  richtete,  um  ihn  zur  rück-     ^  (y^^  A 
kehr  aus  dem  feldlager  in  seine  diöcese  zu  bewegen,  darin  heifst  es:    ^^^*^ 

0  miseram  et  miserandam  episcopi  vitam,  o  mores!  nunquam  " 

ille  äuget  (1.  Augustinum),  nunquam  ille  Gregor  (1.  Gregorium)  re- 
colit:  semper  ille  Attalam,  semper  Amalungum  et  caetera  id  genus 
portare  {L  portenta)  tractat;  versat  ille  non  libros  sed  lanceas,  mi- 
ratur  ille  non  literarum  apices  sed  mucronum  acies. 

Die  einleuchtende  verbefserung  'portenta'  verdanke  ich  Haupt, 
die  auffindung  des  interessanten  Zeugnisses  einem  fingerzeigW.Gie- 
sebrechts,  der  mich  auch  versichert  dafs  der  brief  ohne  zweifei  an 
den  bischof  Günther  gerichtet  ist.  mit  dem  Amalung  ist  natürlich 
Dietrich  von  Bern  gemeint. 

XIX.  fCi  ^ijh^ 

1.  Got.  hairus  alts.  beru  ags.  heoru  altn.  hiörr  gladius  gehört, 
wohl  mit  got.  harjis  ahd.  ahs.  heri  ags.  here  altn.  her  exercitus,  zu 
der  Wurzel  von  griech.  i^Eiqeiv  und  xeQaiXeLv,  Curtius  griech. 
etym.  nr.  53.  es  werden  damit  einige  namen  zusammengesetzt: 
altn.  Hiördis  Hiörmundr  Hiörolfr  Hiörvardr,  auch  das  einfache  Hiör 
kommt  vor  (Fornald  sog.  3,  697,  Islend.  sog.  1,  367),  und  in  Beö- 
vulf  2158.  2162  Heorogär  (auch  v.  61  Heorogär,  v.  467  Heregär) 
und  Heoroveard  als  vater  und  söhn,  unter  den  appellativischen 
compositis  entspricht  ags.  heorovulf  (Cädm.  exod.  181,  herevulf 
gen.  2015)  dem  altn.  namen  Hiörolfr  und  den  ags.  heorogrim  Beov. 
1564.  1847  Andr.  31,  heorodreorig  Beov.  635.  1780  alts.  heru- 
grim  Helj.  142,  12,  herudrörag  149,  1.  im  ahd.  scheint  heru  gänz- 
lich ausgestorben,  da  ein  vereinzelt  vorkommendes  Herupreht  Ried 
nr.  41  a.  849  nichts  beweist,  Ileruuüch  s.  Pet.  40,  38  a.  820—870 
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(40,  42  steht  von  derselben  band  Sigiuuüh)  sehr  unsicher  ist  und 
Haero  Meichelb.  nr.  4  a.  757,  Hero  nr.  467  a.  824  gewis  mit  dem 
fem.  Herostä  trad.  Sang.  p.  49.  55  a.  779.  783,  Juvav.  p.  169  a. 
930  zu  h^r  gehört,  es  mufsen  die  mit  heru  componierten  namen, 
wenn  es  je  deren  gab,  wie  im  alts.  sich  unter  die  mit  heri  compo- 
nierten verloren  haben,  von  hairus  aber  ist  nicht  nur  der  bedeutung, 
sondern  auch  wohl  dem  Ursprünge  nach  ganz  verschieden  mnd. 
mnl.  herre  (Diut.  2,  204)  nnl.  herre  harre,  ags.  heorra  oder  heor 
pl.  heorras  Beov.  999,  altn.  hiarri  cardo,  obgleich  Biörn  Haldorsen 
auch  für  hiör  diese  bedeutung  angibt  und  aufserdem  ein  nentrum 
hiar,  ein  femininum  hiara,  ein  masc.  hiari  für  hiarri,  nur  dies  nicht 
aufstellt  und  umgekehrt  Egilsson  hiarradr  ense  armatus  erklärt, 
doppelformen  und  Schwankungen  in  betreff  des  consonanten  und 
der  flexion  mögen  vorgekommen  sein.  altn.  hiarri  bei  Egilsson 
cardo  steht  fest  durch  ags.  heorra  mnl.  herre  und  durch  den  von 
Egilsson  angeführten  reim  ^hiarrar  hünknarrar'.  ein  diesem  nomen 
entsprechendes  verbum,  das  etwa  'schwingen'  bedeutete,  wie  ja 
cardo  zu  xQadaiveiv  gehört  (Curtius  nr.  71),  kommt  nirgend  zum 
Vorschein,  und  doch  scheint  ags,  Heorrmda  altn.  Hiarrandt  (Hia- 
randi  Fomald.  sog.  1,  398)  ein  solches  vorauszusetzen,  für  com- 
posita  mit  hairus  darf  man  diese  namen  nicht  halten,  es  wurde  in 
diesem  fall  ags.  Heororenda  heifsen,  und  wenn  auch  personennamen 
wie  Gerhelm,  Rantger  und  dgl.  vorkommen,  so  hätte  doch  das  com- 
positum als  beiname  des  höchsten  gottes,  als  name  von  Hedins  vater 
und  des  wunderbaren  spielmanns  der  Heodeninge  keinen  sinn,  zu- 
mal da  auch  im  norden  Hiarrandis  zauberisches  spiel  (Fomald. 
sog.  3,  223)  bekannt  war,  so  ist  zu  vermuten  dafs  der  name  mit 
beziehung  darauf  gewählt  war.  ein  einfall  mag  sich  hervorwagen. 
)>tnw  jUiln/ro  Heorrenda  ist  eine  participiale  bildung  von  heor  (heorres)  oder 
*u^XLj9  heorra  wie  ags.  Burgenda  (trav.  song  19.  65),  mhd.  Burgende  von 

^  bürg,  vgl  gr.  2,  343.  heorra,  hiarri  cardo  aber  konnte  sehr  wohl 
auch  die  bedeutung  von  ahd.  hwerbil  sistrum  plectrum  ( Graff  4. 
1237,  ztschr.lO,  372)  haben,  so  dafs  Heorrenda  Hiarrandi  undWer- 
bd  dasselbe  aussagten,  denn  ohne  zweifei  ist  der  name  von  Etzels  spiel- 
mann mit  Hoffmann  (fundgr.  1, 397)  aus  werbel  plectrum  und  nicht 
als  gyrovagus  (ztschr.  7,  530)  zu  deuten,  wie  dem  aber  auch  sei, 
dem  Heorrenda  Hiarrandi  würde  bis  auf  die  schwache  form  ahd. 
Herrant  entsprechen,  der  älteste  Herrant,  ein  advocatus  des  erz- 
bjscbofs  Ambricho  von  Regensburg,  den  Mone  (heldens.  s.  59)  aus 
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Ried  nr.  68  (Pez  1,  3,  269)  vom  j.  888  nachwies,  heifst  ganz 
Gonstant  in  dem  gleichzeitigen  urkundenbuch  des  Anamod  bei  Pez 
Herrandus  oder  Herrant,  p.  256  c.  84,  262  c.  96.  98,  264  c.  103, 
266  c.  107,  274  c.  12,  279  c.  24,  281  c.  29,  284  c.  38,  285  c.  40, 
286  c.  44.  da  bei  Anamod  syncopierte  formen  wie  Herrih ,  Herrät 
für  Herirlh  Herirät  nicht  üblich  sind  und  sie  sich  überhaupt  in  guten 
alten,  deutschen  aufzeichnungen  nie  als  regel  werden  nachweisen 
lafsen,  so  kann  Herrant  nicht  für  Herirant  stehen,  das  ich  zuerst  bei 
Ried  nr.  86  c.  901,  dann  bei  Meichelb.  nr.  1133  c.  1000,  nr. 
1224  c.  1045,  nicht  aber  ^mehrmals  im  10.  sec'  wie  hr.  Förste- 
rn ann  1 ,  630  gefunden  habe,  es  steht  merkwürdiger  weise  ganz 
isoliert  da  und  sollte  wohl  nur  das  unverstandlich  werdende  Her- 
rant, womit  es  später  wechselt  und  zusammenfallt,  ersetzen  oder 
deuten;  westfränkische  namen  wie  Bertrand  und  dgl.  (Förstem.  1, 
1031)  können  wenigstens  nicht  beweisen,  dafs  rant  als  zweites  com- 
posjtionswort  im  gebrauch  war.  auch  ags.  namen  mit  rond  kenne 
ich  nicht,  altn.  Gulhrönd  im  ersten  Gudrunlied  ist  natürlich  femini- 
num.  Herrant  könnte  aber  auch  für  Heriant  stehen  Meichelb.  nr. 
198  c.  810,  doch  würde  der  consonantumlaut  schwerlich  so  allge- 
mein und  gleichmäfsig  durchgesetzt  sein,  wie  schon  bei  Anamod. 
es  ist  also  wahrscheinlich  ahd.  Herrant  ursprünglich  gleich  dem  ags. 
Heorrenda  altn.  Hiarrandi.  in  der  mhd.  sage  aber  gilt  dafür  fijg^on^  ^  J^ 
das,  wie  Jac.  Grimm  bemerkte  in  dieser  zeitschr.  2^,  zunächst  aus 
Herant  entstand,  ohgjksich  ein  ganz  analoges  heispiel  für  den  Über- 
gang von  e  in  0  sonst  nicht  vorkommt,  gr.  1^,  78f.  86.  141.  153. 
Herant  aber  verhält  sich  zu  Herrant,  wie  altn.  Hiarandi  zu  Hiar- 
randi und  Biörn  Haldorsens  formen  zu  hiarri.  das  auftreten  von 
*HorantlJsl.einemi  Zeugnis  für  die  spätere  sage  gleichzuaphten^  und 
dies  ist  in  der  that  auch  so  merkwürdig  dafs  um  so  weniger  daran 
zu  zweifeln  ist.  während  nemlich  Herrande  sich  zahlreich  bis  ins 
dreizehnte  jahrh.  und  darüber  hinaus  nachweisen  lafsen  (Mone  hel- 
dens.  s.  59),  beschränkt  sich  soviel  ich  weifs  die  zahl  der  Horande, 
bis  auf  zwei  Tiroler  des  vierzehnten  jahrh.  (Pfeiffers  Germ.  1,  293) 
und  einen  Bantlin  Hoerand  von  1448  bei  Mone  s.  60,  auf  drei  die 
gleichzeitig  in  derselben  gegend,  in  Oberbaiern,  vorkommen,  der 
erste  Horant  de  Puosencheim,  in  Tegernseer  Urkunden  gewöhnlich 
neben  einem  oder  mehrern  seiner  brüder  Hartmann  Wernher  Hein- 
rich und  Gerolt  genannt,  tritt  wahrscheinlich  schon  vor  1102  auf 
MB.  VI  p.  60  vgl.  59,  zuletzt  p.  114  unter  dem  abt  Conrad  zwi- 
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sehen  1134 — 54,  im  ganzen  etwa  dreifsig  mal  p.  60  (neben  Chuono 
de  Herrantisperch),  68?,  71,  72,  74,  76,  79,  80,  81,  83,  85  drei- 
mal, 86  als  zeuge  einer  Schenkung  eines  nobilis  bomo  Herrant 
dictus,  88,  90,  92,  93,  96,  98  zweimal,  100,  101,  104,  105  als 
zeuge  einer  Schenkung  Herrants  Hereburch  de  Wartenberch,  1 06, 
107,  109,  111,  1 14.  der  andere  Horant  dePorterhus,  zweimal  auch 
p.  91.  114  de  Ostenminne  genannt  nach  einer  besitzung  seines 
vaters  Richher  p.  100,  kommt  mit  diesem  und  seinen  brüdern 
Adalpreht  Wernher  Ainwich  Gebehart  vor  unter  den  Tegemseer 
äbten  Aribo  und  Conrad  zwischen  1102  und  1154:  p.  66  Ho- 
rant, 70  Herant  de  Porterhus  filius  Riehen ,  72  Horant,  73 
Herant,  76  Horant  und  ebenso  77,  78,  80,  81,  83,  89  zweimal, 
90,  91, 100,  114.  unter  dieser  letzten  Urkunde  stehen  zusammen: 
Horant  et  Wernher  de  Puosenchaim  fratres,  Albreht  et  Wernher  et 
Ainwich  de  Porterhus,  Horant  et  Gebehart  de  Ostenminne,  der  dritte 
ist  Horant  de  Harde  um  1 150  in  einer  Chiemseer  Urkunde  MB  H, 
327.  wahrscheinlich  waren  die  familien  der  beiden  ersten  Horande 
verwandt,  nach  dem  alter  des  ersten  Horant  aber  mufs  man 
schlief sen  dafs  die  sage  von  Hete[  und  Hilde  schon  in  der  zweiten 
bälfte  des  elften  jahrh.  in  Oberbajern  verf)reitet  war.  vielleicht 
schreibt  sich  daher  auch  die  nachmalige  vertauschung  der  HeteHnge 
oder  Hetininge  (einl.  zu  Kudr.  s.  109)  mit  Hegelingen?  ein  ort  Hege- 
lin^as  bei  Meichelb.  nr.  120  a.  804^,  nr.  521  a.  825,  Hegilinga  nr. 
296  a.  814,  Hegelinga  in  Tegemseer  Urkunden  MB.  VI,  9  c.  1013, 
162  c.  1060,  Hegelingen  98  c.  1144  lag  unfern  der  vom  Tegernsee 
nach  dem  Inn  zu  fliefsenden  Managfall,  j.  Högling  in  der  nähe  von 
Aibling.  jedesfalls  gibt  es  noch  andere  spuren  die  auf  die  gangbar- 
keit der  sage  in  diesen  gegenden  deuten,  ich  schalte  hier  nur  eine 
notiz  ein,  die  mir  in  Ludwig  Steubs  anmutigem  buch  *das  bayeri- 
sche hochland'  München  1860  p.  306  auffiel:  'das  seerosenblatt 
spielt  in  der  heraldik  der  oberbayerischen  seegelände  eine  bedeu- 
tende rolle,  fast  wie  der  Steinbock  in  den  wappen  der  Tiroler  und 
Graubündner.  Seon  (mhd.  Sc^wen),  Chiemsee,  Tegernsee  haben  es 
als  ihr  zeichen  gewählt  und  auch  die  edlen  geschlechter  im  gau 
nahmen  das  schöne  laub  sehr  gerne  auf  in  ihre  schilde'.  wenn  also 
Herwic  von  Sewen  oder  Seianden  in  der  Kudrun  1 373  seeblätter  in 
einer  blauen  seidenen  fahne  führt,  so  ist  das  vielleicht  blofs  nach 
der  analogie  erdichtet  und  nicht  eine  directe  erinnerung  an  das 
Wappen  der  sieben  friesischen  Seelande?  myth.  620.  1221. 
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2.  So  häufig  im  norden  der  name  Gudrun,  so  selten  ist  in 
Deutschland  Cundrun  Meichelb.  nr.  704  a.  855  (einl.  zur  Kudr.  s. 
100),  Gundenm  raanc.  Wirtemb.  urk.  nr.  136  a.  861,  Gundarun 
im  sog.  necrol.  Aug.  bei  Mone  heldens.  s.  68,  Gundrun  neben  Ala- 
run  s.  Pet.  157,  43?;  der  Fuldaer  raönch  Eberhard  setzte  im  zwölf- 
ten jahrh.  trad.  Fuld.  39,  50  Gunderun  irrthümlich  für  Gundo  (gen.  /  yti  >•, 
Gunden)  cod.  dipl.  nr.  257  a.  811;  Gunrün  beim  Tanhäuser  MS. 
2,  63  (Mone  s.  68)  mag  auch  noch  aus  Gundrun  entstellt  sein,  da- 
neben findet  man  im  zehnten  jahrh.  zu  Schennis  in  der  Schweiz 
Guterun  im  necrol.  Aug.  bei  Mone  s.  68,  im  zwölften  jahrh.  Cut- 
run  im  necrol.  Zwivaltahens.  in  Mones  anz.  5,  418,  Chuterun  in 
einem  Salzburger  necrolog  im  archiv  für  künde  österr.  gesch.  19, 
271  und  endlich  'duo  mancipia  Dietrich  et  Gudrun'  in  einer  Schen- 
kung an  das  Regensburger  stift  Obermünster  aus  der  zweiten  hälfte 
des  jahrh.  in  quellen  und  erörterungen  zur  baierischen  und  deut- 
schen gesch.  1,  211  nr.  118.  diese  Chuterun  und  Gudrun  wies  mir 
Hjiupt ji^ach.  unbedenkhch  ist  hier,  wie  im  mhd.  gedieht,  in  der 
ersten  namenhälfte  ein  langes  ü  anzusetzen,  da  im  gedieht  selbst 
schon  (str.  1603)  der  reim  'säume:  kaume'  vorkommt,  so  wird 
der  abschreiber  nicht  nach  eignem  gutdünken  Chaudrun,  Chautrun,  ^hu  Tc^ 
womit  nur  anfangs  Chutrun  2300,  Chüttrum  2306,  Chutron  2349, 
Chudrun  2370  wechselt,  durchgeführt  haben,  sondern  darin  seiner 
vorläge  gefolgt  sein.  —  allerdings  könnte  Guterun  ein  oder  ein  paar 
mal  für  Goterun  geschrieben  sein,  wie  MB.  tegerns.  VI,  11  a. 
1008 — 1017  Gutehelm  für  Gotehelm.  aberahd.  Gotarun,  Cotarun 
ist  bis  jetzt  noch  gar  nicht  nachgewiesen,  nur  alts.  Godrün,  God- 
rüna  (Mone  s.  68,  Förstem.  1,  538),  und  es  ist  doch  nicht  denk- 
bar dafs  derselbe  fehler  sich  jedesmal  gerade  bei  demselben  selte- 
nen namen  wiederholt  hätte,  die  deutsche  lautregel  verlangt  den 
gebrochenen  vocal;  nur  im  norden  konnte  man  Gudrun  für  Godrün 
nei^men,  vgl.  Egilsson  zu  sog.  af  Gisla  Sürss.  p.  175  f.  man  kann 
einwenden,  dafs  manche  mit  Got-  componierte  namen  dem  christ- 
lichen gefühl  anstöfsig  wurden  und  daher  aufser  gebrauch  kamen,  / 
|]  weswegen  ohne  zweifei  auch  in  der  Nibelungensage  der  name  des 
Ij  Burgunden  Godomar  mit  Gernot  vertauscht  ward:  dasselbe  gefühl 
konnte  auch  zu  einer  entstellung  von  Gotarun,  Goterun  fähren, 
aber  bei  der  länge  des  ersten  vocals  in  Küdrün,  Kütrün  ist  die  an-  ^ 
nähme  doch  wahrscheinhcher  dafs  zugleich  mit  der  sage  der  name 
aus  Norddeutschland  nach  dem  Süden  verpflanzt  und  unverstanden 
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in  seiner  bei  dem  mangel  unserer  quellen  freilich  jetzt  nicht  mehr 
belegbaren,  altsächsischen  gestalt  Gudrun  aufgenommen  ward,  unter 
>    ,  .  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  das  schwanken  des  anlauts  von 
"^^  ^nj^jf,^i!G  ZU  K  und  Ch  hinlänglich,  obgleich  ein  grund  für  die  Verhärtung 
^/.        hier  nicht,  wie  bei  Kriemhilt  (nr.  XII),  ersichtlich  ist.    aber  diese 
wäre  völlig  unbegreiflich  wenn  der  name  nicht  entlehnt  wäre,   man 
würde  schwerlich  in  diesem  fall  dazu  gekommen  sein,  Gudrun  Kü- 
drün  oder  Chütrün  von  Gundrün,  das  noch  der  mönch  Eberhard 
und  vielleicht  der  Tanhäuser  kannte,  und  von  den  übrigen  compo- 
sitis  mit  Gunt-  zu  unterscheiden,   auch  ist  der  ausfall  des  nasals 
f^H^ivf-  im  hochdeutschen  ohne  analogie,  da  sudenfür  sunden  bei  Wolfram  ^  ^ 

uÄ  fr  ?2y^  (gr.  1^,  181)  der  thüringischen  mundart  angehören  wird  und  ahd.^*^' 
sld  mhd.  Sit,  verglichen  mit  got.  sei{)s  in  {)anasei[)s,  nicht  aus  mhd. 
sint,  sondern  umgekehrt  hier  dernasal^als  ein  aequivalentjäesjan- 
gen  vocals  zu  erklären  ist,  spätere  dialectische  erscheimingen  aber 
(Schmeller  3,  206)  nicht  in  betracht  kommen.  Cudmunt  bei  Mei- 
chelb.  nr.  640  a.  846  (nr.  213  c.  810)  für  Cundmunt  nr.  657  a. 
848,  Guthcre  trad.  Fuld.  5,  13  für  Gunthere  cod.  diplom.  nr.  183, 
Cudahart  Cuthard  s.  Pet.  72,  1.  7  für  Cunda-Cunthart  udglm.  sind 
schreib-  oder  lesefehler.  der  rheinfränkische  oder  nach  Wh.  Grimm 
(Athis  s.  9)  hessische  verfafser  des  Alexander  nennt  an  der  bekann- 
ten stelle  von  der  Schlacht  auf  dem  Wülpensand  Hilde  statt  der  Gud- 
run (zur  gesch.  der  Nib.  s.  12).  man  entschliefst  sich  schwer  zu 
der  annähme  dafs  in  der  sage  seiner  heimat  der  name  der  tochter 
durch  den  der  mutter  verdrängt  war;  so  lebhaft  ihm  auch  die 
kampfscene  vorschwebt,  mufs  man  ihm  doch  wohl  eine  Verwechse- 
lung schuld  geben,  eher  war  ein  schwanken  in  der  oberdeutschen 
sage  möglich,  es  ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich  dafs  Goldrun, 
die  in  der  Klage  1 103  neben  Hildeburg  von  Normandie  und  Herlint 
von  Kriechen  als  könig  Liudegers  von  Frankreich  tochter  aufgeführt 
wird,  Gudrun  sein  soll,  an  die  doch  eher  als  etwa  an  Ludwigs  toch- 
ter Ortrun  zu  denken  Ist.  der  name  läfst  sich  vom  neunten  bis  ins 
dreizehnte  Jahrhundert  verfolgen:  Coldrun  s.  Pet.  40,  27  a.  820 
—870,  134,  12;  Koltrun  Meichelb.  nr.  1073  c.  946  (einl.  zur  Kudr. 
s.  100);  Goldrun  s.  Pet.  135,  3  c.  1130—40,  128,  21  a.  1150— 
1200,  uxor  Gotfridi  camerarii  in  Wienna,  von  Haupt  nachgewiesen 
aus  Fontes  rer.  Austr.  diplom.  4  p.  189  a.  1206.  den  echten  sagen- 
mäfsigen  namen  der  heldln  aber  hat  ohne  zweifei  das  mhd.  epos 
erhalten,  wenn  auch  nicht  unentstellt,   beweist  der  ausfall  des  nasals 
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und  die  falsche  Steigerung  des  anlauts  die  entlehnung  aus  Nord- 
deutschland, so  führt  die  urkundlich  erwiesene  Verbreitung  des 
namen  von  Zwifalten  an  der  obern  Donau  bis  nach  Regensburg  und 
Salzburg,  wenn  wir  von  der  schweizerischen  Guterun  des  zehnten 
jahrh.  absehen,  zu  demselben  schlufs  wie  vorhin  die  oberbaierischen 
Sh.  Horande,  dafs  die  Gudrunsage  seit  der  zweiten  halfte  des  elften 
jahrh.  im  obern  Deutschland  fflngbar  war. 

8.  Den  seltnen  sagenhaften  namen  Wate  finde  ich  auch  zuletzt 
nur  noch  in  Baiern:  Wato  de  Geckenbiunt  MB.  schirens.  X,  12. 
403.  413.  414.  418.  465  c.  1190-  c.  1220;  Wato  ministerialis 
von  Freising  Meichelb.  nr.  1345  c.  1170;  sonst  und  früher  nur  c. 
\^  1150  im  Mansfeldischen  trad.  Fuld.^51.,  c.  935  in  der  nähe  von 
Fulda  trad.Fuld.  42,  310  (Schannat  nr.  572),  Wado  imLobdengau 
cod.  Laurish.  nr.  596  a.  824,  Wato  s.  Peter  94,  32  a.  780-800; 
in  England  Vada  zu  anfang  des  achten  jahrh.  bei  Kemble  cod..dipl. 
nr.  56.  58.  60.  100.  zu  den  in  dieser  Zeitschrift  6,  65  angeführten 
Ortsnamen  kommen  noch  aus  England  nach  Kemble  the  Saxons  1, 
420  Vadanhlaev  (cod.  dipl.  HI  app.  nr.  18  a.  680)  und  Vadan- 
beorgas.  über  Wade  bei  Chaucer  s.  zeitschr.  6,  67. 

4.  Den  namen  Irolt  habe  ich  bisher  nicht  aufgefunden ,  wohl 
aber  einen  andern  in  derKudrun  vorkommenden  merkwürdigen  na- 
men i^^[e&an/ zuerst  in  der  nähe  von  Diefsen  und  Tegernsee :  Hainricus 
et  Sigebandus  frater  eins  de  Selwe  MB.  Vffl,  126.  132  a.  1132— 
73;  Hainrich  de  Tanchirchen  et  filius  eins  Sigibant  MB.  YI,  113  a. 
1134— t54,  vgl.  Mone  heldens.  s.  83.  hier  taucht  auch  zuerst  in 
Oberdeutschland  (Förstemann  1,  621)  der  demselben  kreise  ange- 
hörende name  Heribort  auf,  de  Schaftloch  MB.  VI,  113;  Herbrot 
trad.  Emmer.  in  'quellen  und  erörterungen'  nr.  180  a.  1143 — 
1149.  zu  den  belegen  aus  Norddeutschland  kommen  noch  Herebort 
ministerialis  wormatiens.  in  Beyer  mittelrhein.  urkundenb.  nr.  610 
a.  1158,  Heribordus  monachus  nr.  614  a.  1158,  Herbordus  civis 
trever.  nr.  653  a.  1168  und  ein  Heribord  bei  Lacombet  nr.  496 
a.  1185. 

5.  Zur  characteristik  der  interpolatoren  des  gedichts  erwähne 
ich  dafs  der  berg  'ze_fiiyera.'  bei  dem  die  schiffe  der  Hegelinge  auf 
der  fahrt  nach  Ormanie  im  'vinstern  mer'  festgehalten  werden 
Str.  1126 — 1139,  (nach564  war  Horant  *ze  Givers  herre',)  in  Wahr- 
heit der  Aetna  oder  monte  jSibellp  ist,  bei  Caesarius  von  Heisterbach 
dial.  mirac.  XU,  12.  13  mons  Gyber  und  die  hölle  selbst,  wo  nach 
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damus  Thiederici:  Crescentius  Leonianum  ingressusclaustrumim- 
peratori  resistere  frustra  temptavit.  namque  Imperator  dominicain 
resurrectioDem  Romae  celebrans  post  festivos  dies  instrumenta 
bellica  praeparans,  post  albas  domum  Thiederici,  ubi  ille  perversus 
sedebat,  Ekkihardum  marchionem  impugnare  iussit.  die  gleichzei- 
tigen Quedlinburger  annalen  (Pertz  mon.  SS.  ÜI,  74)  bestimmen 
die  läge  des  castells  genauer:  Crescentius  praesidio,  quod  veterem 
Romam  et  Leonianum  coniungit  castellum,  se  cum  suis  inclusit, 
geschweigen  aber  des  volksmäfsig  deutschen  namen,  den  erst  der 
annalista  Saxo  (Pertz  mon.  SS.  VI,  642)  in  ihren  bericht  aus  Thied- 
mar  aufnahm,  das  chronicon  reg.  s.  Pantaleon.  (Eckard  corp.  bist, 
med.  aev.  1,  897)  setzt  den  stürz  des  Crescentius  nach  dem  Vor- 
gang des  Sigebert  von  Gembloux  (Pertz  mon.  SS.  VI,  354)  und 
Ekkehards  von  Aurach  ins  j.  1001,  erzählt  aber  selbstständig: 
Crescentius  .  .  .  cum  suis  omnibus  se  munierat  in  vahdissima  turri 
Adriani  imperatoris  quae  et  Theoderici  tyranni  fuit  fahrica,  quae 
sine  Ulla  laesionis  iniuria  contra  omnem  impulsionis  machinam 
durare  videtur  in  saecula.  fahrica  ist  hier  natürlich  bau,  gebäude. 
im  anfange  des  fünfzehnten  jahrh.  will  Theodericus  de  Niem  (histo- 
riae  Basileae  1566  p.  118.  360  de  schism.  3,  10,  nemor.  union. 
6,33)  wifsen  dafseszuOtto  des  grofsenzeit  'vulgariter  carcer  Theo- 
doricf  geheifsen  habe  'propter  Tbeodoricum  regem  Gothorum, 
qui  quondam  illud  in  praesidium  pro  se  tenebat\  —  bei  den  Chro- 
nisten kommt  der  name  zum  zweiten  male  vor,  als  Heinrich  IV  im 
j.  1083  in  Rom  erschien,  bei  Ekkehard  chron.  (Pertz  mon.  SS.  VI, 
205  =  annal.  Sax.  ebend.  p.  721):  hoc  tempore  Hiltibrandus  papa 
in  castello  Crescentii,  quod  vulgo  domm  Theoderici  appellatur,  in- 
clusus  exspectabat  eventum  rei;  in  einem  briefe  bei  Sigibert  Gemblac. 
ad  a.  1085  (Pertz  a.  a.  o.  p.  365):  et  iussit  suos  abire  de  domo 
Deoderici  et  amicos  imperatoris  ascendere;  endlich  in  den  annal. 
Pegaviens.  (Pertz  mon.  SS.  XVI,  238  f.):  apostolico  igitur  cum 
Petro  Leone  avunculo  suo  fugam  ineunte  ac  per  matricem  ecdesiam 
ad  domum  Tiderici  tendente,  adversarii  praevenerunt ....  imperator 
demum  Tiderici  domum  munitissimam  recepit  in  dominium,  in 
qua  suis  fautoribus  coUocavit  praesidium.  der  Italiener  Liudprand 
(antapod.  3,  44)  beschreibt  zum  j.  932  die  läge  des  castells  genau, 
benennt  es  aber  mit  keinem  besondern  namen :  in  ingressu  roma- 
nae  urbis  quaedam  est  miri  operis  mireque  fortitudinis  constitnta 
munitio;  ante  cuius  ianuam  pons  est  praeciosissimus  super  Tiberim 
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fabricatus,  qui  pervius  ingredientibus  Romam  atque  egredientibus 
est.  nee  est  alia  nisi  per  eum  transeundi  via,  hoc  tarnen  nisi  con- 
sensu  munitionem  custodientium  fieri  non  potest.  munitio  vero 
ipsa,  ut  caetera  desinam,  tantae  altitudinis  est  ut  eclesia  quae  in  eins 
vertice  videturin  honore  summi  et  celestis  miliciae  principis  archan- 
geli  Michahelisfabricata  dicatur  'sancti  angelt  ecdesiausqve  ad  coelos' 
nach  der  legende  bei  Herman  von  Fritslar  (deutsche  myst.  1,  103) 
soll  Gregor  der  grofse  einen  engel  von  marmor  auf  den  thurm  haben 
setzen  lafsen  infolge  des  gesichts,  das  er  beiden  zur  abwendung  der 
pest  im  j.  590  veranstalteten  bittgängen und  gebeten  hatte:  'und  her 
satzite  di  krüzevart  üfTe  sente  Marcus  tac.  dö  wart  ein  engel  ge- 
sehen üffe  der  Sorsenhurg  mit  eime  blutigen  swerte,  und  dö  di  krü- 
zevarf  getan  wart,  dö  stiz  er  iz  in  und  für  enweg.  an  di  selben  stat 
Hz  sancteGregorius  setzen  einbilde  von  eime  mermelsteine  alse  ein 
engel  gehowen,  und  wer  daz  ane  sihit  der  hat  hundeii;  tage  apiäzis, 
also  dicke  her  iz  ane  sihit'.  das  älteste  mir  bekannte  zeugnis  für 
die  legende  enthält  eine  deutsche  predigt  unter  Roths  predigten 
des  zwölften  und  dreizehnten  jahrh.  s.  76:  'dö  er  sich  üf  gerihte 
(von  stnem  gebete) ,  dö  sach  er  sten  üf  dem  Dietriches  Mise  einen 
engel  mit  pluotigen  swerte ,  der  wiskete  daz  selbe  swert  durch  sinen 
ge'ren,  dö  verstuont  sich  der  heilige  man  daz  der  öwige  vater  slnes 
Zornes  hin  ze  den  liuten  erwinden  wolte'.  damit  stimmt  die  legenda 
aurea  (ed.  Gräfse)  c.  XL  VI,  4,  die  aus  altem  aufzeichnungen  zusam- 
mengestellt ist:  'tunc  beatus  Gregorius  vidit  supra  castrum  Cre- 
scentii  angelum  domini,  qui  gladium  cruentatum  detergens  in  vagi- 
nam  remittebat,  intellexitque  Gregorius  quod  pestis  illa  cessasset.  et 
sie  factum  est.  unde  et  castrum  illud  castrum  angelt  deinceps  vo- 
catum  est',  aus  dieser  quelle  kannte  wohl  Baronius  (annal.  ed.  Co- 
lon. VIII  p.  7  a.  590)  die  legende,  in  den  altern  vitis  des  heiligen 
von  Paulus  und  Johannes  diaconus  aus  dem  achten  und  neunten 
jahrh.  steht  nichts  davon ,  auch  nichts  bei  Beda  und  Gregor  von 
Tours  10,  1.  2,  der  über  die  pest  in  Rom  und  Gregors  processio- 
nen  ausführlich  als  zeitgenofse  berichtet;  selbst  die  ßenedictiner 
(Gregorii  magni  opera  Paris  1705  IV  p.  217  vgl.  p.  6.  38)  kennen 
die  legende  nur  aus  Baronius,  vgl.  noch  myth.  1135.  wir  werden 
darauf  noch  zurückkommen  müfsen,  nr.  XXI,  5.  der  räthsel- 
hafte  name  *  Sorsenhurg'  findet  sich  nur  bei  Herman  von  Frits- 
lar im  vierzehnten  Jahrhundert,  gewöhnlich  heifst  die  feste  im  spä- 
tem mittelalter  schon  wie  heute  *  castrum  sancti  angeli';  so  bei 
Z.  F.  D.  A.  xn.  21 
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Theodericus  de  Niem  und  in  der  legenda  aurea  a.  a.  o.  seit  dem  j. 
998  aber  hiefs  sie  längere  zeit,  offenbar  zunächst  in  Italien,  castrum 
oder  castellum  Crescentü,  welchen  namen  wir  dem  deutschen  'Die- 
triches hüs'  gegenüber  bei  Ekkehard  und  in  der  legende  von  Gre- 
gor dem  grofsen  fanden,  beide  neben  einander  setzt  die  in  die 
kaiserchronik  aufgenommene  erzählung  von  der  Crescentia  und  den 
ungleichen  Dietrichen  voraus,  von  denen  der  schöne  den  thurm  der 
Crescentia  zu  liebe  gebaut  haben  soll,  wenn  darnach,  wie  Wacker- 
nagel (zeitschr.  6,  156)  meint,  der  thurm  seinen  deutschen  namen 
empfangen  hätte,  so  mäste  die  erzählung  wie  sie  in  der  kaiserchro- 
nik vorliegt  schon  im  zehnten  jahrh.  ausgebildet  und  ganz  beson- 
ders populär  gewesen  sein,  die  prosaauflösung  in  der  Gothaer  hs. 
der  repgauischen  chronik  (hl.  66* )  gibt  eine  beschreibung  des  ge- 
bäudes,  deren  quelle  ich  nicht  kenne:  'Didric  buwede  do  enen  torn, 
de  leget  jegen  de  Tiberbrugge;  be  makede  umme  den  torn  enen 
viereggeden  mantel  van  witten  marmore.  de  sten  sin  unmate  dicke 
unde  lanc.  se  sin  gelodet  to  enander  mit  bli  unde  mit  iserinen 
krampen,  uppe  der  vierden  egge  jegen  dat  suden  stet  en  osse  ge- 
houwen  an  enen  sten.  men  seget  dat  en  merosse  toge  de  groten  sten 
al  to  samene.  binnen  deme  mantele  is  gebnwet  de  torn  van  tegele 
senewolt  unde  ho.  vil  schone  woninge  sin  dar  ovene  uppe.  it  is  woi 
der  besten  (torne)  en,  de  ie  gebuwet  wart,  he  hetnochCWstoncta', 
nach  der  Leipz.h8.  (altd.  blätter  1,  302)  'das  heysinndY  Engelbor g\ 
2.  Eine  zweite  domus  Theoderici  war  das  amphitibe^ter .  von 
Verona,  man  findet  den  namen  zuerst  in  den  Pegauer  annalen  aus 
der  mitte  des  zwölften  jahrh.,  wo  sie  (Pertz  mon.  SS.  XVI,  239) 
zum  j.  1083  von  Heinrichs  IV  erscheinen  vor  Verona  nach  der 
eroberung  von  Rom  berichten:  'cumque  apud  domum  Tidericicon- 
tra  Veronam  castra  collocassent,  dux  Veronensis  . . .  legatos  mittens 
rogat  ea  quae  pacis  sunt,  satisfactionem  de  omnibus  omnimodis 
exhibens . . .  igitur  Wipertus  ob  conventionem  huius  satisfactionis 
Veronam  dirigitur.  cuius  reditum  imperator  penes  Tiderici  domum 
operitur.'  das  amphitheater,  das  jetzt  mitten  in  der  Stadt  liegt,  lag 
auch  innerhalb  der  alten,  von  Theoderich  dem  grofsen  (anon,  Vales. 
§  71)  erneuten  Stadtmauer,  auf  dem  rechten  ufer  der  Etsch.  wenn 
also  die  angäbe  des  Chronisten  streng  wörtlich  zu  nehmen  ist,  so 
war  dieser  stadttheil  damals  im  j.  1083  offen,  die  bürg  und  haupt- 
feste von  Verona  befand  sich,  wie  noch  heute,  auf  der  linken  seite 
des  flufses  jenseit  der  altrömischen  marmorbrücke,   auch  hievon 
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gibt  Liudprand  (antapod.  2,  40)  eine  anschauliche  beschreibung: 
'fluvius  Athesis,  sicut  Tiberis  Romain,  mediam  civitatem  Yeronam 
percurrit.  super  quem  ingens  marmoreus  miri  operis  miraeque  ma- 
gnitudinis  pons  est  fabricatus.  a  leva  autem  parte  fluminis,  quae 
est  aquilonem  versus  posita ,  civitas  est  difficili  arduoque  colle  mu- 
nita,  adeo  ut  si  ea  pars  civitatis,  quam  memoratus  fluvius  dexteram 
alluit,  ab  hostibus  capiatur,  ea  tamen  viriliter  possit  defendi.  in 
huius  vero  collis  summitate  praeciosi  operis  est  aeclesia  fai)ricata  in 
honore  beatissimi  Petri  apostolorum  principis  consecrata.'  —  fast 
gleichzeitig  mit  dem  Pegauer  annalisten,  bald  nach  1157  beschrieb 
der  verfafser  des  chronicon  Gozecense  zum  j.  1090  (Pertz  mon. 
SS.  X,  149,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  40)  nach  eigner  ansieht  und 
kenntnis  das  amphitheater,  es  mit  dem  colosseum  in  Rom  (Romuleo 
theatro)  vergleichend,  er  beruft  sich  auf  die  Veroneser  volkssage, 
die  den  Theodericus  rex  Hunorum  als  erbauer  nannte,  und  versichert 
'usque  hodie  Theoderici  domus  appellatur'.  nach  der  Flucht  324 
(heldens.  s.  204)  soll  schon  Dietmar,  Dietrichs  vater,  *daz  wunder- 
hüs  ze  Berne'  erbaut  haben,  aus  welcher  gelehrten  quelle  Stein- 
höwel  (chronica  Ulm  1473  bl.  10  b)  von  Dietrichs  bauten  in  Verona 
undRavenna  wüste,  weifs  ich  nicht:  ^er  liefs  wunderbar  buw  machen, 
als  syne  hüser  ze  Bern  und  ze  Ravenna  wol  bezeigen,  da  er  regie- 
ret', im  j.  1476  besuchte  Hans  von  Mergenthai  (Vulpius  Curiositä- 
ten  3,  489)  in  begleitung  des  herzog  Albrecht  von  Sachsen  auf  einer 
reise  ins  heilige  land  Verona  oder  Bern,  'darinnen  noch  herm  Diet- 
richs von  Bern  schlofs,  so  gar  wunderbarlich  gebauet,  aber  sehr  zer- 
fallen ist',  aus  dem  anfange  des  sechszehnten  jahrh.  ist  das  Zeug- 
nis der  epistolae  obscurorum  virorum,  heldens.  s.  303,  vom  j.  1545 
das  von  Wackemagel  (zeitschr.  6,  156)  mitgetheilte  aus  der  *  reise 
einiger  Zürcher',  bemerkenswerth  als  gegensatz  zu  der  angäbe  des 
Chronisten  von  Goseck:  'zu  Verona  findt  man  ein  wol  würdig  zu 
besehen,  wärkhaft,  mechtig  gebuwen  des  Dietrichs  von  Bern  hm, 
als  die  Tütschen  nennen;  sunst  ist  es  ein  theatrum  colisseum  oder 
rena  (arena),  als  ich  mein,  von  Veronesem  geheifsen'.  ganz  verein- 
zelt steht  dann  Scaligers  angäbe  (heldens.  s.  315),  wonach  Dietrich 
d^  erbauer  der  römischen  villa,  der  jetzt  sogenannten  grotte  di  Ca- 
tallo  auf  der  halbinsel  Sirmio  im  Gardasee  sein  soll. 

3.  Die  Thidrekssaga  c.  414,  nachdem  sie  erzählt  dafs  Thidrek 
in  Rom  seinen  einzug  gehalten  und  hier  di^  kröne  sowie  die  huldi- 
gung  der  mannen  Erminreks  empfangen  hat,  fahrt  dann  fort: 

21* 
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Nil  hefir  j)i<irekr  konungr  gört  miök  miktl  störvirki  pau  er 
enn  md  sid:  badit,  er  kallat  er  pidreks  bad,  ok  i  Römaborg 
let  bann  steypa  eitt  likneski  eptir  sinum  hesti  Falka  ok 
siälfum  ser  [ok  setia  upp  ä  borgarvegginn],  j)at  er  gört  af 
kopar.  [f)etta  likneski  munu  set  bafa  nälega  allir  ])eir  menn 
er  komit  bafa  I  Römaborg].  annat  likneski  let  bann  enn  gera 
nordr  i  borginni  [Bern  eptir  ser  af  kopar]:  {)är  stendr  bann 
i  turn  ok  reidir  sitt  sverd  Ekkisax  vid  steinboga  |)ann  er 
yfir  äna  liggr.    [ok  vida  annarstadar  er  bann  skrifadr  ok 
eptir  bonurn  gor  likneski]. 
die  eingeklammerten  worte  fehlen  in  der  hs.  X,  der  Kopenbagener 
papierbs.  178.  die  bs.  B  (papierbs.  177)  fugt  nocb  weiter  hinzu, 
Thidrek  sei  so  gewaltig  gewesen  dafs  kein  andrer  könig,  herzog 
oder  held  ihm  gleichgekommen,  herzog  Alibrand  habe  Raben  und 
ein  grofses  leben  in  Amelungeland  erbalten,  meister  Hildibrand 
aber  habe  sich  von  Thidrek  nicht  getrennt,  so  lange  er  gelebt,  die 
altscbwediscbe  Übersetzung  c.  356  wiederholt  nicht  nur  den  inbalt 
dieser  letzten  in  A  fehlenden  sätze,  sondern  bemerkt  auch,  ähnlich 
wie  B,  dafs  das  kupferne  bild  von  Didrik  und  seinem  ross  Falke  lange 
nach  seinem  tode  in  Rom  gestanden  habe,  obgleich  die  erzäblung 
im  übrigen  abgekürzt  wird,  darnach  steht  die  hs.  B,  was  sich  auch 
sonst  zeigt  (nr.  XXI,  6),  dem  alten,  uns  hier  fehlenden  text  der 
Stockholmer  pergamenths.  im  ganzen  näher  als  A.   nur  in  einem 
puncto  (nr.  XXI,  5)  erhebt  sich  ein  gewichtiges  bedenken,  zunächst 
aber  ist  das  Verhältnis  der  texte  für  uns  von  keiner  bedeutung.  'die 
sehr   grofsen  Wunderwerke'  (A  sagt  nur  'mörg  verk'),  die  könig 
Thidrek  ausführen  liefs  und  ^die  noch  zu  sehen  sind',  sind  ohne 
zweifei  die  Dietrichs  bäuser,  die  wir  schon  kennen  lernten,  vielleicht 
aber  eignete  man  ihm  auch  noch  andre  bauten  zu;  die  saga  er- 
wähnt nur  das  {)idreks  bad,  insofern  dies  für -des  beiden  letzte  ge- 
scbichte  von  Wichtigkeit  ist.   H  peim  stad,  er  nü  er  kallat  pidreks 
bad\  ward  Dietrich  nach  c  438  (vgl.  unten  nr.  XXXI)  eines  tages 
in  hohem  alter,  als  er  eben  ein  bad  genommen,  von  einem  hölli- 
schen ross  abgeholt,  man  bat  dabei  an  das  'balneum  Gotthorum' 
in  Ravenna  gedacht,  aber  nach  der  saga  ist  zuletzt  Rom  Dietrichs 
bauptstadt,  der  ort  muTs  also,  wenn  auch  nicht  in  Rom  selbst,  was 
die  ausdrückliche  Unterscheidung  verbietet,  doch  in  einer  gewissen 
nähe  von  der  Stadt  gesucht  werden,  jeden  zweifei  benimmt  das 
itinerarium  des  isländischen  abts  Nicolaus  aus  der  mitte  des  zwölf- 
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ten  Jahrb.,  dem  wir  schon  zwei  andre  wichtige  Zeugnisse  für  unsre 
heldensage  verdanken  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  41),  in  WerlaufTs 
symbolae  ad  geogr.  med.  aev.  p.  21  f.:  der  weg  führte  von  Aqua 
pendente  (Hanganda  borg)  über  Bolsena  (Kristinaborg)  und  Monte 
Fiascone  'til  Boternisborgar;  {)är  er  feidreksbad;  ])adan  ero  X  milur 
til  Sütarans  mikla\  Boternisborg  ist  hier  notwendig  Yiterbo  und 
zwar  liegt  der  nordischen  gestalt  des  namen  zunächst  die  deutsche 
form  desselben  zu  gründe,  Biterne  in  der  kaiserchronik  133,  20 
28  Diem.,  bei  Rudolf  von  Ems  (HMS.  4,  552)  und  im  Wolfdietrich 
B,  von  der  Hagens  heldenb.  1855  1,  257  ff.  auf  seinem  wege  liefs 
der  abt  das  nördlich  von  Yiterbo  belegene  Bagnarea  links  liegen,  das  bei 
Paulus  diac.  4,  33  Balneum  regis  und  sonst  Balneum  regium  heifst. 
Muratori  (SS.  rer.  ital.  X,  212)  vermutete  schon  dafs  dies  von 
einem  gotischen  könig  und  zwar  von  Theoderich  benannt  sei.  ohne 
zweifei  hat  der  abt  auch  diesen  ort  und  nicht  die  unbedeutenden 
bäder  von  Viterbo  gemeint;  nur  weil  er  nicht  selbst  den  ort  passierte, 
kam  er  zu  einer  falschen  oder  ungenauen  einreihung  der  notiz 
aber  die  läge  desselben.  Yiterbo  bot  keine  veranlafsung  zur  an- 
knupfung  von  Dietrichs  namen,  während  'Königsbad'  gewisser- 
maßen dazu  heraus  forderte.  Bagnarea,  unfern  der  grofsen  nach 
Rom  führenden  heerstrafse  gelegen,  konnte  deutschen  pilgern  und 
kriegsleuten  nicht  unbekannt  bleiben ,  und  von  solchen  mufs  der 
name  'Dietrichs  bad'  ausgegangen  sein. 

4.  Die  reiterstatue  des  Marc  Aurel  ist  von  allen  ähnlichen 
grofsen  metallenen  kunstwerken  aus  dem  alterthum  das  einzige  das 
in  Rom  ohne  verschüttet  zu  werden  der  gefahr  der  Zerstörung  entgan- 
gen ist,  wie  man  meint  hauptsächlich  deswegen  weilsie  im  mittelalter 
für  ein  bild  Constantins,  des  ersten  christlichen  kaisers,  galt,  Plat- 
ner  in  der  beschreibung  der  stadt  Rom  3,  1  p.  101  f.  nach  Fea  in 
Winkelmanns  storia  delle  arti  (Roma  1784)  3,  414.  vielleicht  trug 
der  umstand  nicht  weniger  zu  ihrer  erhaltung  bei  dafs  sie,  wie  wir 
sehen  werden ,  ihren  stand  in  unmittelbarer  nähe  des  päpstlichen 
palastes  hatte,  war  sie  die  einzige  eherne  reiterstatue  des  spätem 
mittelalterlichen  Roms,  so  kann  sie  auch  nur  das  'kupferne  bild' 
sein  das  üach  der  saga  den  Dietrich  von  Bern  auf  seinem  ross  Falke 
vorstellte,  nur  die  angäbe  der  hs.  B  dafs  dies  auf  der  Stadtmauer 
stand  Stimmt  nicht  genau  mit  unsern  übrigen  nachrichten,  wohl 
aber  was  sich  aus  dem  gegensatz  in  A  ergibt,  dafs  es  im  südlichen 
theile  der  Stadt  stand,   die  Inschrift  auf  der  gegenwärtigen  basis  der 
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Statue  bezeugt  dafs  sie,  ehe  sie  durch  Paul  III  1538  ihre  jetzige 
stelle  auf  dem  Gapitoi  erhielt,  'ad  Lateranensem  basiiicam*  aufge- 
stellt war.  die  basilica  di  s.  Giovanni  in  Laterano  liegt  fast  un- 
mittelbar an  der  südöstlichen  Stadtmauer,  aber  auf  einem  plan 
der  Stadt  angeblich  aus  dem  anfange  des  vierzehnten  jahrh. ,  den 
Hof  1er  (deutsche  päpste  I,  1.  1839)  aus  einer  vaticanischen  hs.  be- 
kannt machte,  hat  die  statue  ihren  Standort  auf  der  nordseite  der 
kirche:  westlich  davon,  im  nordwesten  der  kirche  ist  das  hauptge- 
bände  des  Lateran  verzeichnet,  dafs  Cola  di  Rienzo  bei  dem  fest 
seiner  ritterweihe  im  Lateran  'per  le  nare  de  io  cavallo  de  Gostantino 
che  ene  de  vronzo'  (Muratori  antiquitt.  ital.  3,  451)  das  volk  wäh- 
rend des  ganzen  tages  mit  wein  speisen  liefs,  stimmt  zu  dieser  auf- 
stellung.  die  mirabilia  sagen  blofs  'Lateranis'  oder  ^in  campo  La- 
teranensi  prope  palatium  domini  papae  est  quidam  caballus  aereus 
qui  dicitur  Gonstantini\  und  aus  der  sage  die  sie  mittheilen,  die 
auch  zu  ende  des  zwölften  jahrh.  bei  Gencius  Gamerarius  (Giampini 
de  sacris  aedificiis,  Romae  1747,  c.  2  p.  20  f.)  vorkommt,  ist  nur 
soviel  zu  entnehmen  dafs  die  statue  in  der  nähe  der  Stadtmauer  und 
eines  thores  stand,  schon  dieser  sage  wegen  ist  es  unmöglich  dafs, 
wie  Fea  in  der  angeführten  abhandlung  p.  412  vermutete  und  Plat- 
ner  a.  a.  o.  p.  102  darnach  mit  völliger  bestimmtheit  behauptete, 
Clemens  IH  im  j.  1187  sie  vom  Forum  nach  dem  Lateran  habe 
bringen  lafsen.  Fea  stützt  sich  dabei  auf  eine  lückenhafte  notiz  einer 
papstgeschichte  bei  Muratori  SS.  rer.  ital.  IX,  178,  wonach  Cle- 
mens III  'Laterani  fecit  palatium  altius  et  picturis  ornatum,  equum 
quoque  aereum  fecit  fieri\  vollständiger  findet  sie  sich  bei  Mura- 
tori in,  2,  377:  'et  deinde  iuxta  ecclesiam  Lateranensem  palatium 
antiquum  renovavit  et  exaltavit,  et  postea  unum  magnum  et  pulcrum 
puteum  ante  equum  aeneum  fieri  fecit  \  auch  die  annähme  Feas, 
dafs  die  von  der  notitia  regionum  urbis  Romae  im  fünften  jahrh., 
dann  noch  im  neunten  von  dem  anonymus  Einsidlensis  auf  dem 
Forum  erwähnte  reiterstatue  Gonstantins  des  grofsen  dieselbe  sei 
mit  der  später  im  mittelalter  sogenannten,  ist  ganz  unhaltbar,  da 
man  der  notitia  glauben  mufs  dafs  es  wirklich  eine  statue  Gonstan- 
tins des  grofsen  war,  was  überdies  die  von  dem  anonymus  mit- 
getheilte  inschrift  unzweifelhaft  beweist ,  Preller  die  regionen  der 
Stadt  Rom  p.  13.  66.  142.  diese  echte  statue  des  Gonstantin  mag 
im  laufe  des  neunten  oder  zehnten  jahrh.  verschwunden  sein,  wenn 
im  j.  966  Johann  XIII  den  ihm  von  Otto  dem  grofsen  zur  be- 
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strafung  ausgelieferten,  aufrührerischen  praefecten  Petrus  bei  den 
haaren  *in  caballum  Gonstantini  ad  exemplum  omnium'  aufhängen 
liefs  (Muratori  SS.  HI,  2,  331),  so  ist  dabei  schon  an  den  Marc 
Aurel  in  der  nähe  des  päbstlichen  palasts  zu  denken;  besonders 
deutlich  wird  dies  bei  dem  tode  Bonifaz  VH  im  j.  985:  in  tanto 
eum  odio  habuerunt  sui  ut  post  mortem  eius  caederent  eum  et 
lanceis  vulnerarent,  atque  per  pedes  traherent  nudato  corpore  usque 
in  campum  ante  caballum  Gonstantini  ibique  proiecere  eum  atque 
dimiserunt,  Muratori  a.  a.  a.  p.  334.  335,  vgl.  Papencordt  Rom  im 
MA.  p.  182.  wahrscheinlich  hat  die  statue  den  ihr  einmal  angewie- 
senen standpunct  im  mittelalter  ziemlich  unverändert  behauptet,  da 
Capitolin  vit.  Marc.  c.  1  sagt:  'natus  est  Marcus  Romae  in  monte 
Goelio  in  hortis  .  .  .  educatus  est  in  eo  loco,  in  quo  natus  est,  et  in 
domo  avi  sui  Yeri  iuxta  aedes  Laterani'.  der  Lateran  und  ein 
theil  des  angrenzenden  Goelius  gehörten  also  damals  der  kaiserlichen 
familie.  auch  im  vierten  jahrh.  war  er  im  besitz  des  kaisers.  Gon- 
stantin  gründete  die  lateranische  kirche,  die  nach  ihm  auch  basilica 
Constantiniana  genannt  wird,  und  durch  ihn  ward  der  palast  die 
residenz  des  römischen  bischofs.  so  begreift  es  sich  leicht  dafs  sein 
Dame  auch  auf  das  bild  des  Marc  Aurel  übergieng;  ja  dieser  mag 
schon  für  Gonstantin  gegolten  haben,  als  dessen  echtes  bild  noch 
auf  dem  Forum  stand. 

5.  In  der  hs.  B  der  Thidrekssaga  wird  ferner  angegeben  dafs 
ein  zweites  kupfernes  bild  Dietrichs  nördlich  in  Verona  gestanden 
habe;  auch  dafür  will  sich  keine  bestätigung  fmden.  dagegen  passen 
alle  angaben  in  A  vollkommen  auf  Rom.  hier  lag  auf  der  nordseite 
der  Stadt  unmittelbar  vor  einer  prächtigen  brücke  über  die  Tiber 
die  Engelsburg,' ehemals  ein  sehr  hoher  thurm,  geschmückt  mit  vie- 
len colossalen  marmornen  statuen  und  bildwerken ,  von  denen  die 
Römer  im  J.  537  mehrere  zerschlugen  und  auf  die  anstürmenden 
Goten  herabwarfen  nach  Procop  de  hello  goth.  1,  22.  eins  von  die- 
sen antiken  bildwerken  aber  blieb  ohne  zweifei  stehen  und  gab  an- 
lafs  zur  ausbildung  der  legende  von  Gregor  dem  grofsen,  sowie  zu 
der  deutung  auf  den  erzengel  Michael  und  bei  den  Deutschen  auf 
Dietrich  von  Bern,  der  nach  der  saga  sein  schwort  Eckesahs,  gegen 
die  Tiberbrücke  schwang,  während  man  von  dem  engel  meinte 
dafs  er  sein  schwert  in  seinem  rockschofs  abwischte  oder  einsteckte, 
s.  oben  nr.  XXI,  1.  erst  von  dem  so  gedeuteten  bilde  wird  der 
ganze  bau  den  namen  *  Dietriches  hüs*  erhalten  haben,  bei  der  zer- 
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Störung  die  die  Römer  im  j.  1379  versuchten  (Fea  a.  a.  o.  p.  390 
f.),  blieb  der  'engel'  oder  wie  Herraan  von  Fritslar  sagt  das  'bilde 
von  eime  marmelsteine  alse  ein  engel  gehowen'  noch  unangerührt, 
im  j.  1497  aber  schlug  der  blitz  in  die  Pulverkammer  des  thurros 
'et  totam  superiorem  partem  ipsius  turris  cum  magnitudine 
moenium  et  angelo  grossissimo  marmoreo  hinc  ad  magnam  di- 
stantiam  perduxit',  nach  einer  gleichzeitigen  nachricht  in  Eckards 
corp.  bist.  II,  2085.  Paul  III.  liefs  einen  neuen  colossalen  erzengel 
in  marmor  arbeiten;  das  colossale  bronzene  bild,  das  jetzt  auf  der 
Engelsburg  steht,  ist  von  Benedict  XIV  aufgerichtet,  Fea  a.  a.  o.  p. 
393.  —  von  Verona  gibt  es  eine  alte  abbildung,  die  Biancolini  (dei 
vescovi  e  governatori  di  Verona  1757  p.  55)  aus  einem  von  der 
band  des  Ratherius  geschriebenen  codex  des  kloster  Lobbes  bekannt 
machte,  die  also  mindestens  der  beschreibung  derLiudprand  gleich- 
zeitig, wahrscheinlich  aber  älter  ist.  übereinstimmend  damit  er- 
scheint hier  auf  der  linken  seite  der  Etsch  über  der  marmor- 
brücke auf  der  höhe  des  ehemaligen  Gapitols  der  Stadt  die  kirche 
des  heiligen  Petrus,  dann  die  'arena  minor,'  ein  römisches  theater, 
verschieden  von  dem  amphitheater  auf  dem  rechten  ufer,  darauf 
ein  ziemlich  niedriges  thor,  das  zur  brücke  führt,  am  weitesten 
rechts  endlich  gegen  die  umfafsungsmauer  aber  mit  dem  thor  in 
Verbindung  das  'palatium',  ohne  zweifei  dasselbe  das  Theoderich 
der  grofse  in  Verona  erbaute  (anon.  Vales.  §  71)  und  mit  dem  thor 
durch  einen  porticus  verband,  nirgend  findet  sich  hier  ein  thurm 
oder  ein  bild  werk  angedeutet,  noch  auch  ein  solches  später  erwähnt 
das  palatium  erwähnt  Ratherius  (opp.  p.  392  f.)  und  urkundlich 
kommtesnoch  später  vor  (MafleiVerona  illustr.  1825.  2,396 f.),  auch 
das  alte  Stadtsiegel  (MafTei  I,  tab.  1,  3,  da  Persico  descrizione  di  Ve- 
rona 1820  I  tav.  XV  gibt  wohl  eine  abbildung  davon),  nach  der 
Thidrekssaga  c.  173  stellte  eine  weifse  bürg  mit  vergoldeten  thür- 
men  auf  Hildebrands  Schilde  Bern  vor  und  der  Alphart  denkt  sich 
wenigstens  Dietrichs  palas  oder  sal  noch  auf  der  linken  Etschseite. 
Heime  kündigt  dem  Dietrich  die  fehde  im  vorhofean,  reitet  dann 
über  die  brücke  fort  (1.  'reit  über  (2te brücken  dan'  d.  i.  die  bekannte 
brücke,  statt  'reyt  über  dye  Etschbrücken  hin  dan'  40,  1)  und  Die- 
trich begibt  sich  72,  1  zu  seinen  recken  'in  den  sal'.  so  auch  118, 
2  'Alphart  der  junge  über  die  brücken  (hs.  Etschbrücken)  reit\ 
auch  der  norddeutschen  sage,  der  die  Thidrekssaga  folgt  und  aus 
der  Arnold  von  Lübek  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  48  f.)  entnahm  dafs 
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die  Berner  klause  von  altersher  Hildebrands  bürg  hiefs,  ist  es  zuzu- 
trauen dafs  sie  ibre  angaben  über  die  Dietrichsbilder  nicht  aus  der 
luft  gegriffen,  dafs  also  ein  kupfernes  bild  Dietrichs  in  Verona 
stehe,  ist  wahrscheinlich  ein  irrthum  oder  eine  willkürliche  erfin- 
dung  eines  abschreibers,  da  man  nicht  wohl  annehmen  kann  dafs 
in  A  der  fehler  nach  befserer  locai-  oder  sagenkenntnis  ver- 
befsert  ist. 

6.  Desto  weniger  unterliegt  die  letzte,  B  eigenthümliche  notiz, 
dafs  auch  weit  umher  an  andern  orten  Dietrich  von  Bern  gemalt 
und  bilder  von  ihm  gemacht  seien,  einem  bedenken,  in  Worms 
zeigte  man  im  sechszehnten  und  siebzehnten  jahrh.  an  verschiede- 
nen gebäuden  alte  gemälde  von  Siegfrid ,  Wh.  Grimm  heldens.  s. 
311.  316.  319.  dafs  man  ihn  im  sechszehnten  jahrh.  schon,  wie 
im  Volksbuch,  mit  hörnern  darstellte,  lehrt  eine  stelle  aus  Rollenha- 
gens  Froschmeuseler  (heldens.  s.  313).  unter  den  fresken  des 
schlofses  Runkelstein  in  Tirol  aus  dem  ende  des  vierzehnten  jahrh. 
sollen  ein  Dietrich  von  Bern  mit  Eckesahs,  Siegfrid  mit  Balmung, 
Dietleib  von  Steier  mit  Weisung  vorkommen,  Pfeiffers  Germania  2, 
468.  *  in  einer  capelle  auf  der  feste  zu  Burgdorf  bei  Bern  sah  man 
im  anfang  des  fünfzehnten  jahrh^  und  wohl  schon  früher  den 
drachenkampf  der  brüder  Baltram  und  Sintram  abgemalt,  zeitschr. 
6,  157.  Wackernagei  s.  160  fand  dieselbe  sage,  die  in  Dietrichs 
drachenkämpfen  (Heidelb.  hs.  str.  147  ff.)  auch  von  Rentwin  und 
Hildebrand  erzählt  wird  und  die  dem  vandilischen  Hazdingenmythus 
(nr.  XXIV)  gleichkommt,  an  einem  capitell  im  Baseler  münster  aus 
dem  anfange  des  zwölften  jahrh.  dargestellt,  jedoch  so  dafs  hier 
nicht  mehr  Sintram,  der  jüngere  bruder,  sondern  Dietrich  von 
Bern,  wie  in  der  Thidrekssaga  c.  105,  der  rettende  held  ist.  für 
Wackernagels  auslegung  scheint  zu  sprechen  dafs  der  erretter  wie 
Dietrich  nach  der  sage  des  dreizehnten  jahrh.  einen  löwen  als  schild* 
zeichen  führt,  wie  auch  Wolfdietrich,  wir  müfsen  dann  aber  auch 
annehmen  dafs  uns  die  sage  von  dem  erretteten  unvollständig  über- 
liefert ist,  da  nach  Wackernagel  derselbe  durch  ein  geflochtenes 
waffenhemd  characterisierteritter,  der  auf  der  dritten  seite  des  capi- 
teils  von  Dietrich  aus  dem  Schlund  des  drachens  gezogen  wird,  auf 
der  ersten  mit  wilden  stieren,  auf  der  zweiten  mit  baren  und  einem 

*  zu  den  Rankelsteiner  abbildangen  von  Artasrittern  und  andern  beiden 
jfranzösischer  romane  vgl.  meister  Altswert  37,  26  ff. 
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fischgestaltigen  ungethüm  kämpft.  Mone  theiite  zum  anzeiger  8, 
605  aus  einer  Karlsruher  hs.  des  zwölften  jahrh.  eine  Zeichnung 
Yon  Dietrich  von  Bern  mit,  die  gar  nichts  characteristisches  bie- 
tet, und  ebensogut,  wie  die  ähnliche  vom  kaiser  Heinrich  in  der 
Weingartner  liederhs.,  jeden  andern  könig  aus  dem  Mittelalter 
vorstellen  könnte,  wenn  Herbort  in  der  Thidrekssaga  c  238  Diet- 
richs angesicht  so  grofs  und  fürchterlich  an  die  wand  malt  dafs 
Hilde  sich  davor  entsetzt  und  die  Werbung  für  ihn  abweist,  so  ist 
zu  beachten  dafs  die  quelle  hier  eine  Spielmannsdichtung  war  und 
Herbort  wie  es  scheint  auch  nur  die  list  gebrauchte  um  der  königs- 
tochter  den  beiden  zu  verleiden.  Wh.  Grimm  (heldens.  s.  105) 
übersah  dafs  die  ausführlichere  beschreibung,  die  die  saga  c.  14 
von  Dietrichs  gestalt  und  aussehen  gibt,  für  ihn  vortheilhafter  lautet 
als  characteristisch  ist  aus  dieser  besonders  der  zug  hervorzuheben 
dafs  er  bartlos  war  so  lange  er  lebte.  Dietrichs  schild  war  nach  c. 
172  roth  bemalt  und  sein  zeichen  ein  goldener  löwe  der  im  Schilde 
mit  dem  haupt  sich  aufwärts  richtete  (und  mit  den  füfsen  das  un- 
terste ende  berührte);  nachdem  Dietrich  könig  über  Bern  geworden 
liefs  er  noch  eine  goldene  kröne  über  dem  haupt  des  löwen  an- 
bringen; er  führte  dies  zeichen  auch  auf  seinem  banner  und  sattel 
(und  wafTenrock ,  und  man  konnte  ihn  daran  erkennen  wohin  er 
auch  ritt,  und  wer  bilder  von  ihm  mahn  willy  der  mufs  es  so 
machen),  die  eingeklammerten  werte  fehlen  wieder  in  A,  sind  aber 
B  und  der  alten  pergamenths.  gemein ,  zur  bestätigung  des  vorhin 
(nr.  XXI,  3)  bemerkten,  da  nun  nach  c.  173  Hildebrands  schild 
banner  und  wafTenrock  immer  von  derselben  färbe  war  wie  Die- 
trichs, so  vermutete  Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde  des  XH  jabrii. 
s.  20)  wohl  richtig  dafs  an  dem  haus  'zum  roten  Hildebrand'  in 
Mainz  (Gudenus  2,  548)  der  alte  held  abgebildet  war.  ohne  allen 
zweifei  hatte  auch  die  ^domus  Diterici  ex  inferno'  in  Wien  a.  1239 
(Fröhlich  diplom.  Styr.  1,  312)  ihren  namen  von  einem  gemälde 
oder  relief,  es  stellte  aber  nicht,  wie  Grimm  a.  a.  o.  die  schon  von 
Gregor  dem  grofsen  (diall.  4,  6)  berichtete  legende  mit  der  deut- 
schen volkssage verwechselnd  meint,  Dietrich  'dem  mythus  nach,  im 
Vulcan  brennend'  dar,  sondern  als  jäger  auf  einem  schwarzen  ren- 
ner.  dafs  ein  altes  relief  am  portal  der  basilica  die  s.  Zenone  mag- 
giore  in  Verona  auf  dieselbe  sage  von  Dietrichs  ende  gedeutet  werde, 
wüste  man  aus  Maflei,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  39,  zeitschr.  6,  160. 
eine  abbildung  davon  nebst  den  Inschriften  gab  neuerdings  Orti 
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Manara,  deli'  antica  basiiica  di  s.  Zenone-maggiore  1839  p.  10. 
tav.  n,  19.  IV  B;  die  inschriften  wiederholte  darnach  Mone  (anz. 
8,  606),  schon  früher  hat  sie  Giovambattista  da  Persico  (descrizione 
di  Verona  1820  1,  251)  bekannt  gemacht,  sie  ergeben  keinen 
namen,  gleichwohl  wird  die  tradition  nicht  anzufechten  sein. 

7.  Gleich  rechts  neben  dem  eingang  der  genannten  kirche 
sieht  man  In  zwei  reihen  bis  zur  höhe  der  thiiröffnung  acht  mar- 
mortafeln,  von  denen  die  obern  sechs,  von  den  beiden  untersten 
durch  einen  breitern  verzierten  streifen  getrennt,  darstellungen  der 
Schöpfung  der  thiere  und  menschen ,  des  sundenfalls  und  der  aus- 
stofsung  aus  dem  paradiese  enthalten,  auf  der  ersten  tafel  zu  Un- 
terst neben  der  thür  sieht  man  einen  reiter  mit  spitzem  hut,  flie- 
gendem haar  und  mantel,  einen  gefüllten  köcher  auf  dem  rücken, 
rechts  dahin  sprengen;  seine  rechte  hält  den  zügel,  die  linke  hielt 
nach  Oi^ti  Manaras  beschreibung  p.  10  ein  hörn  an  den  mund,  doch 
ist  dies  auf  der  abbildung  (tav.  IV  B)  sehr  wenig  deutHch.  darüber 
stehen  die  verse: 

0  regem  stultum !  petit  infernale  tributum, 
moxque  paratur  equus  quem  misit  demon  iniquus: 
exit  aquam  nudus,  petit  infera  non  rediturus. 
auf  der  tafel  daneben,  zu  unterst  in  der  zweiten  reihe,  rennt  ein 
hirsch  dem  ein  hund  auf  den.  rücken  springt  (nach  Orti  Manara  p. 
10  verfolgen  ihn  zwei  hunde)  auf  eine  nicht  mehr  deutlich  zu  er- 
kennende  gestalt,    in  langem  gewande  wie  es  scheint,  zu  oder 
nahe  an  ihr  vorbei;  nach  Orti  Manaras  beschreibung  ist  dies  ein 
nacktermann,  der  mit  der  rechten  den  hirsch  bei  den  hörnern 
fafst  und  in  der  linken  einen  jagdspiefs  schwingt,    darüber  steht 
der  vers : 

Nisus,  equus,  cervus,  canis  huic  datur:  hos  dat  avernus. 
der  Sperber  ward  nicht  mit  abgebildet,  wenn  nicht  das  hom,  das 
aogeblich  der  reiter  in  der  linken  hält,  ein  jagdvogel  war  oder  der 
grofse  dicke  vogel,  der  in  einer  fensterartigen  einfafsung  zwischen 
den  beiden  tafeln  auf  einem  kaninchen  oder  hasen  sitzt  (darunter 
ist  in  einer  ähnHchen  einfafsung  nach  der  abbildung  noch  ein 
sitzender  mann  der  einen  schild  oder  eine  harfe  auf  den  knien  hält 
zu  erkennen),  einen  sperber  oder  ähnlichen  jagdvogel  vorsteUen  soll, 
bei  der  erschaffung  Adams  nennt  ein  vers  den  bildhauer,  der  das 
werk  verfertigte,  Nicolaus;  von  demselben  sind  auch  die  sculpturen, 
darstellungen  aus  dem  leben  des  kirchenheiligen,  in  dem  halbrund 
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über  dem  eingang.  links  von  dem  eingang  sind  zehn  tafeln  ebenso 
zusammengestellt  wie  auf  der  rechten  seite.  acht  enthalten  seenen 
aus  dem  leben  des  erlösers,  die  wunder  bei  seiner  gehurt  bis  zur 
flucht,  die  taufe,  gefangennähme  und  Kreuzigung,  ganz  zu  unterst 
sieht  man  in  der  mitte  auf  einem  schmalen  stück  eine  frau,  nach 
Orti  Manara  p.  10  'con  due  colombe  in  mano\  über  ihr  den  namen 
'Mataliana',  rechts  von  ihr  auf  der  einen  tafel  zwei  bewaffnete  reiter 
mit  eingelegten  lanzen  auf  einander  stofsend,  links  auf  der  tafel 
neben  der  thür  zwei  bewaffnete  die  zu  fufs  mit  dem  schwert  käm- 
pfen, beide  tafeln  sind  ohne  inschriften.  eine  in  der  einfafsung  des 
ganzen  angebrachte  inschrift  nennt  den  bildhauer  Guillelmus.  da 
ein  gleichnamiger  künstler  im  j.  1099  die  fa^ade  des  doms  von  Mo- 
dena  mit  ähnlichen  sculpturen  versehen  hat  (Cicognara  storia  della 
scultura  III  p.  109  f.),  so  schreibt  da  Persico  unser  werk  demsdben 
zu,  und  gewiss  ist  es  vor  1138  verfertigt,  da  nach  einer  inschrift  bei 
Orti  Manara  p.  37.  38  (vgl.  Maffei  Verona  illustr.  tom.  3)  im  j.  1178 
bereits  vierzig  jähre  seit  der  erneuerung  und  erweiterung  der  kirche 
verflofsen  waren,  die  meinung  der  Deutschen  dafs  Dietrich  das 
amphitheater  erbaut  habe  war  im  zwölften  jahrh.  nach  dem  Zeugnis 
des  Chronisten  von  Goseck  (nr.  XXI,  2)  von  den  Veronesem  ange- 
nommen, die  sage  aber  dafs  er  lebendig  auf  einem  schwarzen  ross 
zur  höUe  gefahren  war  damals  nach  den  Zeugnissen  des  Otto  von 
Freising  und  der  Colner  chronik  des  sogen.  Godefridus  monachus 
(Wh.  Grimm  heldens.  s.  38.  49)  schon  in  ganz  Deutschland  ver- 
breitet, der  annähme  steht  daher  nichts  entgegen,  wenn  es  von 
haus  aus  eine  deutsche  sage  war,  dafs  auch  sie  nach  Verona  ge- 
langte und  hier  benutzt  wurde  um  an  einem  namhaftai  beispiel, 
gleichsam  dem  weltlichen  patron  der  Stadt  selbst,  die  Sündhaftigkeit 
und  erlösungsbedürftigkeit  der  menschheit  zu  zeigen,  denn  im  Zu- 
sammenhang mit  den  übrigen  betrachtet  haben  doch  wohl  die  untern 
darstellungen  zu  beiden  Seiten  der  thür  diesen  zweck ,  wenn  auch 
die  kämpfer  Unks  sich  auf  keine  bestimmte  sage  beziehen,  von  dem 
bericht  der  Thidrekssaga  c.  438  über  Dietrichs  ende  gab  Wh.  Grimm 
(heldens.  s.  39)  schon  einen  auszug.  es  ist  jetzt  nur  hinzufügen 
dafs  nur  in  A  statt  des  hirsches  ein  schwarzes  ross  erscheint,  was 
an  sich  schon  widersinnig  überdies  durch  die  Übereinstimmung  von 
B  mit  der  schwedischen  Übersetzung  als  spätere  änderung  erwie- 
sen wird,  ferner  kommt  noch  der  zug  vor  dafs  Dietrichs  hunde, 
als  er  um  den  hirsch  zu  verfolgen  das  höllische  ross  bestiegen  hat. 
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diesem  nicht  folgen  wollen,  endlich  heifsteszuletzt,dafs  deutsche män- 
ner  sagten,  es  sei  in  träumen  olTenhart  worden  dafs  gott  und  die 
heilige  Jungfrau  könig  Dietrich  dessen  hätten  geniefsen  lafsen,  dafs 
er  ihrer  bei  seinem  tode  gedachte,  über  die  eigenthümliche  Wen- 
dung die  der  sage  im  anhang  der  schwedischen  Übersetzung  gegeben 
wird  s.  nr.  XXXI.  davon  dafs  Dietrich  aus  Übermut  oder  thorheit 
von  der  hölle  einen  zins  verlangt  und  so  nicht  nur  das  ross,  son- 
dern auch  einen  sperber,  einen  hund  und  den  hirsch  erhalten  habe, 
ist  in  diesem  bericht  keine  spur,  allein  das  ^exit  aquam  nudus' 
der  Inschrift  beweist  dafs  sie  den  Dietrich  der  sage  meint,  nach 
der  sage  war  es  nur  mehr  ein  unglücklicher  zufall  als  eine  verschul- 
dete strafe  dafs  es  dem  teufel  einmal  gelang  den  könig,  der  auch 
im  hohen  alter  nicht  aufhörte  ein  ritterliches  leben  zu  führen,  im 
bade  zu  überlisten  und  im  badegewande  zu  entführen,  die  Vero- 
neser  Inschrift  setzt  nicht  nur  eine  verschieden  ausgebildete,  sondern 
auch  vollständigere  und  reichere  sage  voraus  als  wir  in  unsern 
quellen  finden,  offenbar  ist  die  herrenlose  fabel,  die  im  deutschen 
text  und  zwar,  wie  es  heifst,  nur  im  deutschen  text  der  gesta  Ro- 
raanorum  (c.  53  bei  Keller,  bei  Gräfse  2  p.  209  IT.,  vgl.  Mone  hel- 
dens.  s.  65)  von  einem  römischen  könig  Antiochus  oder  Sym- 
machus  erzählt  wird,  auf  Dietrich  einmal  übertragen;  und  ob  nicht 
zuerst  in  Italien,  wo  dasVeroneserdenkmal  das  älteste  zeugnis  abgibt 
darauf  und  die  erzählung  selbst  ohne  beziehung  auf  Dietrich  viel- 
leicht zuerst  erfunden  ist?  wir  finden  darin  alles,  worauf  die  In- 
schrift sich  bezieht,  beisammen :  der  könig  zwingt  einen  armen  rit- 
ter  ihm  ein  schwarzes  ross,  einen  schwarzen  hund ,  einen  schwar- 
zen falken  und  ein  schwarzes  hörn  zu  verschaffen,  dann  erscheint 
der  hirsch  und  führt  ihn  ins  verderben,  die  sage  auf  Dietrich  ange- 
wandt steht  in  Widerspruch  mit  dem  character  den  ihm  das  deutsche 
epos  beilegt,  wo  die  grundelemente  desselben  weise  mäfsigung  und 
besonnenheit  sind  und  die  edelste,  wohlwollendste  gesinnung  ge- 
paart mit  unüberwindlicher  kraft  und  stärke,  die  Übertragung  ist 
daher  unmotiviert,  wenn  auch  nicht  unerklärlich,  man  wüste  gewiss 
ehemals  von  Dietrichs  tod  ebenso  wenig  etwas  bestimmtes  zu  er- 
zählen als  später  in  Oberdeutschland  von  Etzels  tod.  nach  der 
vorrede  zum  heldenbuch  soll  ein  zwerg  ihn  hinweg  d.  h.  in  den 
berg  geführt  haben,  diese  Vorstellung  ist  an  sich  uralt  und  heid- 
nisch, Yngling.  sag.  c.  15,  Niäls  sag.  c.  14.  134,  vgl.  Maurer  be- 
kefarong  des  norwegischen  Stammes  1,  94.  2,  87  ff.  man  mag  sich 
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über  dem  eiDgang.  links  von  dem  einiFP^  ^/'J^  erklärt  haben, 
zusammengestellt  wie  auf  der  rer^'  ^.•*'  ^/^^nach  einer  mildem 
aus  dem  leben  des  erlöser«  '^  ^Jy^das  teofelsross  getreten 

flucht,  die  taufe,  gef?"  y^*^,J^^  reufelssage  setzt  höchstens 

sieht  man  in  de-  ^ä  l^'^^i^/^^M^  Dietrich,  aufgenommen  in 

Orti  Hanara  p         ^^^^J^^eine,  entweder  als  wilder  jäger 

'Hataliana\  .i^^i^i^^i^'JfcW*"*  ^^^  *^*  ^^^  ™®*  ^^°  ^®^^  ^^ 
mit  eingp'  --l^f^^^^'^^'j^i  888  f.),  oder  als  unheilverkündender 

neben  '*  --'J^J^ ^^^.f^^^^^    hedrängnisse  dem  römisch-deutschen 

pfen.  ^"j'f^Ü^'^so  «Tschien  er  im  J.  1197  nach  der  Colner 

gar  J^ ,ot^^*^*^  49)i  ^^^  schon  auf  dem  schwarzen  ross.  dem 

e'  ^^^  J^%k^  sinn  war  er  schon  in  dieser  gesteh  ein  höUi- 

^^ß^  ^^T^s  ffesen.   für  die  ausbiidung  oder  Übertragung  jener 
£^^^t  i'^  ^^^  volksmäfsigen  in  Deutschland  ganz  entgegen- 
^  J^  ^^j,(  der  geistlichkeit  von  Dietrich  von  Bern  mafsgebend 
^jrfi^'^tg/dend  gewesen,   die  aUgemeine  quelle  dieser  ansieht  war 
"^^Mfia  lloin^n^  des  Paulus  diaconus.    daher  stammt  wohl 
^     iveDfi  auch  nicht  unmittelbar,  Alfreds  einleitungzum  Boethius, 
*y  1,  daher  auch  die  vorrede  Notkers.  wenn  dieser  erzählt 
!töofi  d/u  ^^^^  er  Boetium  ünde  slnen  suer  Symmachum  ünde  däz 
Amt  nuirsera  uuäs,  Johannem  den  bäbes:  sär  des  anderen  iares 
^gii^  Tkioterih  ferlören\  so  entspricht  dem  aus  der  historia  Hb. 
JVII  'subita  morte  defunctus  est',  bei  Ekkehard  (Pertz  mon.  SS. 
VI,  139)  'subitanea  morte  interiit\  bei  Otto  von   Freising,  (hel- 
dens.  s.  38)  'subitanea  morte  rapitur'.  eben  daher  stammt  auch 
mittelbar  der  bericht  der  kaiserchronik  433,  16  fl".  und  die  notiz 
des  altschwedischen  legendariums  nr.  XXX,  16  daher  was  die  deut- 
schen prosachroniken  von  Dietrichs  ende  wifsen,  die  repgauische 
(Stuttgart  1857)  s.  209:  'darna  starf  de  koning  Diderich  gaes 
dodes',  wo  nur  die  Gothaer  hs.  aufser  der  legende  von  dem  stürz 
in  den  vulkan  den  wie  es  scheint  eigenthümlichcn  zusatz  hat  'ete- 
like  lüde  spreket  dat  Didericz  van  Berne  noch  in  der  helle  leve'; 
Pritsche  Closener  s.  17,  Johann  Rothe  s.  139  u.s.w.,  vgl.  unten 
nr.  XXX,  1  f.  was  Steinhöwel  (chronica  Ulm  1473  bl.  10^)  sagt 
'und  ze  letst  ist  er  ze  Rauenna  gählinge  tod  vnd  verloren  dz  ettlich 
sagen,  er  sye  vff  dem  pferd  siezend  lebendig  in  die  hell  gerant\ 
steht   wohl  nicht    aufser   beziehung   zu   Otto  von  Freising,    die 
legende  von  dem  stürz  in  den  vulkan,  die  Otto  unmittelbar  aus  dem 
dialogus  Gregors  des  grofsen  kannte,  während  sonst  gewöhnlich 
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Paulus  die  quelle  ist,  liegt  gewiss  nicht,  wie  er  meinte,  der  erzählung 
von  Dietrichs  Untergang  zu  gründe,  zumal  nicht  wenn  diese  ur- 
sprünglich selbständig  dastand  und  nur  auf  ihn  übertragen  ist. 
aber  dafür  dafs  die  in  der  legende  zuerst  ausgeprägte  ansieht  der 
geistlichen  und  der  liirche  über  den  beiden  für  die  Übertragung  ent- 
scheidend war,  spricht  auch  noch  dafs  die  Thidrekssaga  c.  415 
(prolog.  p.  3)  von  seinem  arianischen  Unglauben  weifs,  von  dem  er 
sich  freilich  zuletzt  mit  Hildebrand  und  allen  Römern  abgewandt 
haben  soll,  so  wird  auch  die  Schroffheit  der  ansieht,  die  Dietrich 
der  ewigen  Verdammnis  preis  gab,  am  schlufs  der  saga  'nach  der 
aussage  deutscher  männer'  schön  gemildert,  man  halte  dagegen 
die  notiz  der  russischen  Novgoroder  chronik  nr.  XXVI.  die  strenge 
con Sequenz  führte  dahin  dafs  man  Dietrich  zu  einem  teufelskind 
machte  oder  doch  einem  bösen  geist  einen  antheii  an  seiner  erzeu- 
gung  zuschrieb,  die  vorrede  zum  heldenbuch  ist  hiefür  die  einzige 
quelle.  Dietmars  Vaterschaft  bleibt  gleichwohl  unbestritten,  es  ist 
deutlich  nur  ein  roher  auswuchs  der  spätem  entartenden  sage  und 
Wh.  Grimm  (heldens.  s.  40.  105)  hat  allzuviel  gewicht  daraufge- 
legt, den  feuerathem  Dietrichs,  der  dem  edlern  epos  unbekannt  ist, 
braucht  man  nicht  aus  einer  dämonischen  abstammung  des  beiden 
abzuleiten,  wenn  es  auch  in  der  vorrede  geschieht  oder  beabsich- 
tigt wird,  der  feuerathem  drückt  nur  in  hyperbolisch -sinnlicher 
weise  die  furchtbarkeit  seines  zornes  aus,  und  ehe  man  in  die 
mythologic  hinüber  greift,  ist  zu  bestimmen  an  welchem  punkte 
der  sage,  da  die  Überlieferung  schwankt  und  nicht  von  willkür 
frei  ist,  wohl  zuerst  und  ursprünglich  ein  solcher  zorn  Dietrichs 
statt  hatte,  man  würde  auf  diesem  wege,  glaube  ich,  zu  der  ein- 
sieht gelangen  dafs  es  eine  verhältnismäfsig  späte  erfindung  ist, 
deren  erfolg  freilich  zuletzt  der  war  dafs  in  den  faeröischen  liedem 
TIdrikur  Tatnarson  zu  einem  hexenmeister  und  feuerspeienden 
drachen  ward. 

XXII. 

In  der  kürzlich  entdeckten  und  von  Waitz  im  achten  bände 
der  abhandlungen  der  Göttinger  gesellschaft  der  wifsenschaften 
(Göttingen  1858)  herausgegebenen  alten  lebensbeschreibung  des 
am  7  Januar  1131  ermordeten,  im  j.  1170  heilig  gesprochenen 
herzqgs  Rnud_Laward  xon  Schleswig  entspricht  dem  bekannten  Zeug- 
nis des  Saxo  p.  638  Müller,  (heldens.  s.  47)  folgende  stelle  lect7  p.  30 : 
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=  X\^A/^^v^  Puerum  proditoris  vir  sanctus*^cupfi  se  tercio'persecutus  est.  ^Myi 
i  "T^  incedentibus  Ulis,  puer  precedens  premunire  de  insidiis  ducem 
volens,  set  aperte  secreta  domini  sui  pro  observacione  iuramenti 
denudare  non  ausus,  ordtnem  cuiusdam  parricidit  cantando  ter 
reiteravit,  ut  inde  percipiens  quod  hostes  ei  paraverat,  illud  devi- 
tandi  adhuc  habere!  facultatem.  set  fidelem  animum  non  potuit 
tangere  infidelitatis  suspicio.  dixit  quidem  ad  puerum ,  perpendens 
ex  paiie  quod  hoc  sui  causa  cantaret:  ^hec  et  hiissimilia  a  perfidis 
paganis,  quibus  fedus  fidei  et  consanguinitatis  auctoritas  et  timor 
dei  irrita  tenebantur,  perpetrata  sunt:  a  christianis  fidellbus  facinus 
tale  factum  non  creditur'. 

Das  leben  des  herzogs ,  das  ein  schottischer  bischof  Robertus 
Elgensis  in  drei  büchem  verfafste  und  dem  bruder  desselben,  dem 
dänischen  könig  Erich  Emund  (1134  — 1157)  widmete,  ist  im 
brande  der  cottonischen  bibliothek  zu  gründe  gegangen,  aus  ein- 
zelnen auszügen,  die  vorher  daraus  gemacht  und  erhalten  sind,  er- 
fahren wir  bei  Langenbeck  SS.  rer.  danic.  lY  p.  244.  260  dafs  der 
sächsische  sänger,  der  nach  Saxo  den  herzog  warnte,  Sjjiward  hiefs.  ^Hl 
der  anonyme  geistliche  verfafser  der  von  Waitz  edierten  vita  kannte 
das  lied  von  Grimilde  räche  'et  hiis  similia'  offenbar  sehr  gut,  ob- 
gleich er  die  genauere  bezeichnung  und  nennung  desselben  in  sei- 
nem für  kirchliche  zwecke  zunächst  bestimmten  werk  unterliefs.  . 
wenn  er  also  eine  dreimalige  Wiederholung  des  Ueds  durch  den 
knappen  oder  sänger  in  dem  angegebenen  fall  für  möglich  und 
wahrscheinlich  hielt,  so  bestätigt  sich,  mag  sie  damals  wirklich  vor- 
gekommen sein  oder  nicht,  was  Wh.  Grimm  (heldens.  s.  48)  schon 
aus  Saxos  angaben  schlofs,  dafs  das  gesungene  lied  kurz  und  von 
verhältnismäfsig  geringem  umfang  war.  da  nun  d^  dänische  Jied 
von  Grimilde  räche  (Grundtvig  nr.  5)  auf  ein  niederdeutsches 
oder  fränkisches  original  zurückgeht,  das  auch  das  faeröische  lied 
(Hammershaimb  Sjürdar  kvsedilll)  und  die  Thidrekssaga  voraus- 
setzt, so  dürfen  wir  uns  das  lied  des  Siward  als  eine  ältere  fafsung 
vV«  '^***'    davon  denken. 

XXIII. 

Was  Saxo  XIV  p.  722  von  dem  spottlied  eines  deutschen 
Sängers  auf  könig  Svends  flucht  aus  dem  j.  U57, erzählt,  liefert 
einen  zweiten  directen  beweis  für  den  verkehr  solcher  leute  in 
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Dänemark  und  am  dänischen  hofe  während  des  zwölften  jahrhun* 
derts.   indirecte  beweise  dafür  sind  aus  der  sage  zu  entnehmen. 

1.  Den  namen  Biterolf  oder  Bitterolf  finde  ich  nicht  vor  der 
mitte  desselben  jahrh.  und  zwar  zuerst  unter  den  zinspflichtigen 
des  Fuldaer  klosters  in  Worms,  Dronke  trad.  Fuld.  c.  59.  spätere 
Biterolfe  wiesMone  (heldens.  s.76,  anz.5, 143. 311. 418)  vom j.  1196 
an  in  Baiern,  Ostreich,  Schwaben,  Alemannien  und  Rheinfranken 
nach.  Mone  anz.  7,  188  führte  auch  aus  einer  Erfurter  Urkunde  von 
1217  bei  Mencken  SS.  rer.  germ.  1,  533  einen  Gerhart  Buterolf 
an,  und  einen  Butrolf  finde  ich  in  einer  Cölner  Urkunde  bei  La- 
comblet  nr.  443  a.  1172,  doch  könnte  dies  für  Bortolf,  nr.  485 
a.  1182  verschrieben  sein,  dafs  nach  dem  Wartburgkrieg  im  anfang 
des  dreizehnten  jahrh.  am  hennebergischen  hofe  e[n  sänger  Biterolf  ^v?. 
lebte,  ist  bekannt,  mit  bitar  componierte  namen  kommen  sonst 
nicht  vor,  nur  das  patronymicum  Bitrunc  in  der  Flucht  und  Raben- 
schlacht, heldens.  s.  192.  197.  211.  giterolfdrücktblofs  eine  Stei- 
gerung des  im  adjectiv  liegenden  begriffs  des  bissigen,  grimmigen, 
'raezen'  (biter  and  gebolgen  Beov.  1431)  aus  und  wird  so  noch 
in  Reinbots  Georg  4144  als  Scheltwort  gebraucht,  gram.  2,  331. 
3,  706.  als  eigenname  wird  es  nur  gebräuchlich  worden  sein 
nachdem  die  poesie  die  üble  bedeutung  in  eine  heldenmäfsige  ver- 
wandelt hatte,  die  Thidrekssaga  nennt  c.  111  den  vater  Dietleibs 
noch  'allra  kappa  mestr  oc  berserkia^  und  es  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln dafs  die  dichtung  ihm  zuerst  den  namen  im  eigentlichen  sinn, 
um  ihn  zu  characterisieren,  beigelegt  hat.  die  sage  aber,  die  in  der 
Thidrekssaga  c.  111  ff.  noch  in  älterer  gestalt  vorliegt,  ist  augen- 
scheinlich von  deutschen  oder  sächsischen  sängern  in  Dänemark  den 
Dänen  zu  liebe  localisiert,  und  zwar  so  wie  es  nur  bei  vollkommener 
Vertrautheit  mit  land  und  leuten  möglich  war.  als  Biturulfs  Wohn- 
sitz wird  Tummaporp,  j.  ein  kirchort,  ehemals  ein  handelsplatz  an 
der  ostküste  von  Schonen  genannt,  vermutlich  weil  man  den  namen 
für  einen  *toerschen  knaben^  wie  Thetlef  bezeichnend  fand.  Thet- 
iefs  mutter  Oda  ist  die  tochter  eines  iarls  von  Saxland.  sie  besuchen 
c.  112  diehochzeit  eines  Ulf  Sota  son  in  Vetlands  herad  in  Smaa- 
land;  Söti  ist  aber  ein  rein  nordischer,  für  berserker  und  vikinge  ge- 
bräuchlicher name  (Fornald.  sog.  3,  713).  es  ist  im  winter  c.  114 
und  das  eis  steht  so  dafs  man  über  die  sunde  fahrt  und  reitet, 
sein  erstes  abenteuer  besteht  dann  Thetlef  in  begleitung  seines 
Vaters  c.  115  (vgl.  c.  109)  im  Falsterwald,  der  zwischen  Dänemark 
Z.  F.  D.  A.  XII.  22 
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und  Saxland  liegt,  mit  leuten  die  mit  dem  herzog  von  Sachsen 
verfeindet  dort  als  rauher  hausen.  Thetlefs  zweiter  auszug  gebt 
nach  Sachsen  u.s.w.  —  auch  andre  erzählungen  der  Thidrekssaga 
fuhren  auf  dieselbe  Wahrnehmung,  vgl.  unten  nr.  XXXI.  dafs  um- 
gekehrt auch  dänische  sagen  in  den  kreis  der  deutschen  heldensage 
gezogen  wurden,  ist  darnach  nicht  zu  verwundern. 

2.  Wenigstens  ist  dies  gewiss  von  Fruote  oder  Fruolvon  Tene- 
marke,  der  sprichwörtlich  wegen  seiner  milde   zuerst  in  einem 
spervogelschen,  nach  1173  gedichteten  liede  MF.  25,  19.  20,  dann 
öfter  erwähnt  wird,  Haupt  vorr.  zu  Engelhart  s.  XI,  zeitschr.  4, 
557.   daher  heifst  es  in  der  Kudrun  326^1 : 
Swaz  aber  (I.  ^)  iemen  sagete        von  den  küenen  man, 
von  Waten  und  von  Fruoten,         swaz  da  wart  getan, 
der  mute  was  noch  mere  dan  ieman  möhte  getrouwen. 

wegen  dieser  eigenschaft  ist  ihm  auch  in  dem  gedieht  bei  der  ent- 
führung  der  Hilde  die  rolle  des  kaufmanns  übertragen,  offenbar 
erst  ziemlich  spät,  da  die  darstellung  die  das  gedieht  von  der  ent- 
fuhrung gibt  in  naher  beziehung  zur  spielmannspoesie  steht.  Fruoto 
mit  dem  dänischen  Frudi  hjnn  femildi  einerlei  wird  also  wohl  im 
zwölften  Jahrb.,  wo  Saxo  noch  so  viel  von  ihm  und  vier  oder  fünf 
doppelgängern  zu  erzählen  weifs,  durch  sächsische  Sänger  zuerst 
aus  der  dänischen  sage  in  die  deutsche  dichtung  verpflanzt  sein, 
und  zwar  nur  in  einer  gestalt.  sein  auftreten  in  der  Rabenschlacht 
(heldens.  s.  211.  212)  ist  völlig  bedeutungslos,  ebenso  willkürlich 
ist  sein  name  gebraucht  im  Wolfdietrich  A  (Wolfdietrich  und  Sahen), 
er  wird  einmal  str.  6  als  derjenige  erwähnt  gegen  den  Hugdietrich 
in  den  krieg  zieht,  blofs  um  die  ab  Wesenheit  des  letztem  zu  mo- 
tivieren : 

Do  wolt  er  sinem  friunde,  einem  künege  leit  tuon, 
von  Tenemarke  Fruoten,  siner  swester  suon. 
wenn  in  einem  text  des  Rosengartens  (Wh.  Grimm  vorr.  s.  XXHI) 
und  in  der  vorrede  des  heldenbuchs  (heldens.  s.  256)  Fruot  'ein 
junger  künec'  heifst,  so  ist  dabei  nicht  etwa  an  den  nordischen 
Frödi  hinn  froekni,  den  'vegetus'  des  Saxo  zu  denken,  es  wird  nur 
das  mild,  adjectiv,  das  auch  die  bedeutung  von  'gemeit'  annimmt, 
zu  dieser  Vorstellung  verführt  haben,  die  eigentliche  bedeutung 
'weise,  erfahren,  verständig',  aus  der  sich  im  ags.  uud  alts.  sehr 
gewöhnlich  die  von  'bejahrt,  alt'  ergibt,  verlangt  auch  im  mhd. 
dafs  Fruote  wie  in  der  Kudrun  'der  alte'  heifst. 
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3.  Von  Starkad  sagt  Saxo  VI  p.  274  Müller:  Cuius  tarn  late 
patens  daritas  fuit  ut  adhuc  quoque  celeberrima  factorum  eius 
ac  nominis  opinio  perseveret.  neque  enim  solum  apud  nostros 
egregiis  operum  titulis  coruscabat,  verum  etiam  apud  omnes  Sveo- 
num  SaxoDumque  proyincias  speciosissima  sibi  moDumenta  pe- 
pererat  man  kann  zweifeln  ob  Saxo  hier  schwedische  und  sächsische 
sagen  von  Starkad  im  sinne  hatte  odei*  nur  heldenthntcn  die  Star- 
kadr  bei  Schweden  und  Sachsen  nach  der  dänischen  sage  sollte 
ausgeführt  haben,  wäre  aber  dies  seine  meinung  gewesen,  so  be- 
greift man  nicht  warum  er  nicht  lieber  statt  der  Schweden  und 
Sachsen  Rufsen  und  Griechen  nannte,  bis  zu  denen  nach  p.  277  ff. 
Starkadr  seine  laufbahn  ausdehnte,  die  erste  annähme  ist  also 
wahrscheinlicher,  auch  mufs  ich  die  Vermutung,  dafs  die  in  der 
Nornagests  saga  c  7  (Fornald.  sog.  1,  329,  heldens.  s.  183)  er- 
haltene erzählung  von  Siegfrids  und  Starkads  Zweikampf  an  der 
Eider  sich  auf  eine  sächsische  erfindung  stützt,  noch  immer  für 
begründet  halten,  da  sonst  die  entstehung  der  erzählung  sich  nicht 
erklären  läfst,  s.  zur  gesch.  der  Nib.  s.  32.  freilich  fehlt  im  mhd. 
cpos  jede  erinnerung  an  Starkad,  wenn  man  nicht  leerr  namen,  wie 
Starkän  und  Starcher  in  der  Flucht,  Starcher  in  der  Rabenschlucht 
(heldens.  s.  193.  208),  dafür  nehmen  will,  dem  altn.  Starkadr  ent- 
spricht ahd.  Starchant  Meichelb.  nr.237  vor  810,  nr.  1212  c.  1020, 
MB.  Tegerns.  VI,  42  a.  1068— 1091,  60  a.  1091  — 1102,  72  a. 
1102— 1134,  StarhantJuvav.  p.  136  (zweimal)  p.  138.  139.  152 
a.  927.  928,  Starcant  episc.  Eistetens.  necrol.  Fuld.  a.  966,  Star- 
kand  annal.  Saxo  ad  a.  966  bei  Pertz  mon.  SS.  VI,  619,  und  daraus 
könnte  Starkän  leicht  entstellt  sein,  ein  zeugnis  aber  für  ein  deut- 
sches lied  von  dem  nordischen  beiden  scheint  uns  Saxo  selbst  zu 
liefern,  der  VI  p.  281  (heldens.  s.  162)  erzählt,  dafs  Starcatherus, 
nachdem  er  in  Rüfsland  den  kämpfen  Wisinnus,  dann  bei  Constan- 
tinopel  den  riesen  Tanna  überwunden,  ^Poloniae  partes  aggressus 
athletam,  quem  nostri  Wasce,  Teutones  vero  diverso  literarum  sche- 
mate  Wilzce  nöminant,  duelli  certamine  superavit'.  P.  E.  Müller 
schlofs  wenigstens  hieraus,  Saxonem  cantores  audivisse  Saxonicos 
pugnam  Starcatheri  cum  athleta  Polonico  Wilzce  dicto  decantantes. 
die  annähme  ist  aber  nicht  notwendig,  die  sächsischen  sänger  brau- 
chen nicht  von  Starkad  gesungen  zu  haben,  nur  mufs  Wilze  in  ihren 
liedem  und  sagen  eine  namhafte,  bedeutende  person  gewesen  sein, 
und  Saxo  grund  gefunden  haben  ihn  für  seinen  unbedeutenden 

22* 
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Wasce  zn  erklären,  er  wuste  vod  diesem  sehr  wenig,  andi  in  dem 
letzten  liedc  Starkads,  das  Saxo  in  einer  übersetzong  mittheilt,  YDI 
p.  404  heifst  es  nur:  ^inde  dedi  letho  Wazam\  wid  sonst  kommt 
ein  Vazi  oder  Vaxi  in  nordischen  qneU^inarinder  Göngohrolfs  saga 
(Fomald.  sog.  3,  259)  vor  als  ein  riese  wid  zauberer,  ohne  zusam- 
menbang  mit  Starkad.  der  Wilze  der  Deutschen  ist  aber  anzweifel- 
haft der  kunig  Vilcinus  der  Thidrekssaga. 

In  der  alten  Stockholmer  hs.  der  saga  aus  dem  ende  des  drei- 
zehnten oder  anfang  des  vierzehnten  jahrh.  (Unger  vorr.  s.  XII, 
zeitschr.  7,  568  f.),  von  der  die  neuste  ausgäbe  einen  genauen  ab- 
druck  gibt,  wird  durchweg  Villcinus  Villcinaland  Villcinamenn  (Vil- 
cinamen)  Villcinaborg  geschrieben,  nur  von  der  dritten  band  zu- 
weilen c.  30  ViUzinamenn ,  31.  33  Vilzinaland,  33  Villzcinamenn. 
der  altschwedische  Übersetzer  machte  daraus  zueilt  Wilkinus,  ohne 
jedoch  die  Schreibung  durchzuführen,  am  wenigsten  in  den  compo- 
sitis,  wo  Wilcina-  sogar  gewöhnlicher;  erst  Peringskiöld,  der  bei 
seiner  ausgäbe  die  alte  Übersetzung  benutzte ,  führte  Vilkinus  Vilki- 
naland  u.s.w.  durch,  die  beiden  Kopenhagener  papierhss.  ^schrei- 
ben überall  Yilltinus'  nach  Unger  s.  27,  der  Liliencrons  und  P.  E. 
Müllers  Zeugnis  nur  bestätigte,  zeitschr.  6,  446.  wahrscheinUch  ist 
K7^M)^  ^*'®''  '^^ofs  t  für  c  verlesen,  wie  umgekehrt  der  schwedische  Über- 
setzer Actilius,  Aktilius  aus  Attila  machte,  niederdeutschem  munde 
war  das  z  in  diesem  namen  nicht  fremd,  wie  man  aus  den  Chro- 
nisten sieht  und  aus  Saxo  und  einem  Ortsnamen  in  Gerekens  cod. 
dipl.  Brandenb.  7  p.  326  a.  1215  Wilcenewude,  p.  330  a.  1190 
Welzenewode,  p.  332  a.  1217  Wilzenewude;  p.  337  a.  1206  Wel- 
senewude,  p.  338  a.  1195  Wilsenewude,  1  p.  36  a.  1206  Welsene- 
wode,  vgl.  Raumer  Neumark  Brandenburg  im  j.  1337  p.  101  Wel- 
senburgh,  p.  106  Welsenberg,  Welseneburg.  auf  jeden  fall  ent- 
behrt Peringskiölds  Vilkinus,  Vilkinaland  der  autorität  und  alle 
darauf  gegründete  Vermutungen  sind  nichtig,  die  spielmannsmäfsig 
gelehrte  form  Vilcinus,  Wilzinus  ist  erst  aus  dem  orts-  und  landes- 
namen  gebildet,  mag  man  nun  in  Vilcinaborg,  Wilcioewude  u.s.w. 
einen  schwachen  gen.  plur.  wie  in  mnd.  Vrankenevord ,  oder  ein 
adjectiv  rahd.  wilztn  mnd.  wilzen  sehen,  gramro.  3,  177  IT. 
625  f.  die  echte  unverfälschte  gestalt  des  namen  gibt  Saxo  und 
darnach  ist  Wilze  nur  eine  heroische  personification  des  gleich- 
namigen slavischen  volks,  was  die  saga  bestätigt. 

Das  Volk,  das  in  endlosen  kriegen  vom  achten  bis  ins  zwölfte 
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jahrli.  sich  den  Sachsen  vor  allen  umwohnenden  furchtbar  machte, 
wohnte  zwischen  der  mittlem  Elbe  und  der  Oder  bis  gegen  Ragen 
hin.  wenigstens  im  achten  und  neunten  jahrh.  hat  der  narae  WM, 
gleichbedeutend  mit  Weletabi,  diese  ausdehnung;  s.  die  stellen  bei 
Zeufs  s.  655  anm.  noch  Notker  Marcian.  Cap.  105  (Graff  p.  85) 
sagt  ^umktdhi  die  in  germania  sizzent,  tie  uuir  uuilze  heizen',  bei 
den  historikern  des  zehnten,  elften  jahrh.  aber,  kommt  Weletabi 
aufser  gebrauch,  ein  neuer  name  Liutici  tritt  dafür  ein  und  mit  die- 
sem schränkt  sich  Wilzi  auf  die  nördlichen,  zu  beiden  Seiten  der 
Peene  Rügen  gegenüber  wohnenden  stamme  ein  (Zeufs  s.  656), 
von  denen  Helmold  1,  2  sagt:  a  fortitudine  Wilzi  sive  Lutici  appel- 
lantur.  Notker  fügt  bekanntlich  a.  a.  o.  noch  hinzu:  die  ne  scäment 
sih  nicht  ze  chedenne,  däz  sie  iro  parentes  mit  meren  rehte  ezen 
sülin,  dänne  die  vuürme',  was  natürlich  nur  von  dem  fall  der 
äufsersten  not  zu  verstehen  ist.  —  nach  der  saga  c.  21  ff.  hatte 
könig  Vilcinus  ganz  Schweden,  Dänemark  und  Wendenland  unter- 
worfen, dann  auch  den  könig  Hertnid,  der  Rufsland  und  den  gan- 
zen Osten  beherschte,  bezwungen,  indem  er  mit  einem  beere  durch 
Polen  über  Smolensk  und  Polotzk  bis  zu  seiner  hauptstadt  Novgo- 
rod  vordrang,  also  der  angriff  des  Vilcinus  auf  den  osten  gieng 
wenigstens  von  dem  punct  aus,  wo  die  Wilzen  angesefsen  waren, 
liier  lag  auch  Vilcinaborg.  nach  einer  aufzeichnung  der  Stockhol- 
mer hs.  (Unger  p.  41.  44)  soll  es  die  hauptstadt  des  könig  Milias 
von  Hunaland  gewesen  sein,  die  nach  einer  andern  c.  41  Yallter- 
borg  hiefs,  nach  der  Kopenhagener  hs.  R  Villeraborg,  so  dafs  Yall- 
terborg  fast  nur  aus  Viltenaborg  entstellt  zu  sein  scheint,  aber 
nach  c.  278  gehört  die  Stadt  zum  reiche  des  könig  Osantrix  von 
Vilcinaland,  der  bei  Rrandenburg  c.  291  gegen  Attila  fällt,  in  Vil- 
cinaborg ward  Friedrich,  Ermenrichs  söhn,  auf  Sifkas  anstiften  ge- 
tötet; womit  die  Flucht  2455  stimmt  (heldens.  s.  287): 

ez  gewan  künic  Ermrich 

einen  sun,  der  hiez  Fridrich, 

den  er  sit  versande 

hin  ze  der  Wüze  lande. 
c.  303  wird  die  begebenheit  noch  einmal  beiläufig  erwähnt  und 
abermals  sieht  man  hier  und  c.  305  deutlich,  da  Attila  von  Susat 
(Soest)  aus  nach  Polen  und  Rufsland  gezogen  ist,  dafs  Vilcinaborg 
zwischen  Elbe  und  Oder  lag.  die  sage  vom  könig  Vilcinus  entbehrt 
ganz  natüriich  jeder  epischen  ausbildung:  es  kann  erst  in  nach- 


342  ZEUGNISSE  UND  EXCURSE 

epischer  zeit,  frühstens  im  neunten  oder  zehnten  jahrh.  die  Vor- 
stellung von  einem  helden  Wilze  oder  Wilte,  als  repraesentanten 
des  Volks,  sich  bei  den  Sachsen  entwickelt  haben,  dem  hochdeut- 
schen epos  unbekannt,  ist  könig  Yilcinus  auch  in  der  Überlieferung 
der  Thidrekssaga  deutlich  ein  später  eindringling  in  den  kreis  der 
heldensage.  älter  in  der  sage  und  durch  seine  beziehungen  zu  Er- 
menrich  und  Etzel  (zeitschr.  10,  171.  172)  ihrem  frühem  bestände 
als  mächtiger  Wenden-  oder  Wilzenkönig  gesichert  istOserkh,  der. 
Osantrix  der  saga.  er  soll  aber  nach  c.  26  erst  dadurch  in  den  be- 
sitz des  Vilcinalands  gelangt  sein,  dafs  sein  vater  Hertnid  von  Nov- 
gorod  nach  Yilcinus  tode  das  reich  dasselben  erobert,  zur  Vergel- 
tung dafür  dafs  er  sich  diesem  früher  hatte  unterwerfen  müfsen. 
offenbar  wurde  ein  genealogischer  Zusammenhang  zwischen  Osantrix 
und  Hertnid  angenommen  weil  jener  erst  durch  eroberung  zu 
seinem  reich  gelangen  konnte,  nachdem  Wilze  oder  Yilcinus  in  den 
kreis  der  heldensage  hineingezogen  war,  und  dies  führte  dann  wei- 
ter zu  der  annähme  grofser  kriege  zwischen  Rufsen  und  Yilcina- 
männern.  auf  welchem  wege  Wilze  zuerst  in  die  heldensage  kam, 
ist  leicht  ersichtlich,  nach  c.  23  (vgl.  p.  29  f.  unten)  erzeugte  Yil- 
cinus auf  einer  seefahrt  in  der  Ostsee  mit  einem  meerweib  den  rie- 
sen  Yadi,  den  vater  Wielands,  den  ahnen  Witeges.  sein  andrer  söhn 
war  Nordian,  der  c.  23  ^mikill  madr  fyrir  ser  oc  alhra  manna 
vaenstr  oc  stercastr,  hardr  oc  grimmüdigr  oc  singiarn  af  fe'  heifst. 
als  riese  wird  er  nicht  bezeichnet,  aber  er  ist  der  vater  der  vier 
riesen  Etgeir,  Aventrod,  Yidolf  und  Aspilian,  c.  27.  193.  194.  er 
wird  von  Hertnid  und  Osantrix  als  unterkönig  von  Seeland  einge- 
setzt c.  25 — 27,  und  soll  als  solcher  gestorben  sein,  dieser  Wilze 
Nordian  ist  aber  ohne  zweifei  identisch  mit  dem  gewaltigen  Jäger- 
meister Nordian  im  dienst  des  jarl  Iron  von  Brandenburg,  obgleich 
die  saga  nichts  mehr  von  einem  solchen  Zusammenhang  weifs.  ich 
unterlafse  es  hier  weiter  auf  die  in  den  slavischen  gegenden  locali- 
sierten  deutschen  sagen  einzugehen,  wobei  namentlich  auch  der 
eingang  der  Pegauer  annalen  (Pertz  mon.  SS.  XYI,  234  f.,  heldens. 
s.  400)  in  betracht  kommen  mäste,  aus  den  angeführten  daten 
erhellt  dafs  Wilze  oder  Yilcinus  zuerst  durch  die  anknüpfung  von 
genealogien  in  die  heldensage  eingeführt  ward,  man  leitete  von 
ihm  riesen  und  helden  ab,  die  ihrer  herkunft  nach  dem  norden  an- 
gehörten; ihn  selbst  mufs  man  sich  darnach  einmal  als  einen  wil- 
den, riesischen  kämpfen  gedacht  haben,  der  zu  lande  und  zu  wafser. 
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wie  die  Wilzen  und  die  Wenden  überhaupt  als  Seeräuber,  sich 
furchtbar  machte,  seine  riesische  natur  hat  er  freilich  als  könig 
Vilcinus  eingebüfst,  aber  bei  Saxo  steht  Wilze  mit  dem  riesen 
Tanna  und  dem  unhold  Wisinnus  noch  in  einer  reihe,  und  zwar 
sieht  man  jetzt  dafs  Saxo  allerdings  Ursache  hatte  den  von  Starkad 
erschlagenen  Wasce  oder  Waza  auf  ihn  zu  deuten,  wenn  er  in  den 
liedern  der  Deutschen  als  ein  feind  oder  gar  ein  beherscher  der 
Dänen  hingestellt  wurde,  ein  deutsches  lied  ab.er,  das  den  Dänen 
Starkad  als  überwinder  des  Wilze  feierte,  wäre  übrigens  auch  in 
jener  zeit,  wo  Saxos  gönner  der  erzbischof  Absalon  und  sein  könig 
Waldemar  den  letzten  rest  des  slavischen  heidenthums  diesseit  der 
Oder  auf  Rügen  vernichteten,  und  schon  früher  bei  den  kriegen  dei' 
Dänen  und  Wenden  sehr  wohl  denkbai".  gab  es  ein  solches,  so  lie- 
ferte es  einen  beleg  mehr  für  die  benutzung  der  heldensage  zu 
politischen  dichtungen,  wie  jene  erzählung  von  Siegfrids  und  Star- 
kads  Zweikampf,  auch  der  Sachsenkrieg  in  den  Nib.  und  das  dänische 
lied  von  Dietrich  von  Bern  und  Holger  Danske,  Grundtvig  nr.  17. 
in  der  Thidrekssaga  ist  von  einem  kämpf  des  Vilcinus  mit  Starkad 
keine  spur:  er  stirbt  c.  24  an  einer  krankheit.  ward  vondemMar- 
ner  (MS.  H,  176* )  ein  hochdeutsches  lied  von  dem  verschwinden 
odw  Untergang  des  Wilzen  verlangt,  —  die  worte  'war  komen  si 
der  Wilzen  diet'  kann  man  doch  nicht  mit  Wh.  Grimm  (heldens.  s. 
162)  von  der  ankunft  der  Wilzen  verstehen,  —  so  kann  man  dabei 
nur  an  den  letzten  kämpf  des  Oserich  mit  Etzel  und  Dietrich  den- 
ken. Oserich  war  der  repraesentant  des  volks  im  hochdeutschen 
epos  und  in  Wahrheit  auch  im  niederdeutschen,  nach  c.  292  der 
saga  fiel  Osantrix  in  der  schlacht  bei  Brandenburg  durch  Wolfhart, 
der  ausdruck  des  Mamers  läfst  nur  noch  erkennen  dafs  das  volk 
nach  dem  Verlust  seiner  Selbständigkeit  im  zwölften  jahrh.  alsbald 
so  gut  wie  verschollen  war.  der  Tanhäuser  MS.  H,  63  *  weifs  *die 
Wilzen  sint  geborn  da  her  von  Tenebrie'. 

4.  Dafs  im  letzten  viertel  des  zwölften  jahrh.  wenn  nicht  schon 
früher  von  Nordiän  in  Baiern  gesungen  wurde,  beweist  der  in  einer 
Priflinger,  unter  dem  abt  Rudger  (+1206)  ausgestellten  Urkunde 
MB.  XUI,  114  unter  den  zeugen  vorkommende,  schon  von  Mone 
(heldens.  s.  96)  und  Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde  des  XH.  jahrh. 
s.  21)  nachgewiesene  name,  dessen  latinisierte  form  auf  die  poesie 
der  fahrenden  zurückweist.  Nordiän  kann  entstellt  sein  aus  ahd. 
Nordi  necrol.  Fuld.  a.  787,  s.  Petr.,  (Nordes  gen.)  Dronke  cod. 
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dipl.  Fuld.  nr.  573  a.  858,  Norduni  s.  Petr.  =  Nordini  Nordene 
Norden,  Nordunc  trad.  Fuld.  38, 1,  Nordinch  Juvav.  p.  306  a.  1150, 
ndd.  Nordung  Tbidrek«s.  c.  51.  52. 

XXIV. 

Kunik  im  buUetin  de  la  classe  des  sciences  historiques  de 
Facademie  imp.  de  S.  Peterbourg  1849  tome  VII  p.  419  f.:  'In 
der  sog.  ersten  chronik  von  Novgorod  findet  sich  nachdem  j.  6711 
(==  1203)  ein  einscbiebsel  (p.  26 — 29  der  Berednikowschen  aus- 
gäbe S.  Petersburg  1841),  in  welchem  die  einnähme  Konstantino- 
pels durch  die  Franken  im  j.  1204  erzählt  wird,  dieser  bericht  ist 
offenbar  entweder  von  einem  Byzantiner  verfafst  oder  aus  einem 
der  Byzantiner  ausgezogen,  aus  zwei  stellen  geht  hervor  dafs  zur  zeit 
der  abfafsung  desselben  die  Franken  ihre  herschaft  noch  behaupte- 
ten, am  schlufse  der  erzählung  von  der  plünderung  Konstantino- 
pels heifst  es  (nach  Kuniks  Übersetzung) : 

"...  die  mönche  aber  und  die  nonnen  und  die  popen  ent- 
blölsten  sie  und  erschlugen  einige  von  ihnen,  die  Griechen  und 
Warangen  aber  welche  geblieben  waren  vertrieben  sie  aus  der  Stadt, 
und  dies  sind  die  namen  ihrer  wojewoden:  1.  der  marchisus  von 
Rom,  in  der  Stadt  Bern,  wo  nemlich  der  verdammte  {yerünchte,  wört- 
lich: der  heidnische)  böse  Dedrik  lebte:  w  "gradjeWVnje,  idjezebje 
zil"  poganyi  slyi  Dedrik;  und  2.  der  graf  von  Flandern;  und  3.  der 

blinde  doge " 

der  marchisus  ist  der  von  Montferrat.'  — 

Mag  der  bericht  aus  byzantinischer  quelle  stammen,  so  ist  doch 
die  wunderiiche ,  im  Zusammenhang  unverständliche  notiz  *in  der 
Stadt  Bern,  wo  der  verdammte  böse  Dedrik  lebte'  ohne  zweifei  erst 
von  dem  rufsischen  Schreiber  eingeschoben,  und  sie  deutet  auf  be- 
kanntschaft  mit  der  niederdeutschen  sage  von  Dederik  oder  Thedrik 
van  Berne,  speciell  auf  die  sage  von  Dietrichs  tod,  die  der  geistliche 
Schreiber  in  schroffster  weise  auffafste,  s.  nr.  XXI,  7.  denn  aller- 
dings ist,  was  Kunik  bezweifelt,  an  eine  verflanzung  der  deutschen 
sage  nach  Rufsland  durch  niederdeutsche  kaufleute  zu  denken, 
was  die  Thidrekssaga  von  kriegen  mit  den  Rufsen  erzählt,  verrät 
oft  die  genauste,  unmittelbarste  localkenntnis  und  anschauung  der 
berichterstatter,  ja  lücken  und  schwächen  der  epischen  Überlieferung 
sind  von  dieser  aus  ergänzt  worden,  als  könig  Thidrek  die  feste 
Stadt  Smolensk  erobert  hat,  'da  brachen  sie'  heifst  es  c.  313  'die 
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Stadt  beinahe  ganz  nieder  und  es  ward  damals  das  ausgerichtet  was 
noch  diejenigen  sehen  können,  die  in  dieselbe  Stadt  kommen.^  bei  der 
eroberung  von  Holmgard  (Novgorod)  erbeutet  könig  Vjlcinus  c.  22 
soviel  gold  und  silber  und  so  mancherlei  kostbarkeiten,  *dafs  er  nie 
vorher  einen  solchen  sieg  gewonnen  hatte,  seitdem  er  zuerst  in  den 
krieg  gezogen',  die  bekanntschaft  aber  der  sächsischen  kaufleute 
und  Seefahrer  mit  jenen  östlichen  gegenden,  zumal  mit  Novgorod 
reicht  in  eine  ziemlich  frühe  zeit  hinauf. 

Adam  von  Bremen  H,  19  bezeichnet  Ostrogard  in  Rufsland 
als  den  östlichsten  punct  der  seefahrt  in  der  Ostsee:  per  mare 
navim  ingrederis  ab  Sliaswig  vel  Aldinburc  (Oldenburg  in  Holstein) 
ut  pervenias  ad  Jumne.  ab  ipsa  urbe  vela  tendens  quarto  decimo 
die  ascendes  ad  Ostrogard  Ruzziae,  cuius  metropolis  civitas  est 
Chive,  aemula  sceptri  constantinopolitani;  ebenso  IV,  11:  affirmant 
Dani  secundo  flatu  per  mensem  aliquos  a  Dania  pervenisse  ad 
Ostrogard  Ruzziae.  die  starke  interpunction  vor  dem  relativ  in  der 
ersten  stelle,  das  sich  nicht  auf  Ostrogard,  sondern  auf  Ruzzia 
bezieht,  in  Lappenbergs  neuer  ausgäbe  leitet  irre.  Adam  unter- 
scheidet deutlich  an  beiden  stellen  Ostrogard  als  einen  theil  von 
Rufsland,  dessen  hauptstadt  Kiew  ist.  das  scholion  116,  das  Hel- 
1  mold  Ij^l  wiederholte,  wonach  Ruzzia  vocatur  a  barbaris  Danis 
1  Ostrogard,  kann  also  nicht  füglich  von  Adam  selbst  herrühren,  es 
'  enthält  auch  nachweislich  zwei  falsche  oder  ungenaue  angaben, 
indem  es  noch  hinzufügt:  haec  etiam  (Ruzzia)  Chungard  appellatur 
CO  quod  ibi  sedes  Hunnorum  primo  fuit,  was  Helmold  gleichfalls 
wiederholt.  Chungard  ist  gleich  dem  altn.  Kcenpgardr,  bei  Saxo  p. 
240  Cönogardia,  das  nichts  mit  Kvaenland  und  den  Kvsenen  in 
Finnland  zu  schaffen  hat,  wie  Zeufs  s.  687  im  Widerspruch  mit  den 
von  ihm  selbst  angeführten  stellen  annimmt,  sondern  eben  Kiew 
ist  (vgl.  zeitschr.  10,165).  Chungard  ist  also ,  wie  Ostrogard,  nur  ein 
theil  vonRufsland.  Ostrogard  aber  oder  Austrgardr  ist  ein  den  Dänen 
und  im  norden  ganz  unbekannter  name:  bei  ihnen  hiefs  der  ganze 
slavische  und  fmnische  osten  Austrriki,  Austrlönd,  Austrvegr,  und 
was  bei  Adam  Ostrogard  ist,  hiefs  vielmehr  Holmgardr,  Holmgarda- 
borg,  Holmgardariki.  Ostrogard  ist  deutlich  Novgorod,  mnd.  Nö- 
garden  Lübek.  urkundenb.  nr.  317  a.  1269,  Nougarten  Detmar 
I,  343,  mhd.  Nögarten  meister  Altswert  161,  11.  214,8,mlat. 
Nogardia,  dessen  gebiet  zwischen  der  Newa  und  Narwa  die  see  be- 
rührte,  ebenso  wie  Ostrogard  bei  Adam  wird  auch  Nogarden  in 
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lübschen  Urkunden  als  der  östlichste  punct  an  der  Ostsee  bezeich- 
net, Lübek.  urkundenb.  nr.  402  a.  1280  ...  in  portu  Travene  vel 
in  Noresunt  vel  abindc  usque  in  Nogardiam  vel  in  toto  mari  orien- 
tali  et  in  omnibus  portubus  et  navigii  locis  intermediis  .  . . ; 
ebend.  nr.  435  a.  1282  ...  in  portubus  Travene  vel  Noressunt 
aut  abinde  usque  Nogardiam  in  toto  mari  orientaü.  und  wie  im  nor- 
den Holmgardsfarar  (Islend.  sog.  1,  131.  Fornm.  sog.  2,  95,  vgl. 
Petersen  gammelnordisk^eografi  1,  113.  114),  so  gab  es  in  Lübek 
Novgorodfabrer,  bis  auf  den  heutigen  tag.  wie  SchaiTarik  (slav. 
alterthumsk.  2,  94)  noch  die  Identität  von  altn.  Holmgard  und  Nov- 
gorod  bestreiten  konnte,  begreife  ich  nicht  recht,  ein  zweifei  ist 
hier  gar  nicht  möglich ,  wo  es  so  manche  beweisende  stellen  gibt, 
so  z.  b.  wenn  in  der  von  Werlajiff  (symbolae  ad  geogr.  med.  aev. 
s.  10)  herausgegebenen  altnordischen  geographie  Holmgardr,  Koe- 
nugardr  (Kiew),  Palteskia  (Polotzk)  und  Smaleskia  (Smolensk)  als 
die  hauptstädte  (höfudgardar)  vonGardariki  aufgeführt  werden,  so 
kann  Holmgardr  vernünftiger  weise  doch  nichts  anders  als  Novgo- 
rod  sein,  das  nicht  ungenannt  bleiben  konnte;  eine  ähnliche  stelle 
kommt  in  der  Eymundssaga  vor  (P.  E.  Müller  sagabibl.  3,  178); 
alle  belege  wird  man  jetzt  in  Rafns  mir  hier  nicht  zugänglichen  An- 
tiquites  russes  beisammen  finden,  in  hss.  der  Gönguhrolfs  saga 
(Fornald.  sog.  3,  362)  wird  ausdrücklich  erklärt :  i  Holmgardaborg 
er  mest  atsetr  Gardakonüngs,  })at  er  nü  kallat  Nögardr,  und  die  alt- 
schwedische Übersetzung  der  Thidrekssaga  gibt  c.  17.  159.  253 
Holmgard  mit  Nögard  wieder,  der  name  Holmgardr  nordisch  ge- 
deutet passt  allerdings  gar  nicht  auf  Novgorod;  aber  Holmgardr  ist 
auch  nur  scheinbar  nordisch ,  im  gründe  der  ältere  slavische  name 
für  die  amjlnaense^  (altruss.  ozero  Ulmen)  gelegene  Stadt  (gorod). 
ist  aber  Ostrogard  dasselbe  mit  Holmgard,  so  mufs  es  ein  von  dem 
nordischen  unabhängig,  aber  gleichfalls  sehr  früh  entstandener  alt- 
sächsischer name  der  Stadt  sein,  der  wohl  schon  mit  dem  zwölften  jh. 
dem  Jüngern  Nögard,  Nougard  wich,  die  zeitige  bekanntschaft  der 
Sachsen  mit  der  Stadt  wird  dann  auch  durch  die  Hartungensage 
erwiesen,  die  wenigstens  schon  in  der  ersten  hälfte  des  zwölften 
jahrh.,  wenn  nicht  früher,  dort  localisiert  war. 

Dem  dienst  der  nahanarvali sehen  brüder,  die  die  Römer  dem 
Castor  und  Pollux  verglichen,  stand  nach  Tacitus  (Germ.  c.  43)  ein 
sacerdos  muliebri  ornatu  vor.  beim  ausbruch  des  sog.  marcoman- 
nischen  krieges  im  j.  167  drang  ein  häufe  von  jenen  zwischen  der 
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obern  Oder  und  Weichsel  angesefsenen  Völkerschaften,  zu  denen 
die  Nahanarvalen  gehörten,  südlich  über  das  gebjrge  gegen  Dacien 
vor  und  fafste  im  nördlichen  Ungarn  fufs.  Capitolin  (vit.  M.  Aurel. 
c.  14.  22,  vgl.  zeitschr.  9,  133  f.)  nennt  die  eindringlinge  Victuali, 
bei  Dio  71,  12  (Petrus  Patric.  exe.  legg.  Bonn.  p.  124,  vgl.  ztschr. 
9,  132  f.)  heifsen  sie  ^!dö'viyyoi,  beim  triumph  des  Marc  Aurel 
(Capitolin.  vit.  c.  17,  Eutrop.  8,  6, 13)  wurden  sie  wohl  als  Vanda- 
len  mit  aufgeführt,  jedesfalls  geht  auf  den  nun  an  der  obern  Theis 
angesiedelten  volkshaufen  alsbald  der  naroe  Vandali  oder  Vandili 
über,  der  noch  zu  Plinius  und  Tacitus  zeit  den  ganzen  östlichen 
stamm  umfafste.  es  kommt  auch  für  diese  Vandali  noch  ein  paar- 
mal (Tab.  peut.  Zosim.)  der  speciellere  name  Lugiones  vor,  der  bei 
Strabo  Tacitus  Ptolemaeus  (in  starker  form  Lugii)  die  südliche  ab- 
theilung  der  ostvölker  zwischen  Oder  oder  Riesengebirge  und  Weich- 
sel begriff,  von  denen  jene  gegen  Dacien  vordringenden  ohne  allen 
zweifei  ausgegangen  waren,  die  sache  ist  so  zu  erklären,  der  cd- 
tus  der  Nahanarvalen  (Germ.  c.  43)  war  ehemals,  in  eben  dem  sinn 
wie  der  der  Nerthus  bei  den  Nordseevölkern  und  der  des  regnator 
omnium  bei  denen  des  mittlem  Deutschlands  nach  Germ.  c.  39.  40, 
dem  ganzen  östlichen  stamm  gemeinsam,  ihn  verpflanzten  die 
schaaren,  die  sich  Victualen  nannten,  an  die  obere  Theis  und 
so  blieb  der  name  des  Stamms  auf  ihnen  haften,  den  beweis  für 
diesen  durch  geographie  und  geschichte  gebotenen  Zusammen- 
hang liefert  der  name  ^!Aöi:iYyoL,  Astingi  oder  richtiger  Hasdingi 
ist  bekanntlich  der  name  des  vandalischen  königsgeschlecht.  got. 
Hazdiggös  altn.  Haddingjar  aber  bedeutet  männer  mit  frauenhaar. 
die  mcinung  (zeitschr.  10,  556),  dafs  altn.  haddr  schleier,  kopftuch 
bedeute,  läfstsich  nicht  aufrecht  halten;  aus  Gudrunar  1  qv.  1,  15 
ergibt  sich  nur  dafs  haddr  speciell  das  aufgebundene  frauenhaar 
ist.  Hasdingi,  Astingi  sind  also  viri  muliebri  ornatu  und  der  schlufs 
ist  nicht  abzuweisen  dafs  das  vandalisclic  königsgeschlecht  ehemals 
zu  dem  cultus  des  Stammes  in  demselben  Verhältnis  stand  wie  die 
Ynglinge  und  Skiöldunge  zu  dem  cultus  des  Freyr  in  Schweden  und 
Dänemark. 

Auch  der  mythus  von  den  nahanarvalischen  brüdem  ist  uns 
vollständig  durch  die  heldensage  aufbewahrt,  wir  finden  ihn  in  den 
Überlieferungen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  als  sage  von  den  Här- 
tungen d.  i.  Hazdingen  (myth.  317)  bei  den  Slaven  localisiert.  da 
aber  Slaven  oder  Wenden  schon  im  achten  und  neunten  Jahrhundert 
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(Wessobr.  gl.  bei  Wackernagel  Wessobr.  geb.  s.  74,  vgl.  Diiit.  2, 
353,  zeitschr.  5,  200  u.s.w.)  den  verschollenen  Vandalen  gleiclige- 
setzt  wurden,  so  sind  jene  in  der  spätem  sage  für  eine  frühere  zeit 
natürlich  in  diese  umzusetzen,  die  sage  erkennt  deutlich,  wenn  auch 
indirect,  den  mythus  noch  als  einen  vandalischen  an. 

Die  süddeutsche  sage  des  dreizehnten  jahrh.  weifs  von  Hart- 
nit  oder  Hartunc  von  Riuzen,  wie  es  scheint,  nichts  weiter  als  den 
naroen,  Haupt  vorr.  zu  Engelhard  s.  IX.  die  Thidrekssaga  aber 
kennt  nach  norddeutscher  überiieferung  zwei  oder  gar  drei  slavische 
Hertnide.  zuerst  einen  Hertnid  von  Holmgard  d.  i.  Nogarden,  von 
dem  sie  aber  nicht  viel  zu  berichten  weifs.  sein  bruder  heifst  Hir- 
dir  c.  22  d.  i.  niederd.  Herder  (Lüb.  urkundenb.  nr.  192  a.  1253 
U.S.W.)  alts.  Hardheri  (vgl.  unten  nr.  XXXI  unter  Herding),  seine 
söhne  und  nachfolger  sind  die  könige  Osantrix  von  Yilcinaland, 
Waldemar  von  Rufsland  und  der  jarl  Ilias  von  Griechen,  (af  Greka), 
der  von  einem  kebsweib  geboren  ist.  sein  gegner  ist  der  könig 
Yilcinus  von  Yilcinaland  (nr.  XXIII),  seine  sage  aber  ohne  allen 
epischen  gehalt.  doch  verspricht  c.  16TMime  dem  Siegfrid,  um  sein 
leben  zu  retten,  einen  heim,  einen  schild  und  eine  brünne,  die  er 
für  Hertnid  von  Holmgard  gemacht  hat,  'die  besten  aller  waffen',* 
und  dies  beweist  dafs  der  name  der  reichern  sage  und  des  mythus 
nur  verlustig  gegangen  ist,  offenbar  durch  die  anknüpfung  der 
genealogie.  Oserich  der  Wilzenkönig,  der  Ermenrichs-  und  Etzelsage 
angehörend,  hatte  mit  Hertnid  von  Nogarden  vor  der  einmischung 
des  Vilcinus  nichts  zu  thun  (nr.  XXIII),  und  Waldemar  von  Rufs- 
land kann  nicht  vor  dem  elften  jahrh.  in  unserer  heldensage  einen 
platz  gefunden  haben,  ehe  Wladimir  der  grofse  ums  j.  1000  über 
Rufsland  herschte.  der  losen,  ungläubigen  anknüpfung  des  drit- 
ten namens,  des  jarl  Ilias  af  Greka,  aber  wird  Hertnid  erledigt,  sobald 
die  Vervielfältigung  seiner  person  in  der  Überlieferung  der  Thidreks- 
saga nur,  wie  es  auch  sonst  vorkommt,  aus  dem  bestreben  herrührt, 
einen  gewissen  chronologischen  Zusammenhang  verschiedener  sagen 
herzustellen. 

Der  zweite  Hertnid,  den  die  Thidrekssaga  kennt,  ist  nemlich 
selbst  ein  söhn  des  jarl  Ilias  von  Griechen  und  auch  sein  bruder 
heifst  Ilirdir  c.  31,  Osid  freilich  nach  der  alten  Stockholmer  hs. 

*    nach  der  vorrede  des  heldenbuclis  war  auch  der  schmid  Wieland  bei 
könig  Hertnit  in  Gefangenschaft,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  288. 


ZUR  DEUTSCHEN  HELDENSAGE.  XXIV.  349 

und  der  schwedischen  Übersetzung;  sollte  hier  auch  Hirdir  erst  in 
den  Jüngern  hss.  mit  rücksicht  auf  c.  22,  der  Übereinstimmung 
wegen,  in  den  text  gekommen  sein,  so  ist  umgekehrt  gewiss  der  name 
Ösid  von  dem  verfafser  der  saga  oder  seinem  berichterstatter  nur 
der  Unterscheidung  wegen  für  Hirdir  oder  Herder  gesetzt.  Osid 
heifst  auch  c.  39  der  vater  Attilas,  sein  älterer  bruder  Ortnid  oder 
Otnid  und  dessen  söhn  wieder  Osid.  Ortnit  aber  und  Hartnit 
wechseln  in  unserer  sage,  wie  wir  sehen  werden;  ja  auch  die  alt- 
schwedische Übersetzung  hat  c.  33  =  c.  39  (Unger)  Herding  d.  i. 
Hertnid  oder  Harding?  (s.  nr.  XXXI)  für  Ortnid  und  umgekehrt 
setzen  die  Jüngern  hss.  c.  417  ff.  Hertnid,  wo  die  schwedische  Über- 
setzung Ortnid  für  die  jetzt  lückenhafte  alte  Stockholmer  hs.  be- 
zeugt, die  saga  berichtet  zunächst  von  dem  jarlssohn  Hertnid  dafs 
er  im  dienst  seines  oheims  Osantrix  als  böte  mit  einer  geföhrlichen 
brautwerbung  nach  Hunaland  gesandt,  dort  gefangen  gesetzt,  dann 
wieder  befreit  wird,  ferner  dafs  er  mit  seinem  bruder  Hirdir  (c.  49 
nach  dem  zweiten  text  der  Stockholmer  hs.)  die  Werbung  Nordungs 
um  Erka  bei  Osantrix  unterstützt  und  später  c.  137  an  dem  kriege 
gegen  Attila  theilnimmt  und  den  betäubt  am  boden  liegenden  Vidga 
binden  läfst.  es  ist  daraus  wenigstens  soviel  zu  entnehmen  dafs  der 
genealogischen  anknüpfung  der  beiden  bruder  an  den  jarl  Ilias  af 
Greka  ein  gewisses  alter  der  Überlieferung  zukommt,  da  die  quelle 
der  saga  für  die  geschichte  von  Osantrix  brautwerbung  eine  dem 
könig  Ruther  nahverwandte  Spielmannsdichtung  war.  diese  dich- 
tung  aber,  wenn  sie  unabhängig  von  dem  bericht  über  Vilcinus  und 
Hertnid  von  Nogarden,  die  genealogie  die  Hertnid  an  die  spitze  des 
geschlechts  stellte  nicht  kannte,  könnte  eben  diesen  und  seinen 
bruder  mit  den  söhnen  des  Ilias  gemeint  haben ,  die  als  ganz  junge 
leute,  Hertnid  elf,  Hirdir  zehn  jähr  alt  nach  c.  31,  an  den  hof  des 
Wilzenkönigs  gekommen  sein  sollen,  auf  jeden  fall  wird  bei  dieser 
Verflechtung  der  beiden  Hartunge  in  die  geschichte  des  Wilzen- 
königs und  bei  ihrer  Verpflanzung  ins  Wilzenland  ihre  herkunft  aus 
Rufsland  und  damit  auch  das  höhere  alter  der  Hartunge  in  Rufs- 
land odei*  Nogarden  anerkannt,  denn  Ilias  von  Griechen  ist  ge- 
mäfs  dem  altern  Sprachgebrauch ,  von  dem  sich  bis  ins  dreizehnte 
jahrh.  spuren  finden  (zeitschr.  10, 165  f.,  vgl.  Iwein  7584  ze  Riuzen 
AEhd,  ze  Kriechen  BD),  ein  Ilias  von  Riuzen;  was  ein  späterer  be- 
richt der  saga  auch  noch  deutlich  anerkennt,  denn  der  jarl  af  Greka, 
der  c.  308.  309  Hildebrand  vom  rosse  sticht,  nach  dem  alten  text 
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(Wessobr.  gl.  bei  Wadiernagel  W  w'^,,^'^-  263  vertritt 

353,  zeitschr.  5,  200  u.8,w  ^  ^  ►^"^J^Jl.'^auch  der  jarl  Iron, 

setzt  wurden,  so  sinH  ■  \,^*^if^^Si^  nur  von  ihm  ver- 

natürlich in  diegf  .    ^^^^0^^^^  ve^ix^  name  entfallen 

indirect,  den  n-         ^^^5$*^^^*^  wagte,   diesem  Iron-Ilias 
Die  Süd'"         ^^^^^J^^!!^^^     ^'®  herschaft  über  ganz 
n!t  oder  H?  '^^^^  ^^^  ^^  kommt  es  dafs  Hildegunde 

namen,  ^  '^^^^^0^  ^  ^^®^  tochter  ist  und  sich  als 

kennt  r  '*^0^f  ^t^^^  ^^^  ^^^  angenommene  identität  von 

Hertr  ^   .  ^  ^.  *'^*^  ^^^n  i?f!s*^tigt,   der  söhn  des  llias  von  Riuzen 

denr  ^-^^^    ''^''^^j  jiartnid  von  Riuzen  und  als  solcher  gleich 

>■  /!^ '^iV'^^JJJj/eser  folgerung  ergibt  sich  sogleich,    nach  c. 

•^^^''^^in  Osantrix  ein  söhn  Hertnit  in  der  herschaft 

•9Qi  ^^SfO^  grfo'g^   sein ,    von   dem   bisher   gar   nicht    die 

/J^  '^*^|/gt;  ebenso  autfallend  ist  das  plötzliche  vergefsen  der 

re^^^ea-  ^^^  Vermutung  dafs  hier  dem  sagaschreiber  nur  ein 

A^**^  o38siert  bestätigt  c.  350,  wo  die  papierhss.  allerdings  den 

»^'^Jl^^flertnids  vater  nennen,  die  alte  Stockholmer  aber  seinen 

'^^ider.  Hertnid  von  Wilzenland,  der  nachfolger  des  Osantrix 

'\tl80  der  söhn  des  jarl  llias  von  Griechen,   seine  Verpflanzung 

geh  Viicinaland  aber  nur  eine  folge  jener  Spielmannsdichtung,  dem 

^afser  der  saga  lag  nach  c.  355  eine  'allmikil  saga^  von  diesem 

/fertnidvor,  von  dem  er  nur  einen  theiiinsein  werk  aufnahm,  oflen- 

])BT  weil  der  weitere  verlauf  der  gescbichte  des  beiden  aufser  allem 

zusammenhange  mit  dem  kreise  Dietrichs  und  Attilas  stand,  war  aber 

dies  der  fall ,  so  mufs  nicht  nur  die  Verpflanzung  nach  Viicinaland 

spät  und  willkärlich  sein,  sondern  man  mufs  die  sage  auch  früher 

einmal,  da  das  beldenthum  mit  Dietrich  und  Etzel  zu  ende  geht,  in 

eine  höhere  vorzeit,  vor  Dietrich  und  Etzel  verlegt  haben,  wie  die 

Thidrekssaga  und  die  genealogie  auch  so  noch  ganz  richtig  den 

Hertnid  von  Holmgard  ansetzt   so  vereinigt  sich  bei  der  betrach- 

tung  der  in  der  saga  vorliegenden  norddeutschen   Überlieferung 

schon  alles  dahin,  um  eben  diesen  für  den  ehemaligen  eigentlichen 

träger  der  sage  und  des  mythus  zu  halten,   die  entschiedenste  be- 

stätigung  gewährt  die  süddeutsche  sage. 

Der  mythus  oder  die  sage  von  den  Iladdingen  war  im  norden 
sehr  früh  bekannt,  in  der  uralten  nordischen  sage  von  den  Arn- 
grimssöhncn  heifsen  die  beiden  jüngsten  der  zwölf  brüder  die  tveir 
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Haddingjar  (Hyndlul.  str.  22,  SaxoV  p.  250,  Fornald.  sog.  2,  212) 
und  die  Hervararsaga  c.  3  sagt  von  ihnen  dafs  sie  als  Zwillinge  ge- 
boren seien  und  beide  zusammen  nur  so  viel  vermocht  hätten  als 
jeder  ihrer  brüder.  es  gab  auch  ein  altes,  in  der  prosa  am  schlufs 
der  letzten  Helgaquida  erwähntes  lied ,  das  einen  theil  der  sage  in 
einer  eigenthümlichen  Umbildung  behandelte,  indem  zur  fortsetzung 
der  reihe  der  nordischen  Helgen  ein  held  dieses  namen  als  kämpfe 
für  den  altern  Hadding  eingeschoben  war  und  als  solcher  den  unter- 
scheidenden beinamen  Haddingjaskadi  oder  wohl  richtiger  Hadding- 
jaskati  (Fornald.  sog.  2,8)  erhalten  hatte,  noch  weiter,  auf  dem  gründe 
des  alten  liedes;  umgestaltet  findet  man  dann  die  sage  in  der  Hrö- 
mundarsaga  Greipssonar  (Fornald.  sog.  2,  372  (F.),  womit  noch 
Saxo  VI  p.  290 — 297  zu  vergleichen  ist.  auf  die  geschichte  und 
kritik  der  nordischen  Überlieferung  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein, 
die  vergleichung  mit  dem  bericht  der  Thidrekssaga  über  Hertnids 
von  Vilcinaland  kämpf  mit  Isung  und  seinen  söhnen  lehrt  leicht  auf 
wie  uraltem  gründe  diese  norddeutsche  Überlieferung  ruht,  die  Zau- 
berin Ostacia,  die  mit  ihrem  wilden  beer  oder  ihrer  fahrenden 
truht  dem  Hertnid  beisteht  und  die  selbst,  wie  es  in  deutschen 
gedichten  c.  352  hiefs,  als  fliegender  drache  aus  der  luft  am  kämpfe 
theilnahm,  ist  gleich  der  valkyrieKära  des  altnordischen  lieds,  die 
in  Schwangestalt  singend  über  dem  geliebten  beiden  schwebte  und 
durch  ihre  zauberlieder  seine  feinde  lähmte,  da  uns  aber  die 
Thidrekssaga  den  zweiten  theil  der  geschichte  Herdnits  vorenthält 
und  auch  im  norden  der  zweite  theil  der  Haddingensage  früh  ver- 
gefsen  oder  überhaupt  unbekannt  geblieben  ist,  so  würden  wir 
höchstens  aus  dem  brüderpaar,  von  denen  der  eine  jüngere  in  der 
sage  noch  unthätig  bleibt,  auf  einen  Dioskurenmythus  schliefsen 
können,  dafs  wir  ihn  vollständig  kennen,  verdanken  wir  allein  der 
süddeutschen  sage,  die  den  fränkischen  Wolfdietrich  auf  seinen 
irrfahrten  im  osten  nach  Nogarden  in  Hartnids  reich  gelangen  liefs 
und  hier  an  die  stelle  des  Jüngern  Härtung,  des  Hirdir  Herder  oder 
Hardhere  brachte,  der  bericht  der  Thidrekssaga  c.  417 — 422  setzt 
missverständlich  Dietrich  von  Bern  für  Wolfdietrich,  ich  lege  kein 
gewicht  darauf,  dafs  die  papierhss.  hier  den  Ortnid  Ilertnid  nen- 
nen (vgl.  oben  s.  349).  der  Ortnit  von  Galten  des  hochdeutschen 
gedichts,  der  angebliche  neffe  des  königs  Ilias  von  Riuzen  ist  augen- 
scheinlich Hartnid  von  Nogarden,  des  jarl  Ilias  von  Griechen  söhn, 
mir  ein  missverständnis  oder  ein  besonderer  localhistorischer  um- 
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stand  konnte  die  Ursache  sein  den  sitz  des  mächtigen  kaisers  Ortnit 
nach  dem  kleinen  Garda  am  Gardasee  zu  verlegen,  wir  sehen  jetzt 
dafs  die  sage  Nogarden,  Novgorod  mit  dem  im  südöstlichen  Deutsch- 
land bekannteren  italiänischen  ort  verwechselte  und  dafs  Ortnid 
nur  in  folge  dieses  missverständnisses  aus  Rufsland  nach  Lam- 
parten und  Italien  gekommen  und  zum  kaiser  von  Rom  geworden 
ist.  die  abgerifsene  notiz  derThidrekss.  c.  167,  dafs  Mime  'die  besten 
aller  waffen'  für  Hertnid  von  Holmgard  geschmiedet  habe,  liefert 
einen  zweiten  beweis  für  die  identität  Hertnids  und  Ortnits,  der 
die  kostbarste  rüstung  besitzt,  diedie  heldensage  überhaupt  kennt,  an- 
geblich als  ein  geschenk  des  zwergsAlbrich,  dersogarzum  vaterdes 
beiden  gemacht  wird,  die  spätere  sage  verrät  mehrfach  auch  bei  Diet- 
rich (nr.XXI,7)  und  bei  Hagen  dieneigung  beiden  eine  dämonische 
oder  elbische  abkunft  zu  geben  und  Albrichs  einmischung  wird 
hier  um  so  mehr  von  sekr  jungem  datum  sein,  weil  nicht  nur  die 
tirolische  dichtung,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  hoch- 
deutsche gedieht  von  Ortnit  nebst  dem  Wolfdietrich  A  (Wolfdiet- 
rich und  Sahen)  angehört,  mit  Vorliebe  die  zwergensage  cultivierte, 
sondern  zumal  weil  noch  der  könig  Dias  von  Riuzen,  der  neben 
Ortnit  von  Lamparten  und  seinen  italiänischen  beiden  sich  wun- 
derlich genug  ausnimmt,  unvergefsen  ist.  Albrichs  einmischung 
war  die  Ursache  ihn  vom  vater  zum  oheim  herabzusetzen,  tritt  er 
wieder  an  seine  alte  stelle,  wie  in  der  norddeutschen  sage,  kann  der 
Wechsel  der  namen  Hartnit  und  Ortnit  weiter  kein  bedenken 
machen. 

Jetzt  ist  der  Dioskurenmythus  in  der  sage  nicht  zu  verkennen, 
wenn  auch  an  einzelnen  stellen  der  Zusammenhang  der  ergänzung 
aus  analogen  altern  sagen  bedarf,  der  ältere  vornehmere  Härtung, 
von  dem  jungem  als  Hartnit  unterschieden,  erstreitet  gegen  ein 
riesisches,  winterliches  geschlecht,  die  zwölf  Isunge  (in  der  Hrö- 
mundarsaga  geschieht  der  kämpf  auf  dem  eise)  ein  schönes  gött- 
liches weib,  das  wohl  demselben  geschlecht  angehörte,  aber  dem 
geliebten  im  kämpf  gegen  die  ihrigen  beisteht,  mit  seiner  goldglän- 
zenden rüstung  angethan  verfallt  er  später  einem  drachen,  der  ihn 
verschlingt,  der  jüngere  Härtung,  als  Harthere  von  dem  altern 
unterschieden,  im  mhd.  epos  durch  Wolfdietrich  vertreten,  er- 
schlägt dann  den  drachen,  legt  die  rüstung  und  waffen  Hartnits  an, 
bändigt  und  besteigt  sein  ross  (Thidrekssaga  c.  419,  Snor.  180) 
und  wird  darauf  von  der  trauernden  wittwe  an  desbruders  statt 
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als  gemahl  angenommen,  der  mythus  von  den  jugendlichen  licht- 
spendenden, rossebändigenden,  streitbaren  götterbrüdern  gehört  zu 
den  allerältesten,  da  mit  den  griechischen  Dioskuren  die  arischen 
Acvinäu  (die  beiden  reiter)  und  Divonapätas  übereinkommen  und  nun 
noch  unser  deutscher  mythus  hinzutritt,  die  interpretatio  romana 
der  Tandilischen  Alci  durch  Castor  und  Pollux  konnte  nicht  ge- 
nauer sein,  dafs  aber  die  Alci  oder  mythischen  Hazdinge,  die  epi- 
schen Hartunge  den  nordischen  göttern  Baldr  und  Vali  (nicht  Hödr 
oder  gar  Hermödr,  wie  ich  1843  in  den  nordalb.  stud.  I,  30  ff.  und 
de  poes.  chor.  p.  8  vermutete)  entsprechen  werde  ich  ein  ander 
mal  zeigen,  das  Verhältnis  unter  den  verschiedenen  Überlieferungen 
ist  hier,  wie  in  unserer  mythologie  durchgehends,  dafs  die  deutsche 
sage  von  einer  älteren  gestalt  des  mythus  ausgeht  als  die  dänische 
bei  Saxo,  dafs  diese  aber  im  gründe  wiederum  älter  ist  als  der  in 
den  Edden  vorliegende  mythus.  die  alemannische,  vielleicht  ehe- 
mals bairische  sage  von  den  brüdern  Baltram  und  Sintram  (Grimm 
deutsch,  sag.  1,  301,  Wackernagel  in  dieser  ztschr.  6,  156  ff.  vgl. 
nr.  XXI,  6)  gibt  den  deutschen  oder  vandilischen  mythus  in  einer 
etwas  abweichenden,  einfachem  gestalt  und  zwar  so  dafs  man  den 
übertritt  des  göttermythus  in  die  heldensage  noch  ganz  deutlich 
sieht.  Baltram  ist  Baltar,  der  gott  unter  einem  heroischen  namen; 
Sintram  aber,  wie  der  jüngere  bruder  heifst,  zeigt  nur  den  gefährten 
oder  nachfolger  des  gottes  an,  wie  Sinthgund  im  Merseburger  Zau- 
berspruch die  gefahrtin  oder  hypostase  der  eilenden  sonnengöttin. 

Zugleich  mit  diesem  mythus  haben  wir  nun  ein  wichtiges, 
vielleicht  das  älteste  zeugnis  £ür  die  rufsische  heldensage  gewon- 
nen, freilich  läfst  es  sich  nicht  beweisen,  aber  es  ist  doch  sehr 
wahrscheinhch  dafs  Waldemar  schon  aus  der  rufsischen  sage  und 
nicht  unmittelbar  aus  der  geschichte  genommen  ist,  da  nach  den 
oben  besprochenen  capp.  308.  309.  314.  315  der  Thidrekssaga 
Ilias  zu  seinen  kämpfen  gehört.  Ilias  af  Greka  oder  von  Riuzen  ist 
nemlich  unzweifelhaft  der  Ilija  von  Murom  der  rufsischen  sage,  der 
hauptheld  unter  den  wunderhelden  Wladimirs  des  grofsen.  der 
alttestamentliche  name  Elias  ward  nur  im  munde  der  Slaven,  nicht 
der  Deutschen  zu  Ilija  Ilias ,  und  der  grofse  prophet  und  kirchen- 
heilige Elias  ist  nicht  nur  bei  den  Serben  (myth.  157),  sondern 
auch  bei  den  Rufsen  an  die  stelle  des  donnergottes  getreten,  der 
Ilija  der  heldensage  aber  scheint  nur  eine  epische  Umbildung  des 
nach  dem  propheten  benannten  gottes  zu  sein,  die  deutsche  sage 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  23 
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erkennt  die  entlehnung  durch  den  zusatz  'von  Griechen'  oder  *von 
Riuzen'  an.  bei  der  entlehnung  hatte  man  die  deutlichste  Vor- 
stellung von  dem  rufsischen  beiden:  sie  bricht  noch  in  dem  kämpf 
mit  Hildebrand  und  in  der  darstellung  des  hochdeutschen  gedichts 
durch,  vgl.  bei  EttmüUer  s.  52  ff.  Uias  aber  muTs  durch  Nieder- 
deutsche zuerst  in  die  deutsche  sage  verpflanzt  sein  und  die  hoch- 
deutsche sage  fufst  auf  der  niederdeutschen,  nun  lehrt  die  verglei- 
cliung  des  hochdeutschen  gedichts  von  Ortnit  mit  der  Thidrekssaga 
c.  417—422,  der  Flucht  2033  ff.  (altd.  wäld.  2,  121  ff.)  und  dem 
Wolfdietrich  B  (nach  der  schlechtesten  hs.  gedruckt  in  von  der 
Hagens  heldenbuch  1855)  dafs  von  Ortnit  schon  im  zwölften  jahrh. 
im  obern  Deutschland  gesungen  sein  mufs.  auch  der  Ruther  setzt 
im  wesentlichen  schon  die  darstellung  der  Wolfdietrichssage  voraus, 
die  wir  später  in  den  hochdeutschen  gedichten  finden,  vgl.  ztschr. 
6,  446  ff.  damit  in  Übereinstimmung  kommt  um  1190  unter  Urkun- 
den des  klosters  Scheiern  in  Oberbaiern,  in  einer  landschaft  wo 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  dreizehnten  jahrh.  ein  Wolfdietrich 
gedichtet  wurde,  als  zeuge  ein  Ilias  de  Entichoven  MB.  X  p.  402, 
de  Chamera  p.  406,  de  Antichoven  p.  417  vor,  ein  sicheres  Zeug- 
nis dafs  dort  schon  vor  1170  der  slavische  name  und  held  bekannt 
geworden  war.  die  entlehnung  durch  die  niederdeutsche  sage  darf 
daher  mit  Sicherheit  in  die  erste  hälfte  des  zwölften  jahrh.,  vielleicht 
sogar  noch  in  das  elfte  gesetzt  werden. 

Ich  kann  hier  den  wünsch  nicht  unterdrücken  dafs  man  sich 
bald  in  Rufsland  mit  gleicher  liebe  der  heimischen  nationalen  sage 
und  dichtung  annehme,  wie  der  finnischen,  ehstischen  und  tatari- 
schen, und  vor  allem  den  bestand  der  Überlieferung  den  anfor- 
derungen  der  heutigen  wifsenschaft  gemäfs  darlege  und  allgemein 
zugänglich  mache,  dem  vernehmen  nach  sollen  schon  andere  auf 
die  Dietrichs-  oder  überhaupt  die  deutsche  heldensage  bezügliche 
stellen  in  rufsischen  Chroniken  oder  andern  quellen  aufgefunden  sein 
und  das  zeugnis  nicht  mehr  allein  stehen  das  zu  diesem  excm*s 
anlafs  gab.  eindringende  forschung  wird  vielleicht  noch  tiefere  be- 
züge  zwischen  dem  deutschen  und  rufsischen  volksepos  entdecken. 

XXV. 

Richalmi  Speciosae-vallis  in  Franconia  abbatis  lib.  revelatio- 
num  de  insidiis  daemonum  c.  XCV  in  Pez  thesaur.  anecdotor.  I, 
2  p.  451: 
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.  .  similiter  factum  est  de  tali  fratre.  cum  enim  rogabatur  ut 
iret  ad  ordines,  forte  per  quindecim  dies  ante  saepe  audivi,  cum 
tussiret,  inter  tussiendum  quod  daemon  clamaverit  alta  voce  in  eins 
ore  ^remane  hie',  sed  cum  factum  esset  ut  ego  cum  aliis  eum 
flexissemus  ut  iret  ad  ordines,  et  consentiret  et  postea  ad  sextam 
in  choro  convenissemus,  daemon  aperta  voce  et  magna  indignatione 
me  vituperavit  clamans  contra  me  'buchs  gutgut  gutgut',  et  prae- 
terea  convertit  sermonem  ad  ipsum  fratrem  dicens  '  o  bone  frater, 
nescis  tu  quod  ipse  est  Sybecho:'  quod  nomen  cuiusdam  proditoris 
seu  tradüoris  fuit^  sicut  refertur  in  antiquis  fahulis\  quasi  diceret 
'iste  est  iradüor  saevissimus,  ne  acquiescas  ei\ 

Die  aufilndung  dieses  Zeugnisses  verdanke  ich  Haupt,  das 
Cistercienser  kloster  Schönthal  an  der  Jaxt,  im  würtembergischen 
oberamt  Künzelsau,  im  j.  1 157  gestiftet,  gehörte  zur  würzburgischen 
diöcese.  Pez  praef.  p.  LXXHI  vermutet  dafs  Richalm  hier  um  1270 
gebläht  habe,  nach  Usserman  (episcop.  Wirceburg.  p.  366)  war  er 
abt  von  1216 — 1219,  nach  Schönhuth  (chronik  des  klosters  Schön- 
thal 1850)  von  1213—1219.  Stäün  wirtemberg.  gesch.  2,  718 
versichert  dafs  Bichalm  in  Urkunden  nicht  vorkomme,  in  dem  ab- 
schnitt über  kunst  und  wifsenschaft  p.  776  erwähnt  er  seiner  nicht, 
man  wird  nach  dieser  notiz  sich  wohl  noch  einmal  etwas  näher 
nach  ihm  umsehen. 

XXVI. 

1.  Zu  den  spielmannsmäfsigen  zügen  der  Klage  gehört  v.  1426 
der  name  Poymunt  für  Rüdigers  pferd.  Lachmann  s.  290  glaubt 
dafs  er  aus  einem  französischen  roman  entlehnt  sei,  und  dies  ist 
allerdings  sehr  wahrscheinlich,  doch  mache  ich  darauf  aufmerk- 
sam dafs  der  name  als  beiname  schon  früher  um  1150  vorkommt: 
HeinricuscognomentoBo/mt«n^MB.VlI,50.  ist  dabei  an  den  norman- 
nischen fürsten  gedacht  und  etwa  nach  diesem  auch  das*Boimundes 
caster  in  der  kaiserchronik  231, 11  Diem.  benannt?  ein  trierischer 
ministerialis  Boemund  oder  Boimunt  ist  urkundlich  schon  von 
1119 — 1162  nachweisbar,  Beyer  mittelrhein.  urkundenb.  s.  740. 
namen  beweisen  dafs  manche  fremde  sagenstoffe  bekannt  waren 
ehe  sie  deutsch  bearbeitet  wurden.  Jac.  Grimm  (über  eine  Urkunde 
des  XII.  jh.  s.  23)  meint,  die  namen  kerUngischer  beiden  seien  un- 
beliebt gewesen,  er  wifse  keinen  der  sich  Roland  oder  Olivier 
genannt  hätte.,  aber  schon  um  1100  ist  eine  Cöhier  Urkunde  bei 

23* 
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Lacomblet  I  nr.  258  von  einem  Olifier  mit  unterschridieii;  der 
Cölner  scholasticus  Oliver  Lacombl.  II  m*.  6  a.  1202,  nT.9  a.l203, 
nr.  56  c.  12t0,  der  als  bischof  von  Padeii)om  and  cardinal  von 
s.  Sabina  1225  starb,  war  von  geburt  ein  Westfiale,  Wattenbadi 
deutsche  geschichtsq.  s.  417.  ein  presbyter  Jfarst Ims  kommt  bei 
Lacomblet  I  nr.  425.  453  a.  1166.  1176  vor  mid  auch  noch  später 
dauert  der  name  fort:  Marsilius  ministerialis  II  nr.  57  a.  1216,  de 
Durscheide  nr.  72  a.  1218,  de  Konighoven  nr.  156  a.  1228,  ad>ba8 
nr.  748  a.  1281,  de  Oveigninde  nr.  812  a.  1285,  vgl.  Gotfr.  Hagwi 
reimcbron.  4405.  man  wird  aber  zweifelhaft  ob  er  aus  der  kärlin- 
gischen  sage  entlehnt  ist,  weil  daneben  CarsiUus  Lacombl.  I  nr.  429. 
466  a.  1168.  1178,  U  nr.  57.  142.  521.  818  a.  1216. 1226. 1262. 
1286  oder  Garsilim  II  nr.  193.  335  a.  1233.  1248  gebräuchlich 
ist,  vgl.  Beyer  nr.  490  a.  1136  Karsilius,  nr.  532  a.  1144  Garsilius 
de  Cherpene,  nr.  578.  608.  619  a.  1158.  1160  GarsUias,  Garsilius, 
Garsirius  de  Contz.  mit  mehr  Sicherheit  läfst  sich  die  entlehnung 
bei  dem  bairiscben  Marsilie  de  Gehenstorf  MB.  neocell.  9,  552  a. 
1 1 85  behaupten,  und  keinem  zweifei  unteriiegt  sie  bei  Theodericus 
Ogier  oder  Ogyr  Lacombl.  II  nr.  5.  70  a.  1202.  1217,  sie  ist  auch 
anzunehmen  wenn  bei  Lacomblet  Tirricus  für  Theodericus,  Thied- 
ricus  steht,  und  nicht  unwahrscheinlich  bei  Vivianus  I  nr.  364 
a.  1 148,  Beyer  nr.  612  a.  1 158.  der  bairische  Luitpoldus  Troie  MB. 
IV,  38.  47  a.  1130.  1134  aber  hatte  seinen  beinamen  wohl  nur 
von  einer  treien  oder  troien  (Haupt  zu  Neidh.  36,  7),  und  nicht  von 
Troye  der  alten.  Alexander  fand  ich  zuerst  wieder  bei  Beyer  nr.  487 
a.  1136  filius  Hereberti  de  Conz,  s.  731  a.  1136 — 57  archidiaconus 
trevirens.,  nr.  658  a.  1169  scabinus  de  curia,  und  bei  Lacomblet 
frater  Conradi  deLinnepe  I  nr.  368  a.  1150,  frater  Danielis  I  nr. 
464  a.  1178,  vgl.  II  nr.  202  a.  1235  und  früher;  femer  Piramus 
oder  Pyramus  magister  oder  scolasticus  s.  Gereonis  in  Cöln  La- 
comblet I  nr.  447.  474.  503.  537.  547  a.  1170—1195;  frater 
Amelim  l  nr.  342  a.  1140,  Amilius  nr.  425  a.  1166  Beyer  nr.  659 
a.  1169,  de  Owe  in  Jülich  Lacomblet  II  nr.  196.  197  a.  1234  (vgl. 
Mone  anz.  5,  420),  Amicus  prepositus  de  Beke  I  nr.  462  a.  1177; 
Apolontus  n  nr.  36  a.  1211.  Jac.  Grimm  (über  eine  urk.  des  XII. 
jb.  s.  23)  wies  den  namen  Walewan  'also  nach  der  niederländischen 
gestalt'  schon  in  einer  bairischen  Urkunde  von  1188  MB.  Xin,  126 
nach  und  bei  Caesarius  von  Heisterbach  1,  27  Walewanus  miles  in 
Hemmenrode,  nach  Caesarius  (nr.  XIX,  5)  soll  auch  schon  unter 
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Heinrich  VI  ein  deutscher  pfaffe  auf  Sicilien  in  erfahrung  gebracht 
haben  dafs  könig  Artus  in  der  höUe  brenne,  aber  der  bairische 
Iwan  oder  Yban  de  Chamere  in  der  zweiten  häifte  des  zwölften 
jahrh.  MB.  IX,  546.  X,  403  und  die  spätem  von  Jac.  Grimm  s.  22 
angeführten,  ferner  der  Iwanus  de  Hulhoven  und  de  Budderich  bei 
Lac.  n  nr.  70.  129  a.  1217.  1220,  die  zahlreichen  holsteinischen 
Iwane,  de  Revetlo  schlesw.  holst,  urkundens.  I  nr.  64  a.  1253,  de 
Crumendike  nr.  134,  19  a.  1300  u.s.w.  weisen  wohl  ebensowenig 
auf  den  Artusritter  als  Iwan  bei  Meichelbeck  nr.  93  vor  784. 

2.  In  einer  Cöhier  Urkunde  vom  j.  1147  im  cod.  Hirsaugiens. 
(Stuttgart  1843)  p.  77  kommt  ein  Heinricus  cognomento  Vasolff 
vor.  ob  der  name  Vasolf  oder  Vasolt  lautet,  ist  gleichgiltig.  Mone 
(anz.5,418)  sah  darin  mit  recht  ein  zeugnis  für  dieEckensage,  deren 
ursprüngliche  heimat  am  Niederrhein  war  und  die  nur  durch  Diet- 
rich von  Bern  nach  Tirol  gelangte,  vgl  ztschr.  7,  425  und  Simrocks 
romantisches  Rheinland  1851  s.  324:  4m  Honnefer  thal  heifst  die 
gebirgsspalte,  die  gleich  unterhalb  der  letzten  häuser  an  dem  soge- 
nannten Stern  vorbei  nach  der  Löwenburg  im  Siebengebirge  führt, 
und  durch  welche  ein  scharfer,  gefürchteter  nordost  hereinweht, 
die  Faseltskaule.  Dederichsloch  heifst  die  Menzenberger  thalschlucht 
in  ihrer  obern  enge,  neben  weicher  das  jetzt  sogenannte  Geckenthal 
vielleicht  einst  Eckenthal  hiefs,  und  Ebenrot  ist  eine  der  zwölf  hun- 
Schäften  von  Aegidienberg,  das  als  eine  colonie  von  Honnef  auch 
Honnefer  rott  genannt  wird.'  einen  Wernher  dictus  Vasolt  aus  Unter- 
Ingelheim vom  j.  1269  wies  Mone  anz.6,  171  aus  Bodmanns  Rhein- 
gau, alterth.  1,  462  nach,  einen  Fasold  von  Fruindsberg  vom  j. 
1252  und  zwei  andere  spätere  aus  Tirol  Zingerle  in  Pfeiffers  Ger- 
mania 1,  292,  spätere  aus  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  jahrh. 
gleichfalls  Mone  in  der  heldens.  s.  96  f.,  anz.  5,  144.  311  und  Jac. 
Grimm  über  eine  Urkunde  des  XH  jh.  s.  21.;  Sigenote  aus  dem 
fünfzehnten  jahrh.  im  anz.  5,  144. 

3.  Kein  mhd.  gedieht  nennt  den  söhn  Hildebrands,  dafs  er  in 
norddeutschen  Uedern  und  sagen  des  dreizehnten  jahrh.  bereits  Ale- 
brand hiefs,  wie  in  dem  spätem  hochdeutschen  Volkslied,  lehrt  die 
Thidrekssaga  c.  403  fiF.,  vgl.  Wh.  Grimm  heldens.  s.  257.  es  ver- 
dient daher  angemerkt  zu  werden  wann  dieser  name  zuerst  auftritt; 
ich  finde  ihn  bei  Lacomblet  nr.  367  a.  1J_49  Alabrandus  et  frater 
eins  Bertoldus,  nr.  383  a.  1155  Albrant,  und  früher  als  beinamen, 
Bescelinus  cognomento  Alebrandus,  erzbischof  von  Hamburg  und 
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lieh  auf  der  Vorstellung,  die  sich  von  dem  character  der  Kriemhild 
aus  dem  zweiten  theil  der  sage  ergibt,  so  wird  auch  in  einem  ale- 
mannisch-schweizerischen gedieht  von  der  Maria  Magdalena ,  das 
gegen  das  ende  des  vierzehnten  jahrh.  gesetzt  wird  (Jos.  Haupt 
beitrage  zur  künde  deutscher  Sprachdenkmäler  Wien  1860  s.  14, 
Sitzungsberichte  der  kaiserl.  academie  34  s.  290),  die  Herodias 
treffend  mit  Kriemhild  verglichen: 

Diu  schamlöse  tohter  stuont 

sam  CrtemhiU  diu  vertane, 

wiplieher  güeti  äne, 

ein  in  dem  sal  enzwischen 

enmitten  gen  den  tischen: 

daz  biuot  ir  dur  die  hende  ran. 
der  name  wird  selbst  appellativisch  für  ein  böses,  schlimmes  weib 
gebraucht,  als  Margareta  Maultasch,  die  bei  der  Vertreibung  ihres 
ersten  gemahls,  eines  Jüngern  bruders  Karls  IV  aus  Tirol  im  j.1341 
mitwifserin  gewesen  war,  später,  wahrscheinlich  nach  dem  In  octo- 
ber  1361,  das  hoflager  des  kaisers  besuchen  wollte,  schrieb  der 
kaiserliche  kanzler  (zeitschr.  6,  28):  'so  hoff  ich  zu  got,  is  sey  ein 
rechte  merchleich  vasnacht  abenteure,  das  Crmholt  zu  hofe  varen 
welle \|!  eine  obscöne  deutung  wird  dem  namen  gegeben  an  einer 
stelle  des  deutschen  texts  der  nachricht  von  den  kirchen  und  ab- 
läTsen  zu  Rom,  die  in  von  der  Hagens  Germania  7,  240  aus  einer 
Münchner  hs.  von  1448  und  aus  einer  andern  von  1456  von  Stephens 
in  two  leaves  of  king  Waldere's  iay  p.  30  abgedruckt  ist.  hier  wird 
das  weib,  an  dem  der  »auberer  Virgilius  für  den  ihm  angethanen 
schimpf  eine  so  schmähliche  räche  nahm ,  Cryenhilt  oder  Crenhild, 
bei  Stephens  Crinhilt  genannt.  Enenkel  ist  einer  der  ersten,  der  die 
saubere  geschichte  von  einer  ungenannten  Römerin  erzählt,  Hagens 
gesammtebent.  2,  515  ff.,  vgl.  3,  CXXXIX  ff.,  Roth  in  Pfeiffers 
Germania  ^,  273  ff.  die  *history  von  Virgilio  dem  zaubererund 
Crinhllden',  worauf  jene  nachricht  verweist,  ist  wie  es  scheint 
noch  nicht  wieder  aufgefunden,  aber  weichen  sinn  man  dem 
namen  unterlegte,  ersieht  man  aus  einem  meistergesang,  den  von 
der  Hagen  (gesammtabent.  3,  CXLI)  anfährt,  wonach  die  Röm^ 
das  in  der  Stadt  durch  Virgils  Zauberei  erloschene  feuer  an  der 
*krinne'  der  frau  wieder  anzündeten. 

7.  Jac.  Grimm  über  eine  Urkunde  des  XII  jh.  s.  21  führte  an: 
Witego  faber  MB.  Vü,  122  a.  1238;  Cuonradus  Miminch  MB.  XXXV, 
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niederrheinischen  voraussetzt,  aufserhalb  der  heldensage  fiDdet  man 
ihn  nur  im  nordwestlichen,  fränkischen  Deutschland  in  gebrauch, 
in  der  heldensage  aber  ist,  abgesehen  von  dem  räuber  der  Thidreks- 
saga,  den  Witege  erschlägt,  Sigestap  nach  der  altern  Überlieferung 
des  Biterolf,  der  Klage  und  Nib.  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  104—106) 
der  einzige  unter  den  beiden  Dietrichs,  der  nicht  zur  sippschaft  der 
Wülfinge  gehört  sondern  Dietrichs  specieller  verwandter  ist,  und  der 
auffallender  weise  neben  ihm  den  titel  eines  herzogs  von  Bern 
führt,  es  liegt  darnach  die  Vermutung  nahe  dafs  bei  ihm  das  rhei- 
nische Verona-Bonn  ursprünglich  gemeint  war  und  dafs  die  hoch- 
deutsche sage  dies  nur  verkannt  und  übersehen  hat  Mone  (heldens. 
s.  67)  hat  auch  hier,  wie  oft,  das  richtige  gesehen,  aber  zugleich 
wieder  alles  mögliche  gethan,  um  es  andern  unglaublich  und  unan- 
nehmbar zu  machen. 

5.  Dafs  die  vom  anfang  des  dreizehnten  jahrh.  bis  ins  fünf- 
zehnte in  Urkunden  nachweisbaren  truchsäfsen  von  Alzei,  ein  pfäl- 
zisches dienstmannengeschlecht,  eine  geige  im  wappen  führten, 
dafür  brachte  Wh.  Grimm  heldens.  s.  323  f.  nur  ein  zeugnis  aus 
Storcks  darstellungen  aus  dem  Rhein-  und  Mosellande  1,  258  bei. 
urkundliche  belege  über  das  geschlecht  gibt  aufser  Gudenus,  Schan- 
nat  episc.  Wormat.  und  Lacomblet  U  nr.  27.  178.  193  a.  1209. 
1231.  1233  Job.  Heinr.  Andreae  Alceia  palatina  illustrata  (Heidel- 
berg 1777.  4),  wo  auch  p.  23  eine  notiz  über  das  wappen  vorkom- 
men soll,  neuerdings  hat  auch  Mone  in  der  Zeitschrift  für  die  gesch. 
des  Oberrheins  mehrere  Urkunden  mitgetheilt,  die  von  gliedern  des 
geschlechts  unterzeichnet  sind,  und  zu  einer  Urkunde  von  1285  (a. 
a.  0.  2,  444)  auch  die  dazu  gehörenden  siege!  beschrieben,  die  die 
obige  angäbe  bestätigen,  die  abbildung  eines  solchen  nach  einem 
exemplare,  das  mit  noch  einem  zweiten  einer  Urkunde  von  1262 
anhängt,  findet  man  im  anzeiger  des  germanischen  museums  1859 
nr.  9  s.  321  vom  archivrath  Kausler  in  Stuttgart,  das  wappen  kann 
nicht  aus  der  sage  entnommen  sein  und  es  ist  keineswegs  'eine 
anspielung'  auf  den  küenen  videlaere  Volker  von  Alzeije;  sondern 
vielmehr  ist  dieser  eine  erfindung  der  rheinischen  spielmannspoesie 
des  elften,  zwölften  jahrh.  und  vielleicht  zu  ehren  der  herren  von 
Alzei  in  der  nähe  von  Worms  erdichtet,  die  erfindung  aber  setzt 
das  wappen  voraus. 

6.  Den  dominus  Meinhardus  Chriemhilt  MB.  VU,  115  a.  1228 
wies  schon  Mone  heldens.  s.  67  nach,    der  beiname  beruht  natür- 
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lieh  auf  der  Vorstellung,  die  sich  von  dem  character  der  Kriemhild 
aus  dem  zweiten  theil  der  sage  ergibt,  so  wird  auch  in  einem  ale- 
mannisch-schweizerischen gedieht  von  der  Maria  Magdalena ,  das 
gegen  das  ende  des  vierzehnten  jahrh.  gesetzt  wird  (Jos.  Haupt 
beitrage  zur  künde  deutscher  Sprachdenkmäler  Wien  1860  s.  14, 
Sitzungsberichte  der  kaiserl.  academie  34  s.  290),  die  Herodias 
treffend  mit  Kriemhild  verglichen: 

Diu  schamlose  tohter  stuont 

sam  CriemhiU  diu  vertane, 

wiplicher  güeti  kne, 

ein  in  dem  sal  enzwischen 

enmitten  g^n  den  tischen: 

daz  bluot  ir  dur  die  hende  ran. 
der  name  wird  selbst  appellativisch  für  ein  böses,  schlimmes  weih 
gebraucht,  als  Margareta  Maultasch,  die  bei  der  Vertreibung  ihres 
ersten  gemahls,  eines  jungem  bruders  Karls  IV  aus  Tirol  im  j.  1341 
mitwifserin  gewesen  war,  später,  wahrscheinlich  nach  dem  In  octo- 
ber  1361,  das  hoflager  des  kaisers  besuchen  wollte,  schrieb  der 
kaiserliche  kanzler  (zeitschr.  6,  28):  'so  hoff  ich  zu  got,  is  sey  ein 
rechte  merchleich  vasnacht  abenteure,  das  CrimhoU  zu  hofe  varen 
welle  \i  eine  obscöne  deutung  wird  dem  namen  gegeben  an  einer 
stelle  des  deutschen  texts  der  nachricht  von  den  kirchen  und  ab- 
läTsen  zu  Rom,  die  in  von  der  Hagens  Germania  7,  240  aus  einer 
Münchner  hs.  von  1448  und  aus  einer  andern  von  1456  von  Stephens 
in  two  leaves  of  king  Waldere's  lay  p.  30  abgedruckt  ist.  hier  wird 
das  weih,  an  dem  der  »auberer  Virgiiius  für  den  ihm  angethanen 
schimpf  eine  so  schmähliche  räche  nahm,  Cryenhilt  oder  Crenhild, 
bei  Stephens  Crinhilt  genannt.  Enenkel  ist  einer  der  ersten,  der  die 
saubere  geschichte  von  einer  ungenannten  Römerin  erzählt,  Hagens 
gesammtabent.  2,  515  ff.,  vgl.  3,  CXXXIX  ff.,  Roth  in  Pfeiffers 
Germania^,  273  ff.  die  *history  von  Virgilio  dem  zauberer  und 
Crinhilden',  worauf  jene  nachricht  verweist,  ist  wie  es  scheint 
noch  nicht  wieder  aufgefunden,  aber  welchen  sinn  man  dem 
namen  unterlegte,  ersieht  man  aus  einem  meistergesang,  den  von 
der  Hagen  (gesammtabent.  3,  CXLI)  anführt,  wonach  die  Röm^ 
das  in  der  Stadt  durch  Virgils  Zauberei  erloschene  feuer  an  der 
*krinne'  der  frau  wieder  anzündeten. 

7.  Jac.  Grimm  über  eine  Urkunde  des  XU  jh.  s.  21  führte  an: 
Witego  faber  MB.  VII,  122  a.  1238;  Cuonradus  Miminch  MB.  XXXV, 
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1,  71.  76.  102,  vgl.  Cuoni  Mimmung  aus  dem  fünfzehnten  jahrh. 
in  Mones  anz.  5,  144;  domus  Welandi  fabrihdxi^  reg.  boic.  3,  181  a. 
1262;  Heinricus  dictus  Wielanf^K  XVI,  295  a.  1286;  Herbordus 
dictus  Welmt  Seibertz  urkundenb.  zur  gesch.  Westfalens  nr.  465  a. 
1296.  C.  P.  Lepsius  und  danach  Wh.  Grimm  in  dieser  zeitschr.  2, 
248—252,  wo  auch  schon  auf  die  Urkunde  aus  Längs  regesten 
bezug  genommen  wird,  zeigten  dafs  das  wappen  der  schmiedezünfte 
zu  Stettin  Halle  Mainz  und  Augsburg  auf  siegeln  aus  der  ersten 
hälfte  des  vierzehnten  jahrh.  im  wesentlichen  mit  dem  zeichen,  das 
die  heldensage  (Thidrekss.  Drachenk.)  Witege  dem  söhn  Wielands 
beilegt,  übereinstimmt,  das  wappen  mufs  seiner  Verbreitung  nach 
in  eine  frühere  zeit  hinaufreichen,  dafs  es  aber  aus  der  heldensage 
entnommen  ward,  wie  Wh.  Grimm  glaubt,  möchte  ich  nicht  be- 
haupten, da  die  schlänge  auf  dem  wappen  ebenso  gut  wie  bei  Witege 
und  Wieland  ihren  grund  in  dem  allgemeinen  glauben  haben  kann, 
dafs  durch  drachen-  oder  schlangenblut  und  schlangenhaut  das  eisen 
besonders  gehärtet  werde,  die  Übereinstimmung  von  Witeges  zeichen 
mit  dem  wappen  aber  beweist  dafs  man  Wieland  für  einen  patron 
und  ersten  meister  des  schmiedehandwerks  hielt,  und  dahe^  erklären 
sich  auch  die  angeführten  beinamen,  vgl.  nr.  VII.  XIV.  ich  besitze 
einen  abdruck  des  noch  heute  gebräuchlichen,  roh  im  siebzehnten 
oder  vorigen  jahrh.  gearbeiteten  siegeis  des  ^amts  der  grobschmiede  in 
Itzeho'  in  Holstein,  worauf  in  der  mitte  ein  anker,  um  den  sich  eine 
Schlange  windet  die  ihren  köpf  oben  durch  den  ring  steckt,  rechts 
davon  ein  hammer,  links  ein  hufeisen  (statt  der  zange)  abgebildet 
ist:  eine  rose  über  den  ring  bezeichnet  den  anfang  und  schlufs  der 
am  rande  herumlaufenden  inschrift.  trotz  der  Verschiedenheit  ist 
der  Zusammenhang  mit  den  alten  siegeln  nicht  zu  verkennen. 

8.  Fridericus  Schrautän  in  einer  Regensburger  Urkunde  vom 
j.  1276  Mß.  Xn,  142  und  Heinricus  miles  de  Winkelriet  dictus 
SchrAtän  um  1300  in  Herrgotts  cod.  probatt.  ad  geneal.  Habsb.  U. 
p.  581  (Mone  heldens.  s.  95,  vgl.  Wackernagel  in  den  beitragen  zur 
Vaterland,  geschichte,  hrsg.  von  der  histor.  gesellschaft  in  Basel 
1846.  3,  369—372)  kann  man  als  Zeugnisse  für  den  Rosengarten 
gelten  lafsen,  da  der  beiname  nicht  von  dem  mann  Etzels  in  den  Nib. 
und  dem  Biterolf  entlehnt  sein  würde,  der  nichts  charakteristi- 
sches hat.  dafs  die  älteste  fafsung  des  Rosengarten  noch  vor  1250 
anzusetzen  ist,  bezweifle  ich  um^  so  weniger  jetzt,  seitdem  die 
^bruchstucke  aus  einem  unbekannten  gedieht  vom  Rosengarten'  von 
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Wh.  Grimm  (Berlin  1860)  gefunden  und  herausgegeben  sind,  ob- 
gleich Wh.  Grimm  selbst  s.  499  andrer  meinung  ist  und  nicht  über 
die  mitte  des  jahrh.  zurückzugehen  wagt,  dagegen  Aspriän,  von 
Mone  heldens.  s.  95.  96  als  name  historischer  personen  seit  1283 
in  Baiern  und  in  der  form  Aspelän  (vgl.  Aspiliän  in  der  Thidreks- 
saga)  aus  Jung  bist.  Benthem.  p.  54.  60  von  1240  und  1244  nach- 
gewiesen, braucht  nicht  aus  dem  Rosengarten  zu  sein,  s.nr.XXVIII,! . 

9.  Aus  einem  steirischen  zinsbuch  in  Rauchs  rer.  Austriac. 
SS.  1,  426,  das  dem  anfang  des  vierzehnten  jahrh.  angehört,  weist 
mir  Haupt  einen  bauem  namens  Sefrit  Hümein  nach,  Mone  im 
anz.  8,  434  Seifrid  und  Hagen  brüder  von  Aunpeck  MB.  XVI,  528  a. 
1344,  Seifrid  und  Hilbrand  brüder  von  Biberbach  ebend.  529  a.  1351. 

10.  *Hainzen  den  Hütprant  nennt  eine  Urkunde  von  1390, 
MB.  VIU,  263.'  Jac.  Grimm  über  eine  urk.  des  XII  jh.  s.  20  nimmt 
wohl  mit  recht  an  dafs  der  beiname  den  Hildebrand  der  sage  meint, 
über  das  haus  zum  'roten  Hiidebrand'  s.  nr.  XXI,  6. 

1 1 .  Mone  (heldens.  s.  86)  führte  aus  einem  Schwarzacher  sal- 
buch  (V  fol.  291)  im  Karlsruher  archiv  an  'zu  Sünzheim  in  dem 
dorfe,  ejnsite  an  dem  frommen  Eckart^  und  bemerkte  richtig  dafs 
dies  der  name  eines  hauses  war;  vgl.  nr.  XIII. 

12.  Wolfdtetriche  findet  man  nach  dem  von  Lachmann  ver- 
befserten  zeugnis  aus  dem  dreizehnten  jahrh.  bei  Wh.  Grimm 
heldens.  s.  161  erst  wieder  in  der  zweiten  hälfte  des  sechszehnten, 
Mone  anz.  5,  144.  8,  433.  Uhland  in  Pfeiffers  Germania  1,  309 
verweist  aufserdem  auf  Crusius  annalen  3,  1 15,  vgl.  736. 

XXVH. 

1.  Zu  der  anspielung  auf  die  heldensage  inderEneit  (Wh.  Grimm 
heldens.  s.  56)  kommt  jetzt  noch  eine  zweite  bei  Heinrich  von  Vel- 
deke  im  Servatius  2,  115: 

'soe  mocht  dich  wale  myne  gheysel  slaen,^ 
sprach  Attila,  du  (1.  die)  Bodelinghes  son. 
je  unabsichtlicher  sie  ist,  um  so  mehr  beweist  sie  die  gewöhnung 
an  den  epischen  ausdrucke  und  dies  ist  um  so  interessanter,  da  die 
bekanntschaft  mit  der  deutschen  heldensage  in  den  Niederlanden 
überhaupt,  und  so  auch  bei  Heinrich,  dessen  heimat  jetzt  westlich 
von  der  Maas  zwischen  Maestricht  und  Hasselt  festgestellt  ist,  ge- 
wiss nicht  aus  einheimischen  quellen  stammt,  es  waren  vielmehr 
rheinische  und  niederdeutsche  lieder,  die  sich  auch  noch  im  drei- 
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zehnten  jahrh.  und  später  mit  andern  Volksliedern  und  hochdeut- 
schen gedichten  dorthin,  wie  nach  dem  norden  verbreiteten,  von 
der  art  dieser  lieder  nach  der  zeit  Heinrichs  können  wir  uns  aus 
der  Thidrekssaga ,  den  dänischen,  schwedischen,  faeröischen» nach- 
biidungen  (nr.  XXH.  XXIII.  XXXI),  dem  Pommersfelder  bruchstück 
des  westfälischen  Rosengarten  (zeitschr.  5,  369,  vgl.  Rartsch  vorr. 
zu  Rerthold  von  Holle  s.  XX)  und  dem  lied  von  Ermenrichs  tod,  von 
dem  es  beiläufig  bemerkt  noch  einen  zweiten,  jungern  druck,  als 
den  von  hrn  Gödeke  bekannt  gemachten,  in  einem  liederbuch  auf 
der  Hamburger  Stadtbibliothek  gibt,  eine  hinlängliche  Vorstellung 
machen  und  daraus  auch  noch  auf  die  frühere  zeit  zurückschliefsen. 
ohne  diese  Voraussetzung  würden  mehrere  beziehungen  auf  die 
heldensage  in  rheinischen  und  niederländischen  gedichten,  soweit 
sie  nicht  schriftlich  verbreitete  hochdeutsche  gedichte  betreffen, 
unerklärlich  bleiben,  sie  gewinnen  dadurch  aber  einen  eigenthüm- 
liehen  werth  und  eine  besondere  bedeutung,  und  dasselbe  gilt  von 
den  übrigen  aus  nord-  und  niederdeutschen  quellen  stammenden 
Zeugnissen,  nr.  XXX,  1.  2. 

2.  Zunächst  möge  eine  stelle  aus  dem  historischen  theil  des 
sogenannten  Karlmeinet  315  b,  54—  61  stehen,  obgleich  sie  streng- 
genommen mit  den  übrigen  folgenden  nicht  in  eine  reihe  gehört: 

(Karl)  vant  eynen  schätz  grois, 
des  de  Hünen  sere  verdrois, 
van  silver  ind  van  golde, 
als  id  god  selver  woulde. 
der  selve  schätz  gesamet  was 
van  menchem  lande,  als  ich  id  las: 
dat  hadde  der  konynck  Etzeltn  gedaen 
ind  syne  nachkomelinge  sunder  waen. 

3.  Eine  reihe  von  hindeutungen  auf  die  heldensage  kommt  in 
der  reimchronik  des  kölnischen  Stadtschreibers,  meister  Godefrit 
Hagene  vom  j.  1270  vor.  namentlich  wiederholt  sich  die  verglei- 
chung  mit  Dietrich  von  Rern  in  ganz  sprichwörtlicher  weise  (vgl. 
nr.  XXX,  5): 

Y.  3680        alsus  so  holf  sich  da  der  stryt 
zo  der  nemelicher  zyt, 
ind  reden  up  sy  alle  die  gesleichte. 
mallich  van  in  gebeirde  reichte 
ah  hie  Dederich  v(m  Beme  were. 


364  ZEUGNISSE  UND  EXCURSE 

V.  4752        die  Overstultze  quamen  myt  der  vart, 
eyn  deil  zo  voisse,  eyn  deil  geredin: 
als  Dederich  van  Beme  sy  streden. 
y.  5003        da  erkonde  sich  mallich  so  sere 

als  hie  Dederich  van  Beme  were. 
V.  5684        der  veirziger  was  wale  ein  ewilich, 
Dederige  van  Beme  wail  gelich. 
aber  die  vergleichungen  beschranken  sich  nicht  auf  Dietrich  allein: 
V.  4809        da  myt  dranck  vur  her  Heinrich, 
deme  coynen  Heynen  wail  gelich, 
ind  syn  broder,  myn  here  Herman. 
V.  4891        dyt  saich  her  Heyman  Cleinegedanck: 
myt  gewalt  hie  durch  sy  alle  dranck 
ind  syn  broder  myn  here  Herman, 
de  is  goeden  prys  alda  gewan: 
roen  saich  sy  yeichten  also  sere 
als  it  Witge  ind  Heyman  (1.  Heyme)  were. 
y.  5023        ind  wisset  dat  Frederich  Schiechtere 
des  dagis  yaicht  altz  Heyme  were. 
nach  Mone  heldensage  s.  262  soll  aufserdem  Godefrit  Hagen  den 
^konynck  EzzeF  v.  168  ff.  in  der  legende  von  den  elftausend  Jung- 
frauen nicht  in  seiner  lateinischen  quelle  vorgefunden,  sondern 
aus  der  volkssage  genommen  haben. 

4.  Hieran  schliefst  sich  eine  stelle  aus  dem  gedieht  auf  die 
Schlacht  bei  Göllheim  (2.  juli  1298)  in  dieser  zeitschr.  3,  24: 

V.  578         Von  Lyndauwe  Syverit 

de  was  ein  enstelicher  smit, 
van  Kirensburg  Deyderich 
deme  andren  Deyderich  gelich, 
dye  van  Beme  was  genant, 
sin  swert  dat  geinc  an  siner  haut, 
dat  got  selve  vrachde  mere 
we  der  ritter  were. 
dey  engele  musten  lachen 
dat  hey  is  sus  künde  machen. 

5.  Serrures  bruchstücke  des  schon  von  Maerlant  (spieg.  bist. 
I,  162)  erwähnten  niederländischen  gedichts  vom  bar  Wislau  sind, 
soviel  ich  weifs,  noch  immer  nicht  vollständig  bekannt  gemacht; 
was  Mone  (niederl.  volkslitteratur  s.  35  f.)  davon  mittheilte,  läfst 


ZUR  DEUTSCHEN  HELDENSAGE.  XXVH.  365 

ein  gedieht  vermuten  das  seinem  Stoffe  nach  mit  dem  könig 
Ruther  oder  Osantrix  und  der  aus  der  Thidrekssaga  bekannten  sage 
von  Wildeber  verwandt  war.  —  dafs  Maerlant  (um  1290)  Dietrich 
von  Bern  kannte,  beweisen  zwei  stellen  seines  Spiegel  historiael  IV, 
324 :  Dese  Dideric, 

dit  wan  ic  wel  ende  niet  te  sceme, 
dat  was  Biederte  van  den  Beme ; 
und  340 :         coninc  Diederic  was  doot, 

die  mi  dinct  uaar  mijn  lesen 
dat  Diederic  van  denBaeme  mochte  wesen. 
vgl.  nr.  XXX,  1.  der  artikel  in  der  bekannten  formel  deutet  auf  nieder- 
deutsche lieder,  Ermenriks  dot  4,  4.  5,  4.  9,  4.  15,  2.  21,  2  Dirick 
van  dem  Beme,  3,  4.  12,  3  dat  hoge  hus  tom  Beme,  und  unten 
nr.  XXX,  2. 

6.  Mone  in  seinen  quellen  und  forschungen  1,  148 — 154 
machte  ein  mittelniederländisches  gedieht  'de  vier  heren  wensehen* 
bekannt,  das  die  niederländische  Übersetzung  derNibelungen  wohl  un- 
zweifelhaft voraussetzt,  vier  beiden,  mijn  heevHagen^  die  coninc  Gon- 
Her  (1.  Gonteer  nach  dem  reim),  mijn  beer  Geemof  und  die  milde 
Rudegeer  sitzen  beisammen  'in  eenre  salen  wijt  ende  corten  baren 
tijt'  damit  dafs  sie  auf  Rudegeers  vorsehlag  zu  wünschen  anfangen 

hoe  hi  ahos  woude  leven 
sonder  enich  sterven  oft  enich  siec  wesen, 

ende  wies  hi  woude  plegen  die  dage  die  hi  leeft: 

so  mach  (men)  aen  ons  merken,    wie  t-  vromste  herte  heeft. 
Hagens  wünsch  p.  153  enthält  eine  neue  anspielung,  erwünscht 
sich  Witiges  ross  und  schwort: 

'Nu  will-ie  aen  wensehen\  sprac  Hagen  die  degen  fijn, 

'ic  woude  Scimminc  Nimminc     beide  waren  mijn, 
ende  ic  in  eenre  goeder  stat        belegen  moeste  wesen 
met  dusent  den  besten  riddren     die  in  die  werelt  leven.' 
auf  Wielant,  Witege  und  sein  schwert  Mimung  (nr.  VH)  bezieht  sich 
auch  eine  stelle  in  Heinries  roman  van  Heinrie  en  Margriete  van 
Limborch  aus  dem  vierzehnten  jahrh.,  uitgeg.  door  van  den  Bergh, 
Leiden  1846,  book  IV  v.  1053; 

Morant  scoet  op  al  met  overmoede 
ende  seide   'du  daets  also  de  vroede 
dattu  name  mi  mijn  swerd 
dat  manege  marc  es  wert; 
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het  smeede  Wilant 

ende  is  Mimminc  ghenant: 

het  voerde  Wedege  die  coene. 
in  dem  niederdeutschen  Redentiner  osterspiel  von  1464  (Mone 
Schauspiele  des  mittelalters  2,  38)  sagt  einer  der  milites  des  Pilatus 
die  das  grab  bewachen  sollen: 

myn  swert  het  Mummink 
und  loset  platen,  pantzer  unt  rink. 
Haupt  (vgl.  Wackernagel  in  Pfeiffers  Germania  5,  320)  machte  mich 
auch  darauf  aufmerksam  dafs  für  Neidhardts  91,  36 

er  treit  einen  mcBcheninc  (mesching  C), 

der  snidet  als  ein  schaere 
und  92,  7       sin  swert  (mesching  C)  daz  ist  geluppet;  er  ist  mort 

den  ez  erreichet; 

der  muoz  an  der  selben  stat  geligen  tot 
in  der  ehemals  Hagenschen  hs.  aus  dem  fünfzehnten  jahrh.  einmal 
menigk  (1.  Memingk),  das  andre  mal  Meminck  gesetzt  ist.  auf  ganz 
ähnliche  weise  heilst  Siegfrids  Balmung,  'das  schneydet  alle  bandt, 
keyn  harnasch  sich  davor  erwert\  in  den  alten  drucken  des  Rosen- 
garten A  im  heldenbuche  Menung,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  245  f. 
Roseng.  s.  Y;  vgl.  heldens.  s.  320.  Mimming  war  eben  anerkannt 
das  beste  aller  Schwerter. 

7.  Das  Volkslied  'de  jager  uit  Grieken'  in  den  altd.  Wäldern 
1,  161  (WiUems  oude  vlaemsche  liederen  nr.  50)  ist  aus  der 
jüngsten,  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  jahrh.  in  Deutschland 
sehr  verbreiteten  bearbeitung  des  Wolfdietrich,  die  im  alten  helden- 
buch  gedruckt  vorliegt,  abgeleitet,  den  altern  gedichten  ist  das 
abenteuer  mit  der  riesin,  die  den  beiden  mit  seinem  ross  davon 
trägt,  unbekannt,  gleichfalls  das  mit  dem  riesen,  der  Wolfdietrichs 
schifmann  brät,  worauf  sich  wahrscheinlich  die  zeilen  aus  str.  3  des 
liedes  beziehen: 

daer  lag  een  man  gebraden 
en  eenen  aen  het  spit 
die  nächste  quelle  des  liedes  war  allem  anschein  nach  ein  sehr  un- 
vollständiger, mündlicher  bericht 

xxvin. 

Das  gedieht  'von  dem  übelen  wibe\  schon  in  Wh.  Grimms 
heldens.  s.  157  erwähnt,  im  anzeigeblatt  der  Wiener  jahrh.  bd.  94. 
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1841  abgedruckt,  enthält  besonders  zwei  für  die  heldensage  und 
dichtung  im  dreizehnten  Jahrhundert  wichtige  Zeugnisse;  wie  andre 
weisen  auch  sie  nach  Oestreich  wo  das  gedieht  entstanden. 

1.  Das  erste  Zeugnis  weist  auf  den  Rosengarten  oder  auch  die 
fortdauernde  bekanntschaft  des  Ruther,  vgl.  nr.  XXVI,  8: 

y.  155         so  ist  si  so  muotes  rseze: 

ob  si  worden  waere  ein  man, 
noch  küener  wsers  dan  Aspriän, 
157.  waer  si  dana  hs. 

2.  Wichtiger  aber  ist  das  zweite,  das  eine  ausführliche  Schilde- 
rung eines  mehrere  tage  dauernden  Zweikampfes  zwischen  Dietrich 
und  Witege  gibt: 

V.  258         Maneger  sagt  von  Witegen  not 

(nu  vernemet  ouch  die  min  durch  got) 

und  sagt  von  Dietriche: 

der  not  wac  ungeliche 

der  minen:  des  ich  wsene. 

si  vähten  daz  die  spaene 

von  ir  Schildes  rande  stuben 
265         und  sich  die  breter  gar  zerkluben. 

ir  helme  wurden  viurvar: 

dar  under  in  doch  niht  enwar. 

sus  vähten  si  vil  manegen  tac, 

daz  ir  deweder  nie  gelac 
270         tot  von  swerten  noch  von  sper. 

der  vaht  hin  und  jener  her, 

einer  sluoc  den  andern  nider: 

so  erholt  sich  dirre  des  hinwider 

und  sluoc  den  andern  üf  diu  knie. 
275         si  vähten  also  daz  si  nie 

von  swertslegen  wurden  wunt: 

diu  not  der  minen  ist  unkunt. 
258  Weittegen.  259  vernemtauch  die  meine.  201  der  noete  was.  266  heim. 

3.  Dann  folgt  zunächst  eine  beziehung  auf  die  flucht  Walthers 
und  Hildegunde,  wobei  wahrscheinlich  an  das  mhd.  gedieht,  das  die 
sage  behandelte,  zu  denken  ist;  s.  oben  nr.  VU,  s.  274: 

V.  301         lanc,  breit  ist  ir  swinge 
und  ist  hagenbüechin : 
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die  sieht  si  durch  daz  houbet  niia. 
daz  seihe  tet  si  hiure. 
305         so  getane  äventiure 

warn  herren  WaUhern  unkunt, 
66  er  und  min  frou  Hildegunt 
.  fuoren  durch  diu  riche 
als6  hehagenllche. 

4.  Das  nächste  zeugnis  bezieht  sich,  abgesehen  von  der  er- 
wähnung  Hildebrands,  wohl  wieder  auf  denselben  kämpf  Dietrichs 
und  Witeges,  der  vorher  geschildert  ist: 

V.  528  Biete  meister  Hildebrant 

s6  sere  verhouwen  Schildes  rant 
als  si  mir  den  stuol  zersluoc, 
daz  wsere  et  im  vil  unde  genuoc. 
si  ist  her  Dietrich  ze  mir. 
ow^  daz  ich  gen  ir 
niht  her  Wttege  werden  mac! 
535         s6  gult  ich  ir  den  dritten  slac. 
534.  Weittegen. 

in  der  Rabenschlacht  kommt  es  sowohl  nach  dem  hochdeutschen 
gedieht,  als  auch  nach  der  Thidrekssaga  c.  336  zu  keinem  kämpf 
zwischen  den  beiden  beiden,  sondern  Witege  ergreift  vor  dem  zor- 
nigen Dietrich  die  flucht,  der  Zweikampf  mufs  also  der  sein  zu 
dem  Witege  bei  seiner  ankunft  in  Bern  Dietrich  in  seiner  Jugend 
herausforderte,  er  wird  sonst  in  hochdeutschen  gedichten  kaum 
erwähnt,  nur  der  Alphart,  str.  215 — 220  verglichen  mit  7 — 10.  14, 
läfst  vermuten  dafs  Witege  auf  dieselbe  weise  wie  Heime  ernst 
Dietrichs  schildgeselle  geworden  (vgl.  heldens.  s.  241  fl".).  die  Thid- 
rekssaga schildert  diese  jugendkämpfe  von  Heime  c.20,  von  Witege 
c.  90 — 95  ausführlich ,  das  zeugnis  unseres  gedichts  aber  beweist 
dafs  es  davon  eine  eigenthümliche,  von  der  norddeutschen  bedeu- 
tend abweichende  darstellung  gegeben  hat.  nach  der  Thidrekssaga 
kommt  Dietrich  in  gefahr  vor  Witege  und  seinem  schwert  Mimung 
zu  erliegen;  die  süddeutsche,  östreichische  sage  liefs  es  mit  ihrem 
lieblingshelden  nicht  dahin  kommen,  sondern  dafür  den  kämpf 
mehrere  tage  lang  dauern,  in  dem  er  seinen  platz  behauptete,  wenn 
auch  nicht  obsiegte. 

5.  Nicht  minder  merkwürdig  ist  das  letzte  zeugnis  des 
gedichts: 
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V.  692         ez  gewan  nie  topfe 

vor  geisein  solhen  umbeswanc, 

als  si  mich  an  mlnen  danc 
695  mit  siegen  umb  und  umbe  treip. 

gehört  ir  ie  wie  DietUip 

mit  dem  merwihe  vaht 

den  langen  tac  unz  an  die  naht? 

daz  leben  im  nieman  gehiez. 
700  si  schöz  ein  stehelinen  spiez 

breiten  mide  wessen, 

gesmit  von  siben  messen, 

als  der  tihtasre  sprach^ 

in  die  erde  daz  in  niemen  sach, 
705  dö  si  sin  wolte  rämen. 

die  saelde  in  davon  nämen 

und  sin  snelheit,  diu  was  gröz, 

daz  si  in  ze  töde  niht  enschöz. 
696.  ir  ie  gesagen.   700.  ainen  stahelein.   701.  beraiten.  705.  da. 

es  ist  schon  von  Wh.  Grimm  (vorr.  zu  Roseng.  XXHI)  bemerkt 
dafs  im  Rosengarten  A  eine  beziehung  auf  dies  abenteuer  vorkommt: 
Dietleib  ist  in  Siebenbürgen  von  einem  meerungeheuer  verwundet 
und  Dietrichs  böte  trifft  daher  den  jungen  beiden  nicht  zu  hause  in 
Steier,  begegnet  ihm  aber,  als  er  ihn  aufsuchen  will,  in  Wien  vor 
dem  münster.  es  gab  also  von  Dietrichs  abenteuern  besondere 
lieder  oder  ein  gedieht,  dak  schriftlich  aufgezeichnet  war,  —  als  der 
tihtwre  sprach,  —  das  uns  aber  leider  mit  so  manchen  andern  ver> 
loren  ist.  nach  der  Thidrekss.  c.  354  findet  Thetleifr  Danski  seinen 
tod  in  dem  kämpf  des  könig  Isung  und  seiner  söhne  gegen  Hertnid 
von  Yilcinaland  und  seine  zauberkundige  frau  Ostacia.  nachdem  er 
Hertnid  verwundet  und  vompferde  gestochen,  stürzt  sich  der  böseste 
fliegende  drache,  Ostacia  selbst,  auf  ihn  und  erdrückt  ihn  sammt 
seinem  rosse;  doch  stöfst  er  vorher  dem  drachen  seinen  sper  in 
den  rächen. 

6.  Das  gedieht  'von  dem  übelen  wibe^  mag,  wie  der  meier 
Helmbrecht,  gegen  1250  geschrieben  sein,  zu  den  beziehungen  auf 
die  heldensage  in  österreichischen  gedichten  des  dreizehnten  jahrh. 
kommen  noch  einige  stellen  bei  Seifrid  Helbling : 

VI,  158       iz  mac  anders  niht  gesln, 

wan  trinkt  und  geltet  Ezeln  w!n. 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  24 
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XIV,  85       daz  rät  ich  bi  den  triuwen  min: 

ir  trinket  onde  geltet  den  Ezelines  win. 
VII,  1061    dar  nach  ladet  wir  einen  her, 

herzöge  Herman  s6  hiez  der, 

von  Baden,   wie  er  ende  nam 

und  war  kunec  Ezel  ie  bequam, 

des  kan  ich  gesagen  niht: 

davon  ze  swigen  mir  geschiht. 
die  beiden  ersten  stellen  beziehen  sich  wörtlich  auf  Nib.  1S97,  3, 
die  dritte  ebenso  auf  den  possenhaften  anhang  der  Klage  in  BC 
2159  [f.,  besonders  auf  v.  2577:  war  der  kunec  Ezel  ie  bequam. 
dafs  Etzels  verschwinden  sprichwörtlich  geworden  war,  lehrt  schon 
eine  stelle  des  tugenthaften  Schreibers,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  156. 
dreimal  gedenkt  auch  Seifrid  II,  1302  VII,  363  XIII,  11  sprich- 
wörtlich neben  Saladin  des  muten  Fruotes  von  Tenemarke,  Haupt 
vorr.  zu  Engelh.  XI,  oben  nr.  XXIII,  3. 

XXIX. 

Annales  Colmariens.  maiores  ad  a.  1289  bei  Pertz  mon.  SS. 
XVII  p.  217:  Milites  Alsatie,  qui  parem  vestem  tribus  annis  pene 
tulerant  et  se  Neheleringin  nominaverunt,  ad  regis  (Rudolfs  I)  pre- 
sentiara  citantur. 

Die  hs.  der  annalen  ist  aus  dem  sechszehnten  jahrh.  es  steht 
also  der  annähme  dafs  Neheleringin  aus  Nibelunge ,  Nebelunge  ver- 
derbt sei  nichts  entgegen;  vgl.  Nibelungerus  aus  Brümt  a.  1262, 
Nebenlenger  a.  1377  bei  Mone  heldens.  s.  8.  10.  zu  den  von 
Leichtlen  und  Mone  nachgewiesenen  elsäfsischen  Nibelungen  kom- 
men noch  ein  Nibelungus  bei  Zeufs  trad.  Wizenb.  p.  287  saec.  XIII 
und  ein  frater  Yihulungm  der  Colmarer  annal.  zum  j.  1303  bei 
Pertz  a.  a.  o.  p.  228.  der  name  steht  im  Elsafs  seit  dem  zwölften 
jahrh.  als  familienname  fest,  im  dreizehnten  fand  das  gedieht  Ver- 
breitung und  hier  konnte,  wie  mir  scheint,  namentlich  die  stelle  str. 
471 — 476  (vgl.  C)  in  der  jungem  fortsetzung  des  vierten  liedes  zu  der 
benennung  des  uniformierten  rittercorps  sehr  wohl  anlafs  geben. 

XXX. 

1.  Dafs  der  Dietrich  von  Bern  der  volkssage  der  Ostgoten- 
könig Theoderich  sei,  darüber  herschte  im  mittelalter  ebenso  wenig 
ein  zweifei  als  über  die  identität  von  könig  Etzel  und  Attila.  die 
frühsten  Zeugnisse  dafür  fanden  wir  bei  den  Angelsachsen,  nr.  V,  1. 
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in  Deutschland  beginnen  sie  später,  der  Quedlinburger  annalist 
(Pertz  mon.  SS.  III,  31,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  31)  nahm  die  volks- 
sage  für  bare  geschichte.  Ekkehard  von  Aurach  (Pertz  mon.  SS.  VI, 
130,  heldens.  s.  36  ff.)  erhob  dagegen  einspruch  von  seiten  der 
Chronologie  und  kam  allerdings  zu  dem  schlufs ,  entweder  irre  die 
'vulgaris  opinio'  und  führe  irre,  oder  ein  andrer  Ermenrich  und 
Dietrich  seien  als  zeitgenofsen  Attilas  anzunehmen,  aber  auch  Otto 
von  Freising  (heldens.  s.  38,  und  ihm  folgend  Gotfrid  von  Vi- 
terbo,  heldens.  s.  44)  berichtigte  die  chronologischen  irrthümer  der 
sage  und  hielt  dennoch  Dietrich  von  Bern  für  Theoderich  dengrofsen, 
da  er  vermutete  dafs  die  volkssage  von  seiner  höUenfahrt  aus  der 
von  Gregor  dem  grofsen  erzählten  legende  entstanden  sei.  die  aüs- 
bildung  jener  sage,  die  sich  bis  in  den  anfang  des  zwölften  oder  das 
ende  des  elften  jahrh.  zurück  datieren  läfst  (nr.  XXI,  7),  setzt  ebenso 
wie  die  seit  dem  ende  des  zehnten  jahrh.  (nr.  XXI,  1)  nachweisUche 
benennung  ausgezeichneter  bau-  und  kunstwerke  in  Italien  nach 
Dietrich  die  Überzeugung  von  der  identität  des  beiden  mit  dem  ost- 
gotischen könig  als  feststehend  und  verbreitet  voraus,  auch  die 
kaiserchronik  434,  17,  wenn  sie  die  gleichzeitigkeit  Dietrichs  und 
Etzels  bestreitet,  erkennt  doch  mit  den  worten 

swer  nu  welle  bewaeren 

daz  Dietrich  Ezzelen  ssehe, 

der  heize  daz  buoch  vur  tragen 
den  Dietrich  der  volkssage  als  den  ostgotischen  an.  in  den  deut- 
schen prosachroniken  seit  dem  dreizehnten  jahrh.  heifst  Theoderich 
der  grofse  regelmäfsig  Dietrich  von  Bern,  ohne  dafs  der  sage  weiter 
ein  einflufs  auf  die  erzählung  gestattet  wird,  zu  den  schon  in 
Wh.  Grimms  heldensage  vorkommenden  belegen  füge  ich  hier  noch 
einige  neue. 

a.  in  der  ältesten  deutschen  prosachronik ,  der  repgauischen, 
die  von  dem  verfafser  des  Sachsenspiegels  gegen  1 230  zusammen- 
gestellt wurde,  heifst  es  (Stuttgart  1857)  s.  204:  'Diderich  van 
Beme  de  Gotenkoning  Rome  gewan',  s.  206.  207:  'de  koning 
Diderich  den  man  Uet  van  Beme',  s.  209  nachdem  Dietrichs  tod 
(nr.  XXI,  7)  berichtet  ist:  'dit  was  Diderich  van  Beme  Ditmares 
sone,  van  des  siechte  de  Amelunge  quamen.  swe  mer  wille  weten 
van  sime  siechte  ...  de  lese  historiam  Gothorum.  it  wirt  doch  van 
eme  manich  logentde  gedan.  he  het  van  Berne  oc,  wante  he  aller- 
erst Beme  gewan  unde  dar  ut  bedwanch  al  de  lant.'  —  Maerlant 

24* 
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(nr.  XXVII,  5)  knöpft  an  seinen  historischen  bericht  ebenso  die 
beziehung  auf  die  volkssage. 

b.  der  ähnlichkeit  wegen  stehe  hier  gleich  eine  stelle  aus  dem 
altschwedischen  legendarium,  das  zwischen  1265  und  70  verfafst 
von  Stephens  Stockholm  185S  herausgegeben  ist,  bd.  2  p.  700: 
*Um  then  tima  war  Johannes  pave,  DXXVI  vars  herra  are  .  .  .  . 
Thidrik  Bäm  Göta  konunger  fanghade  han  oc  swelte  til  dödh,  thy 
at  han  mente  kiättarom  messo.  han  drap  ok  then  ädhla  mästara 
Boecium  ok  doo  siälfvir  sidhan.  en  hälagher  man  saa  hans  siäl 
siuda  i  helvites  kätle.'  wo  des  Paulus  diaconus  ausdruck  *olla  Vul- 
cani'  zu  gründe  liegt,  vgl.  nr.  XXI,  7,  und  nr.  XXXI. 

c.  ältestes  Jahrbuch  der  Stadt  Zürich  bis  zum  j.  1336  hrsg. 
von  Ettmülier  in  den  mittheilungen  der  antiquarischen  gesellschaft 
in  Zürich  1841  2,  56:  'Anno  domini  CCCC.  vmb  daz  selbe  zit 
richsnöte  Dietrich  von  Bern,  von  dem  die  puren  singent,  wie  er  mit 
den  wurmen  hab  gestriten  und  mit  den  beiden  gefochten:  daz  ist 
ain  gedenk,  diu  niuwan  durch  kurzwil  erdaucht  is^;  vgl.  Mone 
quellen  und  forschuugen  1,  178  ff.  hiemit  stehen  die  Zeugnisse 
des  von  Königshoven  und  Huplis  bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  281. 
286  (vgl.  Aventin  ebend.  s.  303)  wohl  in  Zusammenhang. 

d.  Pritsche  Closeners  strafsburgische  chronik  vom  j.  1362 
(Stuttgart  1842)  s.  17:  Justinus  richsete  IX  jor.  der  fleis  sich  des 
mit  vestem  glouben,  wie  er  die  ketzer  zerstörte,  daz  erhörte  Dietrich 
von  Beme,  der  was  kunig  in  Ytalia  ....  die  wile  der  hobest  enweg 
was,  do  zwischen  schlug  Dieterich  von  Bern  Boetio  und  Simacho 
die  houbter  abe. 

e.  Johann  Rothes  düringische  chronik  (um  1430  verfafst) 
hrsg.  von  Liliencron  (Jena  1859)  s.  123:  'das  tet  Atila  der  Hewnen 
konigk  den  man  nu  nennet  konig  EziV\  s.  124:  Mn  den  gezeiten 
qwam  der  konig  Diterich  von  Beme  unde  streit  mit  dem  konige 
Odoacker';  s.  139:  'in  den  gezeiten  was  konig  Diterich  von  Bemey 
eyn  gi*ofser  ketzer,  weder  den  keiser,  derVyngk  Bohecium  unde 
Symmachum  . . .  unde  Diterich  von  Beme  starp  ouch  yn  dem  jare 
noch  Cristes  geborth  526  jar'  u.  s.  w.  nach  Liliencron  ist  Martinus 
Polonus  überall  hier  die  nächste  quelle.  —  vgl.  heldens.  s.  285. 

f.  Basler  chronik  des  fünfzehnten  jahrh.  bei  Wackernagel  altd. 
hss.  der  Basler  Universitätsbibliothek  s.  34:  'von  Dietrich  von  Bern. 
anno.  V®  jor  Dietrich  von  Bern  von  dem  die  puren  singend  was  ein 
boes  cristen.   er  ersluog  zuo  Rome  kunig  October  vnd  zwen  ander 
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kunig,  wart  kuDig  vod  herre  ze  Rome  vDd  über  alle  welsche  land 
vnd  anno  V^  XXX  jar  starb  er  des  gechen  todes.'   vgl.  nr.  XXI,  7. 

g.  Steinhöwel  (chronica  Ulm  1473  bl.  10*)  nennt  Dietrich, 
Dietmars  sun,  nicht  von  Herne,  aber  er  erwähnt  seiner  bauten  zu 
Bern  und  Ravenna  (nr.  XXI,  2)  und  nachdem  er  seines  jähen  todes 
(nr.  XXI,  7)  gedacht,  fugt  er  hinzu  bl.  10*»:  *was  suis  gesungen 
oder  gesagt  wird  von  den  Sprechern  oder  singem,  ist  alles  erdichtet 
und  nit  war.' 

h.  Cronica  van  der  hilliger  stat  van  Collen  1499  bl.  89^: 
'Dietmar  ....  hadde  eyn  sone  der  hiesch  Dederich  ind  krege  hemae 
den  tzonamen  van  Beme,  ind  was  der  Dederich  van  Berne,  van  dem 
die  bueren  ßo  vill  singent.'  so  heifst  Dietrich  in  der  chronik  auch 
femer  van  Berne  bis  91 ':  Diderich  van  Berne  nam  syn  wonung 
tzo  Rauennen  ind  was  as  vurfz  XXXI  iair  konynck  tzo  Rome  ind  in 
Italien,  ind  was  dick  zo  Berne:  dae  van  kreich  he  den  namen  van 
Berne,  wie  wail  he  was  uyss  Vngeren  ind  van  dem  gesiechte  der 
Gothen.'   vgl.  heldens.  s.  287. 

Bemerkenswerth  ist  dafs  hier  wiederholt,  bei  Eike  von  Repgau, 
Steinhöwel  und  in  dem  Zürcher  Jahrbuch ,  die  volkssage  als  lügen- 
haft oder  erdichtet  bezeichnet  wird,  vgl.  unten  nr.  XXX,  4.  10; 
nicht  minder  dafs  in  der  Zürcher,  Baseler  und  Cölner  chronik,  also 
seit  dem  vierzehnten  jahrh.,  nur  der  gesang  der  bauern  von  Dietrich 
von  Bern  erwähnt  wird.  Uhland  der  diese  drei  stellen,  zu  denen 
noch  eine  aus  Königshoven  und  eine  aus  einer  niederdeutschen 
sächsischen  chronik  bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  281.  285f.  hinzu- 
kommen, in  Pfeiffers  Germania  1,  208  hervorhob,  verghch  un- 
mittelbar damit  den  bekannten  ausspruch  des  Quedlinburger  anna- 
listen  'et  iste  fuit  Thideric  de  Berne  de  quo  cantabant  rustici  olim\ 
utid  aufserdem  aus  der  Flucht  2482 f.,  dem  Rosengarten  1095 
(heldens.  s.  190.  246)  und  aus  Dietrichs  drachenkämpfen  162,  wo 
Rentwin  von  Dietrich  sagt:  *üf  bürgen,  in  steten,  in  dorfen  hört 
ich  im  ie  daz  beste  jehen.'  allein  jener  ausspruch  fällt  in  eine  ganz 
andre  zeit  des  volksepos  und  hat  einen  ganz  andern  sinn  als  die 
spätem  aus  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  jahrh.  diese  ver- 
setzen uns  in  die  letzte  periode  des  Verfalls  und  absterbens  der 
alten  Überlieferungen  und  daher  sind  auch  die  stellen  aus  den  mhd. 
gedichten  des  dreizehnten  jahrh.,  die  ganz  im  gegensatz  dazu  Diet- 
richs preis  noch  in  aller  munde  wifsen,  davon  zu  trennen,  die  Zeug- 
nisse aus  den  spätem  Jahrhunderten  lafsen  die  abnähme  des  Interesses 
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an  dem  volksepos  und  die  Veränderung  die  in  der  Schätzung  desselben 
vorgieng  deutlich  erkennen  und  haben  darin  ihren  werth.  das  wich- 
tigste was  davon  an  nachtragen  seit  dem  erscheinen  von  Wh.  Grimms 
heldensage  ans  licht  gekommen  ist,  wird  in  folgendem  bestehen. 

2.  Noch  vor  ablauf  des  vierzehnten  jahrh.  mufs  irgendwo  in 
Norddeutschland  ein  geistlicher  das  im  fünfzehnten  in  zahlreichen 
abschriften  und  mindestens  acht  drucken  in  ganz  Deutschland  und 
den  Niederlanden  verbreitete  exempelbuch  über  die  zehn  geböte 
*der  seien  trosf  verfafst  haben.*  die  älteste  datierte  hs.  vom  j.  1407 
ist  niederdeutsch  und  befindet  sich  in  Oldenburg,  Merzdorf  biblio- 
thekarische Unterhaltungen  (Oldenburg  1844)  1,3 — 9.  aus  einer 
Stuttgarter  in  einem  dem  kölnischen  verwandten  dialect.gab  Pfeiffer 
in  Frommanns  deutschen  mundarten  bd.  1. 2  auszüge,  weitere  nach- 
weisungen  und  auszöge  namentlich  aus  einer  mitteldeutschen  Ham- 
burger hs.  Geifcken  bildercatechismus  des  fünfzehnten  jahrh.  (Leipzig 
1855)  s.  45  ff.  hier  heifst  es  in  der  einleitung  bei  Frommann  1, 176: 
*Vele  lüde  sint  de  da  lesent  werentliche  boiche  und  hoerent  der  na 
und  verlesent  alle  ere  arbeit,  want  envindent  dor  neit  der  seien 
troist.  etsliche  lüde  sint  de  da  lesent  van  Pertinillen  (1.  Titurellen 
TPercivalen  Pf.),  van  Eristiani,  van  her  Dedertch  van  dem  Berns 
(vgl.  nr.  XXVII,  5)  und  van  alle  den  Hünen  (nach  der  Hamburger 
hs.  bei  Geflfcken  a.  a.  o.:  etlich  lüde  lesent  bücher  von  Tristant, 
von  Dietherich  vonBem  und  den  alten  recken),  de  der  werelt  deinden 
und  neit  gode:  in  den  boichen  is  gein  nutz,  want  man  vindet  dar 
niet  der  seien  trost.'  damit  vergleicht  sich  zunächst  eine  stelle  aus 
der  einleitung  Ulrichs  pfarrers  zu  Potenstain  zu  seiner  auslegung 
des  symbolum  apostolicum,  die  Haupt  in  den  altd.  blättern  1,  49 
aus  einer  Wiener  hs.  des  fünfzehnten  jahrh.  mittheilte:  'Auch  ge- 
dacht ich  mir  wie  lobleicher  vnd  pesser  waer,  seid  doch  mensch- 
leiche  begir  ye  etzwaz  ubung  maint  ze  haben,  man  lese  in  dem  puch, 
denn  in  den  p4chem  der  alten  sagmcer  oder  in  dem  Tytrell  oder  in 
Dietreichs  von  Fern  vnd  der  andern  rekchen  streytp'ächem,  die  nicht 
denn  eytle  ding  leren  vnd  sagen.'  prediger  und  historiker  (nr.  XXX,  1) 
waren  also  in  der  Verwerfung  des  volksepos  einverstanden,  wiewohl 
aus  verschiedenen  gründen;  vgl.  unten  nr.  XXX,  4. 

*  hr.  archivar  dr.  Leverkus  in  Oldenburg  hat  in  dieser  ztschr.  11,  359 
den  beweis  in  aussieht  gestellt  dafs  das  buch  ursprünglich  niederdeutsch  und 
wahrscheinlich  zu  Lübek  um  die  mitte  des  vierzehnten  jahrh.  verfafst  ist. 
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3.  Nach  den  zahlreichen,  schon  in  der  deutschen  heldensage 
nachgewiesenen  anspielungen  war  kein  gedieht  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten unseres  mittelalters  populärer  als  das  Eckenlied.  Uhland 
in  Pfeiffers  Germania  1 ,  327.  328  wies  aus  einem  spruchgedicht, 
das  unter  solchen  des  Teichners  steht  und  eine  nachahmung  des 
bekannten  marnerischen  Spruchs  (heldens.  s.  161  f.)  ist,  noch  eine 
nach,  Wiener  jahrb.  I  anzeigebl.  s.  27: 

so  spricht  einer  'kumpt  her, 
sagt  uns  von  hem  Ekken  klingen'; 
und  eine  zweite  aus  Suchenwirts  *red  von  hübscher  lug'  (werke  s.  148) : 
ein  maus  ein  leben  sluog  zu  tod 
zu  Tyrol  in  dem  walde, 
vgl.  Eckenl.  48.   das  gedieht  war  bis  in  die  untersten  kreise  ver- 
breitet und  darnach  auch,  wie  schon  im  dreizehnten  jahrh.,  an- 
gesehen. Heinrich  Wittenweilers  Ring,  nach  Uhlands  einleuchtender 
bemerkung  s.  329  vor  1453  gedichtet,  liefert  dafür  den  besten  beweis : 
36*,  4       (Uocz)  sprach  'her  Guggoch  ist  ein  man 

der  selber  lieder  tichten  kan 

von  Dyetreychen  dem  Ferner: 

den  hörten  wir  vil  gerner 

dann  daz  wir  also  sassin, 

die  totin  visch  da  assin.' 

des  daucht  sich  Guggach  do  gemayt. 

er  huob  seyn  tädinch  an  und  sayt: 

^Es  Sassen  held  in  einem  sal 

die  assen  wunder  üheraV 

et  cetera  bis  an  ein  end. 

die  weil  die  loser  warend  behend 

und  assen  auf  die  vische  gar, 

e  sein  der  singer  ward  gewar. 
Ygl.  Eckenl.  2: 

Ez  säzen  beide  in  einem  sal: 

die  retten  wunder  äne  zal.  — 
in  der  grofsen  Schlacht,  die  sich  zwischen  den  Nissinger  und  Lappen- 
häuser bauem  und  ihren  parteien  entspinnt,  stehen  Sigenot  und 
Egge  auf  der  seite  jener: 

48**,  27    der  risen  warend  siben: 

den  ersten  hiess  man  Sigen, 

den  andern  namp  man  Egg; 
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Dietrich  und  andre  beiden  und  die  zwerge  auf  der  andern: 
48*,  16    es  was  der  Ferner,  glaub  es  mir, 

und  sein  mayster  Hiltprant, 

Dyetleib  von  Steyrland 

und  der  werd  Wolffdyetreich. 

sebt,  do  was  der  twergen  gleicb 

tausent  neunczig  und  aucb  äcbt. 
49  ^,  9      der  erste  sey  ber  Laureyn 

ein  künicb  lobesam  und  werd, 

gewaltig  über  alle  perg. 

der  ander  ist  ber  Dyetreich 

von  Fem,  dem  nie  kayn  man  geleicb 

ward  an  tugend  und  an  macbt. 
in  der  scblacbt  54 ',  24  scblägt  'Egger'  mit  seiner  stäblemen  stange 
Dietleib  an  den  bals  dafs  er  für  tod  niederfallt.    Dietrich  dar- 
über zornig 

scbluog  bern  Eggen  pey  der  mitt 

enzway,  das  was  her  Dyetreichs  sitt. 

seyn  swert  das  biet  ein  sneyden 

und  sneyd  an  alles  leyden 

durch  flaisch  und  payn  und  was  es  vand. 
in  dem  fastnachtspiel  'von  dem  Ferner  und  dem  wunderer^  bei 
Keller  nr.  62  ist  die  parodie  kaum  beabsichtigt. 

4.  Um  1500  erzählt  Heinrich  Bebel  (commentaria  etc.  Phorce 
1510  hl.  130)  nach  Uhland  a.  a.  o.  s.  335  von  einem  *^qui  mae 
concioni  testimonium  adhibuit  ex  gestis  Theodorici,  quem  nostri 
ducem  Veronensem  vocitant,  cum  merum  sit  commentum,  sicut 
omnes  aliae  cantiones  vernaculae  de  gigantibus,  de  Fasoldo, 
Hildebrando ,  de  duce  Emesto  et  de  aliis  . . .  nee  pro  veritate  red- 
tantur  a  prudentibus,  verum  germanica  est  poesis  quae  principes 
ad  res  fortiter  agendas  illorum  exemplis  cohortetur.'  wiederholt 
ward  diese  stelle  in  Crusius  annal.  3,  558.  aus  Luthers  haus- 
postille  (Torgau  1601  s.  308)  ward  in  Mones  anz.  8,  198  folgende 
nachgewiesen:  'vnd  diese  histori  (die  geschichte  Christi)  nicht  eine 
schlechte  histori  ist  von  Dieterich  von  Bern  oder  vom  Türeken  * .  *'; 
vgl.  heldens.  s.  308  und  nr.  XXX,  1.  2.  10. 

5.  Nach  Ladislaus  Suntheims  um  1500  verfafster  chronik  d«r 
fürsten  und  länder  (Oefele  SS.  rer.  boic.  2,  587^,  Uhland  a.  a.  a. 
s.  318  f.)  waren  die  markgrafen  von  Hachberg  'des  geslechts  hem 
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Dietrichs  von  Bern,  der  da  gewesen  ist  ain  küDig  in  Itaiia\  und 
stammten  aus  Dietrichsbem.  andere  belege  für  das  compositum  bei 
Wh.  Grimm  heldens.  s.  304,  Wackernagel  in  dieser  zeitschr.  6, 
156.  die  jüngere  badische  linie  führte  den  markgrafentitel  von  der 
mark  Verona,  die  Berchtold  I  kurze  zeit  c.  1070  verwaltet  hatte, 
Stalin  wirtemb.  gesch.  1,  550  f.  2,  304  ff. 

6.  Im  j.  1516  sang  der  bauer  Hans  Umperlin  vom  herzog  Ul- 
rich von  Wirtemberg,  Uhlands  Volkslieder  nr.  189,  19: 

er  ist  hinausz  geritten 

als  Dietrich  von  Bern, 

manhaft  on  alles  zittren , 

er  ist  seins  leibs  ein  kern, 
wohl  das  letzte  nachweisbare  beispiel  der  sprichwörtlichen  verglei- 
chung  des  beiden  (vgl.  oben  nr.  XXVH,  3.  4.),  obgleich  der  bauer  zu- 
nächst wohl  an  das  Eckenlied  dachte,  vgl.  heldens.  s.  279  nr.  111, 
Uhland  a.  a.  o.  s.  328. 

7.  Eine  stelle  aus  dem  Berliner,  früher  Amimschen  meister- 
gesangbuch bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  312  ward  in  Mones  anz. 
8,  197.  198  als  ein  neues  zeugnis,  nach  einem  fliegenden  blatt  'ein 
lied  von  dem  tod  gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Kunegund  Hergotin', 
wiederholt,  aber  vollständiger  und  mit  einzelnen  abweichungen: 

was  halfl*  des  risen  grosse  krafft, 
darzu  jr  manlich  streyte? 
was  halfiF  der  Wölffing  ritterschaflft? 
es  wert  ein  lange  zeyte, 
sie  stritten  all  nach  grofsem  rhum 
mit  jrer  grofsen  macht: 
ich  gleych  es  aufif  der  heyd  eyner  blum , 
die  plüet  vber  nacht. 

was  halff  herr  Dieterich  von  Bern  u.  s.  w. 
später  heifst  es: 

was  halff  Ecken  und  Eckesart? 
was  halfiF  Sewfrids  gewalte? 

8.  Aus  dem  j.  1552  erzählt  Wilhelm  Wemher,  graf  von  Zim- 
mern (Uhland  a.  a.  o.  s.  336),  von  seinem  bruder  Gotfrid  Wern- 
her:  'under  der  zech  macht  er  reimen  von  dem  Bemer  und  den 
nMn,  vrie  dann  solich  buech,  damit  er  vil  müehe  und  arbait  gehapt, 
noch  zu  Wildenstain  vorhanden\  der  verlust  dieser  'reime'  ist 
schweriicb  zu  beklagen,  da  wir  die  reime  des  sechszehnten  jahrh. 
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sonst  hinlänglich  kennen  und  den  Sigenot  und  Ecke  in  älterer  ge- 
stalt  besitzen,  des  müfsigen  grafen  mühe  wird  nur  darin  bestanden 
haben,  diese  gedichte  umzuschmieden. 

9.  Konrad  Gesner  Mithridates  1555  s.  42  (Wackemagel  in 
dieser  zeitschr.  6,  156)  beklagt  den  Untergang  der  alten  gedichte: 
'omnes  puto  iniuria  temporum  et  incuria  hominum  in  oblivionem 
abierunt.  apud  nos  quidem  nullum  est  vetustius  Carmen  quam 
quod  Theodorici  Veronensis  et  Hildebrandi  gesta  celebraf.  auch 
hier  ist  wohl  der  Sigenot  und  das  Eckenlied  gemeint. 

10.  Felix  Faber  (evagatorium  hrsg.  von  Hafsler  1849  3, 
457)  fand  schon  im  j.  1484  unter  den  reliquien  des  klosters  Wü- 
ten in  Tirol  'unam  draconis  hnguam  trium  palmarum  longitudinem 
habentem  . . ;  dicitur  enim  quod  temporibus  gigantum  quidam  gi- 
gas,  patriae  illius  princeps,  ingentem  peremit  draconem  . . .  audiens 
in  alpibus  Cameis  et  Rhaeticis  fore  vallem  aurea  mala  gignentem 
sed  insidiosissimis  feris  possessam,  assumptis  ergo  sociis  Alpes  in- 
gressus  et  peremtis  possessoribus  earum  in  hanc  pervenit  vallem 
et  draconem  repertum  peremit  locumque  argento  septum  possedit, 
in  quo  aurea  mala  habuit\  Christoph  Wilhelm  Putschius  nennt 
den  riesen  zuerst  in  seinem  chronicon  Wiltinense  vom  j.  1568 
Haimo.  er  theilte  nach  Zingerle  in  Pfeiffers  Germ.  2,  434f.  die 
sage  sowohl  in  prosa,  als  auch  in  fünfzig  distichen  von  Johann 
Aurbacher  mit,  worin  der  lateinische  poet  den  'illustri  Diethertis 
origine  princeps'  als  denjenigen  rühmt,  der  das  land  von  räubern 
gesäubert  habe : 

ingentes  petiit  violento  Marte  cyclopas 

cumque  feris  gessit  proelia  dura  viris: 
quamvis  nonnullis  male  sano  pectore  dicant 

res  omnes  huius  principis  esse  nihil. 
atqui  falluntur:  pulcherrima  Signa  supersunt 

quae  faciunt  istis  rebus  adesse  fidem, 
quae  prope  Meranum  Tiroli  servantur  in  arce, 
splendida  quo  tantae  sint  monumenta  rei. 
vgl.  nr.  XXX,  1.2  4.   die  ^splendida  monumenta',  die  in  der  bürg 
Tirol  aufbewahrt  wurden,  werden  In  einer  notiz  des  sechszehn- 
ten  jahrh.,  die  Chmel  Österreich,  geschichtsforscher  1,  108  der 
Wiener  hs.  nr.  3301  entnahm,  einem  andern  beiden  beigelegt,  wie 
Mone  anz.  7,  188  wenig  glaublich  annimmt,  dem  Hagen;  eher  ist 
Heime  gemeint:  in  Castro  Tirolis  apud  Athesin  sunt  armamenta  de 
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corio  cocto  tibüs  viri  quoDdam  fortissiroi,  videlicet  Hagonis  (1. 
Haymonis?)  aptata.  es  ward  in  Tirol  auch  könig  Laureins  har- 
niscb  gezeigt,  Wh.  Grimm  heldens.  s.  302.  Putschius  hat  dann 
selbst  auch  1571  die  sage  von  Heime  und  der  gründung  des  klo- 
sters  Willen  in  fünfzig  lateinischen  distichen  behandelt,  die  Mone 
im  anhang  zu  seiner  heldens.  s.  288  nebst  stucken  der  gereimten 
deutschen  Übersetzung  nach  einem  fliegenden  blatt  ^  gedruckt  zu 
Augfsburg  bei  Johann  Schultes  jm  jar  160r  wiederholt  hat.  hier 
heifst  es  im  eingang  dafs  Sigenot,  den  Dietrich  von  Bern  besiegte, 
die  arx  Teriolensis  bewohnt  habe: 

Arx  Teriolensis ,  contracto  dicta  Tirolis 
nomine,  Signothum  fovit  alumna  suum: 

quem  debellavit  rex  quondam  Theodericus, 
cui  Verona  potens  nomina  magna  dedit, 

non  secus  ac  Cacum  vicit  Tyrinthius  heros, 
qui  valida  domuit  plurima  monstra  manu. 

sie  aliis  alii  vixisse  feruntur  in  oris, 

corporibus  quorum  forma  stupenda  fuit, 

ut  quendam  perhibet  Seyfndum  martia  tellus 

Vangionum,  cui  sunt  comea  memhra  viro  u.  s.  w. 
vgl.  Wh.  Grimm  heldens.  s.  301.  316.  319.  den  anfang  der  hoch- 
deutschen Übersetzung  dieser  distichen  theilte  Zingerle  bei  Pfeiffer 
a.  a.  0.  s.  436  aus  einem  druck  von  1634  als  neu  und  unbekannt 
mit.  die  reime  sind  auf  holztafeln  geschrieben  im  kloster  Wilten 
aufgestellt  und  darnach  in  Alpenburgs  sagen  Tirols  (1857)  s. 
374  ff.  und  mit  einer  nachricht  und  grabinschrift  aus  Burg- 
lechners  tyrolischem  adler  (1620)  in  Zingerles  sagen  aus  Tirol 
(1859)  s.  90  ff.  abgedruckt,  vgl.  Mone  anz.  7,  585  f.  —  was 
Zingerle  weiter  in  Pfeiffers  Germania  2,  435  aus  Burglechners  tiro- 
lischem adler  als  zeugnis  für  die  deutsche  heldensage  beibringt,  ist 
wie  er  selbst  bemerkt  aus  der  vorrede  zum  heldenbuch  abgeleitet. 

10.  In  Jacob  Ayrers  historischem  processus  juris  Belials  con- 
tra Jesum  (Frankfurt  1656)  tritt  'der  nefz  Kuperan*  neben 
Cain  und  andern  als  zeuge  Belials  aus  der  hölle  auf.  er  wird  aber 
abgewiesen,  weil  er  'dem  ritter  Seyfnedty  könig  Sigismtmds  im 
Niderland  söhn,  für  den  schlüfsel  welchen  er  zu  Grauholdim  defz 
königs  Gibiehm  tochter  am  Rhein  im  gefangnufz  gehabt  unwarhafter 
weüJE  verlaugnet,  und  darnach  zum  andern  mahl  darwider  ein  fal- 
schen eyd  geschworen  vnnd  sich  damit  meyneydig  gemacht  vnd 
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sich  Selbsten  beraubt  dafz  er  nicht  jzeug  seyn  kan'  s.  538.  seine 
aussage  ist  s.  549:  'er  heifz  Kuperan,  er  sey  über  fünfthalb  hun- 
dert jähr  gar  wol  alt  vnd  hab  sich  essens  und  trinckens  vnd  son- 
sten  wie  ein  kriegsmann  ernehrt. ...  er  sey  davonwegen  ein  riefz 
oder  ritter  dafz  er  leut  erschlagen  soll,  vnd  hab  ihrer  viel  er- 
schlagen, dargegen  hab  jhn  der  Hürnen  Seyfried  defz  königs  aufz 
Niederlandt  söhn  erschlagen*;  vgl.  s.  560.  in  Mones  anz.  5,  419 
werden  diese  stellen  aus  einer  ausgäbe  von  1680  s.  497.  507  mit- 
getheilt.  wahrscheinlich  ist  das  Siegfridslied  unmittelbar  hier  die 
quelle. 

XXXI. 

Die  schwedjsche  Übersetzung  der  Thidrekssaga  (hrsg.  von 
Hylten-Cavallius,  Stockholm  1850 — 1854),  im  fünfzehnten  jahrh. 
wahrscheinlich  zwischen  1449 — 1476  nach  der  alten  noch  jetzt 
in  Stockholm  befindlichen  pergamenths.  des  nordischen  Originals 
abgefafst,  enthält  einige  eigejithümliche  zusätze,  die  schon  Wh. 
Grimm  hervorhob,  in  der  heldens.  s.  76  c.  158,  wo  *et  lönnalöff 
lag  mellom  bans  härdar'  mit  Nib.  845,  3  stimmt,  s.  257  c.  14  wo 
abweichend  von  dem  altnordischen  text  c.  18,  aber  übereinstim- 
mend mit  dem  Rosengarten  D  Heime  vier  ellenbogen  beigelegt  virer- 
den;  s.  40.  210  endlich  die  merkwürdigen  capitel  283 — 286,  die 
dem  scblufs  der  altn.  saga  angehängt  sind  und  gewiss  nie,  wie  Hyl- 
ten-Cavallius s.  XXIII f.  mit  recht  gegen  Unger  behauptet,  zum 
altn.  text  gehört  haben,  sie  berichten  wie  Wideke,  aus  der  Raben- 
schlacht von  seiner  mutter  nach  Seeland  gerettet,  auf  der  insel 
Femarn  sich  ansiedelt,  hier  von  Didrik  aufgesucht  und  nach  schwe- 
rem kämpf  in  seinem  hause  erschlagen  wird,  dafs  aber  dieser  auf 
der  rückreise  nach  Italien  in  einer  Stadt  Hofferdh  in  Schwaben 
(Hofweier  im  Badischen,  südlich  von  Offenburg,  meint  Hylten-Ca- 
vallius) an  seinen  wunden  gestorben,  nachdem  er  sein  schwort  in 
einen  see  geworfen,  und  da  auch  begraben  sei.  dafür  dafs  Wideke 
in  seinem  eignen  hause  erschlagen  und  dafs  niemand  seinen  'bana- 
man'  wifse,  beruft  sich  der  erzähler  c.  385  auf  die  dänische  sage: 
thet  wisto  alle  i  Danmark,  und  er  wiederholt  nur  aus  dem  letzten 
cap.  der  altn.  saga  c.  438=382  dafs  auch  deutsche  männer  wüßten 
dafs  Didrik  nie  in  sein  reich  zurückgekehrt  sei  'sydhan  han  redh 
fran  thet  badh,  som  en  kallas  Didriks  badh\   Dänen  mögen  immer- 
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hin  des  erzählers  nächste  gewährsmänner  gewesen  sein,  es  kann 
aher  doch  nicht  zweifelhaft  sein  dafs  ihrem  bericht  wiederum  deut- 
sche sage  zu  gründe  lag.  wie  wäre  dänische  sage  wohl  darauf  ver- 
fallen Dietrichs  tod  nach  einer  Stadt  in  Schwaben  zu  verlegen  und 
die  erzählung  davon  mit  allem  detail  einer  localsage  auszustatten? 
die  erzählung  von  Widekes  tod  auf  Femarn  trägt  sogar  noch  mehr 
das  gepräge  einer  localsage,  so  dafs  ich  sie  unbedenkhch  unter  die 
holsteinischen  sagen  würde  aufgenommen  haben,  hätte  ich  sie  frü- 
her gekannt,  nach  dem  letzten  cap.  386  der  schwedischen  Über- 
setzung soll  Didrik  selbst  in  einem  unterirdischen  haus  ein  schwar- 
zes ross  haben  aufziehen  lafsen  und  darauf  endlich  von  seinem  bade 
aus  heimlich  fortgeritten  sein  um  Wideke  aufzusuchen  und  räche 
für  seines  bruders  tod  zu  nehmen,  als  gewährsmann  dieser  erzäh- 
lung wird  ein  römischer  kaiser  Heinrich,  der  söhn  eines  herzogs 
Fyppoldi  von  Borgundia  genannt,  auch  das  sieht  mehr  nach  einer 
erfindung  eines  deutschen  spielmanns  aus,  als  nach  dänischer  sage, 
das  merkwürdigste  aber  an  der  schwedischen  Übersetzung  ist  die 
häufige  vertauschung  der  in  der  altn.  saga  gebräuchlichen  namen 
mit  formen,  ja  selbst  mit  formein  von  mehr  oder  minder  rein  nie- 
derdeutschem gepräge.  Hylten-Cavallius  s.  XXXIV f.,  der  dies  mit 
recht  hervorhob,  trennt  davon  andre  die  sich  näher  an  die  in  den 
dänischen  und  schwedischen  Volksliedern  vorkommenden  an- 
schliefsen,  und  gelangt  so  zu  dem  schlufs  dafs  der  Übersetzer  noch 
niederdeutsche  lieder  und  sagen  müfse  gekannt  haben ,  aus  denen 
er  jene  unmittelbar  entnahm,  ich  lafse  hier  die  namen  in  alphabe- 
tischer Ordnung  folgen,  sehe  aber  dabei  von  blofsen  handschriftli- 
chen Verderbnissen  und  entstellungen,  wie  Attilia  Attilius  Aktilia 
Aktilius  aus  Attila,  ab. 

Becculasr  c.  244,  PcbcIcbt  {Pceclar)  342  statt  Bakalar  deutet 
vielleicht  auf  mnd.  Bekelere  mhd.  Bechelaere.  die  nach  ahd.-läri, 
giläri  ganz  richtige,  umgelautete  form,  unverständiger  weise  neuer- 
dings im  MF.  26,  3  im  reim  auf  msere  bestritten ,  ist  z.  b.  in  der 
Rabenschlacht  233.  719.,  gleichfalls  im  reim  auf  maeren,  ge- 
wöhnlich. 

Bratinga  borg  c.  298  für  Bertangahorg  entspricht  dem  Brat- 
tingsborg  der  dänischen  lieder  bei  Grundtvig  nr.  7  D — H.  8.  10  D 
F.  16;  vgl.  Arwidsson  nr.  3 — 6. 

Didrik  heifst  c.  185  van  Bern,  c.  182  Udrik  van  Beme,  sonst 
afBem,  afBema,  altn.  Thidrikr  afBem\  vgl  Diderik  von  Beme, 
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Dyrik  uden  fan  Bern  bei  Grundtvig  s.  75 f.,  Thidrik  Barn  nr. 
XXX,  Ib. 

Ermentrik  für  Erminrekr^  wie  Ermentrich  in  mhd.  hss.,  Är- 
mentrik  in  dem  ndd.  liede  von  Ermenriks  tod. 

Folkordh,  Folqwardh,  Folkwardh  spekman  305.  316.  318, 
wie  in  den  liedern  Falkvord  Falkvor  Falkor  Folquard  Markvard 
Harkvar,  für  Folker  Folkher. 

GemhoÜ  161.  176,  GerohoJdt  293.  326,  Geruholt  Gerholt  in 
der  zweiten  hs.  für  Gemoz,  in  dän.  liadern  Gjerlo,  Gerna^,  Grund- 
tvig s.  34.  81. 

Gynter  161  und  später  immer  für  Gislher,  Giskr,  diese  ver- 
tauschung ist  wohl  daraus  zu  erklären  dafs  Giselher  den  (nordi- 
schen?) Volksliedern  unbekannt  geworden  war,  der  Übersetzer  nahm 
ihn  daher  für  den  noch  neben  Gernolt  (Gjerlo)  vorkommenden 
Gynter  (Grundtvig  a.  a.  o.),  liefs  aber  dem  älteren  bruder  seinen 
in  der  saga  gebräuchlichen,  altnordischen  namen  Gunnar, 

Hagen,  Haghen,  hellü  Hagen  185,  helle  van  Hagen  199  statt 
Högni,  in  den  dänischen  liedern  (Grundtvig  s.  80f. )  stets  Heiled 
Hagen,  bei  Arwidsson  nr.  4  A,  45  Hilletan  Hagen,  B,  7  Hilbad 
Häkansson,  s.  48  al.  lect  Hellevan  Hakesän,  offenbar  aus  helkd  van 
Hagen  weiter  entstellt.  Hagen  heilst  af  Tröya  c.  340.  365.  367, 
wie  in  der  saga  bei  Unger  c.  (389).  395.  423.  425  af  Troia. 

Herbrand  som  somma  kailade  Widferning  c.  132=  Thid- 
rekss.  c.  133  Herbrandr,  bann  er  allra  manna  |)eirra  vidförlaztr; 
Herbrand  Widferling  162,  Brand  Widferling  172.  177,  Brand 
180  =  Thidrekss.  c.  171.  182  Herbrandr  hinn  vidförli,  192  Her- 
brandr,  bei  Grundtvig  s.  67  Brand  her  Veffuerlin,  Bern  van  Veffer- 
ling,  Brand  van  Yefferlin,  bei  Arwidsson  nr.  3  B  dhen  unge  För- 
vifferlingh,  al.  lect.  s.  26  Elvart  Vilsfärling,  nr.  4  A  Brandhen  Hvit 
Förlink. 

Herding,  so  heilst  1)  c.  213.  214  Herthegn  von  Verona;  2) 
(Herding  i  Nogard)  c.  17.  20.  159  (c.  19  einmal  Hernid)  Hertnld 
I  Holmgardi;  3)  c.  26.  27.  31.  297.  298.  299  Hertnid  der  söhn  des 
Ilias,  daneben  298.  301  Herdind  und  einmal  247  noch  Hernid; 
4)  c.  33  Ortnid  oder  Otnid  der  bruder  des  Attila;  dagegen  Hertnid  I 
Bergara  oder  Babilon  heilst,  wie  in  den  hochdeutschen  gedichfen,  c 
359.  362  Ortnidh  i  Brugara-land,  und  dieser  theil  fehlt  in  der  alten 
Stockholmer  hs.  der  saga,  s.  oben  nr.  XXIV.  —  Herding,  wofür  ein- 
mal 213  Harding  geschrieben  ist,  konnte  da  in  hochdeutschen  ge- 
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dichten  (Haupt  vorr.  zu  Konrads  Engelhard  s.  IX)  Hartnit  und 
Hartunc  wechseln,  auch  in  norddeutschen  liedem  für  Hardnid, 
Herdnid  gebräuchlich  sein ;  es  scheint  aber  fast  nur  durch  Verderb- 
nis entstanden  zu  sein,  doch  bleibt  zu  beachten  dafs  der  übersez- 
zer  c.  17  auch  für  Hirdir  neben  Hirder  die  unzweifelhaft  richtige, 
niederdeutsche  form  Herder  d.  i.  Hardhere  hat. 

Heyme  de  kUyne  96,  Heym  de  Heyne  112,  vgl.  135.  166, 
hin  klene  370.  377.  381  statt  Heimir.  das  unnordische  epitheton 
ist  der  saga  fremd,  auch  unsem  mhd.  epen.  Heimes  vater  heifst  bei 
dem  Übersetzer  Studder  oder  Studer,  in  der  saga  Stüdas. 

Hühhrand  c  12  und  so  fort  stets  mit  der  assimilation,  wie  in 
den  dänischen  und  schwedischen  liedern,  statt  Hüdihrandr» 

Humlunga,  Humlunga  landh  für  Ömlungar,  Ömlunga  land, 
während  Ömlungr  (Amelunc)  Hornbogis  söhn  186.  187  und  sonst 
Ätnl^mg  heifst,  aber  in  den  dänischen  liedern  (Grundtvig  s.  71) 
Hummerlummer  Hommelom  Humblum,  in  den  schwedischen  bei 
Arwidsson  nr.  4  A.  B  s.  45  Hammerlom  Homerlqm  Hammer- 
lungh  Hammerlund. 
Ä.  I^imlda^\&l,  Crimilla  209.  291  ff.,  Kremilla  305  statt  Grim- 

hildr,  Grimildr;  Kremold  bei  Grundtvig  nr.  5.  16,  Gremild  in  der 
hvenschen  chronik.,  Grimraild  bei  Arwidsson  nr.  6;  oben  nr.  XH. 

Rödger_2b2,  269.  270  ff.  für  Rodingeirr,  woraus  das  dän. 
Raadengaard  entstellt  ist,  Grundtvig  s.  73.  das  Verderbnis  stammt 
aus  deutscher  quelle:  Rüdengerus  Lacombl.  nr.  395  a.  1158,  Beyer 
nr.  647  a.  1166,  Rudingerus  cod.  Hirsaug.  p.  87,  Riedinger  Wh. 
Grimm  heldens.  s.  283. 

Segistop  83,  die  andre  hs.  Seyelstap  für  Sigstaf;  nr.  XXVI,  4. 

Seveke  230.  232.  242,  sonst  Seveken  Sewechin  Sevekin  cet. 
(mnd.  Seveke,  Sevekin),  Junker  Sceveken  2d0,jonkar  Sewekin  355 
für  Sißa. 

Skimling  14,  Skymling  78  ff.  für  Skemmingr,  bei  Grundtvig 
nr.  7  (s.  70)  Skeming,  Skemming,  Skemling,  bei  Arwidsson  nr.  4 
A.  B  SkymUng,  Skymbling. 

Walter  af  Wasekensten  128,  Vaskensten  280,  Walter  af  Was- 
kensten  147,  die  andre  hs.  Volter  af  Vode  Vasekensten,  Volker  van 
Vaskinsten  statt  Valtari  af  Vaskasteini. 

Weland  55  ff.  für  Velent^  in  den  dän.  schwed.  liedem  Ver- 
land,  doch  s.  Wedeke. 

Wedeke  87.  88.  89.  90.  180,  daneben  und  zwar  gewöhnlich 
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Wideke  für  Vidga  (d.  i.  niederd.  Wedege,  s.  oben  nr.  IH);  den  bei- 
satz  Velmtson  findet  man  in  der  alten  saga  wohl  nur  einmal  c.  323, 
bei  dem  Übersetzer  aber  viel  häufiger  Welandsson,  Wellan-  Welan- 
san  96.  112.  274.  276.  285.  386,  wie  regelmäTsig  in  den  liedem 
Vidrik  Velands-Vellands-Villands-  oder  Verlands-Varlands-Val- 
landssön  bei  Grundtvig  s.  68  und  ebenso  bei  Arwidsson  nr.  3.  4. 

5  A  Widrich  Welands-Wellands-Willands-Wellamsson,  nr.  5  B. 

6  Werlandsson. 

Der  schlufs,  den  Hylten-Cavallius  an  namen  wie  Seveke,  We* 
deke,  Rödger  und  formein  wie  Didrik  van  Berne,  helte  van  Hagen, 
Heyme  de  kleyne,  Wolter  van  Wasekensten  knüpft,  wäre  für  die 
geschichte  unseres  volksepos  sehr  erwünscht  und  willkommen, 
aber  gerade  die  lieder  seiner  heimat  beweisen  bei  Jieüe  van  Hagen 
(vgl.  unter  Didrik)  dafs  solche  formein  und  formen  nicht  unmit- 
telbar aus  niederdeutschen  liedern  von  dem  Übersetzer  brauchen 
entlehnt  zu  sein,  die  schwedischen  und  dänischen  lieder  enthielten 
iih  fünfzehnten  jahrh.  gewis  noch  manche  bestandtheile  der  art,  die 
ihre  herkunft  und  abstammung  aus  niederdeutschen  deutlicher  er- 
kennen liefsen,  als  die  spätem  aufzeichnungeh ,  die  uns  vorliegen. 
Heyme  de  kleyne,  später  aufiallender  weise  neben  Vidrik  Yelands- 
son  ganz  vergefsen,  kam  im  fünfzehnten  jahrh.  gewis  noch  in  den 
liedern  vor,  und  auch  'Rödger  af  Becculaer'  oder  'Peclaer'  war  noch 
nicht  vergefsen  oder  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  auch  andre 
lieder  die  uns  jetzt  verloren  sind ,  lieder  von  Ermentrik  und  Junker 
Seveken,  von  Wolter  van  Waskensten,  vonWedekeund  Segestop  und 
vielleicht  von  Herding  und  Herder  mögen  damals  noch  im  norden 
gangbar  gewesen  sein,  bei  der  Verbreitung  die  das  niederdeutsche 
durch  den  handelsverkehr  und  die  politische  bedeutung  der  hansa 
in  den  Städten  und  an  den  höfen  des  nordens  gewonnen  hatte  liefse 
sich  sogar,  denken  dafs  sie  dort  noch  in'ihrer  niederdeutschen  ge- 
stalt  umUefen.  bei  dieser  annähme  würde  zweierlei  erklärlich,  nicht 
nur  dafs  die  rein  niederdeutschen  namen  und  formein  dem  schwe- 
dischen Übersetzer  und,  wie  er  ohne  zweifei  voraussetzte,  auch 
seinen  lesern  vollkommen  geläufig  waren,  sondern  auch  dafs  später 
von  jenen  liedern,  die  nicht  in  die  Volkssprache  des  nordens  über- 
giengen,  keine  spur  mehr  übrig  ist.  auf  jeden  fall  bedarf  Hylten- 
Gavallius  folgerung  einer  elnschränkung. 
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Unweit  Gemünden  in  Unterfranken  an  der  Saale  liegt  das  klo- 
ster  Schönau,  nahe  dabei  eine  wiese,  der  Lingwurm  genannt,  mit 
einer  kleinen  Vertiefung,  die  mit  wafser  angefüllt  ist.  der  knecht 
eines  sauhirteri,  den  man  Säufritz  nannte,  badete  sich  öfter  darin 
wenn  er  schweine  hütete,  und  wurde  davon  so  hart  dafs  ihm  keine 
waffe  schaden  konnte.  Säufritz  zog  danach  fort,  verrichtete  viele 
heldenthaten  und  kehrte  zurück,  nachdem  er  sich  grofse  schätze 
erworben  hatte,  damit  baute  er  die  Seifridsburg ,  deren  trümmer 
auf  einem  berge  etwa  eine  Viertelstunde  oberhalb  Schönau  noch 
jetzt  sichtbar  sind. 

So  erzählt  Panzers  beitrag  zur  deutschen  mythologie  (1848) 
s.  178f.  —  Bernhard  Baader  in  Mones  anz.  (1835)  4,  410,  der 
dieselbe  sage  berichtet,  kennt  die  wiese  und  ihren  namen  nicht, 
sondern  sagt  dafs  der  schweinhirtenbube  beim  schwemmen  seiner 
heerde  in  der  Saale  etwas  gefunden  habe,  was  ihn  gegen  hieb  und 
schufs  fest  gemacht,  nachdem  er  sich  damit  gerieben,  nach  seiner 
aufzeichnung  in  den  volkssagen  aus  dem  lande  Baden  und  den  an- 
gi'enzenden  gegenden  (1851)  nr.  435  aber  erlegte  Säufritz  dort 
einen  lindwurm  der  in  der  lache  auf  der  wiese  hauste  (vgl.  ztschr. 
7,  429 f.),  indem  er  ihn  mit  steinen  tot  warf  oder  ein  lamm  ihm  zu 
frefsen  gab  und  ihn  dabei  überfiel :  das  wafser  hatte  durch  den  aufent- 
halt  des  wurms  die  eigenschaft  hieb-  und  stichfest  zu  machen  be- 
kommen und  da  der  buhe  nach  dem  siege  darin  badete,  habe  er 
absichtslos  jene  festigkeit  gewonnen;  adel  und  reichthum  gewann 
er  dann  in  kriegen  gegen  die  ungläubigen,  nach  Bechstein  (sagen 
des  Frankenlandes  1,145)  heifst  ein  Wäldchen  zwischen  Seifridsburg 
und  Schönau  Lindwurm  und  den  lindwurm,  der  ehemals  in  der 
nähe  desselben  hauste,  soll  der  ritter  von  der  Seifridsburg  erlegt 
haben.  —  über  die  entdeckung  eines  Siegfridsbrunnen  im  Odenwald 
und  den  jetzt  durch  die  bemühungen  des  hessen- darmstädtischen 
geheimen  staatsrath  dr  Knapp  zur  erinnerung  an  den  dort  ermor- 
deten beiden  aufgestellten  'denkstein'  s.  J.  W.  Wolf  hess.  sag.  s. 
207—210. 

{)vi  mun  uppi,  medan  öld  lifir, 
t)iodar  t)engill,  t)itt  nafn  vera. 

1.  9.  60.  Sigurdarqv.  1,  41.      ^^^:  ^> 

Z.  F.  D.  A.  Xn.  25 
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/S.  255,  2  V.  u.  1.  von  Tillemont.  ^256,  6.  5  v.  u.  1.  got.  avi  statt  aiya, 

wie  mavi  {>ivi  statt  mauja  (magvja)  f)inja.  269,  14.  271,  2.  vgl.  altn. 

fremja  ornisto,  bardaga,  gunni  bei  Egiisson  201b.  ^69,  15.  271,  ISCT. 

ich  lafse  feta  zweifelhaft,  weil  Dietrichs  aaslegong  doch  auf  einem  paralogis- 
mas  beruht,  da  in  gr.  xoafitXv  zunächst  der  begriff  der  wohlordnung  liegt,  got. 
fetjan  ags.  fxtan  aber  schmücken^  zieren  bedeutet,  ags.  fxta  also  nie  soviel 
wie  xoa/btrJTrjg  sein  würde,  der  ganze  vers  bleibt  zweifelhaft.  277,  1.  1. 

'zeinem'  oder  'zeim  dem  aller  besten'.  279. 'ich  hätte  nicht  unerwähnt 

lafsen  sollen  dafs  Dietrich  das  schwert  iVagelring  dem  riesen  Grim  abnimmt 
und  es  später  dem  Heime  schenkt,  Thidrekss.  c.  16.  108 ,  vgl.  heldens.  s.  59. 
ist  diese  sage  alt,  so  lag  ein  Wechsel  mit  WiJtege  nahe  und  die  angaben  des 
ags.  gedichts  könnten  daraus  erklärt  werden.  ^296 ff.  bei  nochmaliger 

überlegungscheint  es  mir  doch  das  richtigste,  zwei  gleich  alte  und  gleichberech- 
tigte formen  eines  adjectivs  hagus  und  hags,  das  für  älteres  hagas  steht,  anzu- 
nehmen und  demgemäfs  Haguna  Haguno  und  Hagna  altfränk.  Chagno,  woraus 
mit  der  ahd.  vocalisation  Hagano  ward,  einander  gleichzusetzen,  für  die  alte 
deutung  durch  hagan  paliurus  ist,  wie  schon  bemerkt,  gleichwohl  nichts  damit 
gewonnen.  304,  24.  die  stellen  Beov.  1281  siddan  inne  feaUi,  2226  and 

pcer  inne  feaUi  sind  mir  nicht  unbekannt.  305,  15.  1.  gegen  die  Hünen. 

315,  7.  Haupt  weist  mir  noch  eine  Gunderun  de  Aschbach  von  c.  1136 
im  urkundenbuch  des  klosters  Michelsberg  p.  20  im  sechzehnten  bericht  des 
histor.  Vereins  zu  Bamberg  1853.  329, 15.  mittlerweile  ist  mir  der  'Pres- 

kencyclus  des  schlofses  Runkelstein  bei  Bozen,  gezeichnet  und  lithographiert 
von  Jgnaz  Seelos,  erklärt  von  dr  Jgnaz  Vinzenz  Zingerle  Insbruck  (1857)' 
zu  gesiebt  gekommen,  die  deutung  der  drei  jungen  ritter  (taf.  J)  auf  Diet- 
rich Siegfrid  und  Dietleib  ist  sicher  durch  die  beischriften.  'Ditterich  vo  Pern 
treit  Sachs';  er  ist  bartlos,  ohne  heim  oder  andre  kopfbedeckung,  sein  schild 
roth,  der  lo'we  darauf  sehr  unkenntlich.  <der  Sivreit  treit  er  palmung';  auch 
Siegfrid  ist  ohne  hart,  trägt  eine  kappe  mit  einer  hohen  weifsen  feder  und 
einen  rothen  schild  mit  einer  kröne,  wie  Nib.  214,  2,  vgl.  Wh.  Grimms  hel- 
dens. s.  132.  'Dietleib  von  steyer  treit  Belsung';  er  ist  bärtig,  trägt  ein  barett 
und  hat  ein  einhorn  im  goldnen  Schilde,  wie  sein  vater  im  Biterolf  10813. 
10830,  vgl.  heldens.  s.  127.  auch  die  drei  riesen  und  riesenweiber  auf  taf.  FV, 
diese  mit  der  aufschrift  'Vnder  allen  ungeheurn  . . .  mag  man  sü  fir  die  vnge- 
heuerigisten  schreiben',  gehören  wohl  der  deutschen  heldensage  an ,  aber  die 
deutung  ist  sehr  ungewis.  333,  22.  23. 1.  dafür  abgibt  und  die  .  . . 

336,  18  1.  Siward.  356,  22.  ich  hätte  noch  anführen  können  aus  den 

^quellen  und  erörterungen'  I  nr.  269  a.  1177  — 1201  einen  Karolus  Rex  als 
zeugen. 

3.  12.  60.  MÜLLENHOFF. 
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Die  meisten  der  von  Laehmann  zur  Klage  s.  290  zuerst  ge- 
kennzeichneten spielmannsgedichte  des  zwölften  jahrh.  und  andre 
ihnen  verwandte  dichtungen,  wie  der  Ortnit  aus  dem  dreizehnten 
jahrh.  (MüUenhoff  zur  gesch.  der  Nib.  not  s.  12 f.,  vgl.  s.  9f. 
anm.,  22 f.)  zeichnen  sich  durch  willkürliche  Zusammensetzung 
ihrer  Stoffe  aus.  nicht  nur  einzelne  züge,  sondern  oft  auch  wesent- 
lichere bestandtheile  sind  in  ihnen  unmittelbar  aus  dem  leben  und 
wiTsen  der  gegenwart  und  der  geschichte  der  zeit  entnommen  und 
mit  dementen  der  sage  zu  einem  phantastischen  ganzen  verbun- 
den, es  ist  daher  bei  einigen  gedichten  möglich  die  zeit  ihrer  ab- 
fafsung  aus  den  Stoffen  selbst  zu  bestimmen,  ich  will  dies  am 
Grendel  zu  zeigen  versuchen  und  hoffe  damit  zugleich  auch  das 
alter  des  Oswalt  festzustellen. 

Der  anfang  des  gedichts  führt  uns  in  die  Rheingegend,  indem 
Triers  an  der  Mosel  v.  66  er  wähnung  geschieht,  wie  v.  347  der 
Stadt  Coblenz  an  deren  mündung;  aufserdem  wird  v.  3112  die  ent- 
femung  zwischen  Metz  und  Trier  richtig  auf  vierzehn  meilen  ge- 
schätzt, welche  notiz  EttmüUer  grundlos  verworfen  hat,  um  eine 
vierzeilige  str.  zu  erreichen,  zu  Trier  herschte  der  held  des  ge- 
dichtes,  hier  ward  der  heilige  rock,  den  der  verfafser  verherlichen 
will,  verehrt;  mit  eignen  äugen  scheint  dieser  ihn  aber  nicht  er- 
blickt zu  haben,  weil  er  bei  ihm  graue,  in  Wirklichkeit  rote  färbe 
trägt,  vgl.  Gildemeister  und  v.  Sybel  der  heilige  rock  zu  Trier 
1845  2,  1,  41.  3,  43.  von  allen  deutschen  stammen  nahmen  nun 
die  Rheinländer  wol  den  eifrigsten  anteil  an  den  kreuzzügen,  vgl. 
Wilken  gesch.  der  kreuzz.  1,  64.  81.  3 ,  1,  83.  4,  57.  284.  sie 
fuhren  gewöhnlich  zu  schiff  von  den  rheinischen  oder  apulischen 
Städten  ab  nach  dem  heiligen  lande  und  folgten  nicht  den  grofsen 
kaiserlichen  heerfahrten  durch  Ungarn,  so  geht  auch  Orendeb  er- 
ster zug  rheinabwärts,  sein  zweiter,  als  die  gattin  Bride  schwere 
träume  von  Jerusalems  eroberung  v.  3200  bat,  über  Italien,  nicht 
hat  bange  ahnung  diesen  fall  der  heiligen  Stadt  erdichtet,  sondern 
es  war  der,  welcher  1187  Sibylla,  die  königin,  und  ihren  gemahl 
Guido  des  reichs  beraubte,  eben  diese  beiden  sind  die  hauptper- 
sonen  unseres  gedichtes. 

26* 
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Balduins  IV,  königs  von  Jerusalem,  Schwester  Sibylla  war 
zuerst  verheiratet  mit  Wilhelm  Longaspata,  der  aber  schon  1177 
aus  dem  leben  schied,  Wilken  3,  2,  171.  eine  zweite  ehe  schlofs 
sie  1180  mit  Guido  von  Lusignan,  grafen  von  Joppe,  einem  tapfe- 
ren ritter,  unter  heftigem  Widerspruch  der  anderen  grofsen  (Wilken 
a.  0.  s.  196),  die  ihn  sogar  zwingen  1183  der  kurzen  von  Balduin 
ihm  übertragenen  reichsverwaltung  zu  entsagen,  Wilken  238.  ein 
jähr  darauf  gehn  die  Christen  mit  den  Saracenen  eine  dreijährige 
Waffenruhe  ein,  diesen  ist  freier  verkehr  im  reiche  erlaubt,  Wilken 
247,  Gildemeister  und  v.  Sybel  d.  heil,  rock  2,3,  42,  v.  Sybel  in 
Haupts  ztschr.  2,  235.  1186  stirbt  Balduin,  Joscelin  ruft  Sibylla 
und  Guido  herbei  sich  Jerusalems  zu  bemeistern,  Wilken  251.  für 
diesen  ersten  abschnitt  der  geschichte  des  fürstenpaars  zeigen  sich 
schon  einige,  wenn  auch  nicht  treffende  ähnlichkeiten  mit  der  Oren- 
dels  und  der  Bride,  auch  vor  der  heirat  mit  Orendel  heifst  die  kö- 
nigin  nie  juncvrouwe,  immer  nur,  als  ob  sie  bereits  vermählt  ge- 
wesen, vrouwe  und  wip,  obgleich  der  ältere  Sprachgebrauch  hier 
nicht  bestimmte  entscheidung  gibt,  gegen  den  gatten,  dem  ein 
ganz  ähnlicher  Charakter  wie  dem  Guido  verliehn  ist,  wie  gegen 
Bride  üben  die  templer  vielfache  feindseligkeiten,  die  erst  seit  Gui- 
dos herschaft  unselten  sind,  v.  Sybels  erster  kreuzzug  125.  126. 
Jerusalem  bietet  im  gedichte  gleichfalls  den  beiden  ruhige  herberge 
V.  915.  1451,  nach  dem  drucke  freien  sogar  ihrer  zwei  um  die 
königin  v.  930. 

Diese  ähnlichkeiten  oder  Übereinstimmungen  weichen  hinter 
schlagenderen  zurück.  Bernardus  Thesaurarius  und  Hugo  Plagon 
berichten,  die  hospitaliter ,  nicht  der  patriarch  und  die  templer 
hätten  Sibyllen  die  königliche  würde  verweigert,  aber  dem  grofs- 
meister  der  hospitaliter  sei  der  eine  von  den  drei  für  die  krönung 
notwendigen  schlufseln  zum  heiligen  grabe,  deren  zwei  andere  der 
patriarch  und  die  templer  in  gewahrsam  hatten,  entrifsen,  und 
dann  erst  habe  in  der  kirche  des  heiligen  grabes  der  patriarch  der 
Sibylla,  diese  dem  gemahl  die  kröne  aufgesetzt,  nach  Roger  von 
Hoveden  forderten  auch  die  templer  mit  dem  patriarchen  Sibylla 
auf  sich  einen  andern  gemahl  zu  wählen,  aber  die  templer,  von  der 
königin  überlistet,  führen  sie  und  Guido  der  reichsverfafsung  ge- 
mäfs  (Wilken  1,  319)  nach  der  krönung  zum  palast  des  tempels, 
vgl.  Wilken  3,  2,  253  u.  anm.  die  wichtigen  schlüfsel  zum  heili- 
gen grabe  und  zum  türme  Davids  (vgl.  v.  Raumers  Palastina  259. 
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312)  hatten  eine  traurige  berühmtheit  schon  ein  jähr  vor  jenem 
ereignisse  erlangt,  da  sie  der  patriarch  Heraclius  und  der  hospita- 
litergrofsmeister  hilfe  bittend  durch  die  ganze  Christenheit  trugen, 
Wilken  a.  o.  260.  im  gedichte  wird  einer  von  Brides  freiem ,  der 
sie  tadelt  dafs  sie  Orendel  küsse,  in  die  flucht  gejagt  v.  1484,  dar- 
nach wafTnet  die  königin  den  beiden  zu  neuem  kämpfe  mit  Davids 
kostbarem  Schwerte  und  zwingt  den  widerspenstigen  kämmerer  den 
kästen,  in  welchem  dafselbe  eingeschlofsen,  mit  drei  schlüfseln  zu 
öffnen  v.  1615.  die  templer  verheifsen  zuerst  zwar  beistand  in  der 
Schlacht,  werden  aber  ihres  langen  Verzuges  wegen  von  Bride  v. 
2141  angegriffen;  doch  Orendel  hält  der  geliebten  zorn  zurück  und 
wird  nun  von  den  templern  auf  den  thron  gehoben  v.  2165.  das 
Schwert  heifst  wahrscheinhch  Davids ,  weil  die  reichsinsignien  eben 
auch  in  Davids  türme  lagen. 

Ein  jähr  nach  der  unruhigen  thronbesteigung  führt  der  temp- 
ler Robert  von  s.  Alban,  der  zu  den  beiden  übergelaufen  war,  ein 
saracenisches  beer  vor  die  heilige  Stadt,  wird  aber  vor  ihren  mau- 
ern von  den  kreuzrittem  erschlagen ,  Wilken  262.  so  will  auch  im 
Orendel  der  zwerg  Alban  v.  2429 ,  den  der  dichter  wohl  'getwerc' 
nannte,  weil  ihm  bei  den  namen  des  verräterischen  tempelherrn 
der  berufenste  aller  zwerge,  Alberich,  ins  gedächtnis  trat,  das  kö- 
nigspaar  verraten,  aber  ein  engel  hindert  jenen  uud  befreit  dieses 
aus  dem  kerker.  diese  gefangenschaft,  die  in  Wirklichkeit  dem 
Guido  den  rückzug  nach  dem  abendlande  unmöglich  machte  (Wil- 
ken 287),  wird  vor  Orendels  fahrt  nach  Europa  gesetzt  v.  2370, 
da  fast  alle  pilger  nach  abschlufs  eines  zweiten  Waffenstillstands  im 
j.  1187  in  die  heimat  zurückgiengen  (Wilken  264),  eine  rückkehr 
Orendels  auch  wol  der  verlauf  der  alten  odysseeartigen  erzählung 
forderte,  am  3  oct.  1187  fällt  Jerusalem  vor  Saladin,  Brides 
schreckhafte  träume  v.  3176  gehn  in  erfüllung.  nachdem  sie  sich 
auf  dem  wege  nach  Palästina  von  Orendel  getrennt  hat,  wird  sie 
von  den  beiden  ins  gefangnis  geworfen  v.  3240,  so  wie  Sibylla  von 
Guido  getrennt,  des  schiffes  beraubt,  nach  Antiochia  zu  reiten  ge- 
nötigt wird,  Wilken  317.  ja  im  j.  1190  gerät  in  volle  saracenische 
gewalt  euie  abendländische  fürstin,  die  mit  1000  kriegern  gen  osten 
fuhr,  leicht  eine  rheinische,  indem  desselben  Jahres  sehr  viele 
Rheinländer  (*exercitus  Coloniensis'  Wilken  4,  280)  über  Italien 
nach  Palästina  zogen,  Wilken  4,  284.  Sibyllas  dringende  bitten 
befreien  Guido,  Wilken  249.  250,  wie  Bride  v.  2427  ihren  Orendel 
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erlöst  hatte,  sowohl  jene  als  diese  begaben  sich  nach  Akers  r. 
3200  (Wilken  253),  vor  dessen  mauern  sich  oft  bewaffnete  diri- 
stenweiber  in  schlacht  und  gefangenschaft  stürzten  wie  die  helden- 
mütige Bride,  Wilken  269.  282.  noch  während  der  belagerung  die- 
ser wichtigen  Stadt  ereilte  im  j.  1190  Sibyllen  der  tod,  die  hint^r- 
lafsene  Schwester  trug  den  namen  Elisabeth,  den  einzigen  frauen- 
namen,  den  auch  unser  gedieht  aufser  der  Bride  v.  3517  erwähnt 
Guido  wird  mit  der  Schenkung  der  insel  Cyprus  genüge  geleistet, 
Wilken  495.  nach  unserm  poeten  erlangen  Bride  und  Orendel  den 
sieg,  erobern  die  heilige  Stadt  wieder  und  leben  beide  noch  ein  hal- 
bes jähr  und  zwei  tage  v.  3907 ,  wo  die  engel  sie  ins  himmelreich 
führen. 

Alle  diese  historischen  im  gedieht  wiederkehrenden  thatsachen, 
die  wittwenschaft  und  vorragende  rolle  der  heldin,  die  Uneinigkeit 
unter  den  Christen,  der  friede  mit  den  beiden,  die  unruhige  krönung 
mit  den  wichtigen  drei  schlüfseln,  der  verrat  Albans  und  die  klei- 
neren später  angeführten  übereinstimmuugen ,  wie  Guidos  und  Si- 
byllas  gefangenschaft  u.  s.  w.  weisen  auf  des  jerusalemitischen  rei- 
ches letzte  Zeiten  und  den  beginn  des  dritten  kreuzkrieges.  die  ge- 
naue kenntnis  dieser  Zeitverhältnisse  und  die  offenbare  unkunde 
des  yerfafsers  von  dem  schlechten  ausgang  des  krieges  machen 
wahrscheinlich ,  dafs  der  Orendel  etwa  bald  nach  den  vorfallen  vor 
Akers  im  jähr  1190  gedichtet  ist. 

Trotz  mancher  lokalangaben  betrat  der  verfafser  selbst  nicht 
den  heiligen  boden.  v.  447  erblickt  Orendel  von  den  meereswogen 
aus  Jerusalem,  in  dessen  unmittelbarer  nähe  der  Jordan  fliefsen 
soll  V.  1564.  1684.  1708.  verständiger  scheint  er  mit  dem  lande, 
das  zwischen  jenem  flufse  und  Akers  gelegen  sei,  Palästina  bezeich- 
nen zu  wollen  v.  2588.  aufser  dem  heiligen  grabe  und  dem  ölber- 
ge  V.  33  nennt  er  Abrahams  garten  bei  Jerusalem  v.  1540,  mit  dem 
entweder  der  hain  Mamre  bei  Hebron,  von  den  Christen  des  mittel- 
alters  s.  Abraham  genannt,  gemeint  ist  (v.  Raumer  Palästina  181) 
oder  ein  der  Stadt  näherer  ort,  an  dem  Abraham  seinen  söhn  töten 
wollte,  vgl.  T.  Tobler  topogr.  von  Jerusalem  2,  552.  diu  wüeste 
Schälom  —  auf  diese  lesart  führen  die  waise  v.  1541  und  die  von 
den  spätem  abschreibern  verbefserten  reime  —  ist  die  wüste  Je- 
rusalem, indem  die  erste  worthälfte  abgeworfen  ist,  v.  Raumer  a. 
0.  299,  T.  Tobler  2,  980.  die  bürg  Moritelie  v.  2527  meint  den 
berühmten  berg  Thabor  mit  dem  kloster  s.  Eliae  (Raumer  33,  ein 
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anderes  kloster  gleiches  namens  bei  Tobler  2,  547),  das  1183  Ton 
d«tt  mönchen  tapfer  verteidigt,  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Hittim  aber 
fast  zerstört  ward,  Wilken  3,  2,  231.  276.  die  bürg  Munteval 
Muntemal  v.  3332  des  gedichtes  könnte  aus  dem  Mons  regalis  ent- 
stellt sein,  einer  oft  erwähnten  seignorie  des  reiches,  v.  Raumer 
247.  nach  den  historikern  hatte  *Reinolt  von  Monteral',  dessen 
friedensbruch  nach  dem  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwigs  kreuz- 
fahrt  V.  422  ff.  den  angrifif  Saladins  auf  Jerusalem  1187  unmittelbar 
zur  folge  hatte,  eine  heidnische  königin  überfallen  und  gefangen  ge- 
nommen, wie  umgekehrt  in  unserm  gedieht  die  beiden  die  gefangene 
Bride  nach  Munteval  führen,  die  Stadt  'Alzif  v.  2647  ist  wol  die 
palästinensische  hafenstadt  Assur,  welche  nach  Albertus  Aquensis 
gewöhnlich  Arsid  genannt  ward,  v.  Raumer  33,  Wilken  1,  beil.  s. 
40.  in  Italien  kann  der  verfafser  gewesen  sein,  da  die  aufzählung 
der  reisestationen  v.  3085  flF.  die  richtige  reihenfolge  inne  hält. 

Das  resultat  unsrer  bisherigen  Untersuchung  ist  also,  dafs  der 
dichter  des  Orendel,  welcher  wahrscheinlich  am  Rhein  zu  hause 
Palastina  keinesfalls,  vielleicht  Italien  sah,  um  1190  eine  vermut- 
lich mythische  erzählung  an  die  geschichte  des  letzten  jerusalemiti- 
schen  herscherpaares  angeknüpft  habe,  durch  Sibyllas  ansehen 
scheint  es  bewirkt,  dafs  der  Bride  in  unserm  gedichte  fast  die  erste 
rolle  zuerteilt  ist,  durch  die  gewalt  der  alten  fabel,  dafs  ihre  Un- 
ternehmung zu  ruhmvollem  ausgange  geführt  ward,  es  möge 
noch  hinzugefügt  werden,  dafs  der  inhalt  unseres  gedichtes,  wel- 
ches den  zwischen  1106  und  1131  nach  Trier  gebrachten  rock  ver- 
herlicht,  hier  bis  zum  j.  1512  in  der  localtradition  fortlebte;  dann 
erst  brachte  der  klerus  die  Schenkung  des  rockes  durch  die  kaise- 
rin  Helena  (kaiserchron.  10401)  zur  allgemeinen  geltung,  vgl.  Gil- 
demeister und  V.  Sybel  2,  3,  21.  *den  kunig  Erendelle  von  Triere' 
nennt  die  vorrede  zum  heldenbuch  der  Strafsb.  hs.  (v.  d.  Hagens 
hddenb.  1855  1,  CXL)  den  ersten  beiden,  dessen  grab  in  Trier  sei. 

Des  Orendels  anspielungen  auf  ältere  gedichte  beschreiben, 
weil  sie  sich  nur  auf  die  Karlssage  beziehn,  einen  engeren  kreis  als 
die  des  Rother  und  Morolt.  die  einzige  hindeutung  auf  die  troische 
sage,  welche  in  dem  Achille  v.  3469  ff.  liegt,  weist  wol  ebensowenig 
auf  ein  älteres  deutsches  gedieht,  wie  Troje  im  Morolt  v.  2508. 
4053;  doch  vgl  Lachmann  zu  Iwein  s.  526.  der  Morolt  kennt 
auTserdem  noch  Elsabe  v.  3911,  das  mit  Aizabe  in  Bit.  und  Kudr. 
übereinkommt  (Müllenhoff'Kudr.  s.  105),  der  Rother  aofser  Karls 
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des  grofsen  genealogie  y.  4782  den  von  Alexander  aus  fremden^o 
lande  mitgebrachten  stein  Claugestianv.  4947,  welcher  d^rselb^^ 
sein  wird  wie  der  Alexander  Ton  den  ein  wohnern  des  paradiese^^ 
geschenkte,  vgl.  Alexandri  iter  ad  paradisum  ed.  J.  Zacher  Regi-^ 
monti  Pr.  1859  p.  22.  25  und  Lamprechts  Alex.  v.  6932.  706^.  dif  j 
letzte  stelle  ^doh  ne  wiste  ir  neheiner  di  craft  von  dem  steine,  no^::^ 
sin  geslehte'  kann  die  entstellung  von  Claugestian  aus  Clandestiag-,^ 
clandestinus ,  nur  bestätigen,   aus  dem  herzog  Ernst  sind  die  bla 
vuoze  V.  1863  genommen,  Haupt  ztschr.  7,  253.  262.  289. 
Orendel  nun  hat  v.  1559  Düschkan  Deschkan,  was  wol  mit  i    -^^ 
schanMor.  2980  oder  Dusefar,  im  druck  Dustan  Mor.  176,  liimse 
Roland  97^ J 5  stimmt,  wie  Belian  407  mit  Mor.  4016,  Pellian  C!r. 
1862  mit  Paligan  im  Roland,  im  Biterolf  315.  1371  Baligan;  Mer- 
silian  Or.  2949  heifst  im  Mor.  1591  Marsilian,  im  Rolandsliede 
Marsilies.   Mercian  Or.  927  kehrt  auch  im  Bit.  307  wieder,   auf 
alle  falle  sind  die  gedichte,  auf  die  von  den  drei  verfafsem  des 
Rother,  Morolt  und  Orendel  hingedeutet  wird,  charakteristisch  für 
unsere  spielleute  eben  nur  die  von  profanem  Inhalt,  welche  schon 
von  klerikern  des  zwölften  jahrh.  in  deutsche  verse  gebracht  wurden, 
unsers   poeten  berufung  auf  quellen  dürfen  wir  kein  vertrauen 
schenken,  denn  v.  44  citiert  er  nach  spielmännischer  weise  ein  auf- 
gefundenes buch  über  Ischarioth,  vgl.  Müllenhoff  z.  g.  der  Nib.  23. 
75.    so  früh,  wenn  wir  auch  einiges  auf  spätere  abschreiber  und 
interpolatoren  schieben,  gebt  in  den  von  der  band  leichtsinniger 
spielleute  herrührenden  werken  die  gewifsenhaftigkeit  unter,  die 
doch  noch  für  das  ganze  nächste  halbe  Jahrhundert  den  höfischen 
dichtem  eigen  ist. 

Was  die  form  des  Orendel  betrifft,  so  gibt  von  der  Hagen  das 
gedieht  nach  der  handschrift,  die  bekanntlich  schlechter  als  der 
druck  ist,  in  fortlaufenden  ungleichmäfsigen  verspaaren.  Schade 
zerschneidet  in  der  einleitung  zur  Crescentia  s.  54  nicht  nur  den 
Rother,  was  vielleicht  noch  angienge,  sondern  auch  den  Orendel 
und  den  Oswalt  in  seine  sechszeilige  leibstrophe,  ebenso  willkürlich 
Ettmüller  in  eine  vierzeihge.  darauf,  dafs  die  ursprüngliche  Stro- 
phe eine  fünfzeilige  gewesen  sein  müfse,  hatte  schon  Simrock  in 
seiner  Orendelübersetzung  aufmerksam  gemacht  und  mit  vollem 
rechte,  hier  wie  im  Oswalt  finden  wir  die  Moroltstrophe,  welche 
sich  von  der  Otfrids  nur  durch  einschiebung  einer  waise  vor  den 
letzten  vers  unterscheidet,  auch  besonders  gern  für  volkstümliche 
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lieder  froherer  und  späterer  zeit  angewendet  wird,  MF.  3, 8,  Uhland 
Volkslieder  1,  nr.  39.  50. '72  u.  s.  w.  in  vielen  fällen  läfst  sich 
noch  die  alte  form  herstellen,  in  den  meisten  freilich  wird  die  Ver- 
derbnis daran  hindern,  die  auch  bei  den  ungenauen  stumpfen  rei- 
men ein  urteil  über  den  dialekt  abzugeben  nicht  leicht  gestattet. 

Der  Rother  in  seinem  schlichteren,  zuweilen  innigen  tone,  der 
Morolt  in  seiner  keckheit,  die  beiden  geistlicheren  Orendel  und  Os- 
walt,  alle  vier  wurden  gesagt^  nicht  gesungen,  obgleich  der  verfafser 
des  Orendel  gleich  hinter  den  einleitungsversen ,  die  mit  dem  an- 
fange der  fünfzehn  zeichen  in  Haupts  ztschr.  1,  117  überein- 
stimmen und  von  Ettmüller  grundlos  verworfen  sind,  nach  mo- 
derner manier  als  sänger  sich  stellt,  aber  um  sich  besonders  in 
grofsen  gefahren  seines  beiden  zu  stärken,  wo  dann  durch  plötzli- 
chen eintritt  des  praesens  die  ruhig  fortlaufende  erzähluwg  unter- 
brochen wird  (gramm.  4,  140 — 146),  fordert  der  leser  d.  i.  der 
sage  des  Morolt  v.  2416.  2798.  3314.  4127  und  Or.  druck  v.  2801 
einen  trunk  für  die  trockene  kehle. 

Es  mögen  nun  noch  einige  bemerkungen  über  den  bereits 
mehrfach  angezogenen  Oswalt  folgen,  uns  geht  fast  nur  der  von 
Ettmüller  herausgegebene,  verhältnismäfsig  älteste  text  an,  der  frei- 
lich aus  sich  keine  so  sichere  anhaltspunkte  für  eine  Zeitbestim- 
mung bietet  wie  der  Orendel.  auch  der  Oswalt  knüpft  seine  erzäh- 
long  an  einen  zug  nach  Palästina,  indem  er  v.  1315  das  heilige 
grab  erwähnt;  vielleicht  weist  auf  dasselbe  land  auch  der  könig 
Aaron.  in  der  prosa  heifst  der  könig  Gaudon,  den  Zingerle 
(Oswaltlegende  s.  68)  wie  den  Oswalt  auf  Wodan  deutet,  des  pilgers 
Warmunt  (Tragemunt  in  PfeiflFers  Osw.  v.  47  ist  befsere  Überliefe- 
rung) aufruf  nach  dem  heiligen  lande,  der  dem  des  wallers  im  Or. 
115,  Bit.  210  gleicht,  und  die  vom  Oswalt  v.  2890.  2931  verrichte- 
ten wunder  auf  Bernhards*  von  Qairvaux  Wanderung  durch  das 
ganze  Rheinland  im  j.  1146. 1147  und  seine  Wundertaten,  die  aller- 
dings sehr  ähnliche  züge  bieten  (Wilken  3,  1,  71),  zu  beziehen 
ist  zu  unsicher,  eine  ebenso  schwankende  hinweisung  auf  den 
zweiten  kreuzzug  hegt  darin,  dafs  Oswalts  ritter  am  Georgstage 
mit  dem  kreuze  sich  bezeichnen  v.  1376.  1541,  an  welchem  tage 
auch  Konrad  III  kurz  vor  der  zweiten  kreuzfahrt  die  fürsten  zur 
beratung  rief,  Wilken  3,  1,  92.  die  Vermutung,  dafs  die  in  den 
krenzkriegen  öfter  gebrauchten  brieftauben  (v.  Sybel  erster  kreuzz. 
479,  Wilken  4,  beil.  s,  89,  vgl.  Zingerle  s.  67)  vielleicht  auf  die 
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gestaltuDg  des  raben  einigen  einilufs  geübt  haben  möchten,  wire 
wol  hefser  verschwiegen,  bei  dieser  annut,  die  sich  auch  aller  hill- 
weisungen  auf  andere  gedichte  enthält,  verleiht  der  gänzliche  man- 
gel  von  anspielungen  auf  den  dritten  kreuzzug  keine  Sicherheit  der 
Zeitbestimmung. 

S.  Oswalts  körper  ward  1038  von  England  nach  Flandern  ge- 
bracht, seit  1138  sein  haupt  vorzugsweise  im  luxemburgisdum 
Echternach ,  also  ganz  nahe  der  trierischen  Moselgegend  verehrt; 
doch  galt  auch  sonst  sein  ansehen  durch  ganz  Oberdeutschland, 
vgl.  die  Acta  sanct.  5  aug.  88.  90,  Seifried  Helbling  7,  361,  Renner 
V.  13496.  13535. 

Wichtiger  für  uns  ist  das  Verhältnis  des  Oswalt  zum  Orendel, 
der  auch  an  einen  fränkischen  cult  anknüpft,  schon  Simrock  hat 
in  seiner  Orendelubersetzung  auf  die  Verwandtschaft  beider  ge- 
dichte aufmerksam  gemacht;  nur  darf  man  gleichen  formein  nidit 
allzuviel  wert  beilegen,  denn  weder  die  Nibelungenlieder  noch  über- 
haupt irgend  welche  andere  gedichte  ungleicher  verfafserschaft  bie- 
ten in  solcher  masse  völlig  gleichlautende  ständige  formein  wie  die 
spielmannspoesie.  nicht  nur  zeigen  unsre  vier  rheinischen  gedidite, 
wenn  wir  den  Morolt  ihnen  zurechnen  dürfen,  in  diesem  betreff 
unter  sich  eine  enge  Verwandtschaft,  sondern  auch  mit  den  süd- 
deutschen spielmannsgedichten  derselben  zeit,  dem  Luarin  und  Bi- 
terolf,  selbst  mit  der  älteren  Crescentia.  *Dö  gienc  der  künic  drätc 
in  eine  kemenäte'  Roth.  100 f.,  Or.  199 f.,  Osw.  211  f.,  welche 
formel  freilich  nirgend  im  Mor.  gefunden  wird ,  begegnet  auch  z.  b. 
im  Reinh.  Fuchs  v.  1815,  Cresc.  43,  If.  4n  allen  den  gebaeroi, 
als  er  ein  —  wsere',  in  den  rheinischen  gedichten  überall,  zeigt  sich 
im  Nyerupschen  wie  Zacherschen  Luarin  z.  b.  v.  198.  976  (Haupts 
ztschr.  11,  501),  Biter.  v.  601.  in  alle  möglichen  Variationen  ver- 
zweigt sich  die  bequeme  formel  des  alten  epos:  Thö  ni  was  iz 
burolang,  vgl.  Weinholds  spicileg.  form.  7.  in  dem  mafslosen  ge- 
brauch solcher  und  ähnhcher  verse  erstickt  oft,  besonders  im  Gren- 
del, der  fortschritt  der  handlung.  aber  dieser  trifft  mit  dem  Osw. 
auch  in  individuelleren  zügen  zusammen,  beide  lafsen  ihren  heiligen 
beiden  auf  pilgerliche  mahnung  zum  gelobten  lande  ziehen,  dort 
eine  gattin  sich  zu  erringen,  die  königin  ist  Or.  2067  durch  vier 
goldene  geren,  durch  eine  goldbinde  Osw.  1528  vor  den  andern 
ausgezeichnet;  diese  wie  jene  ist  diu  schoenste  oh  allen  wtben 
(vrouwen),  wie  Bride  noch  in  der  Strafsb.  hs.  des  heldenb.  heifst. 
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weshalb  Ettmüller  im  Osw.  574  zwar  jenen  ausdriick  beibehält,  ohne 
grund  aber,  ja  im  Widerspruche  mit  dem  druck  Or.  229  abändert, 
vgl.  gramm.  4,  882.  in  beiden  gedichten  steht  der  formelhafte  ge- 
brauch gewisser  zahlen  durch:  im  Orendel  12  reiche  172,  12  gold- 
schmiede  284,  12  könige  1386,  12  knechte  2217,  {vgl.  13  jähr 
183,  13  königreiche  209.  215,  13  könige  2520.  2861,  12  herzöge, 
16  grafen  2863 f.,  8  könige  7  bischöfe  258,  7  türme  596,  7  weiber 
605,  22  kiele  2929,  33  jähr  56,)  72  meilen  88,  72  kiele  242  ff., 
72  reiche  172,  72  jähre  564.  3578,  70  jähre  626,  72  könige  2540. 
3256.  3669  (nach  dem  dr.),  72  türme  (nach  dem  dr.),  72  abgöt- 
ter  3322;  im  Oswalt  12  reiche  und  könige,  24  herzöge,  36  grafen, 
9  bischöfe  8  —  15,  12  goldschmiede  2032,  24  Jungfrauen  789. 
2417,  12  .türme  1585,  12  stücke  fleisch,  12  brote,  12  pfennige 
3191.  3194,  12  tage  135,  12  jähre  360,  12  wochen  und  ein  jähr 
1573.  1780.  2246,  72  länder,  72  kiele  und  72000  mann  1094. 
1322.  1452,  72  kreuze  1401,  72  beiden  3042.  gleich  alberne 
Zeiträume  werden  in  beiden  gedichten  angenommen,  im  Or.  3907 
zwei  tage  und  ein  halbes  jähr,  im  Osw.  wie  vorhin  angeführt  zwölf 
Wochen  und  ein  jähr,  neun  klafter  ist  Or.  102.  Osw.  3003  längen- 
mafs.  die  bewirtung  wird  fast  mit  denselben  werten  Osw.  125.  Or. 
1549  geschildert,  ebenso  genau  stimmen  die  verse:  er  ist  dir  wseger 
über  mer  Or.  2902.  Osw.  351;  er  liez  ez  niht  beliben,  er  hiez  im 
brieve  schrlben  Osw.  79 f.  Or.  2383;  er  begunde  sere  truren,  dö 
er  saz  ze  JersaW  üf  die  burcmüren  Or.  847.  Osw.  776  u.  s.  w.  end- 
lich war  die  ursprüngliche  form  beider  gedichte  die  Moroltstrophe. 
dennoch  dürfen  sie  nicht  einem  verfafser  zuerkannt  werden,  weil 
der  Orendel  den  Oswah  zu  bedeutend  an  Schwerfälligkeit  des  stils, 
ungeschlachtheit  der  darstellung,  an  historischer  und  geographi- 
scher kenntnis,  überhaupt  an  geistlicher  gelehrsamkeit,  so  im  ein- 
gange, V.  761.  3193  u.  s.  w.  übertrifft,  so  dafs  der  Oswalt,  welcher 
freilich  aller  solcher  bezüge  haar,  aber  durch  lebhaftigkeit  und  einen 
gewissen  humor,  ja  sogar  durch  einen  anflug.  von  parodie  (vgl. 
3349.  3350  mit  v.  47.  48)  dafür  entschädigt,  schwerlich  von  der- 
selben band  herrühren  wird,  aber  gleiche  heimat,  gleiche  zeit  und 
gleiche  schule  können  wir  für  beide  gedichte  in  anspruch  nehmen. 

Bremen  18  august  1860. 

ELARD  HUGO  BIEYER. 
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I  D  D  J  A. 

Das  gotische  defective  praeteritum  iddja  ist  bisher  noch  nicht 
genügend  erklärt.  Bopp  (vergleichende  gramm.  P,  231.  2^,  522) 
sieht  darin  nur  eine  schfvache  form,  'so  dafs  iddja  iddjedum  durch 
blofse  Verdoppelung  des  d  und  beifügung  eines  j  aus  ida  idMum 
entsprungen  ist'  ähnlich  Grimm  (GDS.  888 f.),  nur  dafs  dieser 
idida  ansetzt,  'woraus  mit  versetztem  laut  iddja  erwuchs;  denn  or- 
ganisch wird  das  mitten  in  -da  eingeschaltete  j  nicht  sein',  das 
missliche  dieser  erklärungen  leuchtet  ein.  Bopp  und  Grimm  über- 
sahen d^fs  got.  dd  sich  überall  nur  unorganisch  vor  einem  j  ent- 
wickelt hat.  got.  daddja  ist  gleich  ahd.  täju  gr.  Q^ii  (d^-aaroj 
d-ij-ad^ai  bei  Homer)  skr.  dhajämi,  Curtius  griech.  etym.  nr.  307; 
es  ist  nicht  unmittelbar  dem  ahd.  tutta  zu  vergleichen,  das  ohne, 
zweifei  demselben  stamme  angehört,  aber  zunächst  dem  gr.  r/r- 
^0^,  Tird-rj  entspricht,  got.  tvaddje,  als  genetiv  von  tvai,  steht  für 
tvaje,  und  nach  analogie  von  tvai  tva,  tvaddje,  tvaim,  tvans  tva  ist 
für  bai  ha,  baim,  bans  ba  der  genetiv  baddje  (statt  baje)  zu  vermu- 
ten, für  dd  finden  wir  in  diesen  formen  im  ags.  g,  im  altn.  gg: 
tvaddje,  baddje  lauten  ags.  tvega,  begea  bega  oder  mit  adjectivischer 
flexion  tvegra,  begra,  altn.  tveggja,  beggja.  so  entspricht  auch  das 
krimgotisclie  ada  bei  Busbecq  (1633  s.  325)  dem  gr.  wCov  (^6v 
ahd.  ei  ags.  äg  altn.  egg,  und  got.  vaddjus  für  vajus  genau  dem 
altn.  veggr.  nach  diesen  analogien  —  es  sind  sämmtliche  uns  be- 
kannte beispiele  von  gotischen  dd  —  ist  iddja  auf  jja  zurückzufuh- 
ren und  dies  die  eigentliche,  reine  form  des  praeteritums.  die  er- 
klärung  hält  nun  nicht  schwer,  wie  ahd.  teta  alts.  deda  ags.  dide 
von  der  wurzel  dhä,  mufs  ija  ein  redupliciertes  praeteritum  von  der 
wurzeU  (ire^  Isvac)  sein,  der  anlautende  kurze  vocal  von  ija  kann 
nicht  ablaut  eines  praeteritums  im  deutschen  sein,  sondern  nur  die 
reduplication,  die  auf  den  reinvocalischen  stamm  i  hinweist,  das 
auslautende  kurze  a  aber  kann  nicht  von  jeher  im  auslaut  gestan- 
den haben:  es  mufs  nach  der  von  Westphal  glücklich  festgestellten 
auslautregel  einmal  lang  gewesen  sein,  weil  es  sicherhielt,  und 
wenn  i  reduplication  ist,  den  stamm  der  verbalform  enthalten,  nun 
verlangt  i  als  verbalstamm  im  praeteritum  den  ablaut  ai  und  die 
alte  endung  der  ersten  und  dritten  person  im  starken  perfekt 
(perf.  II),  die  im  deutschen  Präteritum  überall  abgefallen,  war  a. 
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ija  steht  also  für  ijaia  oder  ijaja,  gerade  wie  in  den  schwachen  ver- 
bis  dritter  classe  im  got.  -a  für  -aia.  eine  nachfrage  bei  meinen 
sanskritkundigen  freunden  ergab  dafs  im  sanskrit  das  perfectum 
Yon  i  wurklich  ijaja  oder  mit  Triddhi  (regehnäfsig  in  der  dritten 
pers.)  ijäja  lautet,  und  mit  ijaja,  also  auch  mit  unserm  iddja==ija 
stimmt  genau  gr.  yia  ^a,  nur  dafs  darin  die  reduplication  fehlt. 

Ob  die  zweite  pers.  von  iddja  vorkommt,  weifs  ich  nicht, 
wahrscheinlich  lautete  sie  iddjes,  nach  analogie  von  got.  -da  -des 
alts.  deda  dedös.  der  plural  iddjedum  iddj^du])  iddjedun  ist  oft  be- 
legt, der  conjunctiv  wenigstens  durch  eine  form  iddjedeina  Luc. 
5,  7.  daraus  ergibt  sich  nur  d_a^_schon  dem  Goten  iddj^^ 
schwaches  praeteritum  schien,  in  regelrechter  schwacher  form 
mäste  das  praeteritum  von  i  lauten,  wie  Bopp  ansetzte,  ida  ides 
ida . . .  id^dum  ideduj)  idedun,  idedjau  u.  s.  w.  und  so  finden  wir 
wurklich  ags.  eode  eodest  eode,  eodon  gebildet,  ganz  ähnlich  ist 
auch  das  altslavische  präsens  idiT  nach  Bopp  2^,  521,  vgl.  Schlei- 
cher kirchenslaw.  spräche  s.  367. 

25.  11.  60.  MÜLLENHOFF. 


ANGEBLICHE   AORISTE   ODER   PERFECTA  AUF  R 
IM  ALTNORDISCHEN  UND  HOCHDEUTSCHEN. 

In  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  1,  474  ff. 
wurden  die  praeterita  gnera  snera  grera  rera  sera  slera  der  verba 
gnüa  snüa  gr6a  r6a  s6a  slä  für  Überreste  der  aoristbildung  auf  -sa 
erklärt,  s.  573  ff.  wurden  dann  noch  die  althochdeutschen  praete- 
rita und  participien  scrirumes  gascriran  (mhd.  schrirn  geschrirn), 
grimmes  griran  von  scrtan,  grian  und  die  praesensformen  ahd. 
pirumes  pirut,  mhd.  bim  birt  aus  gramm.  1,  859.  867  beigebracht 
und  diese  formen  der  lateinischen  perfektbildung  auf  -si,  die  Cur- 
tius  ohne  zweifei  richtig  von  der  des  griechischen  aorist  unter- 
8cheid\it,  gleichgesetzt.  Schleicher  a.  a.  o.  4,  269  schlofs  sich  die- 
ser ansieht  an  und  zählte  ^die  zusammengesetzten  perfecta  pi-ru- 
mÄs,  scri-rum^s  mit  ihren  participien  scri-raner,  spi-ran^r  (v.  spi- 
wan*,  aus  Graff  6,  364.  365)  unter  die  Spracherscheinungen,  die 
im  althochdeutschen  über  das  gotische  hinaus  weisen,  wer  mittel- 
hocfadeutsch  versteht,  kennt  jene  anmerkung  Lachmanns  zu  den 
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Nib.  446,  3,  in  der  er  warnt,  windwelteier  zu  bebrüten.  Lachmann 
zeigte  hier  dafs  in  zusammengesetzten  interjectionen  nach  kurzem 
vocal  zur  Verknüpfung  des  aus  -  und  anlautenden  yocals  ein  r  ein- 
gesdialtet  wird:  nu-r-ä,  ja-r-ä,  ja-r-1  ä,  ja-r-ä  ja,  vale-r-ei,  auch  in 
woh-r-i  woch,  woh-r-ä  woch,  und  er  verglich  damit  nicht  nur 
schrirn,  gespirn,  birum^s,  sondern  auch  schon  das  starke  praeteri- 
tum  von  büen  bei  Otfrid  biruun,  biruwis,  das  nicht  zuerst  in  der 
geschichte  der  deutschen  spräche  s.  312  richtig  aufgefafst  ist.  das 
hier  und  in  der  gramm.  1 ,  859  ohne  zweifei  nach  glosse  scriri  y 
griri  ganniret  in  Docens  miscellan.  1,  233^  aufgestellte  ahd.  yerbom 
griu  grei  grimmes  griraner  fallt  weg,  da  die  glosse  nach  Graff  6^ 
565  scriri  l  grini  lautet,  also  zu  grinu  grein  grinum  gehört,  Graff  4, 
327;  von  mhd.  glle  glei  ist  bis  jetzt  soviel  ich  weifs  der  plural 
praet.  glirn  oder  der  conj.  und  das  part.  praet  nicht  aufgefunden, 
aber  Grimm  wies  in  den  monatsberichten  der  Berliner  academie 
von  1850  s.  17  die  praeteritumsformen  pleruzzin,  capleruzzi  von 
pluozan  immolare  und  steroz  sterozun  für  steoz  steozun  von  stö- 
zan  nach  und  hielt  damit  ags.  leört  für  let  von  Isetan  (zu  Elen. 
1105)  zusammen;  vgl.  reörd  von  rsedan,  ondreörd  von  ondrsedan 
zu  Elen.  1023,  leölc  von  läcan  zu  Andr.  614.  es  wird  darnach 
Bopp  seinen  berichtigern  gegenüber  auch  hier  recht  behalten,  wenn 
er  in  der  vergleichenden  grammatik  1^,  35 f.  und  in  der  Zeitschrift 
für  vergl.  spracbf.  3,  13  ff.  den  eintritt  des  r  in  birum^s,  scriru- 
mes  u.  s.  w.  aus  der  Verwandtschaft  des  lauts  mit  den  balbvocalen 
und  vocalen  ableitet,  die  reduplication ,  die  Grimm  namentUch  in 
anschlag  bringt,  dem  auch  Bopp  neuerdings  beistimmt,  könnte  nur 
bei  den  mit  s  und  r  anlautenden  verbis  im  spiele  sein ,  zur  erkla- 
rung  aller  falle  reicht  sie  nicht  aus.  man  mufs  für  diese  bei  dem 
von  Lachmann  angegebenen  gründe  stehen  bleiben,  das  r  in  ste- 
roz pleruzi  biruun  biruwis  beweist  nur  dafs  die  Verbindung  der  bei- 
den vocale,  die  als  ersatz  für  die  alte  reduplication  eintrat,  zu 
einem  lautganzen  noch  nicht  überall  so  eng  war,  wie  bei  alten 
eigentlichen  diphthongen,  in  birumes,  gespiren,  scrirumes  scriri 
gascriran  hält  das  r  den  vocal  des  Stammes  und  der  endung  aus- 
einander, indem  es  beide  verknüpft,  birumes,  birut  hat  wenigstens 
anscheinend  die  form  eines  plur.  praet.;  in  scrirumes  scriri  gascri- 
ran wechselt  r  mit  einem  gleich  unorganischen  w,  während  es  in 
gespiren  organisches  w  vertritt,  es  erhält  die  organische  kürze  des 
i  in  diesen  formen,    fehlt  das  r,  so  wird  das  i  in  den  formen  des 
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praeteritums  und  participiums  gegen  die  abiautregel  entweder  lang 
oder  aus  dem  folgenden  w  ein  neuer  diphthong  iu  entwickelt,  Lach- 
mann  zu  Nib.  2016,  1.  die  nordischen  praeterita  setzt  Rask  (an- 
Tisning  s.  146)  in  Übereinstimmung  mit  der  beobachtung  Lach- 
manns mit  kurzer  Stammsilbe  an.  die  übliche  Verlängerung  ist  in 
gn^a  sn^ra  u.  s.  w.  nicht  befs^  begründet  als  in  m^r  {)^r  s^  v^r. 
dafs  'in  den  besten  handschriften  gnoera  snoera  u.  s.  w.  geschrieben 
wird'  (zeitschr.  für  vergl.  sprachf.  1 ,  474),  ist  ohne  beweis  nicht 
glaublich,  da  die  bezeichnung  von  oe  und  ö  schwankt,  slavro 
Forum,  sog.  10,  403  (GDS.  868)  kann  ebensowohl  slöro  als  sloero 
sein,  nach  der  vorrede  s.  XII;  slaeri  s.  379  ist  gleich  sleri  s.  394; 
greyri  Forum,  sog.  2,  244  ist  wie  geyra  geira  für  gera,  göra  Bar- 
laams  sag.  s.  Xü,  GIsla  sag.  Sürss.  s.  149,  eyndr  eyrendr  eyriugi 
eyrr  für  öndr  örendr  örlygi  örr  Egilsson  145 f.  und  anderes  der 
art  bei  Gislason  um  frumparta  isl.  tung.  s.  129  fr.  vgl,  s.  24.  38. 50; 
Helgaqv.  Hundingsb.  1,  30  steht  bei  Grimm  snorist,  bei  Rask  und  in 
der  Kopenhagener  ausgäbe  snöriz,  Unger  und  Munch  schreiben  snoerisk. 
gegen  ö  ist  in  diesen  formen  nichts  einzuwenden,  es  ist  dem  e  gleich- 
zuachten  und  die  angeführten  Schreibungen  beweisen  schon  für  die 
ehemalige  kürze  von  gnera  snera  u.  s.  w.  die  verba  gehören,  bis 
auf  slä  das  nur  der  analogie  der  übrigen  folgt,  sämmtlich  zu  der 
classe  derjenigen  die  noch  in  der  nächst  vorhergehenden  sprach- 
periode  ihr  praeteritum  durch  reduphcation  und  zum  theii  durch 
ablaut  bildeten,  wie  man  aus  der  vergleichung  von  got.  bnauan 
saian,  ags.  rövan  grövan  sieht,  nur  für  snüa  drehen  winden  fehlt 
anderswo  das  entsprechende  verbum,  auf  das  jedoch  got  snörjö  ahd. 
snuor  ags.  sn^r  hinweisen;  got.  snivan  snau, ags.  sneövan  sneäv  eilen 
kann  höchstens  verwandt  sein,  nach  der  analogie  von  büa  biö, 
sp^ja  spiö,  höggva  (got.  hauan)  hiö  und  den  ags.  sävan  seöv,  rö- 
van reöv,  grövan  greöv  waren  im  praeteritum  die  formen  gniö  sniö 
810  griö  zu  erwarten,  statt  dessen  ward  wie  in  ahd.  stözan  steroz, 
blözan  bleroz  und  besonders  büan  biru,  das  r  eingeschoben  und 
dies  ward  ganz  fest,  der  auslautende  vocal  aber  folgte  der  analogie 
der  schwachen  praeterita  und  gnera  snera  u.  s.  w.  gehen  wie  talda 
taldir  taldi  töldum  töldud  töldu.  dafs  -era  -erir  -eri  nicht  die  alten 
endungen  eines  aorists  sein  können,  ergibt  sich  mit  völliger  Sicher- 
heit aus  der  auslautregd,  wonach  ursprünglich  kurzes  a  im  auslaut 
schon  auf  gotischer  stufe  abgefallen  sein  müste. 

26.  11.  60.  MÜLLENHOFF. 
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ANGANG  DER  VÖGEL  IM  FRÜHLING. 

Nach  Aristophanes  aves  498  ff.  c.  schol.  herachte  in  Griechoi- 
land  der  gebrauch  dafs  wer  zum  erstenmal  im  frühling  eines  wei- 
hen (ixzivog)  ansichtig  ward,  sich  rücklings  {vTttcog)  niederwarf 
und  auf  dem  boden  wälzte,   in  Deutschland  finden  wir  noch  heute 
eine  ähnliche  sitte.   sie  ist  bis  jetzt  aus  drei  orten,  Ditzenbach  bei 
Offenbach,  dem  Juchsethal  bei  Meiningen  und  Hilchenbach  in  West- 
'  falen  bezeugt,  zeitschr.  für  deutsche  myth.  4,  447,  zeitschr.  für 
;  deutsches  alterth.  3,  362,  13,  Kuhns  westfäl.  sag.  2,  74,  221.   hö- 
'  ren  die  bauern  den  kukuk  zum  ersten  male  rufen,  so  wälzen  sie 
sich  ein  paarmal  auf  der  erde,  im  Juchsethal  und  in  Hilchenbadi 
in  der  hoffnung  das  jähr  hindurch  von  rückenschmerzen  frei  zu 
bleiben,  in  Ditzenbach  weil  es  glück  und  freude  bedeute,  wenn  der 
yogel  nach  geübtem  brauch  fortfahre  zu  guchzen. 

Dieser  sitte  beim  angang  des  kukuks  im  frühUng  stellt  sich 
die  gleiche  beim  ersten  frühlingsgewitter  zur  seite.  in  der  Ober- 
pfalz fällt  man ,  sobald  einer  im  frühling  zum  ersten  mal  donnern 
hört,  dreimal  rückwärts  nieder  und  reibt  den  rücken  auf  dem 
boden.  man  hofft  dann  während  des  Jahres  von  kreuzschmerzen 
befreit  zu  sein,  Panzer  beitrage  2,  303,  Schönwerth  aus  der  Ober- 
pfalz 2,  125.  in  Unter -Ostreich  herscht  nach  mündlicher  mitthei- 
lung  derselbe  brauch  und  glaube,  nur  ists  hier  der  erste  donner,  der 
während  der  ernte  gehört  wird. 

Zur  zeit  der  beiden  Sonnenwenden  wurde  im  vorigen  Jahrhun- 
dert zu  anderem  zwecke  ein  ähnliches  verfahren  beobachtet,  nach 
der  Chemnitzer  rockenphilosophie  1709  nr.  124  sollen  sich  die 
bauern  in  der  johannisnacht  in  zwiebelbeeten  wälzen,  so  werden 
die  zwiebeln  grofs  wachsen,  eine  abweichende  angäbe  enthält  der 
der  auszug  im  anhang  zur  ersten  ausgäbe  der  deutschen  mytholo- 
gie  LXXII,  117.  im  Saalfeldischen  tanzten  die  mädchen  in  der  jo- 
hannisnacht um  den  flachs,  zogen  sich  nackt  aus  und  wälzten  sich 
darin,  myth.  a.  a.  o.  LXXXVIII,  519;  vgl.  myth.  2.  ausg.  1093.  die 
leute  in  der  Rhön  wälzten  sich  in  der  ersten  christnacht  auf  unge- 
droschenem  erbsenstroh:  die  ausgefallenen  erbsen  wurden  unter 
die  aussaat  gemengt,  um  sie  ergiebig  zu  machen,  myth.  CLIII,  990. 

W.  MANNHARDT. 
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Dafs  der  name  des  höchsten  gottes  in  Fuldaer  Urkunden  des 
neunten  jahrh.  mehrmals  als  personenname  vorkommt  ist  bekannt 
aus  Grimms  myth.  120.  es  fragt  sich  wie  oft  —  von  siebzehn  be- 
legen verzeichnet  hr  Förstemann  1,  1333  zwei  —  und  oh  mehrere 
personen  ihn  fuhren. 

Den  ersten  beleg  gibt  eine  undatierte  Urkunde  hei  Dronke  cod. 
diplom.  Fuld.  nr.  202,  die  entweder  in  die  zeit  des  abts  Baugolf 
(780 — 803)  oder  viel  wahrscheinlicher,  wie  sich  bald  zeigt,  in  die 
des  abts  Ratger  (803—818)  fällt:  tLiobolti  presbiteri  (des  schen- 
kers) fErcanboti  fOtprahti  f  Uuotani  tüuolfheri . . .  dann  folgen 

nr.  379  a.  819  eine  Schenkung  in  villa  Rosdorf  in  pago  Grap- 
feld  und  in  Thuringia  in  villa  Teitilebu,  acta  in  monasterio  Fulda . . . 
tFriduhelm  füuotan  fSturmi . . . 

nr.  388  a.  819,  4  nov.  in  conventu  publico  in  villa  Sundheim 
coram  comite  et  iudicihus  suis.    Popo  comes.    Adalfrid  Galaman 

Liutperaht  Friduhelm  Offo Uuotan  Sturmi Elli  Otrih. 

buc  usque  traditionis.  nunc  vestitionis.  Liutperaht  Galaman  OITo 

Uuotan  ßrun  Friduhelm  Sturmi. 

nr.  389  a.  819,  23  nov.  in  pago  Grapfelde  et  in  terminis  villa- 
rum  Uuestheim  et  Elispa . . .  f  sign.  Popponi  comitis  f  sign.  Uuotani. 

nr.  393  a.  821,  24  mai.  Ego  Helmrih  . . .  trado  quartam  par- 
tem  Treisbaches  . . .  coram  bis  testibus.  Poppo  comes  Adalfrid  Ga- 
laman Liutperaht  Friduhelm  OITo Uuotan  Sturmi . . .  Elli  Otrih. 

nr.  415  a.  823,  9  juni.  in  terminis  villae  Sundheim  quae  est 
in  Baringe  .  .  .  .  f  sign.  Folchrammi  (des  schenkers)  t  sign.  Uuotani 
t  sign.  Ginozes  ... 

nr.  439  a.  824, 5 juni.  in  pago  Grapfeld  in  marcu  Gerinesheim o 
.  .  .  facta  est  haec  traditio  in  monasterio  Fulda  ....  fsign.  Engil- 
harti  fsign.  Uuoatani  fsign.  Hruadfridi ....  fsign.  Uuonati  fsign. 
Frehholfi  ... 

nr.  441  a.  824,  5  juni.  in  pago  Tullifeld  in  villa  Uuestheim . . . 
facta  traditio  in  monasterio  Fulda  ....  f Engilharti  fsign.  Uuoa- 
tani  f  Frehholfi  f  Hruadfridi  f  Uuonati  .  .  . 

nr.  456  a.  825, 20  febr.  factus  est  publicus  conventus  Poppo- 

Z.  F.  D.  A.  XII.  26 


402  ZUR  DEUTSCHEN  MYTHOLOGIE. 

nis  comitis  et  totius  comitatus  eius  in  terminis  viliae  quae  dicitur 
Geismari ....  Poppo  comes.  Galaman  OfTo  Liutpraht  .  .  .  Fridu- 
heim  ......  Uuoatan  .... 

nr.  465  a.  826,  1  febr.  facta  est  haec  traditio  in  monasterio 
Fulda  . . .  fsign.  Popponi  comitis  qui  hanc  fecit  traditionem  fsign. 
Adalfridi  fsign.  Arnes  fsign.  Galamanni  fsign.  Fricheoni  fsign. 
Uuotani . .  . 

nr.  469  a.  826,  14  april.  in  villa  Lengifeld  .  .  .  facta  traditio 
in  Fulda  .  .  .  f  Stralhelm  tradentis  f  Uuotani .  .  . 

nr.  471, 2  a.  827.  conventus  publicus  in  loco  qui  dicitur  Suuar- 
zesmuor  et  Hrabanus  abbas  fuit  in  eo  et  Poppo  comes  et  maiores 
natu  de  comitatu  eius  quorum  nomina  sunt  Liutpraht  Uuidarolt 
Uuotan  Gundacar  Herimot  Friduhelm  .  .  .  Coram  bis  yero  testibus 
.  .  .  Gatto  monachus  Altolf  monachus  f  Uotan  .... 

nr.  473  a.  827,  3mai.  in  pago  Tullifeld  in  Uuestheimero 
marcu  .  .  .  facta  traditionis  kartula  in  villa  Sundheim  coram  bis 
testibus.  f  Rihharti  et  coniugis  eius  Altburgae  qui  hanc  traditionem 
fecerunt.   f  Uuotan  f  Gitioz  .  . . 

nr.  482  a.  830,  22  juli.  in  pago  TuUifelde  in  villa  Sundheim 
.  .  .  fsign.  Uuanes  qui  hanc  fecit  traditionem.  f  (7tiomm  testis  f  Gi- 
nozes  testis  .  .  . 

nr.  637.  Ego  Egilbart  trado  ad  s.  Bonifatium  ubi  vir  venera- 
bilis  Sigihart  abbas  (a.  870  —  891)  esse  videtur  quicquid  habeo  pro- 
prietatis  in  pago  Salageuue  in  villa  Kizicha  .  .  .  sig.  Egilharti.  Ro- 
dung Albhart  Hunger  Urolf  Uuotan  Hiberin  Ratolt  Uuigger  Ruodheri. 

Die  identität  der  person  die  unter  dem  namen  Uuotan  Uuoatan 
unter  den  Urkunden  von  819 — 830  erscheint  kann  hiernach  kaum 
in  einem  falle  zweifelhaft  sein,  es  war  ein  angesehener  mann,  der 
allem  anschein  nach  in  dem  einige  meilen  östiich  von  Fulda  an  der 
Felde  belegenen  Sundhdm  im  Tullifeld,  j.  Kalten-Sondheim  benannt 
zum  unterschied  von  dem  etwas  südlichem  Sondheim  an  der  Rhön, 
dem  ehemaligen  Sundham  in  Baringe,  angesefsen  war.  ohne  grofses 
bedenken  darf  man  ihn  auch  für  den  Unterzeichner  der  ersten,  vor 
819  ausgestdlten  Urkunde  halten,  dagegen  ist  in  dem  zeugen  aus 
dem  Saalgau  unter  der  Urkunde  von  Kissingen  aus  der  zweiten  hälfte 
des  neunten  jahrh.,  der  letzten  in  unsrer  reihe,  ein  zweiter  jüngerer 
Uuotan  anzuerkennen,  diese  Wiederkehr  des  namens  läfst  an  eine 
Übertragung  von  dem  ersten  träger  desselben  denken,  in  beiden 
fallen  aber*  ist  es  nicht  wohl  denkbar  dafs  dejr  name  etwas  anderes 


ZUR  DEUTSCHEN  MYTHOLOGIE.  403 

war  als  ein  beiname,  vermutlich  in  einem  ähnlichen  sinne  wie  toli- 
kopf,  Wüterich,  wie  Wolf  hart  der  wüetende  heilst  und  wie  ahd.  glossen 
(myth.  121)  Wuotan  schon  durch  tyrannus,  herus  malus  erklä- 
ren, diese  bedeutung  hat  ohne  zweifei  Wödunc  in  trad.  Patav. 
MB.  XXVIII,  2  nr  19  a.  774—888  (myth.  121).  man  vergleiche 
auch  Christianus  comes  cognomento  Vesani^  Beyer  mittelrhein. 
urkundenb.  1  nr  255  a.  981.  noch  in  der  trad.  Emmeram.  in  den 
quellen  und  erörterungen  zur  baierischen  und  deutseben  geschiebte 
München  1856  nr  155  a.  1095  —  1143  finde  ich  einen  Hein- 
rich Wtitan. 

Der  name  Wuotunc  scheint  in  dem  Ortsnamen  des  Sigebote  de 
Wuontongeseze  Pez  thesaur.  anecd.  VI  (V  cod.  epist.)  1,  367  a.  1153 
zu  stecken,  vgl.  Mone  anz.  6,  231. 

Bisber  stehen  durch  ältere  urkundliche  belege  nur  zwei  Wodens- 
berge  in  Deutschland  fest,  Godesberg  bei  Bonn  und  Gudensberg  in 
Hessen,  auf  jenes  bezieht  sich  die  myth.  139  aus  Falke  trad.  Corb. 
534  angeführte  Urkunde  von  973,  die  nicht  verschieden  ist  von  der 
ebendas.  citierten  bei  Lacomblet  nr  177  a.  974  (1.  973);  auf  dieses, 
wofür  die  reinere  namensform  Wuodenesberg  auch  noch  in  einer  Ur- 
kunde von  1170  bei  Gudenus  III  p.  1069  (vgl.  Landau  Hessengau* 
s.  50)  vorkommt,  der  in  der  myth.  a.  a.  o.  nicht  aus  einer  Urkunde 
von  1130,  sondern  aus  dem  chronographi  Saxonis  fragmentum 
Luneburgense  in  Wedekinds  noten  1,367  genannte  Henricus  comes 
de  Wödmesberg:  dieser  ist  nemlich,  wie  Jaife  zu  dem  von  ihm  als 
annales  Rosenveldenses  herausgegebenen  fragment  bei  Pertz  mon. 
SS.  XVI,  104  bemerkt  und  schon  aus  Wenck  hess.  landesgesch.  lU, 
83fg.  zu  ersehen  war,  der  im  j.  1130  ermordete  Heinrich  Raspo 
von  Thüringen,  der  die  grafschaft  Gudensberg  durch  heirat  erwor- 
ben hatte,  einen  dritten  Wodensberg  aber  glaube  ich  in  Thürfngen 
nachweisen  zu  können,  in  dem  chartular  von  Reinhartsbrunn  bei 
Schannat  vind.  litterar.  1,  112  unter  den  zeugen  einer  Erfurter  Ur- 
kunde von  11 10  erscheint  ein  dominu»  Hermannus  de  Wondesberg, 
ohne  zweifei  derselbe  mit  dem  Hermannus  de  Godenesberg  oder  de 
Utenosberg  unter  einer  Erfurter  und  einer  Naumbm'ger  Urkunde  von 
1133  in  der  Thuringia  sacra  p.  716.  766  und.  dem  dominus  Her- 
mannus d6  Wocenesberc,  der  nach  einer  Erfurter  Urkunde  von  1 144 
bei  Schannat  a.  a.  o.  p.  183  'lerosolimam  pergere  desiderans'  dem 
kloster  der  Stadt  das  dorf  Hochstett  und  andre  vortheile  übergab. 
das  dorf  liegt  westlich  von  dem  dorf  Utzberg  im  V^eimarischen, 
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zwischen  Weimar  und  Erfurt.  Utzberg  aber  mit  dem  ihm  östlich 
anliegenden  gleichnamigen  berge  kommt  nach  dem  Staatshandbuch 
des  grofsherzogthums  im  dreizehnten  jahrh.  und  auch  noch  später 
bis  ins  fünfzehnte,  sechzehnte  (Tettau  über  das  staatsrechtliche 
Verhältnis  von  Erfurt  zum  erzstift  Mainz  p.  33.  79  anm.)  als  Utens- 
berg  vor.  dafs  dies  auf  Wuotenesberg  zurückgeführt  werden  mufs 
ist  durch  die  Erfurter  Urkunden  klar,  hienach  sind  auch  die  citate 
bei  Landau  a.  a.  o.  zu  berichtigen. 

In  der  gereimten  vorrede  der  Magdeburger  schöppenchronik 
(bl.  Ib  der  Berliner  hs.)  heilst  es  von  den  schrecken  die  eine  pest 
im  j.  1357  begleiteten 

De  erde  lieft  ghebevet, 

greve  Wodenberch  de  dode  man, 

sprach  men,  he  wer  up  irstan. 
wohin  dieser  gehört  weifs  ich  nicht  anzugeben,  ein  comes  Henri- 
cus  de  Woldenberch  unterzeichnet  eine  hildesheimische  Urkunde  von 
1256  (urkundenb.  der  Stadt  Hanover  nr  18).  —  nach  einer  Urkunde 
von  1179  bei  Falke  trad.  Corb.  770  soll  Wunstorp  bei  Hanover  ehe- 
mals Wodenstorp  geheifsen  haben,  myth.  1206.  der  alte  name  des 
orts  aber  ist  Wonherestorp  oder  Wongerestorp,  Förstemann  2, 1578. 

U. 

Den  ältesten  und  soviel  ich  weifs  einzigen  urkundlichen  beleg  für 
den  namen£oj^aals  personennamen  führt  schon  Grimm  (myth.  1211) 
an  aus  Schannat  trad.  Fuld.  nr  443  =  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  nr 
523  a.  839 ,  wo  unter  den  sechzehn  mancipien,  die  der  abt  Hraban 
in  einem  tauschvertrag  mit  dem  königlichen  vasallen  Helmrich  die- 
sem zu  Steinheim  und  Hamarstat  in  ducatu  Alemanniae,  j.  Stein- 
heim an  der  Murr  nördlich  von  Marbach  und  Hammerstadt  im  ober- 
amt  Aalen  in  Würtemberg,  übergibt,  eine  Holda  genannt  wird.  Graffs 
Holdasinda  stammt  aus  Schöpflins  Alsatia  diplom.  nr  36  a.  768, 
vgl.  Förstern.  1,  756.  nach  einer  mittheilung  dr  Mannhardts  glaubt 
van  den  Bergh  (proeve  van  een  kritisch  woordenboek  der  neder- 
landsche  mythologie  p.  116)  ein  unbekanntes  altes  zeugniss  für  die 
deutsche  göttin  in  einem  lobgedicht  des  Walahfrid  Strabus  auf  die 
kaiserin  Judith  bei  Bouquet  SS.  VI,  268  gefunden  zu  haben : 
tympana  raucisona  pulsavit  pelle  Maria, 
Organa  dulcisono  percurrit  pectine  ludith. 
0  si  Sappho  loquax  vel  nos  inviseret  Holda, 
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ludere  iam  pedibus  vel  ferre  futura  valeres. 
quicquid  enim  tibimet  sexus  subtraxit  egestas , 
reddidit  ingeniis  culta  atque  exercita  vita, 
in  qua  multa  simul  nobis  miranda  videmus. 
durch  bildung  und  Übung,  sagt  Walahfrid,  bat  die  kaiserin,  trotz 
der  von  natur  dem  weiblichen  geschlecht  gestellten  schranke,  er- 
reicht dafs  sie  keiner  der  klugen  frauen  des  alterthums  nachsteht, 
schlug  Mirjam  die  pauke,  so  spielt  sie  die  orgel,  und  wenn  Sappho 
oder  Holda  käme,  würde  sie  es  mit  ihnen  in  der  dichtkunst  oder 
weifsagung  aufnehmen  können,  jedermann  sieht  dafs  hier  von  der 
alttestamentlichen  prophetin  Holda  (myth.  249)  und  nicht  von  der 
deutschen  göttin  die  rede  ist. 

In  den  trad.  Emmeram.  in  den  quellen  und  erörterungen  zur  baie- 
rischen  und  deutschen  geschichte  I  München  1856  nr  175  a.  1143 — 
49  finde  ich  einen  Perhtolt  cognomine  Weichfrawen  (1.  Wihfrou- 
wen)  sun.  ist  wihfrouwe  hier  eine  nonne,  der  Perhtolt  also  ein 
nonnenkind ,  oder  ist  der  name  aus  der  volkssage  und  mythologie 
herzuleiten  ? 

Nach  Mone  im  anzeiger  6,  235  soll  eine  Walkarie  femina  serva 
in  Schannat  vindem.  litterar.  1, 72  a.  1 1 19  vorkommen,  damit  aber 
niemand  auf  Walkurie  rate,  setze  ich  die  stelle  mit  dem  namen  hier 
her:  . .  .  Hermannus  Glymo  et  uxor  eius  Regelind  et  eorum  filii 
Adelbertus  Walkarie  Marquardus.  optentu  vero  praefati  Gumberti 
Hermanno  Glymo  et  filiis  suis  Adelbert  et  Margward  tantummodo 
praedium  quod  est  situm  Hartpach  dimittitur.  in  Walkarie  steckt 
danach  nur  ein  beiname  des  Adelbert  und  es  wird  wohl  zu  lesen 
sein:  Adalbertus  Walkart  et  Marquardus. 

ni. 

Eine  grenzbeschreibung  der  mark  von  Rastorf  im  hessischen 
amt  Hünfeld  aus  dem  neunten  jahrh.  bei  Dronke  trad.  et  antiq.  Fuld. 
c.  14  nennt  einen  Doneresbrunnen.  zu  den  belegen  für  den  west- 
fälischen Thunersberg  (myth.  155)  fügte  Mone  anz.  6, 232  aus  Kind- 
lingers  münster.  beitragen  3,  2, 163  nr  62  a.  1226  in  loco,  dicitur 
Thuneresberch. 

Zu  alts.  Etanasfeld  (myth.  486,  oben  s.  270)  kommt  noch  Ete- 
nesUba  in  Thüringen,  Dronke  trad.  Fuld.  38, 16.  da  man  ahd.  duris 
alts.  thuris  für  durs,  thurs  findet,  so  ist  myth.  488  wohl  nachzutra- 
gen Durestorf  \i\xv9Xovf\n  Westfalen  bei  Dronke  a.  a.  o.  6,  56. 123. 
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125  und  Thurislöun  Wigand  trad.  Corbej.  §.  281.  284.  420,  das 
jetzige  Dorle  in  der  nähe  von  Gudensberg  in  Hessen,  Landau  Hessen- 
gau s.  52;  f erner  pyrs  pytt  in  England  bei  Kemble  cod.  dipl.  III 
app.  nr  304  c.  873. 

Ein  knecht  bei  Dronke  a.  a.  o.  4,  78  he\£st  Scrdzman,  vgl. 
Scratman  myth.  447.  Grimm  (myth.  448 f.)  hält  den  Rübezahl  für 
slavisches  Ursprungs,  einen  Hermannus  Rubezagil  nennt  eine  fol- 
dische  aufzeichnung  aus  dem  dreizehnten  jahrh.  bei  Dronke  c.  31 ; 
einen  Heinricus  Rubezagel  wies  schon  Mone  anz.  6,  231  zu  Sal- 
mansweil  im  j.  1262  nach,  und  ein  feld  zu  NuTsloch  1599  'der 
Rübenzagir.  der  name  ist  elbisch,  wie  die  teufelsnamen  myth.  1015f* 

IV. 

Ennodius  de  vita  Antonii  (Ennodii  opera  ausg.  v.  Schott  1611) 
p.  382. 

lam  Franci,  Eruli,  Saxones  multiplices  crudelitatum  species 
beluarum  mpre  peragebant.  quae  nationum  diversitas  superstitionis 
mancipata  culturis  deos  suos  humana  credebat  caede  mulceri  nee 
umquam  propitia  se  habere  numina ,  nisi  cum  ea  aequalium  cruore 
placassent.  cessare  confidebant  iram  caeHcolum  innocentis  effusione 
sanguinis,  qui  ut  in  gratiam  redirent  cum  superis  suis  propinquo- 
rum  consueverant  mortes  offerre.  quoscumque  tamen  religiös!  titu- 
lus  declarabat  officii,  hos  quasi  sereniores  hostias  immolabant,  exi- 
stimantes  quod  piorum  iugulis  divinitatis  cessaret  indignatio  et 
fieret  materia  gratiae  locus  offensae. 

Zu  dieser  von  Haupt  aufgefundenen  steile  vergleiche  man  die 
in  Grimms  myth.  39  schon  ausgehobenen  Zeugnisse  des  Procop  und 
Agathias  über  die  menschenopfer  der  Heruler  und  Franken,  zu  Tac. 
ann.  13,  57  bellum  Hermunduris  prosperum,  Chattis  exitiosius  fuit, 
quia  victores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere,  quo  voto 
equi,  viri,  cuncta  victa  occidioni  dantur  hätte  auch  Orosius  5,  16 
über  die  niederlage  des  Manlius  und  Caepio  durch  die  Kimbern  bei 
Arausio  angeführt  werden  sollen: 

Hostes  binis  castris  atque  ingenti  praeda  potiti  nova  quadam 
atque  insolita  exsecratione  cuncta  quae  ceperant  pessumdederunt. 
vestis  discissa  et  proiecta  est,  aurum  argmtumque  in  flumen  abie- 
c^m,loricae  virorum  concisae,phalerae  equorum  disperditae,e9t«t  tjpst 
gurgitibus  immersi,  homines  laqueis  coUo  inditis  ex  arboribmsuspensi 
sunt,  ita  ut  nihil  praedae  victor,  nihil  misericordiae  victus  agnosceret. 
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V. 

Transiatio  Chrysanti  et  Dariae  c.  28  a.  853  in  Mabülons  acta 
SS.  saec.  IV,  1,  617. 

Villa  quaedam  est  non  longe  a  monasterü  (Mönstereifel)  po8- 
sessione,  quae  Wisa  vocatur.  huius  igitur  habitatores  condixerant 
sibi  orones  pariter  ad  locum  sanctorum  coDtendere,  et  ut  non  vacua 
viderentur  venire  manu,  conlatione  facta  vas  quod  cupa  dicitur  cer- 
visia  impleverant  ut  etiam  dono  muneris  deo  et  sanctis  martyribus 
Vota  persolverent.  cum  igitur  iam  properare  disponerent,  consilio 
babito  qualitatem  prius  tentare  voluerunt  potus  antequam  iter  ar- 
riperent.  cuniculo  facto,  nee  parva  quidem  eo  digeri  potuit  gutta, 
verum  a  ministro  segniter  hoc  putantes  peractum  alio  delecto  suc- 
cedere  fecerunt,  ut  terebrato  cupae  fundo  potum  educeret.  huic 
aliis  succedentibus,  cum  omnis  eorum  penitus  frustraretur  labor, 
ad  semet  ipsi  reversi  cognoverunt  eundem  potum  ea  nocte  quae 
dominica  dicitur  confectum.  agnoscentes  itaque  reatum ,  paenitu- 
dinem  piaculi  gereutes  votum  deo  ac  beatis  vovere  martyribus,  se 
nil  ulterius  tale  in  ea  pertentaturos  nocte  ipsumque  potum  egenis 
ac  pauperibus  erogaturos.  mox  voto  peracto  omnibus  egressus 
foraminibus  potus  largissime  coepit  effluere.  hoc  pro  voto  egenis 
distributo  alioque  confecto,  sicut  disposuerant,  ad  memoriam  venien- 
tes  sanctorum  ibique  proprii  reatus  confitentes  culpam  votisque 
persolutis  ad  propria  sunt  reversi. 

Die  nachweisung  dieses  für  die  fortdauer  heidnischer  brauche 
interessanten  Zeugnisses  verdanke  ich  prof.E.Dümmler.  dafs  opfer- 
schmäuse  und  gelage  oft  durch  collationen  zu  stände  kamen,  ist 
bekannt,  sag.  Häkon.  göd.  c.  16,  vgl.  zur  runenl.  s.  57. 

VI. 

Cod.  Paris.  Lat.  7585:  Isidor  Etymol.  fol.  1—237.  auf  dem 
letzten  blatte  fol.  238  r.  ist  von  einer  band  des  X,  vielleicht  des 
XI  jhs.  erst  eine  art  homiüe  angehängt,  die  beginnt  In  nomine  Sc^e  tri- 
NiTATis  Amen;  Dominus  deus  noster  deus  unus  est;  non  potest  esse 
maior,  non  potest  esse  minor,  non  potest  numerari;  und  schliefst 
fol.  238  V.  inter  deum  et  homines  mediator  est.  unmittelbar  darauf 
folgt  von  andrer,  doch  gleichzeitiger  band 

^An  man  vas  eardgynde  on  t)am  Iglonde  Cretae,  ^  Saturnus 
gehaten,  sv^dlic  and  välhreöv,  ^  svä  t)ät  he  äbät  bis  suna,  s6na 
svä  hi  geborene  vaeron,         ^and  unfaderlice  macodeHeora  flsesc 
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.  him  tö  mete.  i  ^  he  Isefde  änne  svä  ^eäh  tö  llfe,  ^ »  se  väs 
lovis  gehäten,  hetol  and  grimlic  and  eäc  f)rym]ic.  ^^He  äfltgde 
his  fäder  of  Cretan,  ^^and  volde  hine  äcvellan,  gif  he  him  td 
c6me.  ^^  lovis  väs  ormaete  gäl  esne,  svä  f)ät  he  on  his  ägenre 
svuster  tällice  gevtfode:  ^^seö  väs  Inno  gehäten,  svide  he^lc 
gyden.  i'^Heora  dohtra  vaeron  Minerva  and  Venus:  ^sj)ä 
forläg  se  fader  fülllce  bütä ,  ^  ^  and  manega  his  mägan  mänliee 
and  drsßdllce  gevaede.  **  J)e8  lovis  väs  se  ärveordesta  god 
2  5  on  heora  gedvylde,  *  ^  and  he  hätte  f  ör.  *  ®  his  suna  (L 
sunu)  hätte  Mars;  se  makode  aefire  ^^ sace  and  vrace  and  vröhte 
ästyrode.  ""^ ^ Mercurius  hätte  heora  an  god;  *^se  väs  svide 
fäkenfull  and  svicol  on  dsedum  ^  ^  and  lufade  stala :  ^  ^  1)68 
is  Oden  gehäten.  ^  ^  Seo  Venus,  {)e  väs  lovis  dohtor,  **  väs 
svä  fracod  on  gälnesse,  f)ät  hire  fader  hi  häfde  ^^  and  eäc  hire 

brödor.  Nu  mag  her  manna  gehvilc  geh^an  hvet  f)äs  svsemas  vae- 
ron ,  f)e  haef)ene  veor[)odon  and  üre  yldran  him  t6  gebaedon.  gode 
lof  t)ät  ve  [)äs  ne  kunnan  and  [)ät  heora  gemynd  is  ädilegod. 
von  einer  hand  des  XII  jhs.  folgt  sogleich:  Sinodus  hibemensis: 
C6i5  nomen  hoc  viaticum  habet,  id  est  vie  custodiam.  Costodit 
enim  animam  usque  dum  steterit.  etc. 

Mitgetheilt  von  hm  dr  D.  Detiefsen  aus  Glückstadt,  der  noch 
bemerkt  dafs  er  über  die  herkunft  des  codex  keine  weitere  angäbe 
habe  finden  können:  nur  habe  Claudius  Puteanus  seinen  namen  auf 
dem  ersten  blatte  eingeschrieben ;  die  Schriftart  des  codex  sei  gewis 
französisch  und  wohl  aus  dem  X.  jh. 

Das  stuck  ist  bis  auf  den  eigenthumKchen  schlufssatz  Nu  mag 
her  —  ädilegod  entnommen  und  abgekürzt  aus  der  allitterierenden 
homilie  De  falsis  diis,  die  Kemble  in  Salomon  and  Satumus  p.  120 — 
125  (und  darnach  Bouterwek  Cädmon  1  p.LII — LIV.  IV)  aus  Cott. 
Jul.  E  VII.  237  b  ff.  bekannt  gemacht  hat  und  als  deren  verfafser 
prof.  Dietrich,  wie  derselbe  mir  mittheilt,  in  Niedners  histor.  theol. 
zs.  1855  s.  516 — 520  den  abt  Älfric  nachgewiesen  hat.  zugleich 
hat  sich  ihm  (Niedners  zs.  1856  s.  231  f.)  ergeben  dafs  Älfric  im 
j.  996  das  homilienwerk  über  die  klosterheiligen,  wozu  die  homilie 
de  falsis  diis  einen  anhang  bildet,  zusammengestellt  hat,  so  da& 
das  stück  schwerlich  noch  im  zehnten  jh.  in  die  Pariser  hs.  einge- 
tragen ist.  die  beigesetzten  Ziffern  bezeichnen  die  langzeilen  der 
homilie,  so  dafs  man  sich  darnach  und  nach  den  folgenden  bemer- 
kungen  eine  Vorstellung  von  der  art  der  abkürzung  machen  kann. 
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in  der  homilie  liest  man  8.  his  suna,  {)ä  ^k  hi  10.  11.  svä 
{)eäh  senne  tö  life,  t)eäh  {)e  he  äbite  his  gebrödra  on  8er.  12.  he- 
toi  and  [)rymlic.  13.  of  l)am  foressedan  iglande  14.  c6me 
to  15.  Se  lovis  väs  svä  gäl  l)ät  he  on  (an  Bouterwek)  his  svustor 
gevifode.  hier  fehlt  die  allitteration  in  der  zweiten  hälfte  der  zeile, 
wenn  man  nicht  svä:  svustor  bindet.  1.  gäl,  efne  svä  j)ät? 
Dietrich  bemerkt:  esne,  nicht  knecht,  sondern  aUgemein  mann, 
ist  in  diesem  sinn  besonders  bei  Älfric  geläufig,  der  lat.  vir  durch 
esne  übersetzt  z.  b.  gen.  42,  11.  13.  32.  ex.  2,  1.  19.  16.  ge- 
häten  luno  17.  gedohtra.  die  allitteration  fehlt  auch  in  der  ho- 
milie bei  den  namen.  18.  bütü  19.  mänllce  forvemde. 
draedlice  ist  bisher  sowenig  nachgewiesen  wie  drsedan  statt  ondrse- 
dan,  ofdrsedan,  ädrsedan.  gevaede  statt  gevsegde  aiid.  giweigita, 
alts.  giwegda.  24  —  26.  J)es  lovis  is  ärvurdost  ealra  {)aera  goda, 
|)e  J)ä  haedenan  häfdon  on  heora  gedvylde,  and  he  hätte  J)ör  be- 
tvux  sumum  l)eödum :  f)one  pä  Deniscan  leöde  lufiad  svidost. 
28.  sunu  aefre  saca  29.  and  vrdhte  and  vävan  he  volde  sefre 
styrian.  35.  Sum  man  väs  gehäten  Mercurius  on  life.  37  — 
42.  eäc  stala  and  leäsbrednysse.  [)one  macodon  [)ä  haedenan  him 
tö  maeran  gode  and  ät  vega  gelaetum  him  läc  offrodon  and 
tö  heägum  beorgum  him  bröhton  onsaegdnysse.  [)es  god  väs 
ärvurda  betvux  eallum  haedenum,  and  he  is  Odon  gehäten  ödrum 
naman  on  Denisc.  43.  Sum  vif  hätte  Venus,  seö  väs  loves 
44.  väs  fehlt  hier.  svaemas :  das  wort  ist  bisher  nicht  nachgewie- 
sen und  auch  Dietrich  unbekannt,  doch  die  herleitung  von  svaeman 
(äsvaeman)  mhd.  sweimen  und  die  erklärung  'schweifende,  schwe- 
bende geistert  'schwärm^  und  irrgeister'  sicher  genug.  Dietrich 
yergleicht  scridende  sein  räts.  4,  32. 

28.  11.60.  —  15.  12.64.  K.M. 

ALTE  THIERFABEL. 

Fredegarii  chronic.  An.  DCXIl  c.  XXXVIII.  —  Anno  XVÜ 
Theuderici  regis  Lingonas  de  universis  regni  sui  provinciis  mense 
Madio  exercitus  adunatur,  dirigensque  per  Andelaum ,  Nasio  Castro 
capto,  Tullum  civitatem  perrexit.  ibique  Theudebertus  cum  Austra- 
siorum  exercitu  obviam  pergens  in  Tullensi  campania  confligunt 
certamine.  Theudericus  superat  Theudebertum  eiusque  exercitum 
prostemit.    caesa  est  de  exercitu  eodem  proeUo  nimia  multitudo 
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virorum  fortium.  Theudebertus  terga  vertens  per  territorhiii]  Met- 
tense  veniens,  transito  Vosago,  Coloniam  fugaciter  pervenit  Theu- 
dericus  post  tergum  cum  exercitu  insequens,  beatas  et  apostolicus 
vir  LeoDisius,  Maganciensis  urbis  episcopus,  düigens  utilitatem 
Theuderici  et  adiens  stultitiam  Theudebert],  ad  Theudericum  yeniens 
dixit  'quod  coepisti,  perficito.  satis  te  utiliter  oportet  huius  rei 
causam  expetere.  rustica  fabula  dicitur,  quod  cum  lupus  ascendisset 
in  montem  et  cum  filii  sui  iam  venare  coepissent,  eos  ad  se  in  monte 
Tocat,  dicens  Quam  longe  oculi  vestri  in  unamquamque  partem  vi- 
dere  praevalent,  non  habetis  amicos ,  nisi  paucos  qui  de  yestro  ge- 
nere  sunt,   perficite  igitur  quod  coepistis/ 

Der  name  des  Mainzer  bischofs  ist  wahrscheinlich  entstellt  aus 
Leodegastus/s.  Cointius  annal.  eccles.  Francor.  tom.  Y*  Rettberg 
kirchengeschichte  1,  571. 

K.  M. 

WERDENER  ABECEDARIÜM. 

Cod.  Berolin.  ms.  theol.  fol.  367.  membr.  saec.  XII  (liber  sei 
Liudgeri  in  Werdena).   fol.  1  die  acht  ersten  zeilen  radiert. 


Nomina  chrlsticolis  quemquam  (1.  quamquam)  gentilia  nobis. 

Sic  sunt  sex  fratres  dicti,  sex  atque  sorores : 

üffing  Saxrichus  Merkbold  Tyzo  Bobbo  Quirichus, 

^quenamo^  Frethuhild  Thietburg  Kanka  Aziia  Spothild. 

Uffing  duxerat  Exquenamoth,  Saxrich  Frethuhildam, 

Merkbold  Thietburgam,  pulcher  pulchram  Tyzo  Kankam , 

Bobbo  Azilam  gnarus,  Spothildam  scriba  Quirichus: 

Bis  terni  fratres  senas  duxere  sorores 

Uxores ,  mox  et  natis  ex  bis  generatis 

(Quisque  unum  natum,  natam  generavit  et  unam), 

Dant  natis  patres,  dant  natabus  sua  matres 

Nomina,  multiplicem  recolunt  consanguinitatem. 

Edocuere  patres  sua  scribere  nomina  natos , 

Sic  matresque  suas  quamque  omnia  scribere  natas. 

Sic  omnes  sunt  scribendi  facti  bene  gnari. 

gaec  qui  scribere  seit,  quicquid  vult  scribere  novit, 

His  (Hie  Jaffe)  abecedarium  quia  scribitur  omne  Latinum. 

Scribere  quod  discat  compte,  quicunque  cupiscat. 


BRUCHSTÜCK  DES  ROSENGARTENS.      411 

Darauf  sind  drei  zeilen  leer;  dann  folgt 

Tinctura  est  lacia,  sie  petra  vocatur  alumba, 

Unde  homines  ioschi  pelles  faciunt  rubicatas : 

Has  dives  popuiis  mittit  Babylonia  nostris. 
Nach  einer  abscbrift  Jalfes.   die  namen  Quirichus  und  Exquenamoth 
sind  nur  wegen  des  q  und  x  erfunden,  auch  Kanka  kommt  sonst 
kaum  vor  und  Spothild  ist  ein  Spottname,  gramm.  2,  499.   wegen 
Ioschi  8.  Schmeller  2,  506.  rahd.  wb.  1,  1043. 

K.  M. 

BRUCHSTÜCK  DES  ROSENGARTENS. 

^Ein  pergamentblatt  von  rechenschaftsregistern  von  Peine  1564 

abgelöst,  sorgfältig  in  zwei  columnen  mit  breitem  rande  zu  anfang 

I  des  XV  jh.  geschrieben,  früher  im  göttingischen  rentekammerarchiv 

; befindlich,'  jetzt  in  Kopenhagen,  in  einer  abscbrift  des  hrn  prof. 

dr  Junghans  in  Kiel  mitgeteilt  durch  dr  Elard   Hugo  Meyer   in 

Bremen. 

Der  Schreiber  mag  ein  kalligraph  gewesen  sein,  aber  in  seinem 
text  sind  die  halbzeilen  so  durcheinander  geworfen  dafs  jeder  sinn 
und  Zusammenhang  aufhört,  ich  stelle  den  stücken  die  entsprechen- 
den stellen  (v.  2053—2062.  2119— 2127  bei  von  der  Hagen  und 
Primisser)  aus  der  zunächst  verwandten  Straf sburger  hs.  D^  nach 
der  ehemals  in  Wilhelm  Grimms  besitz  befindlichen  abscbrift  gegen- 
über und  füge  die  abweichungen  der  Heidelberger  hs.  D*  hinzu. 

Vorderseite.  D*» 

1  Alt  vnd  jung  sy  warent  Alt  und  jung 

3  Sy  sprechent  du  sigest  sie  redent  alle  von  dir: 

2  Si  sprechent  alle  bey  dir  Sie  sprechen  du  siest 

4  Ain  rechter  aif  das  glaub  du  mi[rj       ein  äff  daz  gloub  mir. 

6  von  rechtem  zürnen  er  began         5  HerDitrich  begund  zürnen, 

riechen  er  began. 
Also  ein  fir  daz  do  timpffet 

5  Herr  dietreich  wart  erzürnet  und  ist  enzündet  an. 
9  s  {roth)  Euffrit  aus  Niderlante  Sifritt  usz  Niderland 

11  Er  gab  im  noch  der  ges..  10  wartt  sin  gehirnne  weich. 
10  wart  sein  vngehurne  —       Er  gap  ym  nach  der  pflihtt 

12  Vil  manigen  hertten  straich  mangen  herten  streich. 


7  8  Als  ain  hausz  dadasistentzund. 
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13  Also  verkerr  dein  gemute 

15  Der  edele  vogt  von  berne 

14  vnd  mach  deine  ritter  fro 

16  Nu  frogt  aber  sein  maister  do 

17  Das  swert  nam  er  zu  den  her . . . 
19  Des  frewten  sich  von  den  chu..< 

18  von  berne  der  kune  man 


Also  verkere  din  gemiette 
und  mach  din  ritter  fro, 

15  Der  edel  foet  von  bernne 
fohtt  sin  meister  do. 
Das  swertt  nam  zu  henden 
von  bernne  her  Dietrich  der 

man. 
Daz  frowetent  sich  von  hu- 
nen 

20  die  ritter  alle  san. 

Da      1.  Jaog  vnd  alt  ze  male         2.  spitzent  al  ab        4.  ein  rechter  olf 
d5  soltu  gelöbea  5.  Dietrich  von  berne  wart  erzärnet.  7.  als  ein 

hos  8.  und  wirt  10.  horoe  11.  nach  dem  blute  13.  Also  vber 
din  14.  din  diener  16.  vorcht  sines  meisters  tro.  17.  za  beiden  ban- 
den 18.  von  berne  der  kone  man  19.  d^  fröte  sich  von  den  20.  die 
recken 


Ruckseite. 
.  le  vogt  von  [berne] 
ns  ann  dem  v[      ] 
ch  den  heim  er  sach 


D^ 


4  .  . 
3  .  . 

5  .  . 

6  .  . 

8  .  . 

7  .  . 

9  .  . 

10  .  . 

12  .. 

11  .  . 

13  .  . 

14  .  . 

16  .  . 

15  .  . 

17  .  . 


Da 


Der  edel  fant  von  bernne 
durch  sin  heim  sach , 
Daz  so  vil  der  rotten  min- 
delin 
do  zu  im  sprach  zu  ym  sprach. 

vil  der  roten  mund 

.  ertz  begunde  linde' 5  Sin  herz  begund  weichen 

.  en  frawen  mynnigreich  gegen  den  fro  wen  mineclich: 

sprach  herr  Diete[rreic]h  nun  sollen  ir  sin  gewert, 

nt  ir  sein  gewerte  sprach  er  Dietrich. 

.  den  kunenn  man  Sifritt  den  kienen  man 

.  .  die  armen  nam  10  under  den  arm  man  nam. 

.  vil  kunen  man  man  furtte  in  fan  dem  ringe 

.  ui;  in  von  den n  den  kienen  man, 

.  die  schonen  frawen  ....  Vnder  die  schonen  frowen 

.  wen  aus  dem  ....  den  king  usz  niderland. 

.  m  stoltzen  werden  ...  15  manzochymabsinharnesch 

.  ch  im  ab  den dem  stolzen  wigant. 

.  ilt  vnd  durch Durch  harnsch  vnd  durch 

schilt 
waz  er  ferhogen  wit. 
1.  \ogt       2.  durch  helmez  venster        3.  Also  vil  der       4.  im 
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do  5.  begnnt  entlieben  9.  10.  man  voder  die  arme  nam         12.  den 

wanderkünen         15.  ab  den       16.  vnd  schÖt  im  die  wunden  lang       17.  vnd 
schilt        18.  worent  su  nieden  spannen  wit. 

K.M. 


ZEUGNISSE  UND  EXCURSE 
ZUR  DEUTSCHEN  HELDENSAGE. 

(erste  nachlese.)    -^rar^  /  '^^^^^jfr  ^.  r>-  ?» 

XXXIII.      /.2TO--d8fo, 

Zu  VIII.  in  der  gegend  von  Meürs  kommt  in  einem  Werdener 
heberegister  aus  dem  neunten  jh.  in  Lacomblets  archiv  (1851)  II 
p.  221  eine  Bieva^  in  Friesland  im  X/XI  jh.  bei  Crecelius  index  bo- 
norum monast.  Werdinens.  (1864)  p.  16  eine  Biva  vor. 

Zu  XII.  in  der  translatio  ss.  Chrysanti  et  Dariae  c.  26  (Mabillon 
acta  SS.  saec.  IV,  1,  616)  findet  sich  in  der  gegend  von  Münster- 
eifel  a.  853  eine  Grimilt 

Zu  XIII.  neben  der  Bieva  bei  Lacomblet  a.  a.  o.  p.  221  werden 
genannt  Hegilo  et  Sarulo  in  Astarlöon  et  Suäfh^m ,  gleichfalls  auch 
in  der  gegend  von  Meurs ,  und  damit  ist  die  dem  altn.  Sörli,  dem 
mutmafslichen  got.  Sarvila  genau  entsprechende  deutsche  namen- 
form zum  ersten  mal  gefunden. 

Zu  XVI.  Jaffe  weist  mir  noch  einen  bischof  Sibico  nach,  in 
einer  undatierten  Urkunde  kaiser  Berengars  I  c.  917«  (Verci  Storia 
degli  Ecelini  III  p.  1 ;  Dondi  d'Orologio  dissertazioni  sopra  Tistoria 
di  Padova  II  p.  17):  episcopo  sive  Patavensi  ecclesie,  ubi  Sib.  epi- 
scopus  preesse  videtur;  und  in  einer  Urkunde  könig  Rudolfs  II  von 
Hochburgund  und  Italien  a.  924  nov.  12  (Muratori  antiqu.  Ital.  III, 
55;  Origg.  Guelf.  II,  120;  Dondi  d'Orologio  1. 1.  p.  22;  Böhmer  reg. 
Karolor.  p.  141):  Patavensis  ecclesiae  et  Sihiconi  eiusdem  sedis 
episcopo. 

In  den  Werdener  heberegistern  finde  ich  in  Friesland  bei  Cre- 
celius a.  a.  0.  p.  15  z.  4,  p.  16  z.  9  v.  u.  Sibuko,  und  p.  13. 14  den 
Ortsnamen  Siuokanash^m,  Siuukeshem. 

XXXIV,  1. 

Miracula  S.  Bavonis  ab  anonymo  monacho  saec.  X.  conscripta 
bei  Mabillon  act.  Benedict,  saec.  2  p.  407: 
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Ferunt  autem  Agrippam  quondam  Romanorum  ducem  in  eo 
(loco)  castrum  condidisse  Gandavumque  appellasse.  at  alii  Hermen- 
ricum  regem  in  eo  arcem  imperii  sibi  tradunt  instituisse.  quorum 
quid  sit  verius,  iilorum  qui  haec  dicunt  iudicio  relinquimus. 

Dafs  die  Ermenrichssage  ehemals  in  Flandern  bekannt  war,  be- 
weist die  rolle  die  'des  coninx  Hermelinx  scat\  der  bei  dem  busch 
Hulsterlo  und  dem  born  Kriekeput  vergraben  sein  soll,  im  Reinaert 
spielt.  Jacob  Grimm  verwies  dabei  schon  zum  Reinhart  Fuchs 
p.  CLII  auf  die  angeführte  stelle. 

XXXIV,  2. 

In  den  Tegernseer  glossen  bei  Docen  misc.  1,  210*^  findet  sich 
zu  Herminigeldus  Leuvigildi  regis  Wisigotorum  filius  das  glossem 
Ermanric. 

Lachmann  machte  schon  einmal  Wh.  Grimm  hierauf  aufmerk- 
sam, als  auf  ein  zeugnis  für  die  deutsche  heldensage,  und  ich  zweifle 
nicht  dafs  es  so  zu  nehmen  ist;  auch  wenn  der  glossator  den  Er- 
manaricus  oder  Hermanaricus  aus  dem  Jordanes  kannte,  so  würde 
ihn  dies  doch  schwerlich  allein  und  ohne  die  noch  lebendige  sage 
veranlafst  haben  den  Herminegild  für  Ermanrich  zu  halten  und  auf 
diesen  zu  deuten,  die  glosse,  wenn  auch  die  hs.  nach  Schmeller  bei 
Raumer  (einwirkung  des  christenthums  auf  die  ahd.  spräche  s.  89) 
erst  dem  ende  des  XI  jh.  angehört,  mag  älter  sein  als  die  aufzeich- 
nung  des  Quedlinburger  Chronisten  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  31) 
über  die  Ermanrichsage.  es  wird  darauf  ankommen  wie  die  Tegern- 
seer sich  zu  den  Monseer  gl.  in  bezug  auf  die  canones  verhalten, 
übrigens  ist  die  glosse  nicht  mehr  das  einzige  zeugnis  ihrer  art, 
s.  XXXVI. 

XXXV. 

1.  Zu  XXXIII,  1.  Bitterolfus  zinspflichtiger  des  klosters  Wer- 
den in  Renen  in  der  Velau  in  der  ersten  hälfte  des  XII  jh.  Lacom- 
blets  arAiv  II  (1857)  p.  277. 

.  2.  Brünsten  in  villicatione  in  Ruschethe  in  Schirunbeke  (Rü- 
schede.  Rüste  bei  Altscherrnbek  im  kreise  Reklinghausen)  bei  La- 
comblet  a.  a.  o.  und  schon  im  urkuudenbuch  des  Niederrheins  nr 
242  c.  1080,  nr  339  a.  1139;  vgl.  Thidrekssag.  c.  1.  4  — 8. 

3.  Elso  et  frater  eim  Gelfrdi  de  Cholpach.  MR.  Weih«isteph. 
9,  390  c.  1140;  460  c.  1180.  Mone  heldens.  s.  21,  der  schon  den 
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letzten  beleg  anfuhrt,  weist  zugleich  das  häufigere  Torkommen  des 
zweiten  namen,  auch  als  beinameo,  Ostolfus  Gelfrät,  Heinricus  Gel- 
frät,  im  zwölften  jh.  in  Baiern  nach,  und  macht  mit  recht  darauf 
aufmerksam  dafs  er  früher  sehr  selten  ist;  vgl.  Förstemann  1,  510. 

XXXVI. 

Regensburger  glossen  aus  dem  Xlljh.  in  Roths  denkmälern 
der  deutschen  spräche  (Manchen  1840)  p.  XXII. 

Hvni  vvnger.  Gothi  Meranare.  Wandali  Nortlute.  Amelunge 
baier.   Sclaui  vvilz. 

Das  älteste  deutsche  Zeugnis  für  'Amelunge'  als  volksnamen. 
worauf  die  deutung  'Baier'  beruht  errathe  ich  nicht. 

XXXVII,  1. 

Vom  himmlischen  Jerusalem  372,  9 — 13  Diemer 

Swä  man  aine  guote  rede  tuot 

dem  tumben  ummäre, 

der  haizet  ime  singen 

von  werltlichen  dingen 

unt  von  der  degenhaite: 

daz  endunchet  in  arbaite. 
Nahm  Wh.  Grimm  heldens.  s.  49  den  anfang  des  Anno  auf, 
darf  auch  diese  stelle  hier  platz  finden. 

XXXVH,  2. 

Gotefridi  Viterb.  chronic.  16,  281  (409) 

Theodericum  filium  Theodemari  scilicet  Veronensis,  de  quo 
Teutonici  saepissime  miram  narrant  audaciam. 

Schon  Lachmann  über  singen  und  sagen  s.  111  führte  diese 
stelle  an  und  bemerkte  dafs  das  chronicon  bis  1186  reicht,  vgl. 
WGrimm  heldens.  s.  44. 

XXXVIU. 

Urkunde  des  herzogs  Otto  von  Meran,  datum  apud  Lichtenvels 
(südlich  von  Koburg),  vom  24  aug.  1244  in  Hormayrs  kritisch*di- 
plomatischen  beitragen  zur  geschichte  Tirols  im  mittelaiter  2,  302 

quare  nos  ipsis  et  heredibus  ipsornm ,  videlicet  filiis  iam  dicti 
Alberti  marscalci  nostri  (d.  i.  Albertus  de  Waldinrode)  et  filiis  fratris 
sui  Theoderici  qui  vocatur  der  Bemer  castrum  nostrum  Arinsteine 
—  iure  contulimus  feudali. 
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Diese  nachweisung,  so  wie  die  folgenden  nrr.  XLIV.  XL VII,  3. 
XLIX.  LI — LIII.  LIX.  LXI,  verdanke  ich  Haupt,  hiemitist  die  zahl 
der  oben  p.  318  unter  XX  gesammelten  beispiele  für  die  Übertragung 
des  heldennamens  auf  personen  des  XII — ^XI V jhs.  um  eins  aus  einer 
gegend  vermehrt  wo  bisher  noch  kein  beispiel  aufgefunden  war. 

Ich  füge  noch  ein  freilich  zweifelhaftes  hinzu  aus  den  im  dritten 
bände  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  thüringische  geschichte  mit- 
getheilten  Eisenacher  rathsfasten  p.  169  a.  1359  Thimo  dictus  von 
den  Bern  dictus  Alber,  1372  Thymo  von  Bern,  p.  170  Thymo  de 
Berne;  vgl.  p.  173— 176  a.  1402—1424  Rudolf  von  Berne.  über 
den  bestimmten  artikel  in  der  formel  s.  XXVII,  5  p.  365. 

Ferner  mögen  hier  noch  angeführt  werden  (vgl.  oben  s.  291. 
nr  XV.  XXVI,  9)  aus  dem  urkundenbuch  der  Stadt  Hannover  (1860) 
nr  35  a.  1266  Hüdebrandus  et  Theodericus  de  Hubedhe,  nr  219 
anm.a.  1332  Diderik  undeHilbrand  vanme  Sode,  brodere,  borghere 
to  Honovere,  nr  392  a.  1360  Thydericus  de  Zode,  filius  Hilde- 
brandig  civis  Honovere.   aufserdem  ist  daraus  anzumerken 

Zu  XXVI,  7.  Albertus  Scymminch  consul  civitatis  Honovere 
nr  108  a.  1311;  sonst  wie  es  scheint  nr  94.  109.  132  a.  1308. 
1311.  1317  Albertus  Leo  de  Pattenhusen. 

Zu  XIX,  4  (vgl.  Wh.  Grimm  heldens.  s.  192).  Segheband  van 
Wittorpe  nr  142  a.  1320;  de  Reden  nr  169—367.  427  a.  1331  — 
1357.  65;  van  dem  Berghe  nr  276—441  a.  1349  —  1367. 

XXXIX. 

Zu  XXVI,  5.  Nicht  nur  die  truchsäfsen  von  Alzei,  auch  die 
Stadt  selbst  führte  schon  im  XIII  jb.  eine  geige  mit  bogen  auf  rosen- 
bestreutem gründe  im  wappen  nach  dem  'secretum  minoris  opidi 
Alceia',  das  angeblich  nach  einem  abdruck  vom  j.  1276  von  Günther 
im  archiv  für  hessische  geschichte  3,  3,  134f.  fig.  79  neben  dem 
heutigen  stadtsiegel  (einer  geige  im  freien  felde)  fig.  81  abgebildet  ist. 

XL. 

Burkardus,  Norpertm  et  Gjianno  naute  in  passagio  Vertelvar 
iuxta  Scarram  in  einer  Wormser  Urkunde  vom  j.  1290  in  Mones 
Zeitschrift  für  die  gesch.  des  Oberrheins  9,  423  f.  hier  gemahnt  der 
mittlere  name  zu  deutlich  an  den  Rheinfergen  Norpreht  in  den 
texten  CDE  des  Rosengarten  (WGrimm  heldens.  s.  251  f.  Roseng. 
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s.  XXIV),  dafs  man  darin  abermals  ein  Zeugnis  für  das  alter  des  ge- 
dichts  anerkennen  mufs,  vgl.  XXVI,  8.  XLIV. 


XLI. 

*Wenn  der  sogenannte  Dalemil  cap.  93  (Kronika  ieskä  vydal 
V.  Hanka,  v  Praze  1851,  s.  155)  erzählt,  die  Deutschen  hätten  den 
Hynek  von  Dube  seiner  kühnheit  wegen  einen  Dietrich  von  Bern 
genannt, 

tak  se  ho  Nemci  bojechu 

az  jej  Berünskem  (var.  DetHchem,  Jetrichem)  zovechu, 
(die  Deutschen  fürchteten  ihn  so 
dafs  sie  ihn  den  Bemer  nannten) , 
und  er  dabei  keine  weitere  eriäuterung  für  nöthig  erachtet,  so  zeigt 
dies  dafs  seine  leser  oder  hörer  vollständig  zu  verstehen  und  zu 
würdigen  vermochten  was  das  sagen  und  bedeuten  solle,  und  schon 
an  einer  frühem  stelle  Dalemils  cap.  64,  s.  1 13  bei  Hanka,  zeigt  sich 
eine  kenntnis  dieser  sagen,  es  wird  nemlich  von  Sobeslavs  tapfer- 
keit  erzählt 

ot  jeho  ran  jiskry  jdiechu, 

ze  jeho  za  dabla  mnechu, 

(von  seinem  hiebe  kamen  funken, 

dafs  sie  ihn  für  einen  teufel  hielten), 
anstatt  welcher  verse  einige  handschriften  lesen 

Nemcöm  se  tak  zdäse, 

ze  Sobeslav  ohnem  dychäse, 

(den  Deutschen  erschien  es  so, 

dafs  Sobeslav  feuer  hauchte), 
was  eine  anspielung  auf  den  feuerathn^enden  Dietrich  von  Bern  ist 
auch  war  der  name  Dietrich,  Theodoricus,  im  mittelalter  in  Böhmen 
und  Mähren  äufserst  häufig.'  Feifalik  Studien  zur  gesch.  der  alt- 
böhmischen literatur  (Wien  1860)  II  s.  5,  oder  Sitzungsberichte 
der  phil.  bist  classe  der  k.  akademie  der  wifsenschaften  XXXU,  303. 
Die  erste  stelle  lautet  in  der  von  Hanka  (Stuttgart  1859)  her- 
ausgegebenen deutschen  Übersetzung  s.  208,  35 

Si  vluhin  vmndir  bald 

die  Tutschin  iung  vnd  ald. 

si  vortin  sich  also  ser, 

daz  si  in  ({.  si  in  in)  irm  her 
Z.  F.  D.  A.  XII.  27 
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Ditrich  von  Bern  nantin , 

den  81  doch  wol  irkantin. 
vgl.  nr  XXVII,  3.  4.  XXX,  6.  XX.  XXXVffl.  an  der  zweiten  stelle  folgt 
die  Übersetzung  s.  143, 21  ff.  dem  ersten  text   andere  Zeugnisse  für 
die  bekanntschaft  der  deutschen  heldensage  bei  den  Böhmen  s.  unten 
nr  XLVI.  LIL  vgl.  XUV. 

XLII. 

Auctarium  Cremifanense  in  Pertz  mon.  SS.  IX  p.  552  a.  920: 
Leupoldus  primus  marchio  in  Austria  est  creatus,  post  Ate^^rum 
largnm  de  Preclara. 

Auctarium  Vindobon.  ibid.  p.  723  a.  928:  Liupoldus  primus 
marchio  in  Austria  post  Rudgerum  de  Preclara. 

Beide  notizen  sind  nach  Wattenbachs  des  herausgebers  Zeug- 
nis, die  erste  'manu  saec.  XIII \  die  andre  'manu  quadam  saeculi 
XIII  exeuntis'  geschrieben,  sie  giengen  bekanntlich  in  mehrere  spä- 
tere Chroniken  über,  die  Waitz  in  den  Jahrbüchern  des  deutgehen 
reichs  unter  Heinrich  I.  (1863)  s.  236  zusammen  stellte.  Lacbmann 
bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  99  anm.  und  in  den  anmerkuogen  stt 
den  Nib.  s.  338  handelte  schon  darüber,  der  Wiener  professor  der 
theologie  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach  (f  1464)  machte  in 
seiner  chronik  von  Österreich  bei  Pez  SS.  IIp.  696.  698  den  'Ru- 
digerus  de  Praedara*  zuerst,  und  nach  ihm  der  Freisinger  canoni- 
cus  Vitus  Arnpeckh  (zu  ende  des  fünfiehnteo  jahrh.)  bei  Pei  $S.  I 
p.  1179  den  'Rudigerus  de  Pecklarn*  zu  einem  unmittelbaren  Vor- 
gänger Leopolds  des  ersten,  während  die  altem  Chronisten,  wie 
Dümmler  Piligrim  von  Passau  s.  92  und  schon  Lachmann  bemerkte, 
seine  zeit  unbestimmt  lafsen.  Dümmler  macht  auch  noch  auf  fol- 
gende *  unverständliche'  stelle  bei  Thomas  Ebendorfer  a.  a.  o.  p.692 
aufmerksam :  haec  ita  volui  praesentibus  inserere  ut  clarius  posset 
agnosci,  qua  occasione  hae  nostrae  partes  dicantur  a  Gothis  olim 
incoluisse  (1.  incultae  esse)  eorumque  vel  dominio  vel  societati 
paruisse.  de  Goiefrido  de  Praedaraj  nunc  Pechlarn  vocilata,  prin- 
cipe quondam  Austriae  et  quod  ad  societatem  Theodorki  Y€rj$nensis 
transierit,  mpra  patuit  et  antiquae  testantur.historiae.  es  fehlt 
nemlich  der  anfang  der  chronik  in  der  von  Pez  abgedruckten  hs., 
wo  Ebendorfer  von  diesem  Gotefrid  und  auch  schon  von  einem 
Leopold  handelte,  wie  aus  den  a.  a.  o.  folgenden  Sätzen  erhellt: 
chronicis  tamen  testantibus  oonstat  Austriam  quondam  fuisse  Pan- 
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noniae  partem,  superior  quoque  Pannonia  vocitatam,  nunc  Hunnis, 
nunc  Romanis  subditam  et  a  Leopoldo  tarn  dicto  e  manibus  Hun- 
norum  ereptam.  hanc  etiam  Maternus  Longobardus,  natione  Saba- 
riensis ,  tenuit,  qui  cum  Hunnis  apud  Sycambriam  manus  conseruit 
et  auxtUo  Theodorici  Veronmsis  ducenta  et  viginti  quinque  milia 
fndit  u.  s.  w.  dies  letzte  ist  aus  den  gestis  Hunnorum  des  Simon 
de  Keza  c.  2  (Endlicher  mon.  Arpad.  p.  90 fg.)  genommen,  sonst 
hielt  Ebendorfer,  ebenso  wie  Friedrich  Zorn  (nrLIX),  den  west- 
gotischen  Theodorich,  der  in  der  schlacht  bd  Chälons  fiel,  für  den 
Berner,  a.  a.  o.  p.  691:  Authulfus  successit  eins  cognatus  .... 
successorem  annalem  Segericum  suscepit.  cni  Vallia  vir  eximius 
successit,  ac  illi  Theodoticus  Veronensis,  a  quibus  iam  Gothica  suc- 
cessio  nobilis  in  Hispaniis  .  .  .  derivata  extitit 

XLUI. 

Anonymi  Leobiensis  continnatio  Hartini  Poloni  usque  ad  a. 
1336.  hs.  39/23  der  Grazer  Universitätsbibliothek  bl.  54  (Kloster- 
neuburger  hs.  bl.  26^)  bei  Zahn  in  den  beitragen  för  künde  steier- 
märkischer  geschichtsquellen  I  (Gratz  1864)  (s.  11  des  mir  von 
prof.  E.  Dfimmler  in  Halle  gütigst  mitgetheilten  Separatabdruckes 
der  Zahnschen  Untersuchung  über  den  anon.  Leob.)  und  Diemer 
in  den  anmerkungen  zu  den  deutschen  gedichten  aus  dem  XI/XU  jh. 
8.  63.  zu  220,  21  ff.  (vgl  archiv  der  gesellschaft  für  ältere  deutsche 
geschichtskunde  3,  417  über  die  pfälzische  hs.  im  Vatican): 

Tempore  Leonis  papae  apparuerunt  gygantes,  videlicet  Dietri- 
CUM  Vertmensis,  Hyldebrandui,  Rugerus  marchio  de  Ptchlamy  Hagm 
dt  müUi  aUi  plures,  et  tunc  secum  habuit  gygantes  Ätyla  rex  Hu- 
nmrwm,  euius  nxor  erat  Chreimhiü. '—  Hoc  tempore  tota  christia- 
nitas  deleta  est  in  superiori  Pannonia ,  quae  modo  Austria  et  Stiria 
dtdtur,  et  in  tota  Norica  atque  in  tota  Bavaria,  et  ab  hoc  Atyla  et  a 
Suis  Hunis,  quorum  rex  fuit  de  üto  Atyla  et  de  gygantibus  muha 
faba  fteta  conecripta  reperiuntur  et  ineredihiUa. 

Vgl.  XXX,  1.  2.  4.  der  chronist  hat  bei  seiner  ao&eichnung 
ninädist  die  Nibelunge  noth  im  sinne  gehabt 

xuv. 

In  dem  im  j.  1314  abgefafstengüttenbuche  des  Schottenklosters 
ia  Wien,  in  Karajans  quellen  und  forschungen  s.  189*,  findet  sich 
«Be  DimnuHs  Siaudfudiärm;  in  einer  undatierten  Urkunde  ans  der 

27* 
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ersten  hälfte  des  vierzehnten  jahrh.,  aus  dem  lehenbuche  des  konigs 
Heinrich,  grafen  von  Tirol,  abgedruckt  in  den  'beitragen  zur  ge- 
schichte,  Statistik,  naturkunde  und  kunst  von  Tirol  und  Yorariberg, 
hrsg.  von  den  mitgUedern  des  Ferdinandeums  von  Hersi,  von 
Pfaundler  und  Röggel,'  Innsbruck  1827,  bd.  3  s.  110,  kommt  unter 
den  dienstpflichtigen  zu  Fulpian  ein  Staudenfuchs  und  in  der  Her- 
mannstadter  kircbenmatrikel  aus  dem  XIV  jh.  (Haltrich  zur  thier- 
sage  s.  9;  Naumanns  Serapeum  1848)  ein  Stütfuchs  vor:  dies  sind 
drei  Zeugnisse  für  den  Rosengarten  wie  Schrütän  (nr  XXVI,  8 
s.  361)  und  Norpreht  (XL),  und  das  vorletzte  zugleich  ein  neuer  beleg 
für  das  frühe  Verderbnis  des  namens ,  der  in  den  hss.  des  textes  A 
des  Rosengartens  ebenso  Staudnfuehs,  im  alten  druck  Staudenfufsj 
bei  Kaspar  von  der  Rhön  Stundmwm,  Stundweiß,  in  den  texten  CD 
Stufftng  Schiffing  usw.  (Wh.  Grimm  Rosengarten  s.  XII)  lautet,  in 
dem  Pommersfelder  text  aber  v.  68.  321. 492.  518  (Pfeiffers  Germ. 
4,  lOffg.)  StütfAz,  womit  Stautfu/s  in  der  Flucht  und  Rabenschlacht 
der  Heidelberger  hs.  (V^h.  Grimm  heldens.  s.  136)  übereinstimmt, 
während  in  der  bei  von  der  Hagen  1855  abgedruckten  V^iener  hs. 
der  Rabenschlacht  vermutlich  Stantfuhs  =:  SttUfuhs,  in  der  Hddel- 
berger  hs.  der  Drachenkämpfe  Stutfus,  in  der  Wiener  Piaristenhs. 
(Dietrichs  erste  ausfahrt  Stuttgart  1860  s.  267  fg.)  Strau/zfus,  im 
Alphart  Studenfu/s,  im  BübtoU  St&tfuehs,  ein  paarmal  (8847. 8872) 
auch  Stautfuchs  und  endlich  in  der  Thidrekssaga  c.  85. 86  der  name 
eines  der  zwölf  rauher  auf  dem  schlols  Rrictan  Studfus  geschrieben 
wird,  die  ursprüngliche  echte  form  des  namen  läfst  sich  gar  nicht 
feststellen,  auf  jeden  fall  verwandt,  wenn  nicht  gar  identisch  ist  der 
name  von  Heimes  vater  in  der  Thidrekssaga  c  18.  429.  431.  433. 
434  Stüdas  der  alte  (c.  70. 188  StAdarr  und  in  der  altschwed.  Über- 
setzung Studder),  der  in  einem  walde  in  Schwaben  hausend  Brün- 
hilds  rossherde  —  eitt  stöd  mikln  bezt  —  unter  seiner  obhut  hat, 
aus  der  die  besten  rosse  der  heldenzeit  stammen,  Heimes  Rispa 
c.  18,  Dietrichs  Falke  c.  91.  188,  Witeges  Schemming  c.  70,  Sieg- 
frids  Grani  c.  167.  168.  hiebei  fällt  einem  leicht  ahd.  stuot  alts. 
ags.  stöd  altn.  stöd  equaritia  ein.  aber  wäre  das  wort  in  dem  ersten 
theil  des  namens  enthalten,  würde  er  in  der  Thidrekssaga  wohl  Stö- 
das,  Stödfus  lauten  und  Stuotfuhs  in  den  hochdeutschen  quellen 
nicht  auf  den  Biterolf  beschränkt  sein,  mit  ahd.  stüda  mhd.  stüde 
frutex,  worauf  Stüdenfuhs  weist,  weifs  ich  nichts  anzufangen, 
und  was  den  zweiten  theil  betrifft,  so  könnte  man  bei  ftts  nur  wenn 
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man  von  dem  ersten  theil  absieht  und  wenn  der  name  niederdeutsch 
wäre,  an  ahd.  funs  alts.  ags.  füs  ire  paratos,  festinus,  celer,  altn. 
füss  cupidus  denken,  wie  bei  -as  in  Stüdas  etwa  an  wass  ahd. 
huas,  ags.  hväss  acer,  acutus,  überdies  läfst  es  sich  nicht  entscheid 
den  ob  Stütfus  in  Stütfuhs  entstellt  ward  oder  ob  nicht  umgekehrt 
vielmehr  hierin  das  verhältnissmäfsig  richtigere  steckt,  z.  b.  fahs 
crinitus,  comatus,  woraus  möglicherweise  auch  -  as  werden  konnte, 
der  ohne  Zweifel  alte  und  bedeutsame  name  ist  gänzlich  dunkel  und 
nur  das  ist  sicher  dafs  fuz,  fuoz  erst  aus  fiis  verderbt  ist  und  Stau- 
denfuchs  aus  Stütfuhs. 

XLV, 

Der  kanzler  Karls  IV  schreibt  über  die  Margareta  Haultasch 

1.  in  einem  briefe  der  aus  einer  Görlitzer  hs.  mit  andern  im 
neuen  lausitzischen  magazin  23  (1846),  153  abgedruckt  ist  und 
aus  einer  schlechteren  Prager  hs.  neulich  als  ungedruckt  in  d^ 
Germania  9,  154  mitgetheilt  wurde,  an  den  erzbischof  von  Prag: 

Nam  Helena  triste  fatum  Troie  miserabilis  et  (alias  JPr.)  Chrim- 
hildis  nomine,  marchionissa  videlicet  de  Tyrolicis  montibus,  obitum 
mariti  nunc,  senciens  consueto  more  nephandi  operis,  insidiatur 
et  filio. 

2.  in  einem  für  den  erzbischof  von  Magdeburg  bestimmten 
briefe  im  magazin  s.  197,  in  der  Germania  9,  153: 

Non  tum  (tamen  iV.)  ignoret  dominici  (domini  mei  iV.)  pre- 
sulis  (des  erzbiscbofs)  digna  prndencia,  qualiter  ille  dominus  quivis 
Cesar  Romanus  (dominus  mens  consanguineus  Gesaris  ille  Romani 
/V.)  filium  sui  temporis  (fratris  JPr.)  marchionis  Moravie,  quem  in 
curia  mauere  novistis,  ad  presenciam  dicte  Crimhildü  apportan 
mandavit,  non  aliter  sicut  estimo  nisi  ut  in  presencia  circumfuse 
multitudinis  ipsa  detestanda  braxiatrix  agnosceret,  falso  quidem  suo 
fratri  (dem  markgrafen  Johann  von  Mähren,  erstem  manne  der  Mar- 
gareta) ascripsisse  impotenciam  coeundi. 

Vgl.  XXVI,  6.  der  deutsche,  von  Röhmer  in  dieser  zs.  6,  28 
mitgetheilte  brief ,  worin  der  kanzler  die  ankunft  der  ^Crimhild'  am 
kaiserlichen  hofe  noch  als  bevorstehend  ansieht,  mufs  wohl  älter 
sein  als  diese  beiden,  die  einander  ungefähr  gleichzeitig  sind,  sie 
wiederholen  dieselben  praedicate  für  die  Margareta,  obgleich  die 
Worte  quem  in  curia  —  Grimhildis  in  der  Prager  hs.  im  zweiten 
hnd  ausgrfallen  sind,    in  beiden  aufzeichnungen  des  briefes  aber 
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heifst  sie  zu  anfaDg  wie  im  ersten  triste  fatam  Troie  miserabilis  und 
relicta  quondam  Ludovici  seoioris  marchionis  Brandenburgeosis. 
dieser,  der  am  17  sept.  1361  (Huber  Tereinigung  Tirols  mit  Öster- 
reich s.  69)  starb,  und  sein  söhn  Meinhard  mufsen  auch  im  ersten 
briefe  gemeint  sein,  der  zweite  kommt  nur  auf  einen  älteren  ver- 
fall zurück.  Meinhard  starb  am  13  jan.  1363  nach  Huber  a.  a.  o. 
s.  78.   die  abfafsung  der  briefe  fallt  also  ins  j.  1362. 

XLVI. 

Jnngmann  (Stownik  s.  v.  trpasljk)  führt  au&  der  sogenannten 
Martiniana,  der  böhmischen  historia  rjmskä  (Prag  1488.  fol.  10), 
die  nach  Dobrowsky  (geschichte  der  böhmischen  spräche  und  litfe- 
ratur  s.  124)  um  1399  von  dem  ritter  Benesz  von  Horowk  aus 
dem  deutschen  übersetzt  ist,  folgende  stelle  an: 

Getrxich  a  Beruna  a  gehe  mistr  Hylbrmt  zbili  mnoho  draknow, 
bil  se  s  rohovoym  Zihrxidem  a  s  gin^i  trxpasüey  (Dietrioh  von 
Bern  und  sein  meister  Hildebrand  schlugen  viele  drachen,  schlug 
sich  mit  dem  hürnen  Siegfrid  und  mit  verschiedenen  zwergen). 

Die  historia  wird  zu  der  Sippschaft  der  repgauischen  oder  Sadi- 
senchronik  gehören,  die  in  hss.  ebenfalls  den  titel  *  römische'  oder 
*der  Römer  chronik\  auch  cronica  Romana,  Romanorum  impera- 
torum  führt,  Fr.  Pfeiffer  über  die  repgo wische  chronik  s.  28 ;  Mafs- 
mann  s.  628.  die  stelle  stimmt  am  nächsten  mit  der  zweiten  aus 
Königshoven  bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  281,  die  in  einer  von  Henne 
zu  der  von  ihm  so  genannten  Klingenberger  chronik  (1861)  s.  3 
anm.  mitgetheilten  fafsung  so  lautet: 

Als  aber  mancherley  spruch  und  lieder  von  disem  Dietridi  von 
Bern  gesungen  und  gesagt  werden,  sunder  wie  er  und  sein  meist«r 
Hildebrant  vil  dracken  und  wurme  erslagen,  auch  mit  Ecken  dem 
risen  gestriten  und  mit  dem  twerck  in  dem  rosengarten  gefochten 
habe,  davon  finden  wir  nichts  in  keinen  bewerten  Schriften,  dommb 
wir  es  für  ein  gedieht  und  fabel  halten. 

Im  text  der  von  Henne  edierten  chronik  s.  2  findet  sich  auch 
die  der  ersten  von  Wh.  Grimm  a.  a.  o.  aus  Königshoven  ausgebo- 
benen  entsprechende  stelle  in  der  fafsung  wie  sie  schon  im  ältesten 
Jahrbuch  der  Stadt  Zürich  vorkommt,  nr  XXX,  1  c.  oben  s.  372. 
der  böhmischen  historia  eigenthümUch  aber  ist  soviel  wir  sehen  die 
erwähnuog  des  hürnen  Siegfrid  anstatt  des  Ecken,  rührt  sie  von 
dem  Übersetzer  her,  so  war  ihm  der  grofse  Rosengarten  bekannt 
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und  es  sdiien  ihm  wohl  passender  neben  dem  kleinen  Rosengarten 
von  Laurin  und  den  zwergen  sich  auf  jenen  zu  beziehen. 

XLVII. 

1.  Mit  den  meistergesängen  in  Wh.  Grimms  heldens.  s.  283 
(Mones  heldens.  s.  60,  Frauenlob  Ettm.  281.  EMS.  3,  376)  und 
8.  312  (nr  XXX,  7,  s.  377)  ist  eine  stelle  aus  des  Härders  gedieht 
*Ich  stuend  ob  aines  grabes  gründe'  (Wiltener  hs.  bl.  112*lf.,  Kol- 
marer  hs.  bl.  848»>— 849^  cod.  Lat.  Mon.  15133  =  Rebdorf  33 
bl.  132^ — 133*)  zu  vergleichen,  die  uns  hr  Ignaz  Zijagerle  gefal- 
ligst mittheilte,  jetzt  auch  in  den  meisterliedern  der  Kolmarer  hs. 
hrsg.  von  Bartsch,  Stuttgart  1862,  s.  88f.  abgedruckt: 

Und  biet  ein  man  al  kraft  besunder, 

die  al  weit  hat,  daz  war  doch  grdze  kraft, 

und  daz  er  velse  üf  (ander)  velse  wäre  hebebaft: 

in  uberwund  daz  freisHch  kunder, 
5  der  tdt,  der  mangen  risen  hftt  ervalt 

Samsön  der  stark  dem  argen  töd  mit  sinem  leben  galt. 

der  tdt  ervellet  bat  die  grdzen  recken, 

kern  Dietrich,  Witechen,  Heimen  unde  Ecken, 

der  t6t  der  kund  erschrecken 
10  den  starken  Mminen  Sifrit: 

swie  stark  er  was,  der  arge  tot  fuor  ime  übel  mit. 
ein  lofsbuch  aus  dem  15  jahrh.  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  284)  zählt 
als  'die  vier  recken'  Günther,  Hagen,  Witege,  Heime  auf. 

2.  Ebenfalls  ist  aus  der  Kolmarer  hs.  bei  Bartsch  s.  28  zu 
vergleichen: 

War  kam  h^r  Samsön  und  ouch  alle  sine  mäht? 

war  kam  ein  rise  Gdlias,  der  vaste  vaht? 

war  kam  der  kOene  Dieterichl  ir  fürsten,  traht. 

war  kam  Witich  und  Heime  hin,  die  beide  wol  getane? 

3.  Ebenso  wie  in  der  (interpolierten)  stelle  des  Morolt  (WGrimm 
heldens.  s.  331)  und  in  den  unter  LI  angeführten  versen  des  meister 
Altswert,  ist  wie  Haupt  bemerkte  der  spruch  Boppes  (MS.  2,  233. 
234,  bei  WGrimm  a.  a.  o.)  nachgeahmt  in  eiqjer  Strophe  der  Kol- 
marer hs.  bei  Bartsch  s.  288  nr  28,  20: 

trüeg  ich  die  roBmsche  kröne, 
w»r  schoene  als  Absalöne 
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und  suDge  als  wol  als  Horant  sanc  in  abd  säe%em  d&ne, 

waer  ich  als  starc  als  Samsöo  waft,  als  Salomdne  wtse  usw. 
hr  Bartsch  schreibt  Örant  und  scheint  von  Horant  nichts  zu  ahnen. 
4.  In  einer  andern  Strophe,  die  hr  Bartsch  s.  161  dem  Hemer 
zuschreibt,   meisterlieder  der  Kolmarer  hs.  s.  440  nr  99 ,  32  f. 
heifst  es : 

her  Ecke  und  des  kämen  Dieteriches  kraft 

het  diu  beide  ein  man, 

wser  er  der  zweiger  dinge  (der  beiden  äugen)  fri,  was  gsete 
ich  umb  ir  eilen  dan? 

XLVm. 

Eberhards  von  Zersne  aus  Minden  minne  regel  v.  j.  1404,  hrsg. 
von  Wöber,  Wien  1861. 
1.  V.  552:  Aristotiles, 

Der  obirste  philosophus , 

Ypocras,  Ermogines, 
555        Plato  und  Porphirius, 

Atrides,  Pelopedes, 

Boetius,  Ovidius, 

Tantalides,  Empedodes, 

Alanus  und  SimpUcius, 
560        Her  Wolfram  van  Eschenbach, 

Panphilius,  Yirgilius, 

Hör  and,  chamera  (?),  da  nach 

Frou wenlob ,  Amabius , 

Her  Nithard  van  dem  Ruwental 
565         Sy  künden  mich  nicht  leren  usw. 

2  V  971* 

Were  myn  der  Nebelungen  schätz, 

Da  tztt  allir  Greken  golt, 

Dy  solden  syn  an  undersatz 

Mid  gutem  willen  dir  versolt. 

XLIX. 

Theodoricus  de  Nieih  (historiae  Basileae  1566)  de  schismate 
(geschrieben  zu  Bologna  im  j.  1410)  lib.  III  c.  8  p.  116: 

Hunc  etiam  regem  Theodoricum  Alemani  dilexisse  videntur, 
quem  adhuc  Theodoricum  de  Beme  Germaniae  vulgus  appellat,  nee 
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noQ  quasdam  de  ipso  cantihnas  in  vtUgari  Theutanieo  ad  ipsius  regis 
laudem  dictaverunt,  quae  adhue  pkrumque  per  rusticos  et  meeha- 
nico$  decantantur. 

Zwei  andre  stellen  des  Theodoricus  de  Niem  wurden  schon 
oben  nr  XXI,  1  s.  320  angeführt,  diese  hätte  nr  XXX,  1  s.  372 
unter  denjenigen  aufgeführt  werden  sollen  die  sowohl  für  die  iden- 
tität  Dietrichs  von  Bern  und  Theodorichs  des  grofsen  als  auch  für 
das  herabsinken  des  epischen  gesangs  im  vierzehnten,  fünfzehnten 
jahrh.  sprechen. 


Herr  Ignaz  Zing^e  in  Innsbruck  hat  die  gute  gehabt  zu  nr 
XXI,  6  s.  329.  386  uns  noch  folgendes  mitzutheiien: 

In  den  ruinen  des  schlofses  Lichtenberg  im  Vinstgau  habe  ich 
ein  Wandgemälde  aufgefunden,  das  unter  andern  beiden  Dietrich 
▼on  Bern  darstellt,  das  bild  hat  acht  eilen  in  der  breite  und  drei 
ein  viertel  eilen  in  der  höhe,  der  breite  nach  ist  es  durch  bäume  in 
drei  felder  abgetheilt.  auf  dem  ersten  felde  schlagen  zwei  beiden 
einen  erbitterten  schwertkampf ;  im  hintergrunde  sehen  einige  ge* 
wappnete  dem  kämpfe  zu.  auf  dem  mittelbilde  liegt  ein  ritter  am 
boden,  der  andere  reitet  von  dannen.  auf  dem  letzten  felde  umar- 
men und  küssen  sich  die  zwei  beiden,  über  diesen  drei  bildem  zieht 
sich  ein  anderes  hin,  das  ebenfalls  acht  eilen  breit  ist  und  einen  fest- 
aufzug  darzustellen  scheint,  das  dreigetheilte  gemälde  reicht  wohl 
in  das  15.  jahrh.  zurück  und  kommt  an  composition  und  ausfüh- 
rung  den  fresken  zu  Runkelstein  am  werthe  wenigstens  gleich,  das 
bild  gewinnt  dadurch  an  interesse  dafs  es,  wie  die  darunter  ange- 
brachte Inschrift  bezeugt,  auf  die  deutsche  heldensage  sich  bezieht, 
leider  gelang  es  mir  nicht  die  schrift  vollständig  zu  entziffern,  da 
viele  buchstaben,  ja  ganze  Wörter  verblasst  und  verwittert  sind»  und 
überdies  die  zu  diensten  stehende  leiter  zu  kurz  war  als  dafs  ich 
die  buchstabenformen  immer  genau  hätte  unterscheiden  können, 
ich  theile  die  wenigen  worte  mit,  die  ich  herausgebracht  habe: 

Hildeprant  fprach  helt  fchlaen  mit  tem  kint(?).  vm  die ore.. . 
kan  man  toren  der  ver  per  volg.  dafj-er  berner  rat  ainen  den 
gar  was  (?),  er  beft .  .  da  er  was  nw  (?)  lac  er  ain  vil  dain.  — 
daz  fein  der  perner  nicht  fticht ...  des  fchain  er  in  ungena- 
5  den  garten  der  fprach  wolt^s  mit  dir  ringen,  fo  mocht  dir  baz 
....  hdt  verlafg  ....  fprach  er  zehant . .  .  dick  zuckt  es 
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meister  hildeprant reit  biet  verlorn  daz  leben  her.  "-^  her 

dietricb  nach  weiten  ...  ist  zwelff  (?  selbft?)  manes  chraft  do 

der  perner  rincbt .  .  .  an  er  .  .  .  danen  kam  ...  da  fachten . . . 

10  des  er  von  man  (?  vernam  ?) . ,  pis  bilteprant  dar  —  muost.  — 

leb  wage  nicht  das  bild  zu  erklären»  mufs  aber  bemerken  dab 

einige  stellen  der  sehr  lückenhaften  Unterschrift  auf  Laurin  deuten. 

zu  z.  1.  2  vergleiche  man  in  Schades  abdruck  des  Gutknechtschen 

dracks  (beldenbuch  1590  bl.  237^.  238«'^) 

V.  717        Hiltebrandt  der  alte  man 

ruffet  herr  Dieterioben  an  . .  . 
739        vnd  trefft  es  wol  recht  bey  den  oren, 

so  wirt  es  leicbtlich  zu  eim  tboren. 
784        er  gab  jm  manchen  ftofs  vnd  Ibhlag 
mit  dem  knopff  vmb  sein  ohren 
bifj  er  jo  machet  zu  eim  tboren 
bei  Nyerup  s.  12:  HUtprant  der  weifj  man  ruflt  sein  herra  an . . . 
Ilah  ez  mit  dem  knöpf  vmb  die  orn,  vnd  mach  ez  zv  einem  tom. 
in  der  in  dieser  Zeitschrift  11,  510  ff.  abgedruckten  Zeitzer  hs.  ▼. 
369:  Her  Hildebrant  der  wise  man  der  rief  sinen  herren  an  .  .  .  387 
und  slah  in  umb  diu  6ren  und  mache  in  ze  eime  tören  .  . .  407  er 
sluoc  dea  kleinen  Laurin  vil  vaste  umb  daz  houbet  sin.   ferner  zu 
z.  3  vielleicht  bei  Schade  v.  791  (heldenb.  238^) 
Laurin  seiner  kunheit  vergafj, 
wift  auch  nit  recht  wol  wo  er  was, 
bei  Nyerup  s.  13:  Lawrein  der  kunheit  vergaz,  er  weft  nicht  woe  er 
waz;  nach  der  Zeitzer  hs.:  Laurin  der  kuonheit  d6  vergaz»  wan  er 
enweste  wä  er  was.       zu  z.  4.  bei  Scbade  v.  805:  das  sein  herr 
Dieterich  nicht  sach,  bei  Nyerup  s.  13  und  in  der  Zeitzer  hs.  v.  419: 
daz  sin  der  Berner  nicht  ensach.    zu  z.  5  Schade  v.  827  (heldenb. 

238M 

vnd  wolte  der  zwerg  mit  euch  ringen , 

so  m6cht  vielleicht  euch  bat$  gelingen, 
Nyerup  s.  14  »r  Zeitzer  hs.  441:  und  wolt  ez  mit  dir  ringen,  so 
möht  dür  wol  gelingen;  worauf  in  der  hs.  folgt:  helt,  s6  liz  ez  von 
dir  niht  »>«  Schade  832 :  held  fo  laft  jn  dann  von  euch  nicht   zu 
z.  6—8  Schade  v.  863  (heldenb.  239'') 

das  gurteldn  fiel  auff  das  landt: 

gar  bald  erwufchts  der  Hildebrandt. 

zw6lff  mannes  krafft  het  es  verlorn. 
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Nyerup  s.  15:  die  gurtel  viel  nieder  auff  den  plan;  auf  zuktsiemai- 
fter  Hiltprant.  zwelf  manz  fterk  biet  ez  yerlorn ;  Zeitzer  hs.  471 :  daz 
gürtel  viel  üf  daz  lant:  dö  buob  ez  üf  er  Hildebrant.  zwelf  manne 
kraft  hftt  ez  verlorn;  bei  EttmuUer  v.  922:  üf  zuktez  meister  Hilde- 
brant, zwelfmankraft  Luarin  verkös.  die  zwelf  manne  kraft  wird 
auch  schon  früher  Schade  v.  849,  Zeitzer  hs.  v.  462  erwihnt  die 
letzten  Zeilen  7 — 10  scheinen  sich  auf  die  errettung  Laurins  durch 
Dietleib  und  Dietrichs  kämpf  mit  diesem  zu  beziehen. 

LI. 

Meister  Altswert  (hrsg.  von  Holland  und  Kdler.  Stuttgart  1850) 
das  SIeigertüechlin  203,  20—204,  3: 

David  den  frechen  küenen 

din  craft  det  überwinden; 

Sampson,  den  starken  blinden, 

der  mit  sin  eines  bild 

bezwang  den  lewen  wild, 

der  m^cht  dir  nit  entwichen; 

konig  Salomon  den  riehen 

und  Absolon  den  scheenen; 

was  half  Armes  dcmm 

das  sües  und  auch  das  hell  ? 

lebt  Asahel  der  sdmel, 

er  mocht  dir  nit  entlaufen, 
es  kann  nach  XLVU,  3  Haupts  Vermutung  nicht  zweifelhaft  sein  daCi 
hier  trotz  d^  alttestamentlichen  Umgebung  Aranes  dcmm  aus  H(h 
r<mdes  dcenen  entstellt  ist. 

LU^l. 

Rechten  ind  gewoenten  des  bischops  hofib  van  Xanten  (vom 
j.  1463)  c.  1  in  Lacomblets  archiv  für  die  gesch.  des  Niederrheins 
1,  1, 172: 

Soe  als  men  in  den  alden  historien,  die  van  werden  syn  ind 
van  werden  gehalden  werden,  beschreyenfynt»datHector  van  Troi^a, 
den  wy  noemen  Haegen  van  Traim,  van  coninc  Priamus  geboren 
dese  stat  van  Xancten  XI®  ind  XLIX  jar  voir  gaitz  gebortb  efstwerff 
wyt  ind  oever  groit  begrepen  ind  mit  groeten  graven  getimmery 
verziert  ind  gevestiget  hefit  gehat  u.  s.  w. 
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LH,  2. 

Des  böhmischen  herrn  Leos  von  Rozmital  ritter-  hof-  und  Pil- 
gerreise durch  die  abendlande  1465 — 1467.   Stattgart  1844. 

s.  121  — 123:  (frater  ducis  Mediolanensis)  retro  Mediolannm 
reversus  est,  duce  itineris,  qui  nos  Veronam  TheodoHci tnriiUim 
fartistimi  deduceret,  attributo.  —  Veronam  Tkeodarici  petentes,  iter 

fecimus  iuxta  lacum  quendam  a  sinistra  nobis  positum. toi- 

mus  in  aedihus  Theodoriei,  quae  olim  eleganter  et  magnifiee  ei- 
tructae  fuerant,  sed  nunc  desolatae  et  collapsae.  eas  nunc  incolunt 
feminae  nobiles,  interdiu  tarnen  tantum,  nam  noctu  spectris  quibus- 
dam  pulsae»  in  vicinis  aedibus  agere  coguntur.  in  medio  domo,  eo 
in  loco  ubi  atrium  antea  fuerat,  patibulum  erectum  Tisitor.  — 

Sub  arce  Yeronensi  iuxta  flumen  halneum  est,  in  quo  neod$^ 
Heus  Veranenm  lavare  consueverat.  fama  tenet,  Theodoricum  imm 
in  halneo  lavaret  visis  quihusdam  feris  extemplo  equum  conscendüse 
atque  eos  insecntum  esse,  ex  eo  tempore  postea  nunquam  apparuisse, 
ita  ut  quo  devenerit  in  hone  usque  diem  iffnoreiur.  ea  de  re  cum 
quaereremus  quid  illi  arbitrarentür,  quonam  pervenisset,  an  terrae 
biatu  absorptus  vel  quo  pacto  periisset,  hospes  noster  ad  quem  di- 
verteramus,  vir  grandi  aetate,  dicebat  se  a  parentibus  suis  hac  de  re 
quondam  narrantibus  audivisse,  pro  certo  aestimari  eum  ab  aliis 
heroibus  qui  ipsius  vitae  saepius  insidiati  fuissent  interemptum  esse, 
nam  cum  circa  eas  arces  montes  sunt  excelsi,  haud  dissimile  a  voro 
esse  illum  istas  feras  persequentem  fauces  convallium  intrasse  atque 
ibi  ab  iis  comprehensum  in  lacum  qui  non  longe  ab  arce  distat  con- 
iectum  esse,  lacus  enim  est  magnus  et  immensaeprofunditatis.  per- 
hibent  aliquando  homines  eo  commeare  et  in  eum  canes  vel  alia 
animalia  proiicere  solere.  qui  coniecti  statim  Toraginibus  profimdis 
hauriuntur,  ut  quonam  devenerint  conspici  nequeat.  haec  quidem 
quae  nunc  memorantur  audita  sunt  tantummodo  nobis,  non  re  ipsa 
comprobata. 

Domus  miem  Theodorici  supra  dicta  ex  saxis  ingentibus  con- 
structa  est,  quorum  vestigia  ad  hodiemam  usque  diem  apparent 
rudera  enim  adhuc  spectantur  et  scalae  quae  in  palatium  ferebant, 
in  quo  Theodoricus  frequentissime  commorari  consueverat  visun- 
tur  etiam  yaWae  fenestrarum  supra  flumen,  quod  urbem  interfluit 
scamna  quoqtie  super  quae  cum  aliis  heroibus  sedere  solebat  admo- 
dum  alta  in  fenestris  conspiciuntur,  unde  coniici  potest  eum  ingenH 
corporis  statura  virum  fuisse.  fertur  etiam  eum  cum  aliis  heroibus 
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Mas  aedes  exstrtiißisse,  quod  non  videtur  a  vero  dissentire,  parietes 
enim  ingentis  magnitudinis  lapidibus  constant. 

Die  reisenden  waren  im  december  1466  in  Verona,  bericht- 
erstatter  ist  der  Böhme  Ssassek.  die  ausgehobene  stelle  beweist 
abermals  (vgl.  XLI.  XL  VI)  wie  bekannt  die  Dietrichssage  auch  in 
Böhmen  war.  *  Verona  Theodorici*  ist  augenscheinlich  eine  Über- 
setzung von  dem  deutschen  ^Dietrichsbem'  und  gibt  so  für  das  com- 
positum wohl  den  ältesten  bekannten  beleg  ab,  s.  oben  s.  377  nr 
XXX,  5;  den  jüngsten  Frisch  wb.  1,  197.  für  die  'domus  Theo- 
dorici '  liefert  Ssassek  der  zeit  nach  das  vierte  zeugniss,  oben  s.  322fg. 
nr  XXI,  2.  wie  er  sich  das  'palatium^  als  einen  theil  der  ^domus' 
gedacht  hat,  ist  mir  nicht  ganz  klar,  vgl.  s,  328.  das  wichtigste  ist 
der  beweis  dafs  die  sage  von  Dietrichs  verschwinden  in  Verona  selbst 
bekannt  und  sogar  localisiert  war,  wofür  neben  der  namenlosen  In- 
schrift von  S.  Zenone  s.  331.  332  nr  XXI,  7  noch  der  entschei- 
dende beleg  fehlte,  das  Dietrichsbad  war  bisher  nur  aus  der  Thid- 
rekssaga  und  dem  itinerar  des  abts  Nicolaus  bekannt,  XXI,  3.  dafs 
die  Veroneser  volkssage  es  nach  Verona  selbst  verlegte,  kann  jedoch 
nicht  gegen  die  früher  s.  325  gegebene  bestimmung  der  altern 
Zeugnisse  entscheiden. 

Uebrigens  hatte  sich  wie  in  Verona  XXI,  2,  so  auch  in  Pavia 
durch  ein  gebäude  das  gedächtniss  Theodorichs  des  grofsen  wenig- 
stens bis  ins  XI  jh.  erhalten,  nach  Wipo  vit  Chuonr.  c.  7:  erat  in 
civitate  Papiensi  palatium  a  Theodorico  rege  quondam  miro  opere 
conditum  ac  postea  ab  imperatore  Ottone  tertio  nimis  adomatum. 
vgl.  anon.  Vales.  §  71:  item  Ticenum  palatium,  thermas,  amphithea- 
trum  et  alios  muros  fecit;  Paul.  diac.  2, 27:  palatium  quod  quondam 
rex  Theudericus  construxerat. 

LHI. 

Die  geschichten  und  thaten  Wilwolts  von  Schaumburg  hrsg.  von 
Keller.   Stuttgart  1859. 

1.  .s.  158 fg.  wird  von  dem  reichstag,  den  Maximilian  im  j.  1495 
in  Worms  hielt,  erzählt:  'Es  ist  auch  zu  geschmück  dieser  hendl 
dieselben  zeit  gesagt,  wie  die  kunikliche  roajestat  ein  Ordnung  ge- 
macht, .das  sich  etlich  fürsten  und  ritter  der  namen  der  alien  taff-^ 
runder  (1.  taflrunder)  gebrauchten,  und  als  wie  bei  künig  Artus  Zei- 
ten auch  geschehen ,  schlugen  und  geselliklich  versuchen,  danimb 
wart  aus  hüpscheit  die  aller  schönst  junkfrau  im  frauenzimmer  dar 
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zue  verordent  —  Diesdb  junkfrau  vordert  den  aller  löblidiiaten 
forsten  herzog  Albrechten  von  Sachsen  also  sprechende:  Aller  lobt 
reichster  fürst,  eur  ritterlichen  tugent  ist  anverborgen  wie  in  dieser 
stat  Wurmbs  vor  zeiten  die  aller  manlichisten  knnig,  forsten  ond 
ritter  inwanung  gehabt  und  an  in  breis  zu  gewinnen  und  verlieren 
mancher  küner  reck  iren  hof  gesuchten,  vor  den  künigin  und  trauesk 
ir  werdes  lob  geniert,  manche  ritterspill,  auch  kempflich  ernst  tm 
rosengarten  und  ander  enden  geübet  dieweil  nu  eur  eemwerdes 
lob  durch  alle  welisch  und  teutsch  laut  erklangen  und  im  reich  der 
aller  teurst  geacht,  ist  von  allen  frauen  und  junkfrauen  von  werdem 
adl  hier  versamelt,  der  bot  ich  bin,  mein  aller  gütigst  bet,  das  ir 
morgen  umb  drei  oder  vier  uhr  nach  mittag  mit  einem  gegenmanne 
auch  in  der  schranken  vor  unser  kunigin  und  uns  ritt^spill  zu  trei- 
ben erscheinen  usw.  .  .  .  nach  dem  abentefsen  wart  dem  herzogen 
ein  vortanz  mit  der  römischen  künigin  geben,  die  schenkt  im  einen 
kränz  mit  einem  gar  schonen  kldnat.  aber  der  guet  haubtman  mnst 
si«h  umb  sein  schleg  mit  einem  vortanz  genüegen  lafsen.' 

2.  Der  bischof  von  Utrecht  bedroht  Wilwolt  in  dem  festen 
schlofs  Woerden  (am  alten  Rhein),  s.  165:  'er  beschreib  umb  sich 
her  den  schönsten  frauen  vom  adl  und  bürgerin  in  den  stetten  hei 
im  zu  kumen  ...  das  si  darnach  dem  spill  dest  pas  zu  sehen  modi- 
ten.'  s.  166:  *  damit  zoch  der  bischof  wider  gen  Utrieht .  .  .  aber 
die  frauen  und  junkfrauen  betten  das  zusehen  der  Schlacht  wol  sehen 
mügen,  mocht  in  als  kurzweilig  sein  gewest,  als  frauen  Trunhilten 
(1.  Krimkiüen)  im  rosengarten.* 

UV. 

Johann  Geiler  von  Keisersberg  (geb.  1445  gest  1510) 

1.  Sünden  des  munds  49^:  vmb  ein  ieglichs  vnnutz  wort  daz 
ein  mensch  redt,  mufs  er  rechenung  geben,  als  das  euangelium  in- 
helt,  von  dem  ich  red.  es  ist  nit  von  her  Ditkerieh  von  Bern,  darumb 
merckent  gar  eben. 

2.  ebendas.  81^  (von  Schwätzern):  wan  sie  von  einer  sach 
reden  wellen  vnnd  sollen,  auch  in  einem  rath  entwan,  so  reden  sie 
weit  herumb  von  Dktherichvon  Bern,  ee  sie  vff  den  puncten  kumen, 
daran  die  sach  stodt 

3.  postill  (Strafsburg  1 522),  teyl  2  hl.  65 :  man  findt  yetz  wenig 
die  do  studieren  in  der  heyligen  geschrifft.  wo  man  .  xx  .  logtstm 
vnd  iuristen  findt  man  kum  einen  theologum.  vnd  wenn  man  sye 
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findt,  so  disputieren  sye  von  kerr  Dietrich  von  Bern,  nihil  de  pre- 
ceptis  dni. 

Aus  J.  und  Wh.  Grimms  nachlafs.  ebenso  nr  XXXIV,  2.  XLVI. 
LH,  t.  LV— LVn. 

LV. 

Im  Alsfelder  passionsspiel  (zs.  3,  477  fif.)  bl.  74*  spricht  der 
zweite  krlegsknecht  an  Jesu  grab  (vgl.  XXVII,  6  s.  366): 
Ich  streyden  auch  alszo  gern 
Als  ye  gethet  Diederich  von  Bern. 

LVI. 

Luther  werke  (Jhena  1568)  6,  f.  532'': 

Vnd  obs  nicht  alles  kündte  ausgelesen  werden ,  das  doch  die 
wichtigsten  stücke  (der  geschichte)  auffs  kurtzest  behalten  würden; 
wie  denn  solchs  etliche  gemeinet  haben,  die  von  dem  Dietrich  von 
Bern  vnd  andern  riesen  lieder  gemacht,  vnnd  damit  viel  grofser 
Sachen  kurtz  vnd  schlecht  dargegeben  haben. 

Vgl.  WGrimm  heldens.  s.  308  und  XXX ,  4.  noch  drei  andre 
stellen  von  Dietrich  von  Bern  werden  aus  Luthers  werken  im  neuen 
Jahrbuch  der  berUnischen  gesellschaft  für  deutsche  spräche  2,  233 
anm.  angeführt. 

Lvn. 

Paracelsi  opera  (Strafsburg  1616)  II,  190A: 

Also  weitter  so  wifsen  dafs  noch  zwo  generationes  da  sind,  die 
auch  in  die  generation  der  nymphen  unnd  pygmäen  gehörend ,  das 
sind  die  riesen  unnd  die  zwergen,  so  nicht  aufs  Adam  geboren  sind, 
dann  wie  wol  das  ist  dafs  sanct  ChristofiTel  ein  riefs  gesein  ist,  der 
hatt  sein  gehurt  genommen  aufs  menschlichem  sahmen;  darumb 
so  wird  hie  nichts  von  jhm  gemeldt,  aber  von  den  andern  riesen, 
so  die  historien  enhalten  von  Bern,  Sigenott,  Hildbrand,  Dittrich 
und  dergleichen,  auch  mit  dem  zwergen  Laurin  und  andern,  wiewol 
das  ist  dafs  solch  historien  gar  verworffen  werden,  so  sollen  jhr 
doch  wifsen  dafs  dieselbigen ,  so  die  ding  verwerfTen,  ander  warheit 
auch  verwerlTen. 

VglXXX,  1.  2.  4.  10. 

LVHL 
Dümmler  Piligrim    von  Pafeau   s.  193   hat  bemerkt  dafs 
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Wb.  Grimm  (heldens.  s.  301  fg.)  bei  Aventia  zwei  beziebungen  auf 
die  heldensage  übersehen  hat. 

1.  Annales  Bojorum  (1554)  II  p.  232  (Francof:  1627  p.  132): 
dum  (Attila)  cum  nova  nupta  Hyldegunda  filia  Herrid  reguU  Frm^ 
corum  sese  oblectat,  subito  invitam  exhalavit  animam.  caniaiur  ofud 
no8  antiquis  carminibus  Sycambriae,  quam  nos  Ophen,  Ugri  Budam 
vocare  solent,  Attilam  babitasse  et  oppetiisse. 

Hier  wird  zuerst  die  Ildico  des  Jordanes  (zeitschr.  10, 157)  mit 
der  Hildegunde  des  Waltbarius,  den  Aventin  aus  einer  Regensborger 
hs.  kannte  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  302)  zusammengeworfen,  dann 
aber  ganz  richtig,  wie  bei  Heinrich  von  Mönchen  und  in  der  vorrede 
zum  heldenbuch  (heldens.  s.  205.  298),  Ofen  (Altofen)  für  Etzdburg 
genommen,  neuerdings  hat  freilich  jemand  behauptet,  weil  die  vom 
Rhein  rückkehrenden  boten  Etzeln  'in  siner  stat  ze  Gran^  Nib.  1437, 
2  treffen  und  hier  auch  wie  es  scheint  1445  die  Vorbereitungen  zum 
empfang  der  Burgunden  getroffen  werden,  so  sei  Ezelenburc  in  den 
Nibelungen  1319,  1  (vgl.  C  1754, 1)  Gran  und  nicht  Ofen,  das 'erst 
im  j.  1241  nach  der  Zerstörung  Grans  durch  die  Mongolen  die  haup- 
Stadt  Ungarns*  geworden  sei.  wie  verkehrt  dies  ist,  beweist  unter 
andern  der  notariüs  Belae  c.  1  (Endlicher  mon.  Arpad.  p.  3):  gens 
illa  a  Magog  rege  vocata  est  Moger.  a  cuius  eciam  progenie  regis 
descendit  nominatissimus  atque  potentissimus  rex  AMta,  qoi .... 
regalem  sibi  locum  constituit  iuxta  Danubium  supra  caUias  aquas 
et  omnia  antiqua  opera  que  ibi  invenit  renovari  precepit,  et  in  cir- 
cuitu  muro  fortissimo  edificavit,  que  per  linguam  hungaricam  nunc 
dicitur  Buduuar  et  a  Teothanicis  Ecüburgum  vocatur.  Arpad  nimmt 
c.  44  (Endlicher  p.  39)  die  insel  Tschepel  in  der  Donau  ein:  vocata 
est  insula  illa  nomine  Sepel  usque  hodiernum  diem  ...  et  dimissis 
ibi  uxoribus  suis,  communi  consilio  ab  insula  exeuntes,  constitu- 
erunt  ut  ultra  Danubium  irent  et  terram  Pannonie  subiugarent  c  46 
(Endlicher  p.  42) :  transito  Danubio  castra  metati  sunt  iuxta  Danu- 
bium usque  ad  aquas  calidas  superiores.  et  hoc  audito  omnes  Ro- 
mani  per  terram  Pannonie  habitantes  vitam  fuga  servaverunt  se- 
cundo  autem  die  dux  Arpad  et  omnes  sui  primates  cum  omnibus 
militibus  Hungarie  intraverunt  in  dvitatem  Äthik  regi$,  et  viderunt 
omnia  palacia  regalia,  quedam  destructa  usque  ad  fundamentum, 
quedam  non,  et  admirabantur  ultra  modum  omnia  illa  edificia  lapi- 
dea,  et  facti  sunt  leti  ultra  quam  dici  potest,  eo  quod  capere  meru- 
erunt  sine  hello  dvitatem  Athih  regis,  ex  cuius  progenie  dux  Arpad 
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deseenderat.  et  epulabantur  quotidie  cum  gaudio  magno  in  palacio 
Athile  regis,  conlateraliter  sedendo,  et  omnes  symphonias  atque  dul- 
ces  sonos  cythararum  et  fistularum  cum  omnibus  cantibus  iocu- 
latorum  habebant  ante  se.  tunc  dux  Arpad  et  sui  propter  leti- 
dam  permanserunt  in  civitate  Athile  regis  per  viginti  dies  ....  et 
in  eodem  loco  Cundunec  patri  Curzan  dedit  terram  a  civitate  Athile 
regis  usque  ad  centura  montes  et  nsque  ad  Gyog  ....  c.  47  (End- 
licher p.  43):  dux  vero  Arpad  vigesimo  primo  die;  inito  consilio, 
egressus  est  de  Ecilhurgu  ut  subiugaret  sibi  terram  Pannonie  usque 
ad  fluvium  Drova  ...  c.  49  (Endlicher  p.  45  fg.) :  et  iterum  in  Ecil- 
hurgu reversus  magnum  fecit  convivium  .  .  .  c.  50 :  tunc  dux  Arpad 
et  sui  nobiles  cum  tercia  parte  exercitus  sui  de  Ecilhurgu  egressi 
....  reversi  sunt  iuxta  Danubium  versus  silvam  ...  et  inde  vene- 
runt  in  dvitatem  Athile  regis  et  ad  insulam  Sepel  descenderunt,  ubi 
ducissa  et  alie  mulieres  nobilium  fuerunt.  c.  52  (Endlicher  p.  49) : 
dux  Arpad  migravit  de  hoc  seculo,  qui  honorifice  sepultus  est  supra 
Caput  unius  parvi  fluminis,  qui  descendit  per  aWum  lapideum  in  dvi- 
tatem Athile  regis.  dazu  kommt  noch  Simon  de  Keza  c.  3  (Endlicher 
p.  95):  Ab  Isnaco  ante  curia  celebrata  (rex  Ethele)  egrediens  Sicam- 
briam  introivit,  ubi  Budam  fratrem  suum  manibus  propriis  inter- 
fectt,  prohici  faciens  corpus  eins  in  Danubium,  eo  quod  ipso  Ethela 
in  partibus  occiduis  preliante  inter  eum  et  fratres  eius  metas  stabi- 
Utas  transgressus  fuerat  dominando.  fecerat  enim  Sicambriam  suo 
nomine  appellari.  et  quamvis  Unnis  et  ceteris  suis  gentibus  inter- 
dictum  rex  Ethela  posuisset,  ut  urhs  Ethele  vocaretur,  Teutonici 
interdictum  formidantes  eam  Echulhurc  vocaverunt,  Huni  vero  curam 
parvam  illud  reputantes  interdictum  usque  hodie  eandem  vocant 
Ouhudam,  sicut  prius.  in  Sicambria  (Altofen)  endlich  wird  das 
furchtbare  'praelium  Crumhelt'  (Wh.  Grimm  heldens.  s.  166,  End- 
Ucher  p.  100)  ausgefochten.  es  ist  darnach  klar  dafs  man  im  zwölf- 
ten und  dreizehnten  jahrh.  in  Ungarn  nichts  von  Grau  als  der  alten 
hauptstadt  des  reichs  wüste,  sondern  Altofen ,  das  römische  Acin-  V  j^ 
cum,  dafür  hielt,  und  dafs  ebendahin  auch  die  deutsche  sage  den 
sitz  Etzels  verlegte,  für  das  elfte  jahrh.  beweist  aufserdem  eine  Ur- 
kunde des  königs  Ladislaus  vom  j.  1092  bei  Fej^r  cod.  diplom. 
Hangariae  1, 479  'edita  et  confirmata  in  urbe  sedis  nostrae  Budae.^ 
die  residenz  des  geschichtlichen  Attila  aber  lag  nach  dem  gesand- 
schaftsbericht  des  Priscus  im  innem  Ungarn  östlich  von  der  Donau, 
eben  da  auch  noch  der  hauptring  der  Avaren,  Zeufs  s.  738.  die  sage 
Z.  F.  D.  A.  XII.  28 
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hat  also  'Ezelen  burc'  und  'Ezelen  saF  erst  nach  der  einwandening 
der  Ungarn  nach  Ofen  oder  Acincum  verlegt,  offenbar  hatte  sie  da- 
bei noch,  wie  in  Verona  (nr  XXI,  2.  4  s.  322  f.  328.  Ln,2),  bedeu- 
tende Überreste  altrömischer  bauwerke  vor  äugen.  Suchenwirt  aber 
folgte  wohl  nur  der  sage,  wenn  er  in  der  'red  von  hübscher  lug' 
V.  48  (Primisser  s.  149),  sagt 

ein  gute  pleyen  tuechscher 

pawt  tzu  Etzelhurg  dm  sal. 
hienach  und  schon  nach  nr  XXX,  3  s.  375  ist  eine  bemerkung 
Wh.  Grimms  in  der  heldens.  s.  380  zu  berichtigen.  Nib.  1319,  1 
ist  also  nicht  aus  1437,  2  zu  erklären  und  aus  dieser  Strophe  nichts 
für  1445  oder  die  übrige  handlung  zu  folgern,  wo  Etzelburg  war, 
war  allgemein  bekannt  dafs  es  in  den  Nibelungen  nicht  näher  be- 
stimmt wird,  ja  dafs  durch  die  erwähnung  von  Gran  bei  unkundigen 
sogar  ein  irrthum  veranlafst  werden  konnte,  beweist  nur  wie  so 
vieles  andre  dafs  das  gedieht  aus  der  lebendigen  sage  geschöpft  und 
für  kundige  hörer  gedichtet  ist 

2.  ebend.  III  p.  262  (Francof.  1627  p.  150):  camYur  apud  nos 
Theodericum  subito  nusquam  comparuisse.  Aventin  spricht  hier  von 
Theoderich  dem  grofsen,  den  er  als  Dietrich  von  Bern  kannte 
(Wh.  Grimm  heldens.  s.  303),  obgleich  er  in  der  deutschen  bear- 
beitung  (nr  LIX)  auch  den  westgotischen  damit  verwechselte,  e^ 
kannte  die  sage  von  Dietrichs  verschwinden  (nr  XXI,  7  s.  334)  als 
volkssage,  aber  für  sein  'canitur'  wird  er  hier  ebensowenig  ein  lied 
als  beleg  zur  band  gehabt  haben,  wie  vorher  für  das  'cantatur  apud 
nos  Sicambriae  Attilam  .  .  .  oppetiisse\ 

LIX. 

Wormser  chronik  von  Friedrich  Zorn  (gegen  1570  geschrie- 
ben) herausg.  von  Wilhelm  Arnold,  Stuttgart  1 857. 

1.  s.  16:  in  der  schlacht  beiChälons  (453)  'behielten  die  Fran- 
ken mit  ihrem  anhang  das  feld,  wiewohlen  in  dieser  schlacht  Diete- 
rich der  Wisogotier  mit  180000  mann  todt  geblieben,  dieses  ist 
nun  der  Dieterich,  welchen  wir  vim  Bern  darum  dafs  er  zu  Yeron 
gewohnt  nennen,  von  welchem  die  fabeln  im  heldenbuch  sind,  dafs 
er  mit  grofsen  riesen  (durch  welche  der  Athila  mit  seiner  tyrannei 
verstanden  wird)  gestritten,  desgleichen  die  Chriemhilde  ein  tochter 
des  könig  Günthers  aus  Thüringen,  und  andre  mehr  ding,  so  das 
mehrertheil  mährlein,  aber  doch  ein  wahre  historie  darunter  be- 
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griffen,  wie  dann  unsere  alte  Deutschen  alle  historias  in  solche 
fabelwerk  gefafset  und  begriffen  haben,  wie  solches  aus  dem  helden- 
buch  Theuerdank  (in  welchem  kaiser  Maximiliani  I  löbliche  thaten 
beschrieben  werden)  zu  sehen  ist/ 

Quelle  scheint  hier  der  deutsche  Aventin  (bei  Wh.  Grimm  hel- 
dens.  s.  303)  zu  sein,  wo  es  von  den  kriegen  des  westgotischen 
Dieterichs  heilst,  sie  'werden  bey  uns  gesungen  in  reimen  vnd  mei- 
stergesängen,  sind  aber  nach  poetischer  art  in  abentheuwer  verkehrt 
worden'  (vgl.  nr  XLH.  LVHI,  2),  und  wo  auch  *frauw  Grimhilt  könig 
Günthers  aufs  Thüringen  tochter'  genannt  wird. 

2.  s.  196:  'Anno  1488  ist  mit  einem  grofsen  volk  kaiser 
Friedrich  HI  um  ostern  gen  Worms  kommen,  welcher  demnach  er 
viel  gehöret  von  dem  hömin  Siefrid,  welcher  zu  s.  Cecilien  oder  zu 
s.  Meinrad  sein  grab  haben  soll,  hat  er  allda  lafsen  graben  bis  an 
die  wafserquellen,  aber  nit  ein  einige  anzeigung  eines  körpers  fun- 
den,  derohalben  obschon  etwan  riesen  hierum  gewohnet,  ist  doch 
lauter  fabelwerk,  was  von  diesem  hörmn  Seifried,  seiner  Stangen  und 
schwertsknapf  gedichtet  wird. 

Zorn  schöpfte  die  nachricht  von  der  aufgrabung  aus  dem  chro- 
nicon  Wormatiense  (bei  Wh.  Grimm  heldens.  s.  301),  und  Freher 
(hddens.  s.  317)  dieselbe  wiederum  aus  einem  briefe  Zorns,  das 
ehronicon  erwähnt  aber  nicht  der  Stangen  und  des  schwertknopfs 
Sielrids,  diese  gehörten  vielmehr  der  Wormser  localsage  an:  auch 
Freher  a.  a.  o.  sagt  'cuius  (Sigefridi  cujusdam  gigantis)  etiam  hasta, 
ingens  pinus,  ibidem  ostentatur'  und  nach  Matth.  Quade  (heldens. 
8.  316)  wurden  'andere  antiquitaten  von  den  riesen  und  ihren  waffen 
noch  mehr'  in  Worms  aufbewahrt. 


LX. 

Leibniz  an  Huet  (Hannover  1679)  in  Uhles  Sylloge  nova  epi- 
Stolarum  bd  1  s.  652. 

Unus  historiae  pariter  ac  criticae  artis  usus  necessarius  est  ad 
stabüiendam  religionis  veritatem.  nam  illud  pro  certo  habeo ,  arte 
pritica  omissa  humana  fidei  divinae  instrumenta  simul  interitura 
esse,  neque  quidquam  solidi  superfore,  quo  Sinensi  alicui,  aut 
lodaeo,  aut  Muhemedano  nostra  religio  demonstrari  possit.  fac 
enim  fahulosas  Theodorici  Yeronensis  historias,  quibus  infantes  a 
nutricihus  in  Germania  ad  somnum  sollicitantur ,  a  Cassiodori,  co- 

28* 
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aetanei  scrlp^torU  et  huius  regis  negotiorum  administri,  narrationi- 

hm  noa  posse  disceroi, snblata  erit  certitudo  de  r^us  ete. 

Ober  Dietrich  von  Bern  in  der  voikssage  (zu  XXI,  7  s.  334)  s. 
Rochholz  Schweizersagen  1,  179.  220,  Vernaleken  mythen  und 
bräudie  aus  Österreich  s.  41,  Haupts  sagenbudi  der  Lausitz  s.  121f. 
vgl  Haupt  und  SchiB^r  Volkslieder  der  Wenden  2,  185.  267. 
18.  12-64.  K.  M. 


EINE  LATEMSCHE'MÜSTERPREWGT V  ^*'/ 
AUS  DER  ZEIT  KARLS  DES  GROSSEN. 

In  dem  mnchemr  mmL  Lot.  6330  (M)  H  66^—70^  dm  ich  in 
einer  abschnfi  des^  dr  H,  Nissen  benutze  ,^  wid  in  der  iheätoeise  un- 
Ißterlich  gewordenen  Wiener  hs.  515  (V)  hl  5* — 8^  ^ekt  eine  kh 
teinisehe  predigt,  welcher  in  den  denkmälem  s.  255.  280.  445.  448 
evwAnunggetha»  wurde  und  welche  wie  dort  schon  bemerkt  beträcht- 
liche stücke  mit  der  6en  der  dem  h.  Bonifacms  zugescbaiebenen  pre^ 
digßm  (B  d.  i.  Martine  wid  Durand  collectio  amplissima  d»  199 — 
201)  gemein  hat.  ihr  vollständiger  teoet  lautet  wie  folgU 

Necessarium  est  enim  unicoique  homini  primitus  scire  et  ia- 
Vffitigare  scriptura  sancto  docente  auctorem  et  conditorem  generis 
et  ereationi^  suae,  qualiter  a  deo  omnJpotente  ereatum  sit  humanuni 
genus,  et  propter  quid  ereatum  sit. 
5  Primo  otnnium  opus  est  ut  credamus  patrem  et  filiiiin  et  spi- 

ritam  sanctum  in  tribus  personis  et  una  substantia  ante  omnia  sae- 
cula  esse,  qui  creavit  omnia  visibilia  et  invisibiba,  id  est  caelura  et 
terram ,  mare  et  omnia  quae  in  eis  sunt,  et  haec  omnia  infra  sex 
dierum  spatia  creata  sunt:  die  primo  lux  facta  est,  secundo  firma- 

10  mentum  caeli,  tercio  species  maris  et  terrae  cum  eis  quae  terrae 
radicitus  inherent,  quarto  luminaria  caeli,  quinto  natatilia  et  volati- 
lia  de  aquis,  sexto  reliqua  animalia  et  homo.  de  quo  cum  creandüs 
esset,  deus  ait  ^faciamus  hominem  ad  imaginem  et  similitudinem 
nostram'.  tanta  dignitas  humanae  conditionis  esse  cognoscitur,  ut 

15  non  solo  iubentis  sermone,  sicut  alia  sex  dierum  opera,  sed  con- 
silio  sanctae  trinitatis  et  opere  maiestatis  divinae  creatus  est  homo, 
ut  ex  primae  conditionis  honore  intellegeret  quantum  deberet  suo 

9.  creikte  F.        12.  homtiiem  MF.        15.  opera  fehlt  M. 
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conditori,  dum  tantum  in  conditione  mox  dignitatis  Privilegium  prae- 
stellt  ei  conditor,  ut  tanto  ardentius  amaretconditorem,  quanto  mira- 
biiius  se  ab  eo  esse  conditum  intellegeret  quem  creatum  nominavit 
Adam,  et  constituit  eum  in  paradisum.  et  inmisit  deus  soporem  in 
Adam  et  tulit  unam  de  costis  eius,  et  fabricata  est  in  Evam  roulie-  5 
rem  sociam  sibi.  dixitque  dominus  Ulis  'crescite  et  multiplicamini, 
et  replete  terram,  et  dominamini  piscibus  maris  et  volatilibus  caeli 
et  omni  iumento  quod  est  super  terram.'  inmortales  enim  erant 
quousque  mandatum  dei  custodiebant.  similiter  eis  praecepit  *ex 
omni  ligno  comedite  quod  est  in  paradiso.  ex  ligno  enim  scientiae  lo 
boni  et  mali  ne  comederitis.  in  quacumque  enim  die  comederitis 
ex  eo,  morte  moriemini.'  serpens  enim  erat  cunctis  astutior  ani- 
mantibus  terrae,  suadente  diabolo  dixit  mulieri  *cur  praecepit  do- 
minus deus  ne  comederitis  ex  ligno?  in  quacumque  die  comederitis, 
aperientur  oculi  vestri,  et  eritis  sicut  dii  scientes  bonum  et  malum/  15 
tunc  Eva  suadente  diabulo  accepit  et  manducavit  et  dedit  viro  suo. 
tunc  enim  perit  omnis  pristina  inmortalitas  beatitudinis  et  feUdtas 
prosperitatis.  in  tantum  enim  crescente  humano  genere  in  malum 
et  quod  peius  est  defusis  ubique  sceleribus  et  omnium  idolorum 
cultibus  serviens:  tum  enim  deus  penitentia  motus,  quod  audire  20 
horribile  est,  ait  'penitet  me  hominem  fecisse  super  terram.  delebo 
enim  omnia  animantia  terrae  ab  bomine  usque  ad  pecus/  et  inun- 
daverunt  aquae  super  terram,  et  cataractae  caeli  apertae  sunt,  et 
facta  est  pluvia  magna  XL  diebus  et  XL  noctibus,  et  inminebant 
aquae  usque  ad  summum.  Noe  enim  homo  iustus  inventus  e9t  25 
iubente  domino  fdbricavit  arcam  adsumptis  secum  uxore  sua  et  tri- 
bus  filiis  suis  et  uxoribus  eorum  tribus.  octo  tantum  animae  sal* 
vatae  sunt  in  diluvio.  iterum  crescente  mundo,  id  est  bumano 
genere,  in  malum ,  misit  deus  patriarcbas  et  propbetas,  ut  eius  ad* 
ventum  nuntiarent  sicut  Esaias  dixit  'ecee  virgo  concipiet  et  pariet  30 
filium  et  vocabitur  nomen  eius  Emmanuel'. 

SECÜNDÜM  LüCAM   (1,  26—35.  38.  2,  6.  7.  13.  14). 

Post  haec  omnia  missus  est  angelus  Gabriel  a  deo  in  civitatem 
Galileae  cui  nomen  Nazareth  ad  virginem  disponsatam  viro  cui  no- 
men erat  losepb  de  domo  David,  et  nomen  virginis  Mariae.  et  in-  35 

t3.  diabulo  F.  18.  ipeneri  F.  23.  caUracU  MF,  27.  wlvan- 
tüP  M.        29.  generi  F,      30.  lesai.  7,  14.      34.  viro  Luc,  1,  21  .fehlt  MF. 
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gressus  angelus  ad  eam  dixit  *have,  gratia  plena.  dominus  tecam. 
benedicta  tu  in  mulieribus.'  quae  cum  vidisset,  turbata  est  in  ser- 
mone  eins ,  et  cogitabat  qualis  esset  ista  saiutatio.  «t  ait  angelus  ei 
'ne  timeas,  Maria,  invenisti  enim  gratiam  apud  deum.  ecce  condpies 

5  in  utero  et  paries  filium  et  vocabis  nomen  eius  lesum.  hie  erit 
magnus  et  filius  altissimi  vocabitur,  et  dabit  iUi  dominus  deus 
sedem  David  patris  eius,  et  regnabit  in  domo  lacob  in  aeternum,  et 
regni  eius  non  erit  fiuis'.  dixit  autem  Maria  ad  angelum  'quomodo 
fiet  istud?  quoniam  virum  non  cognosco\   et  respondens  angelus 

10  dixit  ei  ^spiritus  sanctus  superveniet  in  te,  et  virtus  altissimi  obum- 
brabit  tibi,  ideoque  et,  quod  nascitur  ex  te  sanctum,  vocabitur  filius 
dei\  dixit  autem  Maria  *ecce  anciiia  domini.  fiat  mihi  secundum 
verbum  tuum\  impleti  sunt  dies  Mariae  ut  pareret,  et  peperit  filium 
suum  primogenitum  qui  est  Christus  dominus,   et  subito  facta  est 

15  cum  angeio  multitudo  militiae  caelestis  laudantium  deum  et  dicen- 
tium  '  gloria  in  altissimis  deo ,  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  vo- 
luntatis'. 

Post  XXX  annorum  nativitatis  suae  baptizatus  lesus  a  lohanne. 
confestim  ascendit  de  aqua,  et  ecce  ?ox  de  cae]is  dicens  'hie  est 

20  filius  meus  dilectus  in  quo  mihi  conplacui.'  et  quia  per  Universum 
mundum  sacramentum  baptismi  humano  generi  opus  erat,  omnibus 
aquis  benedictionem  dedit,  quando  in  lordanis  alveo  unica  ac  sin- 
gulari  pietate  discendit.  et  ideo  nisi  quis  renatus  fuerit  ex  aqua  et 
spiritu  sancto,  non  potest  introire  in  regnum  dei.  baptizatus  autem 

25  initium  praedicationis  suae  instituit  et  virtutes  multas  operare  coe- 
pit.  vinum  de  aqua  fecit,  leproses  mundavit,  caecos  inluminavit, 
mortuos  suscitavit,  super  aquas  siccis  pedibus  arabulavit,  et  in  mul- 
tis  mirabilibus  se  deum  verumque  dei  filium  unicum  ostendit. 
deinde  in  cruce  confixus  mortuus  est  dqminus  noster  lesus  Chri- 

30  stus,  carne  mortali,  divinitate  inpassibili  et  inmortali  permanente, 
et  lancea  latus  eius  perforatum  est,  et  continuo  exivit  sanguis  et 
aqua,  nostrae  redemptionis  sacramentum,  quia  eius  sanguine  re- 
dempti  sumus  et  aqua  baptismatis  mundamur.  haec  omnia  non  pro 
suis,  sed  pro  nostris  sustinuit  peccatis,  ut  nos  a  potestate  diaboli 

35  liberaret:  sicuti  et  fecit.  post  haec  sepultus  descendit  ad  infema. 
tertia  die  resurrexit  a  mortuis,  et  XL  dies  in  vera  carne  qua  resur- 


10.  obumbrabit  Luc,  1,  35:  obambravit  MF.  11.  nascetiir  Luc,  1, 

35.        22.  lordanes  M,        26.  leprosus  F,        27.  pedibas/eA/^  M, 
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rexit  cum  suis  sanctis  discipalis  conversatus  est  et  antequaiu  cae- 
los  ascenderet,  discipulis  suis  praecepit  dicens  *ite,  docete  oiunes 
gentes  baptizantes  eos  in  nomine  patris  et  fiiii  et  Spiritus  sancti, 
docentes  eos  servare  omnia  quaecuraque  dixi  vobis.  quicumque 
crediderit  et  baptizatus  fuerit,  saivus  erit.  qui  autem  non  crediderit,  5 
condempnabitur/  post  haec  verba  et  alia  videntibus  illis  ascendit 
in  caelis,  inde  venturus  iudicare  vivos  et  mortuos.  hie  dominus 
noster  lesus  Christus  qui  in  tanta  humih'tate  venit  iudicandus ,  cum 
potestate  et  maiestate,  cum  angeh's  et  archangelis,  cum  thronis  et 
dominationibus  veniet  iudicaturus.  ad  cuius  adventum  omnes  ho-  10 
roines  resurgere  habent  cum  corporibus  suis,  et  reddituri  sunt  de 
propriis  factis  rationem.  et  qui  bona  egerunt  ibunt  in  vitam  aeter- 
nam,  qui  vero  mala  in  ignem  aeternum. 

Et  ideo,  fratres  karissimi,  in  quantum  domino  miserante  vale- 
mus,  observemus  nos  ab  operibus  malis  quae  ad  interitum  et  ad  in-  15 
fernum  ducunt  hominem.  haec  sunt  autem  opera  mala  et  crimi- 
naiia  peccata  a  quibus  nos  observare  debemus.  sacriiegium  quod 
dicitur  cultura  idolonim :  omnia  autem  sacrificia  et  auguria  paga- 
norum  sacrilegia  sunt,  et  omnia  illa  observatio  quae  pagania  voca- 
tur,  quemadmodum  sacrißcia  mortuorum  circa  defuncta  corpora  20 
apud  sepulchra  iilorum  sive  auguria  sive  filacteria  sive  quae  immo- 
lant  super  petras  sive  ad  fontes  sive  ad  arbores  lovi  vel  Mercurio 
vel  aliis  paganorum,  quae  omnia  demonia  sunt,  quod  eis  feriatos 
dies  servant,  sive  incantiones  et  roulta  alia  quae  enumerare  longum 
est:  quae  universa  iuxta  iudicium  sanctorum  patrum  sacrilegia  sunt,  25 
a  Christianis  vitanda  et  detestanda  et  capitalia  peccata  esse  dinoscun- 
tur.  homicidium,  adulterium,  fornicatio,  furta  et  rapina,  falsum 
testimonium,  periurium,  detractio,  cupiditas,  superbia,  invidia,  vana 
gloria,  aebrietas,  ista  omnia  capitalia  peccata  esseabsquedubitatione 
conprobantur.    haec  sunt  quae  mergunt  homines  in  interitum  et  30 


6.  coDdemnabitar  F.  17.  sacriiegium]  hiemit  tritt  B ein,  worin  anstatt  des 
bisherigen  nur  eine  kurze  inhaltsangabe  des  glaubensbekenntnisses  utid,  nach 
einer  Übergangsphrase,  haec  enim  sant  capitalia  peccata  vorausgeht,  19.  et 
omnia  bis  yocaiur  fehlt  B.  pagania  oder  paganiae  M,  in  V  undeutlich:  viel- 
leicht  pagana.  21.  apad  F,  adsuper  M,  vel  snper  B,  22.  love  MF. 
23.  alia  MF,  aliis  diis  B.  qood  bis  incantiones  fehlt  B.  25.  inxta  iu- 
dicinm  (iaditinm  F)  sanctoram  patrom]  gemeint  kann  nur  sein  eonc.  Laodic, 
e.  36  (Hartzheim  eonc,  Germ.  1,  165 a)  woraitf  sich  auch  cap.  ecci  Aquisgr. 
789  c.  18  bentft,        27.  papinae  B, 
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perditionem.  de  talibus  dicit  sanctus  Paulus  apostolus  *qui  talia 
agunt  digni  sunt  morte.  non  solum  qui  faciunt,  sed  etiam  qui 
consentiunt  facieDtibus\  haec  sunt  opera  Satane  quibus  abre* 
nuntiant  Christian!  in  baptismo.  haec  opera  Satanas  in  die  exitus 
5  nostri  in  nobis  requirit,  et  si  invenerit  nos  reos  sibi  vindicat,  et  ad 
inferni  claustra  et  aeternas  poenas  secum  nudos  et  flentes  et  lugen- 
tes  trait.  et  idcirco  studeamus  dedinare  ab  bis  viciis  et  convertere 
ad  iustitiam ,  ne  in  iudicio  cum  reprobis  positi  a  sinistris  terribilem 
illam  audiamus  vocem  domini  dicentem  'ite,  maledicti,  in  ignem 

10  aeternum,  qui  praeparatus  est  diabulo  et  angelis  eins',  ubi  iuxta 
evangelii  dictum  erit  fletus  et  Stridor  dentium,  et  ignis  eorum  non 
extinguetur;  ubi  ardor  sulphureus  flammis  aestuans  et  algor  tre- 
mentibus  ac  lugentibus  animabus  intolerabilis  patitur;  ubi  tenebra$ 
sine  luce  patientur  ocuii  qui  hie  lucernam ,  id  est  sanctum  evange- 

15  lium  videre  oculis  cordis  noluerunt;  ubi  aures  nihil  nisi  luctum  et 
gemitum  andient  qui  hie  praecepta  vitae  in  euvangelio  Christi  audire 
noluerunt;  ubi  esuriunt  et  sitiunt  in  aeternum  qui  hie  esurientibus 
et  sicientibus  miseris  cibum  et  potum  dare  noluerunt;  ubi  semper 
mors  optatur,  sed  non  dabitur,  ab  bis  qui  hie  de  morte  sua  cogitare 

20  noluerunt.  ibi  generaliter  omne  maium  invenitur  et  nullum  bonom 
videbitur.  bonum  autem  quod  psalmista  facere  praecepit,  dum  dicit 
*deverte  a  malo  et  fac  bonum.* 

Idcirco,  fratres  dilectissimi,  dimittamus  vitia  et  credamus  re- 
missionem  peccatorum  nostrorum.   si  per  penitentiae  lamenta  fru- 

25  ctum  iustitiae  dignae  deo  quaerimus,  adprehendamus  ea  quae  du- 
cunt  ad  vitam.  et  haec  sunt  praecepta  dei:  fides  recta  quam  supra 
exposuimus,  dilectio  dei,  id  est  dominum  deum  diligere  ex  toto 
corde,  ex  tota  anima  et  tota  virtute.  deinde  proximum  tamquam 
semetipsum.    timor  domini  sicut  scribtum  est  'initium  sapientiae 

30  timor  domini/     pax,  benignitas,  patientia,  humilitas,  continentia, 

1 .  perditionem.]  darnach  in  B  noch  eine  beruf  ung  auf  1  Petr,  %  1 .  Paulos : 
Rmi.  1, 32.  5.  requiret  B  6.  d(u  et  vor  aeternffs/eA/^  MVy  et  ad  B,  nos 
nados  B.  7.  et  idcirco  hU  extingnetor]  dafür  B  ubi  mors  semper  patitnr  et 
nomqoam  per  mortem  maligna  vita  finietur.  8.  iuditio  F,  9.  ignem /e^/^ 
y.  11.  Matth,  8,  12  u,  ö.  Lue.  13,  28.  12.  sulphureis  B.  exae- 

stnans  ß,  13.  intollerabilis  M,  patitur]  et  nqmquam  terminatar 

B.        14.  oculi  eornm  B.      lucernam  domini  B,      euuangelium  F.      18.  si- 
tientibus  F,  21.  bonum  bü  ducunt  ad  vitam  fehlt  B.  22.  ps.  33, 

1 5.         26.  praecepta  dei  sunt  fides  recta  et  vita  immaculata.  fides  recta  fides 
catholica  est  quam  supra  B,        28.  et  ex  tota  B.        29.  prov,  9,  10. 
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modestia,  iustitia,  niisericordia.  opera  enim  sunt  misericordiae*: 
esurieiiti  cibum  dare,  sicienti  potum,  nudum  vestire,  infirmos  et  car- 
cere  inelusos  visitare  et  Ulis  ministrare,  hospites  8U8cipere,  mortuos 
sepelire,  iuste  iudicare,  iustitiatn  laudare,  iniquitatem  detestare  et 
non  facere,  viduas  et  orfanos  adiuvare,  peregrinos  suscipere,  aeli-  5 
mosinas  in  pauperes  partire,  tribuiationem  patientibus  subvenire, 
semper  orare  in  oioni  loco  dominationis  eins,  castitateoi  servare, 
ieiunmm  amare,  paeem  sempar  diligere,  gratiarum  actione»  deo  de 
Omnibus  agere.  haec  enim  sunt  bona  quae  psalmista  facere  prae- 
cepit,  et  a  malo  diverti.  haec  facientibus  regna  parantur  aeterna,  10 
illis  sakator  mundi  in  die  iudicü  dicturus  est  'vepite,  benedicti  patris 
mei,  possidete  regnum  quod  vobis  paratum  est  ab  origine  mundi.' 
tupc  fulgebunt  iusti  sicut  soi  in  regno  patris  eorum.  ubi  lux  sine 
tenebris  et  vita  sine  morte,  ubi  est  iaetitia  et  gaudium  sine  ßne, 
ubi  iuventus  laeta  sine  meta  senectutis,  ubi  salus  sine  egritudine,  15 
ubi  securitas  sine  timore,  ubi  regnum  inmutabile,  ubi  spiritalis 
scientia  et  bona  voluntas  et  exultatio  sempiterna,  ubi  maiora  et  me*- 
liora  bona  spiritalia  quam  lingua  humana  exponere  possit,  quia 
iuxta  dictum  apostoli  nee  oculus  vidit  nee  auris  audivit  nee  in  cor 
hominis  ascendit  quae  praeparavit  deus  diiigentibus  se,  20 

Der  iext  von  B  ist  aus  dem  von  MV  hervorgegangen^  wofür  es 
zum  beweise  genügt  die  in  B  eingeschobene  zehntenforderung  und 
gestörte  Symmetrie  der  beschreibungen  der  hölle  und  des  himmelß, 
welche  nach  der  ursprünglichen  meinung  beide  durch  worte  des  weit- 
richten  eingeleitet  werden,  bemerklich  zu  machen,  die  echte  voll- 
ständige predigt  erweist  sich,  im  gegensatze  zu  den  pseudobonifaci- 
schen  predigten,  die  nur  je  ein  einzelnes  der  hier  berührten  themata 
zum  gegenstände  haben,  punkt  für  punkt  als  eine  ausführung  der  /. 
allgemeinen  predigtordnung  des  Achener  edictes  von  789,  trinität,  \ 
aehöpfung,  incarnation,  jüngstes  gericht,  die  sünden  mit  ihren  stra- 
fen, die  tugenden  mit  ihrem  lohne  reihen  sich  an  einander  hier  wie 
dort,   an  das  Primo  omnium  praedicandum  est  omnibus  generaliter 

2.  titienti  F»  et  in  caroere  B.  6.  partiri  B.  tobvenire]  damaek 
M:  decimas  annis  tingnlis  reddere.  7.  aervare  et  B,  8.  actionem  B. 
^.  haec  Hs  diyerti/eA/^  B,  10.  facientibps  et  implentibus  B.  praeparan- 
tor  B,  1|.  Matih,  25,  34.  13.  tone  bis  eoram]  Matth.  13,  43.  14.  ubi 
«st  lux  B,  vita]  was  darnach  in  V  folgte,  ist  verloren.  Iaetitia  sempi- 
terna B,  15.  ubi  iuventus  bis  exultatio  sempiterna  fehU  B. .  18.  possit: 
siout  flcriptuiQ  est  quod  nee  oculus  B.        quia]  Qua  3i,        19.  1  Cor.  2,  9. 
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ut  credant  ti.  5.  w.  des  edictes  wnd  an  den  ebendort  erscheinenden  satx 
qui  creavit  caelum  et  terram,  mare  et  omnia  quae  in  eis  sunt,  dm 
ich  jetzt  aufser  an  der  denkm.  s.  445  dtierten  stelk  der  ersten  peeudo- 
honifacischen  fredigt  auch  in  einer  formel  hei  Martine  de  ant.  ecd. 
rit.  gelesen  habe,  findet  man  hier  wörtliche  anklänge,  wovon  der  er- 
stere  um  so  beachtenswerther  ist  als  dem  einleitenden  satze  unserer 
predigt  ein  unmittelbarer  überlang  zu  der  lehre. von  derperson  goi- 
tes  be/ser  und  natürlicher  entsprochen  haben  würde,  das  enim  des 
einganges  verräth  nicht  einen  gröfseren  Zusammenhang  aus  welchem 
etwa  diese  predigt  gerijsen  wäre,  sondern  wird  von  dem  verfa/ser 
in  so  allgemeiner  hedetttung,  so  oft  und  so  gerne  gebraucht,  da/s  es 
an  dieser  stelle  kaum  mehr  auffallen  kann  als  weiter  unten  wo  z.  b. 
von  dem  sündenfalh  zu  dessen  folge  mittelst  desselben  seinem  wesen 
nach  begründenden  enim  hinübergeleitet  wird,  dieser  gebrauch  zeigt, 
wie  die  Verdeutschung  durch  das  gotische  allis  und  raihtis  und  das 
/  althochdeutsche  giwisso,  da/s  die  nachgesetzte  conjunction  des  grun^ 
des  der  germanischen  auffa/sung  lange  zeit  vollkommen  unzugäng- 
lieh  blieb. 

Die  vorliegende  predigt  erinnert  mit  einzelheiten  der  lebens-  und 
leidensgeschichte  Christi,  namentlich  mit  der  phrase  carne  mortali, 
divinitate  inpassibili  et  iDinortali  permanente,  an  die  späteren  erwei- 
terten glaubensbekenntnisse,  und  in  ihrer  bezeichnung  der  paganien 
als  sacrilegium  stimmt  sie  zunächst  mit  dem  sogen,  indiculus  super- 
stitionum  überein,  dann  aber  auch  nach  rückwärts  mit  dem  cap.  a. 
742  c.  5  illos  sacrilegos  ignes  und  nach  vorwärts  mit  dem  *cap.  gen. 
Aqu.  a.  802*  c.  16,  wo  aber  nur  mehr  auguria  et  incantationes  dar- 
unter begriffen  werden,    die  namentliche  nennung  des  Jupiter  %md 
Mercurius  oder  Donar  und  Wodan  begegnet  meines  wi/sens  sonst 
nur  in  solchen  denkmälem  der  zeit  Karls  des  großen  die  auf  säch- 
sische Verhältnisse  berechnet  waren,    wenn  also  die  abfa/sung  der 
predigt  vielleicht  von  einem  der  sacerdotes  ausgieng  mit  welchen 
das  edict  von  789  seinem  eingange  zufolge  berathen  wurde,  so  darf 
man  wohl  einen  entstehungsort  dafür  vermuten,  welchem  nach  Sach- 
sen wie  nach  Lorsch  (woher  V  stammt)  und  nach  Freising  (woher  M^ 
stammt)  gleichmä/sig  einunrkung  möglich  war,   das  könnte  so  vie^ 
ich  sehe  nur  Mainz  sein,  wo  damals  schon  Rikulfdie  würde  des  erz- 
bischofes  bekleidete ,  derselbe  Rikulf  zu  welchem  ich  denkm.  s.  440^ 
das  fränkische  taufgelöbnis,  denkm.  s.  443  den  in  der  Wei/senburger^ 
hs.  91  zu  Wolfenbüttel  uns  überlieferten  und  jedes  falls  aus  einenm^ 
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kaiserUchm  oder  bischöflichen  capitiUar  stammenden  satz  Et  unus- 
quisque  presbyter  ammoDeat  in  suo  ministerio  ut  omnes  tarn  viri 
quam  feminae  orationem  dominicam  memoriter  teneant  et  symbolum 
similiter  hoc  est  credo  in  deum  patrem  omnipotentem  et  cetera  in 
bexiehung  zu  setzen  suchte,  der  vierte  bestandtheil  dieser  Weißen- 
burger  hs.,  bl  104 — 126^  worin  der  satz  steht,  tsl  wie  der  fünfte 
den  deutschen  catechismus  enthaltende  (denkm,  s,  462)  ein  schönes 
denkmal  des  in  Weifsenburg  herschenden  eifers  die  intentionen  der 
Ächener  Verordnungen  vom  anfang  des  IXjhs  in  Vollzug  zu  setzen, 
er  beginnt  bl.  104^  mit  einer  predigt  Audite,  fratres  karissimi  tam 
clerici  quam  et  laici,  tam  iuvenes  quam  et  senes  usw.  bis  106*',  woran 
sich  auf  neuer  zeile  und  ohne  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehen- 
den, aber  ohne  besondere  Überschrift,  jenes  citat  aus  einem  capitulare 
schliefst,  es  folgt  bl.  106^  eine  kurze  allocution  über  das  apostoli- 
sche glaubensbekenntnis  und  das  vaterunser,  als  einleitung  zu  einer 
erklärung  der  zwölf  artikel  des  ersteren  (bis  bl.  111^),  zu  der  fides 
catholica  Hieronimi  d.  i.  des  pelagianischen  symbolums  (bis  bl.ll4^), 
einer  ebenfalls  dem  Hieronymus  zugeschriebenen  expositio  de  fide 
catholica  (bis  116*)  und  einer  erklärung  des  sogen,  athanasianischen 
symbolums  (bis  120^),  worauf  ohne  absatz  eine  anrufung  Mariae 
und  nach  einem  radierten  explicit  zwei  erklärungen  des  patemoster 
(120^,  12 P — 122^,  woraus  dtate  bei  Bccard  catechesis  s.  16  f  und 
17)  und  eine  predigt  über  ebendasselbe  (122^ — 124\  woraus  citate 
hei  Bccard  a.  o.  s.  17  f.  und  zu  denkm.  XLIII),  hierauf  nach  zwei 
leeren  seilen  bl.  126^ — 126^  von  anderer  hand  eine  oratio  pro  aeris 
temperie  und  noch  126^  wieder  von  anderer  hand  die  folgende 
gräbschrift  Rikulfs  sich  anreiht. 

Te  precor  ex  tumulo,  frater,  qui  summa  sepulchri 

conspicis  hie  gelida,  quod  mea  menbra  tegit, 
Qt  timeas  tractans  cunctorum  fata  (uata  hs.)  virorum 

quodque  fui  quondam  quidve  futurus  eris. 
antistes  fueram  famosus  nomine  Riculf,  5 

inditus  officio  regis  in  aede  fui. 
hie  modo  me  parvo  conclaudit  cespite  tellus , 

septus  humo  gelida  pulvere  verme  voror. 
nunc  scio  pomiferi  quod  vana  gloria  mundi: 

quisque  futura  cupit,  spe  meliora  manet.  10 

inde  precor  titulum  fratres  hunc  quosque  legentes  (legS  hs.) 

'Ricnifo'  ut  dicant  ^det  requiem  dominus, 
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lax  ubi  vita  salus  virtus  sine  fine  manet  (manent  et?) 
premia  perpetua  quae  paradisus  habet' 

Die  predigt  welche  das  so  eben  beschriebene  katecheüscke  buch- 
hin  eröffnet  beginnt  ebenfalls  mit  einer  kurzen  inhaUsangabe  des 
symbolums  Primo  omniam  credere  debetis  in  deum  patrem  u$w„ 
geht  aber  dann  sofort  zur  liebe  gottes  und  von  da  zu  einer  aufzäh-^ 
lung  der  tugenden  und  des  lasters  über,  fügt  daran  einen  zweiten 
sündeneatalog  Ante  omnia  autem,  fratres  karissimi,  fugite  criminalia 
peocata  quae  mergunt  hominem  in  supplicium  aeternum  quia  (I.quo- 
rum?)  aliqua  supra  memoravimus.  hoc  est:  sacrilegium,  bomici^ 
dium,  adulterium,  falsum  testimonium,  furtum,  rapinam,  superbiam, 
invidiam,  iracundiam,  ebrietatem  et  cupiditatem  quae  est  radix  om- 
nium  malorum  —  und  wendet  sich  bald  ohne  eine  nähere  beschreib 
bung  der  hölle  zu  unternehmen  zu  der  folgenden  kurzen  Schilderung 
des  himmels  und  zum  schlu/s,  Cum  autem  iropleveritis  haec,  iusti 
et  perfecti  eritis  et  sine  tristitia  in  sede  iustorum  sedebitis,  si  fe- 
ceritis  haec,  sane  eritis,  et  vivetis  semper  in  caelo  cum  angelis  laeti 
beatique,  absque  tristitia  et  sine  passione  aliqua.  nee  dolor  ibi  me- 
morabitur  nee  senectus  nee  somnus  aliquem  opprimit  ubi  nox  non 
est,  ubi  9emper  est  dignitas.  ibi  omnes  iusti  fulgent  sicut  sol,  sicut 
ipse  salvator  dixit  usw,  auch  hier  wie  man  sieht  scheint  verwandt" 
schaß  mit  unserer  musterpredigt  erkennbar,  und  zwar  kommt  ins- 
besondere das  mitgetheilte  Verzeichnis  von  hauptsünden  dabei  in  be- 
trachty  das  zum  theil  dieselbe  Ordnung  befolgt  wie  im  vorliegenden 
denkmal  und  schon  durch  seine  Stellung  neben  dem  ihm  vorhergehen- 
den verschiedenartigen  Verzeichnis  zu  verrathen  scheint  da/s  es  von 
anderwärts  her  aufgenommen  ist,  wie  die  oben  versuchte  combina- 
tion  mit  Rikulf  hiedurch  etwas  verstärkt  wird  ist  klar,  obwohl  ich 
nicht  leugne  dafs  sie  auch  so  noch  sehr  unsicher,  und  sicher  über- 
haupt wohl  nur  so  viel  bleibt  da/s  die  musterpredigt  dem  edicte  von 
789  ihre  entstehung  verdankt. 

Meine  Überzeugung  von  der  Wichtigkeit  der  religiösen  bildungs- 
bestrebungen  Karls  des  gro/sen  für  die  entstehung  der  ältesten  ge- 
schriebenen denkmäler  unserer  litteratur  haben  die  einwendungen 
die  dagegen  erhoben  wurden  nicht  im  mindesten  erschüttern  können, 
auch  ist  eine  einzige  dieser  einwendungen  nicht  schon  im  voraus 
durch  die  ^denkmäler'  widerlegt,  das  'zeugnis'  nemlich  das  hr  hofrath 
HoUzmann  Germania  9,72  aus  der  mindestens  durch  Raumers  buch 
über  die  einwirkung  des  christenthums  auf  die  althochdeutsche  spräche 
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wohlbekannten  mquimiio  heim  Regina  für  die  existenz  des  deutschen 
caUchismus  schon  in  vorkarlischer  zeit  beizubringen  meint,  dafs  Ba- 
luze  diese  inquisitio  in  die  zeit  des  Bonifacius  setzt  gestehe  ich  gerne 
nicht  gewust  zu  haben,  bezweifle  aber  ob  ich  seine  ansieht,  wäre  sie 
mir  bekamit  gewesen,  mehr  als  einer  Verweisung  auf  Wasserschieben 
für  werth  gehalten  hätte,  da  nun  hr  Holtzmann  den  angeblichen  be- 
weis des  Baluze  für  eine  sehr  schöne  ausfuhrung  erklärt  und  sich 
darauf  beruft,  so  mufs  ich  —  zwar  nicht  für  hm  Holtzmann,  der 
doch  behaupten  wird  vollkommen  im  rechte  zu  sein,  aber  für  die 
übrigen  fachgeno/sen  sofern  sie  nicht  entschlofsen  sind  hm  Holtz- 
mann in  jedem  falle  recht  zu  geben  —  auf  den  einfachen  stand  der 
Sache  hinweisen,  dem  inquisitionsformular  an  der  spitze  des  ersten 
buches  Reginos  liegt  eine  admonition  zu  grunde  in  welcher  der  bi- 
schof  auf  seinen  jährlich  einmal  abgehaltenen  diöcesansynoden  den 
f  riestern  ihre  pflichten  ans  herz  legt.  Baluze  weist  sie  in  Spanien 
Italien  Frankreich  und  Deutschland  nach,  und  sie  erscheint  aufser- 
dem  in  form  eines  briefes  mit  dem  eingange  Admonemus  et  obse- 
cramus  sicut  alibi  scriptum  invenimus  fraternitatem  vestram  ut  do 
coinmuni  salute  nostra  cogitantes  attentius  audiatis  admoDitionero 
nostram  et  quae  vobis  suggeriraus  memoriae  commendetis  et  opere 
exercere  studeatis,  woraus  ich  denkm.  s.  451  unten  eine  stelle  an- 
führte ohne  die  identität  zu  erkennen.  Baluze  vergleicht  blofs  die 
admonitio  mit  der  inquisitio,  unterlä/st  es  aber  den  durchaus  noth- 
wendigen  schlufs  auf  die  ahhängigkeit  dieser  von  jener  zu  ziehen, 
was  denn  erst  von  Wasserschieben  (beitrage  zur  geschichte  der  vor- 
gratianischen  kirchenrechtsqaellen  s.  15,  ausgäbe  des  Regino  s.  xiu, 
wo  noch  eine  andere  ebenfalls  aus  der  admonitio  geflo/sene  inqui- 
sitio des  Hinkmar  von  Rheims  nachgewiesen  wird)  geschehen  ist. 
Baluze  berichtet  ferner,  die  admonitio  werde  in  hss.  dem  pabste 
Leo  lY  (848 — 855)  zugeschrieben,  er  hält  sie  jedoch  für  älter  und 
zwar  für  'ebensoalt*  als  die. inquisitio.  in  ea  vero  sententia  omnino 
sttin,  fährt  er  fort,  ut  quoniam  nonnulla  in  inquisitione  continentur 
adversus  paganos  et  mores  ac  superstitiones  a  paganis  descenden- 
tes,  putem  illam  fuisse  conditam  aevo  sancti  Bonifacii  arcbiepiscopi 
Moguntini  aut  certe  ita  non  multo  post,  subinde  vero  auctam  et 
emendatam  pro  variis  ecclesiarum  ac  provinciarum  consuetudinibus 
et  moribus  populorum.  nun  finden  sich  aber  die  zweipaganien  der 
inquisitio,  die  cantus  et  chori  mulierum  in  ecclesia  und  die  carmina 
diabolica  quae  super  mortuos  nocturnis  horis  ignobile  vulgus  can- 
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tare  soJel  el  cachiani  quos  exerceol,  ganz  ehemo  m  der  admmiih, 
mid  sind  deim  dies  paganien  die  iich  nur  zu  efes  keiligen  Bonifacm 
zeitm  noch  vorfindmi?  würde  dtmi  Regino  1,398,  ungewmtm 
weicher  quelky  ein  iimführliches  capüej  aufgenommen  hahm  gegm 
die  diabolica  carmina  bei  begrübnmen ,  wenn  dergleichen  zu  mn&i' 
zeit  nicht  noch  vorgekommen  wäre?  und  kehren  nicht  die  caiitici 
turpia  et  i'isum  moventia  und  deren  gesang  circa  ecciesiam  aiichim 
zweiten  hucke  c,  ^/  loieder?  und  ebmdort  noch  ganz  andere  mdml 
ärgere  di$tge:  die  göttin  Diana,  keilige  bäume^  näcktliche  Opfer  kn 
üämonen  dargebracht  und  ähnliches?  alles  doch  weil  es  noch  wirk- 
lich vorkam,  kein  zwei  fei  also,  die  sehr  schöne  ausfilhrmig  desBa* 
htze  ist  nicMs  als  die  subjectivsie  wiUkür,  und  wenn  m  der  ihatdt^ 
hss.  die  admonition  dem  pabsle  Leo  IV  zuschreiben,  so  wird  tich 
gegeti  dieses  Zeugnis  ja  imkl  nichts  stichkaltiges  geltend  mucku 
lafsen,  imbesondere  da  die  große  Verbreitung  fast  in  der  gamm 
occidentaliscken  kirche  sich  schwer  erkläreti  ließe  ^  wenn  me  nick 
von  Rom  selbst  ausgegangen  wäre. 

Wien  3L  L  1866.  W.  SCHERER. 
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KARLS  DES  GROSSEN. 


Bie  nachfolgenden  gedichte  sind  sämtlich  aus  der  pergametit- 
handsehrift  in  quarto  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  nrSßS  entmm- 
mett,  die  zuerst  von  Heinrich  Canisius  benutzt,  von  mir  sdton  frtlkr 
in  den  mittheilungen  der  Züricher  antiquar.  geselhchaft  (XU  $*  VJ 
genauer  beschrieben  worden  ist.  nach  einer  im  j\  867  mrfajüm 
genealogie  der  Frankenkönige  auf  p*  77  (Canis.  hct.  anU  F,  fiSÄj 
wäre  man  versucht  den  codex  selbst  in  die  zweite  hälfie  des  neu«*«» 
jahrk  %u  setzen  f  dem  Charakter  der  schriß  nach  aber  hält  ihn 
Böcking  (Äusonins  Moselged.  Bo7m  1845  s,  S)  wohl  mit  recht  ßr 
eine  jüngere  abschrift,  etwa  des  zehnten  Jahrhunderts ,  wodurch  dit 
zahlreichen  fehler  erMärlick  werden,  außer  einigen  prosaisdm 
lehrstäcken,  recepten  u.  dgL  bildest  gedichte  den  hauptinhaU  der  ki- 
der schon  in  alter  zeit  arg  verstümmelten  handschrift,  darunttr 
namentlich  mehrere  am  der  lateinischen  anthologie,  aus  Martiat, 
des  Ausonius  Mosella  (p.  2,  22  —  45)  und  dicktungen  de$  ajf«^ 


KARLS  DES  GROSSEN.  447 

Walahfrid  (f  849) ,  nichts  am  späterer  zeit,  nachstehend  lafse  ich 
eine  ausfuhrlichere  angäbe  des  theiUs  der  handschrift  folgen  auf 
welchen  es  uns  hier  vornehmlich  ankommt:  p,  5  Incipiunt  versus  in 
laude  Larii  lad  (unten  I)  v.  1 — 24,  p.  6  dass.  v.  25 — 30;  Fabulae 
uitulo  et  ciconia:  Quaerebat  merens  matrem  per  prata  uitellus  etc.\ 
Fabulaej^agrae  et j)ulicis :  Temporibus  priscis  pulix  lacerasse  po- 
tentes; p,  7  Pauli  contra  Petrum  (unten  V)  v.  1  —  5,  p.  8  dass,  v. 
6 — 14,  Petri  (unten  11)  v,  1-^15;  p.  9  cumque  ante  ora  ducum 
(unten  VIII)  v.  1 — 25,  p.  10  dass,  v.  26 — 28;  Versus  acrostichi, 
(unten  IX);  p.  11  carceris  aut  seuo  (unten  II)  v.  16 — 25,  De  iuuene 
qui  aprum  occidit  et  ipse  a  serpente  percussus  est;  De  Narcisso; 
Item  uersus  Martialis  Damma;  Ne  uinum  inmoderate  bibatur;  p,12 
Ad  ebrium;  de  uino;  Epitafion  Balliste  Latronii;  de  culice;  de  ca- 
licae  fracto;  Item  uersus  in  tribunali  (unten  X);  p.  13  Uersus  Pauli 
Diaconi  (unten  III)  v,  1 — 18;  p.  14  ille  caret  latus  dass.  v.  19 — 43; 
p.  15  curam  animae  summam  dass.  v.  44 — 54;  Petri:  Lumine  pur- 
pureo  (unten  IV)  v.  1  — 13;  p.  16  e  quibus  est  dass.  v.  14 — 38; 
p.  17  qui  caelum  astriferum  dass.  v.  39 — 45;  dann  8  hexameter, 
die  am  lauter  schimpfworten  bestehen:  Rustice  lustriuage  capripes 
cornute  bimembris  |  cynife  hirpigena  pernix  caudite  petule  {verb. 
petulce)  I  setiger  indocilis  agrestis  barbare  dure  |  semicaper  uillose 
fugax  periure  biforrois  tisw.  (der  dritte  dieser  verse  und  der  schlufs 
des  zweiten  bei  Liudprand  antapod.  l.  V  c.  32,  der  erste  und  dritte 
eb.  legatio  c.  10);  Martialis  (am  rande)  Si  memini  fuerant  tibi;  Pauli 
Diaconi:  Cinthius  occiduas  (unten  VI)  v.  1  —  3;  p.  18  stelligero 
uario  dass.  v.  4 — 24,  unmittelbar  daran  anschliefsend  hoc  saltus  in 
uiridi  (unten  VII),  das  dann  bis  auf  p.  21  fortgeht,  endlich  noch 
vier  hexameter  auf  die  äbtissin  Hildegard  von  Zürich  und  der  be- 
kannte  vers  Roma  tibi  subito  motibus  ibit  amor.  hiemach  sollte 
f.  11  auf  p.  8  folgen  und  ist  das  blatt  zwischen  beiden  verbunden, 
der  jetzigen  Seitenzählung  gieng  eine  frühere  voraus,  in  der  p.  21 
«b  p.  43  bezeichnet  war  u.  s.  f.,  der  codex  muß  also  damals  in 
seinem  ersten  theile  sechs  blätter  stärker  gewesen  sein. 

Van  den  hier  mitgetheiUen  gedachten  rühren  I,  III,  V,  VI  sicher 
t?<m  Paulus  Diakonus  her  und  II  und  IV  sind  an  denselben  gerich- 
le^  zweifelhaft  bleibt  der  urheber  der  übrigen:  man  wird  aber,  wenn 
iMn  erwägt  in  welcher  gesellschaft  sie  auftreten  und  da/s  ihr  in- 
ktUt  wie  ihre  spräche  dazu  vollkommen  stimmt,  geneigt  sein  sie  eben- 
falls dem  Paulus  beizulegen,  wahrscheinlich  ako  gehören  alle  diese 


448  GEDICHTE  AUS  DEM  HOFKREISE 

poetischen  versuche  —  wenn  nicht  etwa  I  noch  älter  ist  —  in  die  »es- 
yy^     seines  aufenthaltes  am  hofe  Karls  d.  h.  in  die  jähre  782-^786,  U9u^ 
wenn  man  auch  bei  den  letzten  über  die  persönlichkeit  des  verfafsemm 
zweifeln  mag,  so  ist  doch  durchaus  kein  grund  vorhandm  sie  ^m 
eine  wesentlich  jüngere  zeit  zu  setzen,  in  ihrer  gesamtheit  mit  ihr^^ 
theilweise  dunkeln  und  räthselhaften  anspielungen  geben  sie  tms  et^ 
deutliche  Vorstellung  von  den  gelehrten  scherzen  und  Spielereien  (^^ 
hofschule,  III  und  VIII  dürfen  überdies  ein  höheres  ifUeres^  bec^^, 
spruchen  f  jenes  durch  eine  beziehnng  auf  die  germanische  m^h(^^^, 
gie,  dieses  als  ein  sehr  altes  stück  deutscher  thierfabel.  da  Bethmcenn 
in  seiner  treflichen  abhandlung  über  Paulus  Diaconus  leben  und 
Schriften  unsere  handschrift  ebenso  wenig  kennt,  wie  den  von  Haupt 
früher  ausgebeuteten  Leipziger  miscellancodex  mit  gedickten  des 
Paulus,  so  schien  es  räthlich  als  beitrag  zu  der  künftigen  gesamtam- 
^  gäbe  die  betreffenden  stücke  hier  vorläufig  abzudrucken,  indem  ich 
für  das  allgemeine  auf  die  angeführte  arbeit  Bethmanns  verweise 
{Pertz  arckiv  X,  247 — 334),  mögen  noch  einige  bemerkungen  ssu 
den  einzelnen  gedickten  folgen, 

I  das  lob  des  Comersees  wurde  zuerst  von  Haupt  herausgege- 
ben {berichte  d,  kön.  sächs.  gesellsch.  der  wissensch.,  phil.  bist,  kl 
1830, 1,  6),  erscheint  aber  hier  um  ein  distichon  vermehrt,  derver- 
fafser  wird  in  der  Überschrift  wie  im  vorletzten  verse  genannt  dff 
eingang  stimmt  mit  dem  gedickte  auf  den  h.  Benedikt  überein:  Ordiar 
unde  tuos,  sacer  o  Benedicte,  triumphos  (Pertz  archiv  X,  326),  n^ 
welchem  auch  der  schlufs  des  pentameters  stets  den  anfang  des  hexti- 
meters  wiederholt,  zu  t?.  1  erinnert  der  herausgeber  an  Yerg.  Georg- 
II,  159  Lari  maxime,  vgl.  zu  v.  19  Verg.  Äen.  VII,  769  vitreate 
Fttcifius  unda.  über  den  Comersee  führte  eine  damals  vielbesuchte 
straf se  von  Italien  nach  Chur  und  Konstanz. 

II  und  III  gehören  nothwendig  zusammen,  obwohl  sie  in  der 
handschrift  durch  andre  gedickte  von  einander  getrennt  sind,  jenes 
ist,  wie  die  Überschrift  lekrt,  von  Petrus  von  Pisa  verfafst,  aber  im 
namen  seines  kerm,  Karls  des  gr.,  dieses  die  entgegnung  des  Paulus, 
die  letztere  war  bisker  unbekannt,  ersteres  dagegen  sckon  von  Lebeuf 
{dissertations  sur  Vkistoire  de  Paris  I,  413)  im  j.  1739  aius  dm 
cod.  Paris.  528  ediert.  Betkmann  {a.  a.  o.  s.  262)  macht  darauf 
aufmerksam  da/s  den  versen  des  Petrus  ein  jetzt  verlorenes  gedidU 
des  Paulus  vorangegangen  sein  mü/se,  worin  er  dem  könige  für  dk 
lange  erbetene,  endlich  verheifsene  freilqfsung  seines  gefangmm 
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fiders  den  dank  amsprtcht,  die  drei  nnbrnntworkt  gebliebenen  fra- 
•i,  auf  welche  Paulus  mm  erwiderfi  hatte  Kart  wahrscheiulich  zu- 
üor  im  scher tse  ah  bedingungen  der  freila/mng  gesteUL   die  dritte 
ieht  sich  auf  die  taufe  des  königs  Sigifrid^  desselben^  den  die  sog, 
n,  LaurinsenB.  mai.  zu  den  j,  717  und  782  { Si^ifridum  Danorum 
regem  partibus  Nordmanniae)  ah  begckützer  deA  SaehM7i  Widukind 
•tnen  und  mit  dem  Karl  nach  den  Ann,  Einhardi  798  ikber  den 
kdeu  mUerhandehe ;  sein  nachfolger  Godofrid  wird  zuerst  804  ge- 
rn,   wenn  als  götter  des  heidnischen  dänenvolkes  Thonar  und 
'odnn  namhaft  gemacht  werden,  so  liegt  die  vermiitung  nahe,  da/s 
lombarde  Paulus,  der  von  jenen  nördlichen  Völkern  sicherlich 
wejiig  wusi6,  van  diesen  göttent  als  sächsischen  ve^mommeu  hatte, 
wie  sie  denn  in  dem  sächsischen  taufgeiöbnis  ganz  ebcftso  neben  em- 
der  stehen,    die  missioyi  unter  den  Dänen  kam  erst  vierzig  jähre 
\ter  ernstlich  zur  spräche,  die  bekehrung  der  Sachsen  aber  bildete 
damals  das  wichtigste  interesse  des  tages:  leicht  kannten  Sachsen  und 
Dänen,  die  sich  ja  selbst  für  venoaudte  hielten  { Widukind.  res  gest. 
Saxmi.  I  c,  S)  zusammengeworfen  werden,    ü.  4S  bezieht  sich  auf 
das  oft  erwähnte  ypsilon  (Y)  des  Fythagoras  als  bild  des  menschlichen 
kbetis  (Persius  sat.  III,  64). 

iV  und  V,  gleichfalls  aus  einander  geri/sen,  bildeti  em  zweites 
paar,  das  gedieht  des  Petrus,  in  dessen  v.  28  Bethmann  eine  a»- 
spielung  aitf  die  freilajsung  der  gefangenen  gewahren  WQlUe,  hat  zu- 
erst Lehen f  (a.  a.  o.  s.  409)  aus  derselben  Pariser  handschriß  her- 
ansgegebeUf  die  antwort  des  Paulus  dagegen,  welche  B.  (*.  293)  irr- 
thüfnlich  in  einem  antlern  gedichte  bei  Lebeuf  zu  finden  glaubte,  war 
bisher  unbekamiL   den  iuhalt  bilden  räthsel fragen. 

YI  ist  zuerst  van  Lebeuf  (/,  412)  ediert  und  hei  ihm  durch  die 
überschnft  als  an  dem  könige  übersandtes  gedieht  des  Paulus  be- 
zeichnet* der  alte  und  liebe  freund,  von  dessen  geschojsen  darin 
geredet  wird,  ist  ohne  zwei  fei  wieder  PeiruSf  der  mrher  in  IV  von 

Knem  greisenalter  spricht. 
VII.  in  diesem  ohne  Überschrift  iiberlieferten  gedichte  sind  von 
ä  an  die  etwas  weiter  ahgerückten  anfangsbuchstaben  sämtlicher 
mmeter  durch  den  einband  vernichtet  und  musten  ergänzt  wer- 
den. Bethmann  (s,  3W)  erwähnt  aus  der  Pariser  handschift  ein  im 
namm  der  königin  Hildegard  abgefafstea  Epitaphium  Chlodarii  pueri 
regis  in  elegischem  versma/se,  wahrscheintich  von  Paulus ,  dessen 
"^angmoorte  Hoc  satus  in  uiridi  mit  dem  unsrigen  ilbereinstimmen, 
%.  ¥.  D.  A.  XIL  2<* 
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die  Schlußworte  illa  sacris  aber  kommen  nicht  darin  vor  und  der 
inhalt  mü  nicht  passen,  in  unserem  gedickte  nämlick  sucht  der  gälte 
die  gattin  durch  trostgründe  aus  der  christlichen  religion  über  einen 
erlittenen  verlust  aufzurichten,  sollte  hier  etwa  ein  im  namen  Karls 
verfaßtes  seitenstück  zu  jenem  andern  trostgedichte  vorliegen? 

VIII  entbehrt  leider  des  anfanges,  der  auf  einem  der  verlore- 
nen blätter  des  codex  stand,  auf  den  inhalt  passt  die  bemerkung 
Grimms  {Reitihart  Fuchs  s,  XII) :  in  der  that  ist  auch  schon  sehr 
frühe  die  thierfabel .  .  bei  wirklichen  vorfallen  als  gegenstück  er- 
zählt  worden,  um  aus  ihr . .  eine  triftige  nutzanwendung  zu  schöpfen, 
denn  ein  stück  thierfabel  bei  einem  nicht  mehr  erkennbaren  anlaße, 
etwa  am  hofe,  zu  didaktischem  zwecke  erzählt  liegt  offenbar  hier 
vor.  bemerkenswerth  ist,  daß  auch  hier,  wie  bei  Fredegar,  dem  sich 
unser  Zeugnis  als  das  zioeitälteste  anschließt,  der  Uwe  {nicht  der 
bär)  als  könig  der  thiere  auftritt  und  daß  der  fuchs  wie  im  ahd. 
weiblichen  geschlechtes  ist.  abweichend  von  allen  andern  Überlie- 
ferungen wird  der  kranke  löwe  nicht  durch  die  wolfshaut  sondern 
durch  das  bärenfell  geheilt,  das  letztere  wird  neben  dem  ersteren, 
aber  nur  in  untergeordneter  weise  erst  in  dem  Reinhart  aus  dem 
zwölften  jahrh.  erwähnt  {Grimm  a.  a.  o.  s.  CVI).  die  zerrißenen 
kUider  des  fuchses  erinnern  an  die  zerschlißenen  schuhe  im  Isen- 
grimus  {ek  s.  LX).  der  höhn  über  den  geschundenen  kehrt  in  allen 
bearbeitungen  der  thiersage  ähnlich  wieder. 

IX,.  dieses  zur  Verherrlichung  eines  königs  bestimmte  akro^chon  Hl 
isi  doch  wohl  qn  Karl  den  gr.  gerichtet,  dessen  name  freilich  uner- 
wähnt bleibt,  wenn  man  nicht  wegen  der  hervorhebung  des  friedens 
lieber  an  Ludwig  den  frommen  denken  will,  auf  den  sich  andre  ge- 
dickte unserer  handsckrift  bezieken.  das  ganze  gedickt  ist  mit  gro- 
ßen buchstaben  geschrieben,  diejenigen  welcke  die  verse  schließen 
und  eröffnen,  sowie  die  secks  mittleren  in  rotker  färbe,  wie  auck  das 
gedickt  selbst  durck  rotke  stricke  eingerahmt  wird,  die  dazu  gekörige 
erläulerung  stekt  auf  dem  freigebliebenen  räume  rings  kerum  und 
darunter. 

X  zuerst  kerausgegeben  von  Haupt  {a.  a.  o.  s.  9),  der  darin  ^^ 
eine  der  insckriften  vermutet,  mit  denen  Paulus  des  Arickis  palast 
in  Salemo  oder  nack  andrer  nackrickt  die  paläste  in  Salemo  und 
in  Benevent  sckmückte  {Betkmann  s.  292). 

In  dem  folgenden  abdrucke  sind  die  lesarten  der  st.  Galler  kand- 
sckrift  stets  mit  A  bezeicknet,  die  der  Leipziger  {in  I  und  X)  mit  L, 
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die  der  Pariser  nach  der  jedesfalls  nicht  sehr  sorgfältigen  ausgäbe 
Lebeufs  {in  II,  IV,  VI)  mit  P. 

VERSUS  IN  LAUDE  LARII  LACL      ;yrw  _       I 
Ordiar  unde  tuas  laudes,  o  roaxime  Lari?         ^**^'  '"^'^  ^'^^ 

munificas  dotes  ordiar  unde  tuas? 
cornua  panda  tibi  sunt  instar  uertice  tauri , 

dant  quoque  sie  nomen  cornua  panda  tibi, 
munera  magna  uehis  diuinis  diues  asylis,  5 

regilicis  mensis  munera  magna  uehis. 
uer  tibi  semper  inest,  uiridi  dum  cespite  poUes; 

frigora  dum  superas,  uer  tibi  semper  inest, 
cinctus  oliuiferis  utroque  es  margine  siluis, 

numquam  fronde  cares  cinctus  oliuiferis.  lo 

Punica  mala  rubent  laetos  hinc  inde  per  hortos; 

mixta  simul  lauris  Punica  mala  rubent. 
myrtea  uirga  suis  redolet  de  more  corimbis , 

apta  est  et  foliis  myrtea  uirga  suis, 
uincit  odore  suo  delatum  Perside  malum;  15 

citreon  has  omnes  uincit  odore  suo. 
cedat  et  ipse  tibi  me  iudice  furuus  Auemus, 

Epyrique  lacus  cedat  et  ipse  tibi, 
cedat  et  ipse  tibi  uitrea  cui  Fucinus  unda  est 

Lucrinusque  potens  cedat  et  ipse  tibi.  20 

uinceres  omne  fretum,  si  te  calcasset  Hiesus; 

si  Galileus  eras,  uinceres  omne  fretum. 
fluctibus  ergo  caue  tremulis  submergere  lyntres; 

ne  perdas  homines ,  fluctibus  ergo  caue. 
si  scelus  hoc  fugias,  semper  landabere  cunctis;  25 

semper  amandus  eris,  si  scelus  hoc  fugias. 
sit  tibi  laus  et  honor,  trinitas  inmeüsa,  per  aeuum; 

quae  tarn  mira  facis,  sit  tibi  laus  et  honor. 
qui  legis  ista,  precor,  Taulo,  die,  parce,  redemptor:^ 

spemere  ne  uelis,  qui  legis  ista,  precor.  30 

Incipinnt  uersus  in  laude  Larii  laci  ^,  Hos  nersns  Paulus  diacopns  com- 
posoit  in  laude  Larii  laci  L.        5.  diuis  ^>       7.  ineat  fehlt  in  A.      8.  Sem- 
peras A.        11.  leteres  hie  A,        ortos  L,        17.  caedat  A,        18.  eripi- 
quo  L.  der  epirotUehe  lacus  avemus  ist  neben  dem  campanüchen  genannt, 
19.  20  fehlen  in  L.       25.  fu^ia  A,       28.  qui  aetiam  A,      30.  neue  uelis  A. 

29* 
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II  VERSUS  PETRI. 

Paule,  sub  umbroso  misisti  tramite  uersus, 
quos  pietas  nostri  suscepit  culminis  apte. 
in  quibus  exultans  calamo  te  ludere  posse 
dixisti,  quoniam  nostro  es  susceptus  honore. 
5  triste  sub  ardenti  laetatur  pectore  uiscus 

iamque  cauo  moUis  resonat  tua  lingua  palato 
et  patris  egregiis  sublimas  cantibus  agnum 
cum  genitore  pio,  qui  caeli  regnat  in  arce, 
quod  te  post  tenebras  fecit  cognoscere  lumen. 

10  nos  tibi  pro  tali  dicamus  carmine  grates, 

quo  pro  me  summum  precibus  pulsare  tonantem , 
sat  tibi  cura  fuit,  tetro  merore  relicto. 
sed  causas  mentis  clausisti  forte  sepulchro 
dimissas  tres,  de  quibus  haud  responsa  dedisti. 

15  si  cupis  ingenti  ferri  tu  pondere  frangi 

carceris  aut  seuo  fessus  recubare  sub  antro 
aut  si  pompiferi  Sigifrit  perpendere  uultum 
impia  pestiferi  nunc  regni  sceptra  tenentis, 
ut  ualeas  illum  sacro  perfundere  fönte, 

20  uis,  qui  te  cemens  uita  spoliabit  et  arte: 

de  bis  responsum  ne  cesses  mittere  nobis. 
tange  caput,  suspensa  manus  percurrat  ad  aurero, 
altera  iam  tenerum  festinet  tangere  uentrem , 
necnon  per  temos  consurgat  littera  ramos: 

25  hoc,  precor,  ut  soluas,  Christi  uenerande  minister. 

HI  VERSUS  PAULI  DIACONI. 

Sic  ego  suscepi  tua  carmina,  maxime  princeps, 

ceu  paradiseo  culmine  missa  forent. 
luminibus  tacitis  quae  postquam  cuncta  notaui , 

terruerunt  animum  fortia  uerba  meum. 

n  Petri  Ay  Versus  metr.  P.  3.  animo  te  P,  5.  uiscus  fehlt  in 

P.        6.  mellis  P.        7.  a^rum  P,       canticu  magaum  A.        8.  arte  A. 
10.  pro  talia  A.       11.  quod  pro  P,  quo  jf  J,      12.  relicta  ^P,      13.  fronte 
j4P,  forte  Haupt        14.  dimissa  APj  dimissas  Haupt       16.  ac  saeuo  festns 
P.        17.  Sigfifyrt  P,        19.  fontem  A.      20.  a  .  .  qui  P      spoliauit  ^. 
22.  Enigma  am  rande  P.  suspecta  AP,  suspensa  Haupt  24.  pater- 

DOS  P, 
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eheu  supplicii  mihi  ponitur  optio  trini  5 

artat  et  incertum  quaestio  dura  satis. 
dicam  equidem,  quod  mente  gero,  sed  uestra  potestas 

efßtiat  potius,  haurit  ut  arce  poli. 
non  opus  est  daustris,  nee  me  compescere  uinclis : 

uinetus  sum  domni  regis  amore  mei.  10 

nam,  si  parua  licet  rebus  componere  magnis 

et  ualet  a  summis  hie  paradigma  trahi, 
ut  sacer  inmenso  Christi  Petrus  arsit  amore, 

postquam  dimisit  crimina  Christus  eius, 
sie  ubi  donasti  facinus,  pietatis  amator,  15 

inflammat  ualidus  cor  mihi  uester  amor. 
si  satagam  Sigifrid  truculentum  cernere  uultum, 

uix  perpendo  aliquod  utilitatis  opus, 
ille  caret  Latiis  indocto  corde  loquellis, 

illius  est  roinime  cognita  lingua  mihi.  20 

simia  setiferumue  brutum  pecus  esse  putabor 

deridetque  meum  stuita  caterua  caput. 
sit  licet  hirsutus  hirtisque  simillimus  hircis 

iuraque  det  hedis  imperitetque  capris, 
sunt  illi  inualidae  pauitanti  in  pectore  uires :  25 

nam  nimium  üestrum  nomen  et  arma  timet. 
hie  scierit  uestris  si  me  de  ciuibus  unum, 

audebit  miniroo  tangere  nee  digito. 
tunc  nee  iners  cupido  uitam  mihi  toUit  et  artem 

iUum  nep  palrois  abluet  unda  meis.  30 

quin  potius  properet  uestra  et  uestigia  lambat 

curoque  suo  ponat  crimina  crine  simul, 
caelitus  et  quoniam  est  uobis  conlata  potestas , 

tinguatur  uestris  purificandus  aquis. 
sin  minus,  adueniat  manibus  post  terga  reuinctis,  35 

nee  illi  auxilio  Thonar  et  Waten  erunt. 
tangere  quid  caput  est  aliut,  nisi  amare  tonantem 

uel  te,  qui  populi  es,  rex  uenerande,  caput? 


m,  8.  arcet  A^  am  rande  Ip  (reqnire?)  17.  Si  agam  J,  si  satagam 

fTattenhach,        21.  SimUes  equi  ferunt  ne  A^  simia  setifenimDe  Haupt 
24.  hetis  A.         25.  inualide  A.        27.  His  d,  t.  is        35.  mnnns  adaeniam 
manilms  pono  A,  minus  adneniat .  .  post  Watteithach. 
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auris  fit,  domini  fuerit  qui  iussa  secutus 
40  seu  qui  consilium  seruat  opime  tuum. 

innumerum  uulgus  Signatur  nomine  ueniris: 

amplecti  hos  omnes  qaaestio  uesti*a  docet 
littera,  quae  temis  consurgit  in  ardua  ramis, 

curam  animae  summam  semper  habere  monet. 
45  est  fortaase  aliut,  nouitas  quod  repperit  apte, 

nam,  puto,  sie  fantur  grammata  uestra,  'caue.' 
ut  moneor  faciani,  nee  per  me  frena  regentur, 

iam  mea  sed  potius  cautio  Christus  ^it 
problenia  si  needum  tetigit  resolutio  uestrum, 
50  discere  sum  promptus  rege  docente  pio. 

nam  cupio,  uester,  cunctos  ut  uincis  in  armis, 

sie  mentis  superet  lumine  celsus  apex. 
quingentos  centum  postremi  quinque  sequantur, 

deliciae  populi  summus  et  orbis  amor. 

IV  VERSUS  PETRI  AD  PAULUM. 

Lumine  purpureo  dum  sol  perfunderet  arua, 
iam  radiis  medium  caeli  transcenderat  axem , 
populea  et  fessus  pastor  recubabat  in  umbra 
cingebatque  sopor  homines  fuluosque  leones 

5  et  lapidum  solito  sat  iure  silentia  montes 

stringebant  pfjagique  grauis  cessauerat  ira: 
extemplo  iuuenem  prospexi  corpore  pulcro, 
de  cuius  niueo  florebat  barbula  mento, 
respectu  placido,  sensu,  pietate,  ioquella, 

10  ingenio  cunctos  superantem  nomine  summo. 

hac  me  subridens  uoluit  palpare  sagitta: 
'Iam  noua  uentifero  surgunt  miracula  mundo, 
quae  penitus  priscis  fuerant  abscondita  saeclis. 
e  quibus  est  unum,  quod  te  dicente  poeta 

15  in  nostris  uisum  subito  pandatur  ocellis. 

dat  genitor  genito,  quod  se  non  sentit  habere 

41.  nomine  ütris  j4.        42.  amplectib.  hos  A,        qnestio  A.      49.  pro- 
blemma  A,        üra  A.        52.  Si  mentis  A, 

IV.  Petrin.      1.  aruam^^.      5.  solitaP.      6.  pelaque g^rauis  oensanerat 
A,      7.  exemplo  A.      corpore  palam  A,      8.  niue§,  florebant  barbula  gatt$, 
A,      9.  placitum  sensit.      10.  cultus  superantem  A      superante^.       sum- 
mam A,      11.  Ac  me  A,      14.  quo  te  A.      15.  misit  AP,  uisum  Haupt, 
mandatque  ocellis  P. 
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nee  qaemquam  in  genitore  potens  cognosoere  leetor, 

quod  praebet  firmo  nascenti  pectore  proli; 

uerbonim  sapiens  animo  scratare  secretnm , 

ut  possit  dictis  media  resonare  catenia.  20 

quod  si  conspicoa  fuerit  nee  luoe  reportum, 

poplite  caruato  nanc  disoe  doeente  magistro.' 

mens  mea  mox  torpens  proprias  restrinxit  habenas 

aadituque  pauens  mansit  stupeüacta  misella. 

non  potuere  mei  quod  parui  forte  iacerti,  25 

tu  poteris  magna  fulgens  in  monte  lucerna: 

Sit  tibi  iibripotens  soluendi  maxima  cura, 

fortia  quaeque  dudum  potuisti  soluere  uincla. 

dentibus  egregium  tu  desine  rodere  fratrem , 

iratus  regis  qui  nnmquam  cernitur  aula.  30 

summa  salus  homini  si  non  percusserit  ausu 

consenium  inlicito  domini  sub  lege  manentem, 

iam  niuei  dentes  mentis  seruentur  in  horto 

atque  oculis  uestris  monstretur  dactilus  unus. 

tange  supercilium,  poteris  cognoscere  uerbum.  35 

caelorura  regnum  deuoto  pectore  seruat 

et  ternis  uirgis  pinnae  scribatur  imago. 

omnipotens  Karolum  felicia  sceptra  regentem, 

qui  caelum  astriferum ,  terram  pontumque  creauit , 

litora  spumiferi  pelagi  qui  terminA  undis,  40 

angelicum  castis  quem  laudat  uocibus  agmen, 

aeterna  miseros  qui  flamma  perdit  in  ignis 

et  meritis  pietate  foüet  sine  fine  beatos, 

intentis  precibus  sanctis  conseruet  in  aeuum , 

qui  nostram  dapibus  nutrit  reficitque  senectam.  45 

VERSUS  PAULI  DIACONI  CONTRA  PETRUM  DIACONUM.  V 

Iam  puto  neruosis  religata  problemmata  uinclis 
discussi  digiti  suspicione  mei. 

17.  g^entore  J.  potes  P.  18.  praebnit  P,  nascente  i^.  23.  pe- 
atrizit  P,  25.  putuere  J,  26.  Ant  poteris  j4,  Tu  potens  P,  28.  que- 
qae  A,  qui  P.  29.  stndes  me  rodere  A.  30.  anlas  A,  31.  homini 
est  P.  auri  P.  32.  manente  A,  33.  in  borto  A,  34.  dacnlns 
A.  am  rande  wieder  Ifi  A.  35.  uersum  P.  36.  si^nnm  P,  serna 
P,      37,  Aetefnis  pinnae  nirg^is  P.      pinna  A,       38.  Carolum  P.      40.  Li- 
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mentis  iam  niuei  dentes  condantur  in  orto, 

doctrina  est  simplex,  quaestio  nuUa  quidem. 
5  mordaces  mandas  tegat  ut  patientia  sensus : 

'desine'  si  dicam,  dactiiusunus  erit. 
tange  supercilium  monitus  non  esse  superbus, 

pestis  in  hospitio  non  manet  ista  meo. 
uisere  deiectam  non  uult  elatio  mentem 
10  inclitus  atque  potens  quod  mones  ipse  caue. 

ponatur  tribrachis  hinc  trocheus  unus  et  alter 

nee  fugiat  mentem  quae  sua  teeta  uehit. 
tange  solum,  fumescat  adustis  nympha  lauacris, 

pandenti  abstrusum  cymbia  munus  erit. 

VI  VERSUS  PAULI  DIACONI. 

Gintbins  oeciduas  rapidis  decliuus  ad  oras 

iam  uolitabat  equis,  iam  nox  se  cerula  pallam 

rebus  et  humanis  metas  positura  labori 

stelligero  uario  et  cultu  fulgore  micantem 
5  rorantemque  simul  citius  uestire  parabat, 

cum  subito  et  uestra  clarus  mibi  roiles  ab  aula 

detulit  ignitas,  quasi  puri  muneris  instar 

antiquo  et  caro  quondam  mittente  sodale, 

intima  iocineris  penetrantes  usque  sagittas. 
10  mane  nouo  ad^estras  quoniam  properauimus  edes 

et  spatiis  pene  est  iam  lux  reuoluta  diurnis, 

non  siuit  breuitas  aut  digne  opponere  peltam 

missilibus  contra  spatiose  aut  ludere  telis. 

crastina  conspicuo  cum  lux  fulgebat  Eoo 
15  tinxerit  et  tremulos  Titania  purpura  fluctus 

errabitque  uagis  late  rubor  aureus  undis 

toras  pomiferi  pela^  que  A,      nndos  A»        44.  Intentus  pr^cibns  A.       finit 
dd  A  am  rande. 

V.  Versus /eA/f.    l^MomXiidiCovLVLBi  über  geschrieben  A.         1.  neniosi 
A.  _        nindis  A^  neruosis  .  .  uinclis  Jfatianhach.  2.  dicnssi  ^,  discnssi 

fFattenb,       3.  mentes  A,      4,  questio  A,      7.  super bum  A,      13.  athossis 
nympha  naualis  A,  adustis  .  .  lauacris  Haupt. 

VI  Versus  fehlt.    Pauli  Diaconi  am  rande  A.  Versus  Pauli  missi  ad 
regem  P.      4.  Stilligero  uarii  cultus  P.      micantum  A.       6.  missus  ab  P. 
8.  caro  corda  P.      9.  Intima  et  uentris  P.      10.  uestras  quam  P.      11.  pene 
etiam  A.        12.  Non  siluit  A.      obponere  Petrum  P,      14.  conspicuo  lax  ful- 
g^ebit  eo  A.        am  rande  Jp  A.        15.  tremulus  P.         16.  Errauitque  AP. 
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cuncta  et  ridebunt  Phoebo  radiante  per  orbem , 

excipiet  tenues  arcu  pellente  sagittas, 

qui  cannen  ut  bostem  iaculis  confixit  acutis. 

miror,  qua  nameri  textum  non  contigit  arte,  20 

extreme  nostrum  tenuit  quod  limine  Carmen 

ardaa  diuino  nitido  . .  .  fulget  in  borto. 

cedre  uale  et  cdsos  pertinge  cacnmine  nimbos, 

tu  quoque  cum  fiructu  feiix  cyparisse  per  aeaum. 

Hoc  satus  in  uiridi  seruatur  flosculus  aruo  VII 

pulcbrior  en  lacte  candidiorque  niue, 
donec  altipotens  ueniat  post  saecula  iudex, 

qui  metet  ostrifluas  faice  perenne  rosas. 
quippe  ipsum  multa  cum  maiestate  tremendum  5 

expectant  pingui  lampade  peruigiles; 
bis  sordent  terrena,  patent  cadestia  nee  se 

captiuos  send  temporis  huius  agunt 
non  illos  faOax  cepit  sapientia  mundi , 

nee  curas  steriles  inseruere  polis.  10 

imperia  et  fasces,  indocti  munera  uulgi 

quasque  orbis  scelerum  semina  fecit  opes 
calcarunt  sancta  caelum  ambitione  petentes 

sufTragiis  Christi  et  plausibus  angelids. 
nee  labor  hos  durus  uincit  nee  blanda  uoluptas,  ]5 

querere  nil  cupiunt,  perdere  nil  metuunt 
omnia  non  Christi,  qui  Christi  est  odit  in  illo , 

se  statuens  in  se,  qui  gerere  optat  eum. 
ille  deos  rerum  caeli  terraeque  creator 

me  propter  sacra  uirgine  natus  homo  est,  20 

plagis  dorsa,  alapis  maxillas,  ora  saliuis 

praebuit  et  figi  se  cruce  non  renoit, 
non  ut  tanta  deo  quicquam  patientia  ferret, 

cuios  nee  crescunt  nee  minuuntur  opes, 

17.  aidebant  P,        phoeno  A,        18.  ezpiet  P,        arco  P.        19.  Qui 
carflk  Aj  camm  P.       20.  E  miror  A.      arce  A,       22.  falgis  in  horto  A, 
23.  pertingere  cacnmina  A.       24.  coofnictn  A.      ciparisse  A.      anmm  A. 

Vn  1.  saltüs  A.         seruatis  A.         3.  per  statt  post  A.         4.  redas 
A.  6.  Matth.  25,  4.  7.   issordent  A,  his  oc/or  qneif  WmUen- 

haeh.         21.  lagpris^. 
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25  sed  quod  erat  uiciatum  ia  me  at  superaret  in  illo, 

factus  8ura  Christi,  corporis  ilie  mei, 
me  gessit  moriens,  me  aicta  morte  resurgens 

et  secum  ad  patrem  me  super  astra  tulit 
quidnam  igitur  tanta  pro  spe  tolerare  recusem 
30  aut  quid  erit,  quod  me  separet  a  domino? 

igue«  adhibe,  rimare  mauu  mea  uiscera,  tortor: 

effugiunt  poeuas  membra  soluta  tuas. 
carcere  si  caeco  claudar  nectarque  catenis , 
über  in  excessu  mentis  adibo  deum. 
35  si  mucrone  paret  ceruicem  abscidere  lictor, 

inpauidam  inueniet  mors  dta,  poena  breuis. 
non  metuo  exüium,  mundus  dorous  omnibus  una  est; 

spemo  famem :  domini  sit  mihi  sermo  cibus. 
nee  tarnen  ista  mihi  de  me  fiducia  surgit, 
40  tu  da,  Christo,  loqui  tuque  pati  tribuas. 

in  nobis  nihil  audemus,  sed  JSdimus  in  te, 
quos  pugnare  iubes  et  superare  facis. 
spes  igitur  mea  sola  deus,  quem  credere  uita  est, 
qui  patriae  einem  me  dedit  alterius. 
45  Sorte  patrum  occiduum  iussus  transcurrere  mundum 

sub  Christi  sacris  aduena  miles  ego 
nee  dubius  me  iure  breui  terrena  teuere 

sie  utar  propriis,  ceu  mea  non  mea  sint. 
non  mirabor  opes,  nullos  sectabor  honores 
50  pauperiem  Christo  diuite  non  timeam. 

hac  fretus  adoersis,  hac  utar  mente  secundis, 

nee  mala  me  uincent,  nee  bona  me  capient. 
semper  agam  grates,  Christo  dabo  semper  honorem, 
laus  domini  uiuet  semper  in  ore  meo. 
55  tu  modo  fida  comes  mecum  isti  accingere  pugnae, 

quam  deüs  infirmo  praebuit  auxilium. 
sollicita  elatum  cohibe,  solare  dolorem  ^ 
exemplum  uitae  simus  uterque  piae. 
custos  esto  tui  castodis,  mutua  redde, 
60  erige  labentem,  surge  leuantis  ope. 


34/  adbibo  j1,  40.  tribiMS  A,         51.  uia  stetero  A,  liac  fretns 

ff^attenbach.        59.  usto  esto  A, 
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caro  noB  eadem  tantam,  sed  mens  quoque  Bobis 
una  Sit  atque  duos  apiritus  uqus  alat 

u-^-      vm 

uß^  cumque  ante  ora  ducum  conetaret,  rex  prior  inquit 

*Qaid  moritora  feres,  quae  lanianda  ueois?* 
illa  diu  trepidans  timidoque  in  pectore  uersans 

haec  subiecta  refert  praecogitata  cito: 
*•  Rex  pie,  rex  Clemens,  rex  inuictissime  noster ,  5 

accipe  nunc  animo  quae  tibi  dicta  fero. 
haec  dum  namque  uias  terrarum  lustro  per  omnes , 

indumenta  scidi  ob  Studium  medici, 
qui  posset  regis  magno  succurrere  morbo 

atque  tuis  magnam  demere  mestitiam.  10 

tandem  praecipuum  medicum  uix  inueniebam , 

sed  tibi,  rex,  uereor  dicere  quae  docuit' 
rex  quoque  ait  'Si  uera  refers,  duicissima  uulpis, 

die  mihi,  quid  citius  dixerit  hie  medicus.' 
uulpis  ad  haec  ursi  non  immemor  improba  dixit  15 

*  Cautius  haec  famulae  suscipe  uerba  tuae. 
ursino  si  te  possum  circumdare  tergo, 

non  mora  languor  abit  sanaque  uita  redit.' 
continuo  iussu  domini  distenditur  ursus 

a  sociis  propriis  detrahiturque  cutis.  20 

qua  dum  gestirent  obducere  pelle  leonem, 

aufugit  penitus  languidus  ille  dolor, 
at  cum  post  ursum  uulpis  sie  corpore  nudum 

uiderat,  haec  laetis  dicta  refert  animis : 
'Quis  dedit,  urse  pater,  capite  hanc  gestare  tyaram         25 

et  manicas  uestris  quis  dedit  has  manibus?' 
seruulus  ecce  tuus  depromit  hos  tibi  uersus; 

fabula  quid  possitista,  rjequire  ualens. 

IX        Isti  sex  uersus  sequentes  ita  sunt  ordinati,  ut  per  nouem  /  V^ 
litteras  in  medio  positas  dicta  decem  inueniri  possint  id  est  rex. 
uiue.  lux.  iuua  et  iterum  lux.  aue.  uerax.  uia.  auxiliare.  uale.  scan- 
sionem  tarnen  et  uerba  uersuum  utrumque  uenientium  perfecte  con- 

62.  flnit  amen  folgt  am  Schlüsse  A. 
vm.  28.  Possit  quid  fabala  A. 
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tinent,  ut  parem  numernm  litterarum  non  impediunt  a  senis  litteris 
incipiunt,  in  quibus  legitur  rex.  pax;  in  totidem  litteris  terminan- 
tur,  ubi  legitur  rex.  sol.  quae  omnia  in  uestra  coruscant  celsitudine, 
domine  piissime,  ita  ut  omnes  caelesti  inluminatione  conformetis  et 
presentem  pacem  omnibus  christianis  assidue  constabilitis  subsi- 
diisque  indeficientibus  adiuuare  dignati  estis.  ideo  nomina  omnium 
uirtutum  propria  sunt  uobis. 
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Multicolor  quali  spede  per  nubila  fulget 

Iris,  caerulei  cum  dngunt  aethera  nimbi 

uel  primum  radios  cum  Titan  spargit  in  orbem, 

band  alio  mirum  nitet  hoc  fulgore  tribunal, 

in  quo  terribilis  uultus  dominantis  et  una 

sanctorum  efIBgies  pulchro  sub  enigmate  uemant 


X.  Item  aersas  in  tribnnali  j4. 
A,        nitit  A.        6.  palchre  A, 


1.  folgit  A,         4.  aUo  fehlt  m 
Ernst  Dümmkr. 
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Strabns. 
Cur  non,  dulce  decus,  quoniam  se  contulit  hora 
et  uer  floriferis  laetum  se  subrigit  austris 
magDus  et  ardentem  gradibus  legit  aethera  Phoebua, 
iam  spatiis  creuere  dies,  dulcescit  et  umbra, 
in  flores  partusque  nouos  et  gaudia  fructus  5 

herba  receos,  arbos  datur  et  genas  omne  aniinantiun, 
quod  mare,  quod  siluas,  quod  rura,  quod  aera  tranat, 
quaerere  me  pateris,  te  respondere  petitis? 
discere  namque  mihi  uotum ,  tibi  dicere  promptum. 

Nec  te,  credo,  latet,  ueteres  quo  more  poetae  la  ^ 

digna  diis  terrisque  canebant  carmina  magnis 

aut  etenim  abrupti  montis  iuga  sola  sequentes, 

aut  specubus ,  fossis  aut  saltus  ualle  remoti 

0  magnum  phalerata  echonem  uoce  ciebant, 

hirta  suis  hederis  circum  bene  tempora  cincti.  15 

teste  nemus  testesque  ferae  timidaeque  uolucres, 

mens  secura,  procul  furibundae  crapula  curae. 

at  nos  pro  siluis,  hederis,  echone,  coturno 

inmanes  omni  ferimus  de  parte  tumultus 

et  uix  ipsa  luto  subducit  pupula  sese  20 

stercoribusque  nouissima,  pro  pudor,  omnis  inhorret 

hinc  detractorum  sonat,  iüinc  clamor  egentum 

nudaque  tergoribus  sordescunt  crura  nigellis. 

has  umquam  Musae  si  dilexere  nitellas, 

stercora,  clamores,  caenosa  fluenta»  tamoltus,  25 

respondere  tibi  nequaquam  differo ,  sed  si 

pauca  loquar,  quia  deest  locus,  argue  lenius,  oro. 

Strabns. 
Primum  nosse  uelim,  iuxta  quam  saepe  uiamus, 
cur  Sit  imago  suis  sie  effigiata  figuris. 

14.  0  magnom  pharetratae  dionem  C,  vergL  T^r,  Pharm,  3,  2,  15  plia- 
ieratis  dictis.  15.  cincta  verb,  cincti  C,  23.  Uadaqne,  am  randa  ver- 
heuert Nndaq.  C.        24.  ni^Uas  C, 
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Seintilla. 
30      Tetric«^  Italieis  quondam  regaator  in  oris 

multis  ex  opibus  tantum  sibi  seruat  auaruo 

at  securo  infelix  piceo  spatiatur  Auerno , 

cui  DihS  in  mundo,  nisi  uix  fama  arida  restat. 

quamquaro  theimaram  nulgus  uada  praeparet  olli^ 
35      hoc  sine  nee  causa,  nam  omni  maledicitur  ore, 

blasphemumque  dei  ipsias  sententia  mundi 

ignibus  aeternis  magnaeque  addicit  abysso. 

quam  stataam  uiuo  artifices  si  forte  dederunt, 

credito  blanditos  insanjohac  arte  leoni, 
40       aut  etiam,  quod  credo  magis,  miser  ipse  iubebat 

haec  simalacra  dari,  quod  saepe  superbia  dictat. 

infelix  nam  nullus  erit,  nisi  deserit  ipse 

scire  quod  est,  audens  sese  quod  credere  non  est. 

curribus  atque  in  equis  noris  si  stare  superbos, 
45      non,  quod  sedit  equo,  tecum  miraberis  umquam. 

Strabas. 
Cernimus  aerias  simul  aduentare  columbas 
terque  die  exorta,  media  et  uergente  uenire: 
talia  non  uanis  addam  spectacula  rebus. 

Seintilla. 
Nonne  uides  humiles  saeuos  quasi  amare  tyrannos? 
50       non  ex  corde  tamen,  sed  enira  pro  temporis  huius 
pace,  petunt  pastum,  non  nidificando  quiescunt. 

Strabns. 
Cur  dextra  de  parte  noiam  gestare  uidetur? 
nudus  ob  hoc  soium ,  puto ,  ut  atra  pelle  fruatur. 

Seintilla. 
Etsi  non  caneret,  nequaquam  pelle  careret, 
55       quam  semel  induerat,  sed  erit,  quod  dicere  possis: 
flagitiosorum  certe  praeconia  summis 
laudibus  accelebrant  omnis  uirtutis  egentes, 
uerius  ut  dicam,  dat  nudo  opprobria  nudus. 

32.  Gregor,  düdog.  IV  c.  30.        57.  aecelerant  C,  accelebrant  Camtius. 
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Strabas. 
Si  quid  in  his  aliud,  nobis  edicito,  nosti. 

ScintiUa. 
Fulget  auaritia  exomatis  aurea  membris,  60 

spicula  fert,  quae  saepe  latus  pulsare  pigrescens 
sufficiant  solitisque  accendant  corda  rapinis. 
aurea  quod  regnat  stipata  satellite  nigro, 
non  aliud  portendit  enim ,  quam  quod  mala  quantum 
luxuries  quosdam  sensu  distendit  auaro,  65 

tantum  pauperies  alios  deuastat  adurens. 
quam  subterlabuntur  aquae,  quia  teste  poeta 

semper  auarus  eget;  quod  desunt  frena,  notabis 

quodque  super  lapides  plumbumque  et  inane  metallum 

currit  equo,  signat  se  pectore  belua  duro,  70 

corde  pigro  sensuque  cauo  regnare  superbiam. 

0  pestis  sine  fine  nocens,  non  sufficit  omnem 

peruolitasse  orbem  bellis  et  caede  potentum, 

quin  etiam  faciem  praeclara  palatia  contra 

christicolasque  greges  uideas  posuisse  nefandam.  75 

ante  pedes  ternos  parentibus  undique  neruis 

ille  tuus  sonipes  uacuum  supef  aera  nando 

tollet  et  albentes  monstrabitur  inter  olores, 

quam  pia  corda  tuis  macules,  uis  pessima,  tetis. 

iam  tamen  ipsa  pedem  uanis  conatibus  unum  80 

optima  nequicquam  contra  consulta  leuasti, 

nam  quotiens  procerum  tibimet  eoniungere  quemquam 

es  conata,  tibi  totiens  aut  obuia  mortis 

ex  insperato  uenere  repagula  nigrae, 

aut  cautela  patrum ,  quos  arx  sanctissima  semper  $5 

substituit,  pestem  monitis  compescait  atram. 

deficiat  quorum  sceptrum  de  semine  numquam, 

donec  in  igniuoma  ueniet  rex  nube  coruscans; 

Strabaa. 
Dignum  est,  ut  uideo,  praemissis  tristibos  ergo 
debita  principibus  laudum  persoluere  uota.  90 

67.  Horat  eptst  1,  2,  56.        81.  neqaaqiuun  €. 
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Scintilla. 
Noui  equidem,  sed  felici  numquam  offuit  ulli 
aduersis  firroare  animum  neque  contigit  ullum 
ante  bonum  oon  esse  malum:  sie  numina  nenint 
aurea  quae  prisci  dixerunt  saecula  uates , 
95     tempore,  magne,  tuo,  Caesar,  uenisse  uidemus; 
tu  pietate  reples,  quicquid  minus  esse  pot . . . 
thesauris  alii,  meritis  tu  comptior  esto, 
tu  bonitate  places  aliique  tyrannide  gaudent. 
solus  ad  omnigenas  transis,  rex  magne,  triumphos, 

100     quem  te  namque  uocem,  nisi  magnum  in  plebe  Moysen, 
qui  populos  tenebris  per  lumen  ducis  ademptis, 
qui  morum  noua  templa  struis,  qui  munera  Christi, 
quae  conlata  tibi  cunctis  coromunia  praestas. 
ille  umbram,  tu  corpus  habes,  heremo  ilie  remota 

105     arte  tabernaclum  et  serpentes  uinxit  aenos, 

de  silice  hausit  aquam  suraens  de  manna  pruinis: 
tu  uero  in  populis  paradysi  ad  amoena  uocatis 
templa  regis  fundata  sacris,  rex  magne,  lapillis, 
quorum  pensa  pater  quondam  tibi  magnus  adauxit; 

HO     aurea  cui  ludunt  summis  simuiacra  coiumnis, 
cuius  ad  ingenium  non  confero  dogma  Piatonis, 
lacte  tluis  et  melle  simul  petraeque  sequentis 
largiris  latices  undis  Pharaone  necato. 
laudibus  altithronuro  celebras  per  saecula  patrem , 

115     digna  loco  cui  semper  erunt  spectacula  amoeno. 

hinc  magnum  Salomonis  opus,  binc  templa  supremis 
structuris  aequanda  micant,  specularia  subter 
dant  insigne  nemus  uiridique  uolantia  prato 
murmura  riuorum;  ludunt  pecudesque  feraeque 

120     uri  cum  ceruis,  timidis  cum  caprea  dammis. 
si  quoque  deinde  uelis,  saltabunt  rite  leones, 
ursus,  aper,  panthera,  lupus,  linces,  elephanti, 
rinoceros ,  tigres  uenient  domitique  dracones 
sortiti  commune  boumque  ouiumque  uirectum. 

125     omnia  pacatis  animalia  litibus  assunt, 
aeriae  summo  quercus  de  uertice  laetis 

96.  minus  esse  potestnr  C.        120.  hai»  11,  6-8. 
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conmodulantur  aues  rostris  et  suaue  susuirant 

ast  alia  de  parte  nitens  fulgore  corusco 

auratus  discurrit  eques,  comitante  pedestri 

agmine,  tiDtinnum  quidam,  quidam  organa  pulsant  130 

dulce  melos  tantum  uanas  deladere  mentes 

coepit,  ut  una  suis  decedens  sensibus  ipsam 

femina  perdiderit  uocum  dulcedine  uitam. 

cedant  magna,  tui  super  est,  figmenta  colossi, 

Roma:  uelit  caesar  magnus,  migrabit  ad  arces  135 

Francorum ,  quodcumque  miser  conflauerit  orbis. 

en,  quis  praecipue  iactabat  Greda  sese, 

Organa  rex  magnus  non  inter  maxima  ponit. 

quae  tarnen  inceptos  seruent  si  intacta  canores, 

deses  erit,  qui  saepe  suo  quatit  aera  plectro.  140 

ante  tarnen  spreta  iactabit  pelle  lacemam 

et  fern  rapta  bachatus  mole  sonores 

comminuet  truncos  et  iniquas  aoce  dcutas, 

nee  firustra,  quia  nuUa  suo  pro  carmine  dona 

emeruit,  saltim  ut  fului  pars  extima  nigros  145 

auri  conlatis  meritis  depingeret  artus. 

Interea  magnis  crepitant  tabulata  cateruis, 
quae  darum  sequitur  pulcherrima  turba  Moysen. 
obstupui,  fateor,  gemmis  auroque  decorum 
et  uidi  et  mecum  uoluens,  tum  slngula  uolul,  150 

an  Salomona  pium,  an  magnum  Dauida  uiderem, 
Herodem  non  esse  sdens,  nee  talis  honoris 
partidpem  faciat  caeli  rex  optimus  illum. 
percepi  tandem,  postquam  rigor  ossa  reliquit, 
ossa  sacri  comuta  patris  splendore  corusco;  '  155 

hunc  cui  fulgorem  diui  consortia  uerbi 
ediderant,  qui  in  terrigenis  mitissimus  extat 
non  dreumdantis  timeo  me  milia  plebis: 
quem  metuant  fines  terrarum  funditus  omnes, 
gaudebunt  mea,  cum  tibi  decantauero,  labra.  160 

(De  Hlothario  imperatore) 
At  latere  e  dextro  sancti  spes  optima  regni 


134.  colosi  C.        135.  Romanas  am  rando  mu  areeg  C. 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  30 
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procedH  Bol^uke  präesagi  notainte  heres, 
cui  nihil  defuerft  läiofrift»,  t[frtütis>  hofldris', 
qui,  si  sosfie^  erit,  po^^cJüMä  t6  re^a  p^UfTttm 

165     sustäleriät  uiäöqtie  dei  taötaber^  uultu, 

principe  sub  ^CUri^to  tei^ris  caeloque  calietur 
perficietqufe^bolfius  (/rfttfordiä  tdia  finis. 

(De  Hludmiiiico  reg^ 
Inde  tuas/IdbaftbalB,  Ibdti/dulciBsime,  unltos 
contempräitfiir,  äd^t  tibitnet  par  gratia  pacib, 

170     par  motam  |ii*öbita9,  semper  mctoriacompar. 
dignum  equidemtieförefsnömen^uirtote  patenmni'; 
quamquam'ätra 'minor,  tamien  est  tibi  gloriaconsors : 
nee  dolesds,  qüod  gäi^  fiegät,  conco^dia  ipirdestat 

(De  PippiUo  reg» 
Tertia  gemma'suös  tithqtiam  nbnperdat  honoris, 

1 75     de  cuius  meritis ,  qttod  non  'mibi  uisus  inussit , 
baurio  florigefaa '  ll^etäe  *  dulcedine  >femae. 

'(De  lüdith  imperatrice'et  Karolo  Angui^orum  fili^ 
Occurrit  trepidäe  pebgi  uastissima  prorae 
inluuies,  uia  quam  iduadetmodo  co^pta  secandam, 
sed  moles  absterret  aquae  atque  uolubilis  obex. 

180     uidi  equidem ,  ciün  piücUra  Rachel  solamen  auorum 
Reniamiü  fdilitro  p^oduceret  ördine ,  cuius 
larga  salus  s^nctainrefouet  per  saecla  sedectam, 
quem  pars  ilttintla'dUper,'iquam  laietus  perdpit  alter, 
credo  mdnet,  namqUe  ipse  suo  splendebit  bonore, 

185     ipse tribumqueg^m^ue piauirtute  creabit, 

in  quo  mater  Ottads,  qiMmuis  quidpassa  doleret, 
gaudia  tdtiUs ^ ptöttipsit  felicia'mtmdi. 
gratia  quäe  teneram  ti^stit  miranda  iüuentam, 
maturos  iam  forbat  honesto  in  pectore  s^nsus. 

190     felix  progMes  taii  maüsura'  nepote : 

nomine  quem  äeqüitur,  factis,  da  Christe,  sequatur, 
moribus,  ingenio,  uita,*uirtute,  triumphis, 
pace,  fide,  pietate,  anfmo,  sermonibus,  ausu, 
dogmfate,  cörisiliis,  successu  et  prole  fideli. 

195     Etsi  perspicitis  non  fhistra  nomine  luditb^ 
at  ludith  uirtute  refert  et  relligione, 
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Assyrius  cui  praedo  caput  submisit  acerbum , 

illa  gulam  moFtis  fidei  joaucrone  trucidans 

libertatis  opem  salijiatis  ,ciuibus  äuget. 

tympana  raucisona  pulsauit  polle  Sf^ia,  200 

Organa  dulcisono  percurrit  pectine  Iqdith. 

0  si  Sapho  Iqquax,  uel  nos  inuiseret  Holda, 

ludere  iam  pedibus ,  uel  ferre  lutura  ualeres. 

quicquid  enim  tibimet  sexus  subtraxit  egestas, 

reddidit  ingeniis  culta  atque  exercita  uita,  205 

in  qua  multa  simul  nobis  miranda  uidemus : 

semine  stat  locuples,  apparet  dogmate  diues, 

est  ratione  potens,  est  cum  pietate  pudica, 

dulcis  amore,  ualens  animo,  sermone  faceta: 

laeta  cubans,  sit  laeta  sedens,  sit  laeta  resurgens  210 

laeteturque  poli  felix  in  sede  locata. 

*  (De  flilduuino  archic^pellano) 

Protinus  in  magno  magnus  procedit  Aaron 
ordine  mirifico,  uestis  redimitus  honpre. 
punica  tjntinnis  respondent  mala  ^oqoris: 
mala  fidem,  tintinna  sonant  documenta  salutis,  215 

quis  utrisque  pius  uario  pater  or|dline  fulget 
et  diuina  sacro  celebrat  celer  orgia  cul|;u. 
ante  tibi  contingit  aquis,  Thetis  uda,  carere, 
idola  quam  tantus  coquat  exeoranda  sac^rdos, 
idola,  quae  plebem  strauere  secoribus  abnam;  220 

idola  auarus  habet,  tu.  di9is  apostole  Cbriifti. 
i  decus,  i  muijidi  m^lioribus  ut^.fatis, 
uiue  deo  felix,  felici  fine  potire. 

(Pe  Einhartoja^no)    ^vo . 
Nee  minor  est  magni  reuerentia  patris  habenda 
Beseleel,  fabre  priipum  qui  pereipit  pmne  225 

artificum  praecautus  opus,   sic.denique  sumpjius 
ipse  legens  infirma  deus,  sie  fprtia  temnit: 
magnorum  quis  enim  maiora  reeeperat  umquam , 
quam  radiäre  breui  nimium  miramur  homullo. 


200.  Exod.  15,  20.  201.  ludüh  16,  2.         202.  2  Reg.  22, 14. 

214.  Exod.  28,  33,  34.     220.  Exod.  32,  28.     221.  Ephes.  5,  5.     226.  Exod. 
35,  30-35.        222.  factis  C,  fatis  Canisius. 

30* 
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(De  Griinaldo  magistn 
230     Quamuis  subter  agas  regum  tabularia  uitam, 

non  te  praetereo,  specubusne  latebis,  Homere? 

noui  namque  Sicana  tibi  spelea  placere , 

solus  ubi  Musis  Musarum  et  amore  fruaris. 

saepe  tarnen  magnis  uictoribus  optima  cudis 
235     carmina:  tempus  erit  rutilo  te  sole  calere. 

Corporis  at  nostri  si  singula  membra  loquaces 
in  linguas  uario  rerum  uertantur  ab  usu 
argutae  aut  setis  possint  creuisse  cicutae, 
Omnibus  impar  ero  magnorum  promere  laudes, 
240     ut  dignum  est,  procerum;  melius  miranda  tacemus, 
quam  tam  magnum  humili  pondus  sermone  leuemus. 

Cura  mihi  fuerat  tales  cognoscere  fasces 

rimabarque  sagax  tantarum  munia  rerum. 

dumque  sitim  iam  pene  sacro  restinximus  haustu  — 

245     et  sitis  est  ingens  tam  feruida  cura  uidendi  — , 
quaeritur,  unde  essem  et  missu  cuiatis  adessem. 
obstupui  et  totam  pauitans  rem  ex  ordine  pando : 
sufficiat  uidisse  simul,  laudare  perennis 
instat  amor,  diuina  manum  dementia  uestram 

250     Omnibus  in  populis  faciat  retinere  trophea 
.  felicemque  patrum  famam  cum  prole  togata, 
et  fieri  in  magno  allectos  per  saecla  senatu 
utque  timent  uestros  laetis  in  saltibus  arcus 
ursus,  aper  timidusque  lepus  ceruique  fugaces, 

255     damma,  lupus  immane  boumque  examen  agrestum, 
sie  Vulgär  Sarraque  cenus  malus  hospes  Hiberis, 
brutus  Britto ,  Danus  uersutus  et  borridus  x\fer 
subdant  bonorandis  sua  coUa  exterrita  dextris. 
nunc  tandem  creuit  felix  respublica,  cum  sat 

260     et  reges  sapiunt  simul  et  regnant  sapientes. 

Tetrice  stulte  uale,  quia  te  suadente  canebam, 
non  mirum  est  uitiis  nostram  sordere  camenam , 
nee  mihi  materiam  nee  uerba  ostendere  nosti. 
haec  tibi  si  qua  ferat  ratio,  tum  Musa  nitebis. 

237.  aertnntar  C.        251.  togaUm  C,        256.  sarraeqae  cynos  C. 
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hie  calamum  placuit,  uesper  iam,  figere,  surgit.  265 

Edidit  haec  Strabus  paruissima  portio  fratrum, 
Augia  quos  uestris  insula  alit  precibus. 
Strabonem  quaroquam  dicendum  regula  clamet, 

Strabum  me  ipse  uolo  dicere,  Strabus  ero.  rUA^^-^^i  '^ 

f  f  quod  factor  uitiauit  opus,  sijdicere  fas  est,  «-  »^^^-^       270 
^  ^         hoc  uitiato  edam  nomine,  parce  deus.    /r^  i^  ^  ^  -K  (^.  fy*^ 

Das  vorstehe$ide  gedieht  Waldhfri^  ist  uns  in  der  Handschrift 
der  St.  GalUr  stiftshibliothek  in  klein  quart  869  aus  dem  zehnten 
Jahrhundert  erhalten,  deren  gesamten  inhalt  Heinr.  Cqmsius  im 
j.  1604  zum  erstenmah  herausgegeben  hat  {Lectiones  antiquae  VI, 
546 — 670).  es  steht  daselbst  auf p.  143  bis  163  in  der  weise  zer- 
stückt  da/s  (auf  f.  162 — 156)  drei  fremdartige,  vÖlUg  ungehörige 
gedickte  eingeschoben  sind,  da  diese  einschiebsei  inviMtten  der  seite 
heginnen  und  enden,  so  war  vielleicht  die  vorläge  unserer  Handschrift 
verbunden,  die  unsrige  aber  ist  es  nicht,  das  richtige  Sachverhältnis, 
welches  Canisius  übersah,  hat  zuerst  Bock^erkannt  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  alterthumsfreunden  im  Rheinlande  V,  3),  der  auch  die 
trennenden  (mit  rother  färbe  geschriebenen)  Überschriften  in  der 
zweiten  hälfte  des  gedichtes  wohl  mit  recht  für  erläuternde  rand- 
glossen  erklärte,  indem  er  so  einen  zusammenhängenden  text  ab- 
drucken liefs  (a.  a.  o.  s.  161 — 170),  entgiengen  ihm  als  bestandtheil 
des  gedichtes  nur  v.  158 — 160.  eine  nochmalige  vergleichung  der 
handschrift  hat  einige  verbefserungen  zu  dem  im  ganzen  ziemlich 
correcten  ersten  drucke  des  Canisius,  sehr  viete  zu  der  überaus 
fehlerhaften  ausgäbe  Bocks  ergeben,  die  einzelnen  abschnitte  wer- 
dm  in  der  handschrift  deutlich  dadurch  abgegrenzt  da/s  jedesmal 
der  erste  vers  mit  lauter  grofsen  buchstaben  geschrieben  ist.  hin- 
sichtlich des  inhaües  verweise  ich  im  allgemeinen  auf  die  sehr  ge- 
lehrten erläuterungen  Bocks,  den  gegenständ  der  im  sommer  829 
verfafsten  dichtung  bildet  ein  von  Karl  dem  gr.  801  aus  Ravenna 
entführtes  und  vor  der  Achener  pfalz  aufgestelltes  reiterstan^ld 
Theoderichs,  welches  der  Zeitgenosse  Agnellu>s  mit  eigenen  äugen  dort 
erblickte  und  beschrieb  (Liber  pontificaL,  Muratori  scr.  rer.  Ital.  II, 
123  vgl.  P  576,  577).  in  der  ersten  hälfte  der  dichtung  unterhält 
sich  Walahfrid  mit  der  als  person  aufgefafsten  helle  seines  geistes  ^^»^-^^  ^'^'-" 
vor  der  pfalz  stehend  über  jenes  bild,  dessen  gestalt  und  theile  er 
im  kirchlichen  sinne  allegorisch  umzudeuten  sucht,  um  schlief slich 
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gegen  den  dunkeln  fmiter§rnn4  dn  f^/rmmm  Thmderiüh  äk  khn 
fi^ur  des  chrisiUchen  Mmgn  Ludwig  dmo  straklender  ahzumdlm 
(ü-  l—14ß),    in  diesen  hetmchhmgmi  wird  er  durch  dm  hirt^fir' 
treten  Ludwigs  selbst,  und  seines  hofes  ms  der  pfah  unlerhrodmi 
diese  Erscheinung  veranlajst  den  dichter  mmmehr  in  eigener  pmm, 
den  kaiser-,  säm  vier  si^hm,  die  kmserin  Judith  und  von  denkf- 
huteii  Bilduint  EinMrd  und  Grimald  zu  feiern,  um  endlich  zu  flitt^ 
wünschen  für  die  regierung  seines  gnädigen  herm  überzngehm  «jwl 
noch  einmal  dm  er^thi  änläß  seines  wtrkes  zu  berührm  (v.  147— 
271),    der  werth  mnes  gedithtes  ßr  uns  liegt  theih  in  der  tcMh 
derung  des  fränkisthen  hofes  in  einem  hdchst  schick sahchwmigfm 
augetiblicke  nhd  zi&ai^  non  deik  Standpunkte  des  käisers  Atta,  theilt 
in  manchen  etwas  dunkeln  kuUurgeschichtUchen  hndeutungm.  in  iit 
auffa/stmg  Dietrichs  mn  Bein  schliefst  sich  Walahfrid  ganz  an  dm 
L  Gregor  an,  die  kirchlichm  ideen  habeti  hei  ihm  das  volkstMmlitk 
völlig  erstickt,   über  einen  vielieicht  auf  unsere  stätue  ^nuriickmßh' 
renden  fund  t^on  gedkgenen  eisehmasseii  ih  der  nähe  des  alten  kai- 
serbades  vgl  das  mürgenMatt  für  gebildete  stände  jahr*g,  1817  ntU* 
Ealk  im  Dec.  1864.  Ernst  Dümmkn 
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Dm  lang  au&gesponnene  Artusromane  sind  uns,  wie  es  schelüL 
aus  dem  ende  des  dreizehnten  jalirfiunderts  bewahrt,  welche  zUßi 
verfefser  den  Pleitere  haben,  den  ersten  derselben,  den  ober  1284Ü 
verse  sich  erstreckenden  Melerani  hat  schon  Franz  Pfeiffer  in  der 
Germania  2, 499  ff.  in  der  kürze  besprochen  und  Karl  Bartsch  jöng&t 
als  sechzigste  pubbkation  des  litterariäcb^n  Vereins  in  Stuttgart  m 
j*  1861  nach  der  einzigen  Donaoesdiinger  Mndschnft  herausgegeben. 
das  schfufswort  zu  dieser  arbeit  enthalt  einige  hinweise  auf  dieent- 
lehnungen  des  dichters,  dessen  spräche  und  den  gang  der  fabel; 
andere  fragen  sind  unbeantwortet  verblieben,  über  das  zweite  werk 
des  Pleiers,  den  GaM  vom  blühenden  thal,  handelte  Zingerle  in  der 
Germania  3^  ä3ff.  und  nach  seiner  ebenda  s.  24  gegebenen  nach- 
riebt  msifs  dasselbe  wenigstens  20000  verse  ausfüllen  ^).     aufser 

1)  Zingerle  weiset  der  emzigen  Liozer  handachriA;  169,  Mone  Im  inzei- 
§er  8j  6H  aar  164  blätter  £u. 
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einigen  l^hnsteJIen  aus  Hartman  von  Aue  und  Gotfried  von  StrM's- 

buTg  hat  er  uns  charakteristischere  verse  in  auszügen  gegeben. 

sichere  auskunft  über  die  persoa  des  verfafsers  schien  ihm  aber 

auch  (lies  gedieht  nicht  zu  bieten,  deshalb  habe  ich  das  dritte  werk, 

TaDdarois  und  FJordibel,  einer  betrachtuiig  nicht  unvveHh  gehalten, 

zieren  ergebnisse^  schon  vor  der  ausgäbe  des  Meleranz  im  wesent- 

Ucbn  festi^estelll,  durch  diese  hie  und  da  befsere  stützen  erhielten* 

wir  kennen  diesen  an  sich  höchst  langweiligen  roman  aus  drei  hand- 

Schriften,   die  Beidelberger,  aus  dem  15.  jahrh,  stammend,  am  m- 

fa0g  wie  ende  unvollständig,  beginnt  nach  meiner  verszähJung  erst 

mit  V.  766 

Nach  ir  willen  als  sy  gert 
seinen  diu  st  er  gein  ir  chert 
und  schÜefst  schon  mit  v.  17817 

des  er  dickch  trawrens  pflag 
ätatt  mit  V.  17906  (oder  v,  17912),  vgl.  Friedr.  Wilken  gesch.  der 
alten  Heidelberger  buchersammlungen  s.  449.  450 1).  sie  umMst 
nach  ihm  gegen  16300  verse,  die  zweite  ha.,  die  Miincheoer,  welche 
schon  Schmelter  für  sein  baierisches  Wörterbuch,  i.  b,  3,  289*  4, 
102  und  Ziemann  zu  seinem  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  z,  b. 
zu  kriuzestal,  seit,  smerzen,  spaldenier  benutzt  haben,  erwähnten 
bereits  v.  d*  Hagen  und  ßilsching  im  grundrifs  s.  150  (vgl,  v.  d,  Ha- 
gen, Docen  und  Busching  museum  1,  192).  auf  der  dritten,  der  hs. 
der  Hamburger  stadtbibliothek,  ruht  die  (olgende  Untersuchung,  die 
sich  etwas  gröfseren  räum  gegönnt  hat,  um  die  frage  fiber  den  Pleier 
zu  möglichst  vollständigem  abscblufse  zu  bringen  und  weitere  aus- 
gaben vom  Gaj*e)  und  Tandarojs  üher0üfsjg  zu  machen,  an  dem 
Meleranz  haben  wir  volle  genüge. 

Die  Hamburger  papierhandschr.  in  foJio,  die  aus  Z.  C,  von 
Uffenbachs  bibUotbek  stammt^)  und  in  starken  holzdeckel  gebunden 
ist,  zätilt  122  blätter,  deren  jedes  mit  au^nahine  ^s  titeJblattes  auf 
jeder  seile  zwei  spalten  ?eigt.  auf  die  spalteu  kommen  im  durch- 
schnitt  40  seilen,  die  gesamtzahl  aller  verse  beläuft  sich  auf  17906  oder 
1791 S,  woraus  folgte  dafs  djie  Heidelberger  hs.  nicljt  nur  zi?  anfang 
und  ende,  sondern  auch  an  anderen  orten  lückeQhaft  ist  das  ge- 
dieht hebt  mit  einem  spruche  Preidanks  an  ^)  (bei  \V.  Grimm  s.  79, 

1)  ein  «nderes  stiick  aus  dieser  bs,  tbetlt  Mooe  ini  amei^er  5,  423  mit, 

2)  vgl,  Bibliöth.  Uffenback.  mscr.  (1720)  IV.  a.  179. 

3)  wie  dii^  Würstburger  bs.  des  taruiprs  vuii  NaiiteÄ  mit  FfBidanks  Wor- 
ten &.  54,  5.  6  Bchlieri^t. 
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9.  10),  nach  einer  recension,  welche  zwischen  der  Stuttgarter  hs. 
des  15.  jahrh.  (f)  und  Boner  (d)  in  der  mitte  steht: 

T\er  wyfs  ist  In  silik 

ait,  Das  ist  verhör 

gen  hertzelait,  Sin 

ne  Ine  selde  ist  gar 

uerlön  .... 
und  schliefst  auf  s.  244  mit  v.  17906:  Amen,  so  vamt  wir  sUidich. 
das  titelhlatt  enthält  auf  der  Stirnseite  die  fast  ganz  ausgekratzten 
Worte  von  alter  hand: 

Diefs  Buch  ist Buch  .  . 

vonn  ToUensperg  Hoffmeisters  .  .  ^) 

darunter  bemerkt  eine  jüngere:  Das  Buch  Tandaryos  und  seytTon 
Kunig  Arthus  hoffe.  Fabula  ut  vocant  Romanensis  rhythmis  germ. 
exarata  MGGCGLXIV  vide  in  fine.  auf  der  rückseite  des  blattes  steht 
die  Jahreszahl  1474  und  in  grofsen  lettern  darunter  ATTEiyPTO*). 
dem  letzten  verse  Fleiers  folgen  mit  rothen  buchstaben  die  drei 
Worte:  das  werd  war,  darnach  mit  gewöhnlicher  dinte  die  verse. 

V.  17907     Das  buch  hat  ein  ende 

got  uns  gen  himel  sende, 
es  ist  komen  ze  ainem  ufstrag 
eben  an  sant  Margreten  tag 
der  hailigen  und  werden  iuncfrowen, 
diu  sich  kult  in  himelschen  towen, 
das  geschach  nach  cristi  geburt 
tusent  jar  und  vierhundert 
der  zai  ist  nit  genü 
vier  un  sehtzge  zel  5ch  dar  zu. 
Also  ist  die  zal  gewesen 
I79ia    da  das  buch  ist  geschriben  und  verlesen. 

1)  diese  Worte  enthalten  wahrscheinlich  den  namen  des  ersten  hesitsers 
der  hs.  und  wurden  von  einem  späteren  vor  Uffenbachs  zeit  fast  vertilgt  die 
anfangsbachstaben  des  Ortsnamens,  auf  den  es  hier  ankäme ,  können  für  C  and 
T,  für  a  e  und  o  angesehen  werden,  der  unten  von  uns  bestimmten  heimat  des 
Schreibers  nahe  lägen  Telsperg,  eine  Stadt  mit  altem  schlofs  im  canton  Basel, 
Teilenburg,  ein  schlofs  bei  Frutigen  im  Berner  lande. 

2)  der  Wahlspruch  des  Würtemberger  grafen  Eberhards  im  harte. 
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bfgleich  die  letzte  hitfte  dieser  zwölf  verse  sicher  vom  seh  reib  er 
herrübreo,  könnten  dodi  dte  ersten  sechs  gut  gereimten  zeilen  nocli 
dem  Pleier  zugetbedt  werden  müfsen,  da  auch  der  Meleranz  wie  der 
Garel  (Germ.  2, 25)  mit  ganz  ähDÜchen  versen  in  der  sechszahl  endi- 
gen, wieder  roth  gemalt  besehliefst  das  gan^e  dichemerkung:  Difs 
buch  hais^et  Tandaryos  buch  seit  uon  kunig  Artus  htilTe  etc,  ob- 
gleich um  zwei  Jahrhunderte  jünger  als  das  copierte  gedieht,  hat  der 
Schreiber  doch  meist  treu  und  mit  fester  band,  bis  mm  sohJufse 
derselbe,  fortgeschrieben  und  sprachlicher  oeuerungen  sich  befser 
enthalten  als  die  von  Wilkeo  a.  o,  ausgezogenen  stellen  der 
Heidelberger  Handschrift*  die  Schreibung  ihu  Xi  für  Jesu  Crist 
im  gedichte  weisen  ihn  vieUeicht  in  den  stand  der  gebildeten, 
freiheb  mufs  ihm  die  Artussage  wenig  vertraut  gewesen  sein,  in- 
dem er  z.  b.  Lanzilet,  ihren  meistbesungenen  helden.  v.  1977  zu 
Kantzilet  entstellt,  auch  begreift  er  nicht  mehr  alle  wortformen 
der  vergangen  heil,  so  dafs  er  z.  b,  v,  1451  tugentlich  für  tougen- 
Uch,  V*  1459  trotz  des  reimes  auf  Dynazarun  statt  Pertun  oder  Pri- 
tun  pruten,  v-  lö40  getolt  für  getobt»  v.  2049,  daz  swert  gescheut 
was;  gespart  für  gesegent  wart^  v.  7376,  an  wirdekeit  ez  iu  krönt: 
komt  für  iu  vromt  (s.  Parz,  626,  6)  einsetzet,  aufserdem  liifst  ihn 
seine  mundart  manches  nach  schwabisch  -  alemannischer  weise  um- 
wandeln, daher  gebraucht  er  grofsi  güeti  wirdt  liebi  u,  b>  w*  s. 
Frommanu  m  und  arten  3,  62,  triege  filr  trüege,  htezen  gUcke  ziehten 
und  äbnhches,  au  für  ä  in  hat  v.  1 6.  2 1  i\\ ,  lafs ,  stät  u.  s,  w. ,  ein- 
mal sogar  für  a  in  verdaugen  v*  1287 ,  auch  ö  für  ä  in  on  für  ane 
V.  612,  hon  für  hän  1627,  vgK  Fromm,  a.  o.  2,  106.  478.  in  dieselbe 
gegend  leiten  uns  die  formen  ir  sint,  Frommann  a.  o.  2,  112,  da 
doch  der  reim  auf  zit  3408«  5627  und  überall  sIt  fordet^;  linse 
V.  11 271  färhse,  s.  Schmid  schwäb.  wörterk  ^52,  wie  der  Schwabe 
noch  heute  lais  mit  nasallaut  ausspricht,  s.  Fromm,  a.  o,  2,  109, 
während  der  reim  wlse  v.  11396  Ilse  verlangt;  ebenso  zinselin  für 
ziselln  V.  426 ,  wie  der  Schwabe  den  zeisig  auch  jetzt  noch  zaisle 
nennt,  ja  v,  12822  wird  sogar  der  im  Parzival  öfter  erscheinende 
Ortsname  LIz  trotz  des  reimenden  vUz  in  Lins  verändert  dersel- 
ben mundart  gehören  das  schweizerische  sujit  oder  sönd  v»  1264, 
1388 ff.  statt  sututj  wend  ftu-  weint  v,  1464,  Conrads  von  Flecke 
gint  v<  1570  für  gebeut,  allen  diesen  schreiharten  nach  ist  der 
Schreiber  dieses  buches  im  südwestlichen  Schwaben  nahe  der 
^^cbweiz  zu  hause,    aber  nicht  nur  die  gewalt  seiner  jüngeren  und 
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Seintilla. 
Nooi  equidem,  sed  felid  namqaain  ofifdit  nlli 
aduersis  firmare  animum  neque  contigit  ulloin 
ante  bonum  non  esse  malam:  sie  numina  nerunt 
aurea  quae  prisd  dixeront  saecula  oates, 
95     tempore,  magne,  tno,  Caesar,  uenisse  uidemus; 
tu  pietate  reples,  quicquid  minus  esse  pot . . . 
thesauris  alii,  meritis  tu  comptior  esto, 
tu  bonitate  places  aliique  tyrannide  gaudent 
solus  ad  omnigenas  transis,  rex  magne,  triumphos, 

100     quem  te  namque  uocem,  nisi  magnum  in  plebe  Hoysen, 
qui  populos  tenebris  per  lumen  ducis  ademptis, 
qui  monim  noua  templa  struis ,  qui  rounera  Christi , 
quae  conlata  tibi  cunctis  coromunia  praestas. 
ille  umbram,  tu  corpus  habes,  heremo  ille  remota 

105     arte  tabernaclum  et  serpentes  uinxit  aenos, 

de  silice  hausit  aquam  sumens  de  manna  pruinis : 
tu  uero  in  populis  paradysi  ad  amoena  uocatis 
templa  regis  fundata  sacris,  rex  magne,  lapillis, 
quorum  pensa  pater  quondam  tibi  magnus  adauxit; 

110     aurea  cui  ludunt  summis  simulacra  columnis, 
cuius  ad  ingenium  non  confero  dogma  Piatonis, 
lacte  tluis  et  melle  simul  petraeque  sequentis 
largiris  latices  undis  Pharaone  necato. 
laudibus  altithronum  celebras  per  saecula  patrem , 

115     digna  loco  cui  semper  erunt  spectacula  amoeno. 

hinc  magnum  Salomonis  opus,  hinc  templa  supremis 
structuris  aequanda  micant,  specularia  subter 
dant  insigne  nemus  uiridique  uolantia  prato 
murmura  riuorum;  ludunt  pecudesque  feraeque 

120     uri  cum  ceruis,  timidis  cum  caprea  dammis. 
si  quoque  deinde  uelis,  saltabunt  rite  leones, 
ursus,  aper,  panthera,  lupus,  linces,  elephanti, 
rinoceros,  tigres  uenient  domitique  dracones 
sortiti  commune  boumque  ouiumque  uirectum. 

125     omnia  pacatis  animalia  litibus  assunt, 
aeriae  summo  quercus  de  uertice  laetis 

96.  miiiiis  esse  potestur  C,        120.  hai.  11,  6-8. 
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conroodulantur  aues  rostris  et  suaue  susurrant 

ast  alia  de  parte  nitens  fülgore  corusco 

auratus  discuirit  eques,  comitante  pedestri 

agmine,  tintinnum  quidam,  quidam  Organa  pulsant  130 

dulce  melos  tantum  uanas  deludere  mentes 

coepit,  ut  una  suis  decedens  sensibus  ipsam 

femina  perdiderit  uocum  dulcedine  uitam. 

cedant  magna,  tui  super  est,  figmenta  colossi, 

Roma:  uelit  caesar  magnus,  migrabit  ad  arces  135 

Franconun,  quodcumque  miser  conflauerit  orbis. 

en,  quis  praecipue  iactabat  Grecia  sese, 

Organa  rex  magnus  non  inter  maxima  ponit. 

quae  tarnen  inceptos  seruent  si  intacta  canores , 

deses  erit,  qui  saepe  suo  qoatit  aera  plectro.  140 

ante  tamen  spreta  iactabit  pelle  lacemam 

et  fern  rapta  bachatus  mole  sonoros 

comroinuet  truncos  et  iniquas  uoce  cicutas , 

nee  firustra,  quia  nulla  suo  pro  carmine  dona 

emeruit,  saltim  ut  fului  pars  extima  nigros  145 

auri  conlatis  meritis  depingeret  artus. 

Interea  magnis  crepitant  tabulata  cateruis, 
quae  darum  sequitur  pulcherrima  turba  Hoysen. 
obstupui,  fateor,  gemmis  auroque  decorum 
et  uidi  et  mecum  uoluens,  tum  singula  uolui,  150 

an  Salomona  pium,  an  magnum  Dauida  uiderem, 
Herodem  non  esse  sciens,  nee  talis  honoris 
participem  fadat  caeli  rex  optimus  ilhim. 
pereepi  tandem,  postquam  rigor  ossa  reliquit, 
ossa  sacri  comuta  patris  splendore  corusco;  '  155 

hunc  cul  fulgorem  diui  consortia  uerbi 
ediderant,  qui  in  terrigenis  mitissimus  extat 
non  circumdantis  timeo  me  milia  plebis: 
quem  metuant  fines  terrarum  fünditus  omnes, 
gaudebunt  mea,  cum  tibi  decantauero ,  labra.  160 

(De  fiDothario  imperatore) 
At  latere  e  dextro  sancti  spes  optima  regni 


134.  colosi  C.        135.  Romanas  am  randB  mu  arees  C, 
Z.  F.  D.  A.  Xn.  30 
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procedtt  ro^uäe  präesagi  nofniniB  heres, 
cd  nihil  defuerft  >rtio^u!n)!,  iä[trtUtis>  hondriS', 
qui,  si  sosjies  etil,  pol^^üMti  t6  regna  potovto 

165     sustdierttft  uiäöqtie  dei  taötabere  uultu, 

principe  sub  "QKriisto  tei^riis  caeloque  canetur 
perficietqufe%oibu8  ffriitfordia  talia  finis. 

(De  Hludmiuico  ^ 
Inde  tuas,i6iiafthais,  Ibc^i/dalciBsim^,  ualtus 
contemplänbür,  ädest  tibitnet  par  gratia  pacils, 

170     par  ndotam  |ii*obitas,  senoiper  tdctoriacompar. 
dignum  equidem  tiefereis  nömen  'uirtute  paternuni'; 
quamquam'cora 'minor,  tAmen  est  tibi  gtoriaconsors : 
nee  dolea^,  qüod  gska  ttegät,  conco^dia  >prdedtat. 

(De  Pippino  i-^ 
Tertia  gemma 'suös  tiiiiquam  nbn>perdat  honores, 

175     de  cuius  meritis,  qüod  tion 'mihi  uisus  inussit, 
haurio  florigeiia  Iiaietae '  dulcedine  'famae. 

'(De  lUdith  imperatrice-et  Karolo  Angu^orum  fili< 
Occurrit  trepidäe  peilagi  uastissima  prorae 
inluuies,  uia  quam  suadetmodo  co^pta  secandam, 
sed  moles  absterret  aquae  atque  uolubilis  obex. 

180     uidi  equidem,  cum  pulchra  Rachel  solamen  auonim 
Reniamih  dditro  p^odueeret  ördine ,  cuius 
larga  salus  s^nctattirefouet  per  s^aecla  settectam, 
quem  pars  l^ttinta'ftUper/iquam  laietus  perdpit  alter, 
credo  mäHet,  namqUeipise  suo'splendebit  honore, 

185     ipse  tribumique'gim^uepiauirtute  creabit, 

in  quo  mater  Ottäds ,  qifämuis  quidpassa  doleret, 
gaudia  tötiUs  ^  ptompsit  f elida'  mundi. 
gratia  quäe  teneram  uestit  miranda  iüuentam, 
maturos  iam  forbat  honesto  in  pectore  s^nsus. 

190     felix  progenies  tali  maüsora'  nepote : 

nomine  quem  iSeqüitur,  fiactis,  da  Ghriste,  seqaätur, 
moribus,  ingenio,  uita,'uirtute,  triumphis, 
pace,  fide,  pietate,  anfmo,  sermonibus,  au9U, 
dogmfate,  cödsilils,  successu  et  prole  fideli. 

195     Etsi  perspicitis  non  firustra  nomine  luditb, 
at  ludith  uirtute  refert  et  relligione. 
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A^ssyrius  cui  praedo  caput  submisit  acerbum , 

iUa  gulam  mortis  fidei  Jtnucrone  tnicidans 

libertatis  opem  sal^atis  ciuibus  äuget. 

"tympana  raucisona  pulsauit  polle  Bfaija,  200 

Organa  dulcisono  percuirit  pectine  Iqdith. 

o  si  Sapho  Iqquax,  uel  nos  inuiseret  Holda, 

ludere  iam  pedibus ,  uel  ferro  futura  ualeres. 

quicquid  enim  tibimet  sexus  subtraxit  egestas, 

reddidit  ingeniis  culta  atque  exercita  uita,  205 

in  qua  multa  simul  nobis  miranda  uidemus : 

semine  stat  locuples,  apparet  dogmate  diues, 

est  ratione  potens,  est  cum  pietate  pudica, 

dulcis  amore,  ualens  animo,  sermone  faceta: 

laeta  cubans,  sit  laeta  sedens,  sit  laeta  resurgens  210 

laeteturque  poli  felix  in  sede  locata. 

*  (De  Hilduuino  archic^pellano) 

Protinus  in  magno  magnus  procedit  Aaron 

ordine  mirifico,  uestis  redimitus  honore. 

punica  tjntinnis  respondent  mala  soqoris: 

mala  fidem,  tintinna  sonant  documenta  salutis,  215 

quis  utrisque  pius  uario  pater  orjdine  fulget 

et  diuina  sacro  celebrat  celer  orgia  cultu. 

ante  tibi  contingit  aquis,  Thetis  |Li|da,  carere, 

idola  quam  tantus  coquat  execranda  sac^rdos, 

idola,  quae  plebem  strauere  securibus  almam;  220 

idola  auarus  habet,  tu  dicis  apostole  Cbriifti. 

i  decus,  i  mui^di  m^oribus  utere  fatis, 

uiue  deo  felix,  felici  fine  potire. 

(Pe Emtortomagno)    ^ vo . 

Nee  minor  est  magni  reuerentia  patris  habenda 

Beseleel,  fabre  priipum  qui  percipit  omne  225 

artificum  praecautus  opus,   sic.denique  summus 

ipse  legens  infirma  deus,  sie  fortia  temnit: 

magnorum  quis  enim  maiora  receperat  umquam, 

quam  radiäre  breui  nimium  miramur  homullo. 


200.  Exod.  15,  20.         201.  ludUh  16,  2.        202.  2  Rßg.  22, 14. 
4.  Exod.  28,  33,  34.     220.  Exod.  32,  28.     221.  Ephes.  5,  5.     226.  Eaod, 
,  30-35.        222.  facti«  d  &ti8  CaniHus. 
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(De  Grimaldo  m^ 
230     Quamuis  subter  agaa  regum  tabularia  uitam, 
nofi  te  praetereo,  specubusoe  latebiSf  Homere? 
noui  namque  Sicana  tibi  spelea  placere, 
solus  iibi  Musis  Äfusarum  et  amore  fruaris, 
saepe  tamea  magnis  uictoribus  optima  cudis 
235     car mina :  tempus  erit  nitilo  te  sola  calere. 

Corporis  at  nostri  si  smgula  membra  loquaces 
in  linguas  uario  rBfum  uertantur  ab  usu 
argutae  aut  selis  possint  creuisse  cicutae, 
Omnibus  impar  ero  Ttiagaoniin  promere  laudes, 
24  u     ut  dignum  est,  procerum;  melius  miranda  tac^mus, 
quam  tam  magaum  humili  pondus  sarmone  teuamus. 

Cura  milii  fuerat  tales  cognoscere  fasces 

rimabarque  sagax  tantarum  mimia  rerum. 

dumque  sitim  iam  pene  sacro  restinximus  haustu  — 

245     et  sitis  est  ingeas  tnm  feruida  cura  uidendi      , 
quaeritur,  unde  essem  et  missu  cuiatis  adessem. 
obstupui  et  totam  pauitans  rem  ex  ordine  pando: 
sufficiat  uidisse  simul,  laudare  perennis 
instat  amor,  diuina  manum  dementia  uestram 

250     Omnibus  in  populis  faciat  retinere  trophea 
.  felicemque  patrum  famam  cum  prole  togata, 
et  fieri  in  magno  allectos  per  saecia  senatu 
utque  timent  uestros  Jaetis  in  saltibus  arcus 
ursus,  aper  timidüsque  lepus  cemique  fugaces, 

255     damma,  lupus  immane  boumque  exanien  agrestum, 
sie  Vulgär  Sarraque  cenus  malus  hospcs  Hiberis, 
brutus  Brjtto,  Danus  uersutus  et  horridus  Afer 
subdant  hoDorandis  sua  colla  exterriti  dextris, 
nunc  tandem  creuit  felix  respublica,  cura  sat 

260     et  reges  sapiunt  simul  et  regnant  sapientes. 

Tetrice  stulte  uale,  quia  te  suadente  canebam, 
non  mirum  est  uitiis  nostram  sordere  camenam  , 
ne€  mihi  materiam  nee  uerba  ostendere  oosti« 
haec  tibi  si  qua  ferat  ratio ,  tum  Mtisa  nitebis. 

237,  aertnatur  €.        251.  tctfatam  C        256.  sarneqo«  cynoi 
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hk  calamum  pbcuitf  uesper  iam^  figere,  surgit 


265 


Edidit  haec  Strabus  paruissima  portio  fratrum, 
Aiigia  quos  uc^stris  insula  allt  precibus. 
Strabonem  quaraquam  diceDdum  regiüa  clamet, 
Strabum  me  ipse  uolo  dicere,  Strabus  ero. 
^  f  quod  factor  uitiauit  opus,  ei  dicere  fas  est,  *  **^*^ 
"  /         hoc  uitiato  edam  nomine,  parce  deus.    ;r^  w  f^  ^ 

Das  mrstehende  gedieht  Walahfrids  ist  uns  in  der  handschnß 
€iir  St.  Galler  stißsbiblioihek  in  klein  quan  SßS  üue  dem  zehnim 
jahrhiindtri  erhalten,  deren  gesamten  inhalt  Heinr.  Canimm  im 
jF*  lß04  zum  erstenmak  heramgegeben  hat  (Lectiöues  antiquae  F/, 
446' — b70).  es  steht  damlbst  aufp.  143  bis  163  in  der  wei$€  zer- 
mUkt  daß  (aufp.  132 — 156)  drei  fremdartige,  välUg  ungehörige 
gedidite  eingeschoben  sind^  da  diese  einschiebsel  inmitten  der  seite 
beginnen  und  end^i^  so  tcar  vieUeicht  die  vorläge  unserer  handschrift 
mrhmdent  die  ntisrige  aber  ist  es  nicht,  das  richtige  sachüerhältnis, 
welches  Camsitis  übersah ,  hat  mtersi  Böck  erkannt  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  aUerthumsfreundeu  im  Jlheinlmide  V,  3),  der  auch  die 
trennetiden  {mit  rother  färbe  geschriebenen]  iiberschrißen  in  der 
zweiten  hälfte  des  gedicktes  wM  mit  recht  für  erläuternde  rand- 
glossen  erklärte,  indem  er  so  einen  zusammenhängenden  text  ab- 
drucken liefs  {a,  a,  o.  s.  161^170),  emgiengen  ihm  ah  bestandtheil 
des  gedichtes  nur  v,  158—160,  eine  nochmalige  vergleichung  der 
handschrift  hat  einige  verbejserungen  x«  dem  im  ganzen  ziemlich 
correcten  ersten  drucke  des  Canisius,  sehr  viele  zu  der  ilberam 
fehlerhaften  ausgäbe  Bocks  ergeben,  die  einzehmt  abschnitte  wer- 
den in  der  handschrift  dentlich  dadurch  abgegrenzt  da/s  jedesmal 
der  erste  vers  mit  lauter  großen  buchstaben  geschrieben  ist.  hin- 
sichtlich  des  inhaltes  verweise  ich  im  allgemeinefi  auf  die  sehr  ge- 
lehrten erläuternngen  Bocks,  den  gegenständ  der  im  sommer  62$ 
uerfafsten  dichtung  bildet  ein  von  Karl  dem  gr,  SOI  ans  Ravenna 
entfithrtes  und  vor  der  Achener  pfah  aufgestelltes  reiterstandbild 
Thepderichs,  welches  der  Zeitgenosse  Agnellus  mit  eigenen  äugen  dort 
erblickte  und  beschrieb  {Liber  pontißcal,  Mitratori  scr.  rer,  ItaL  //, 
123  vgl  l^  576,  577),  in  der  ersten  hälße  der  dichtung  unierhält 
sich  Walahfrid  mit  der  als  person  aufgefafstm  helle  seines  geistes 
vor  der  ff  alz  stehend  über  jenes  bild,  dessen  gestalt  und  theile  er 
tm  kirchlichen  sinne  allegorisch  umzudenmi  sucht,  um  schlie/slieh 


270 


f  riT^K^tky 
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gegen  den  dunkeln  hinter jjrund  des  tyroHnen  Theuderich  die  hehre 
figur  des  christlichen  königs  Ludwig  desto  strahlender  abzumalen 
{v.  1 — 146).  in  diesen  hetraektungen  wird  er  durch  das  hervor- 
treten Ludwigs  selbst ,  und  seines  hofes  aus  der  ff  atz  unterbrochen: 
diese  erscheinung  verarilajsi  den  dichter  nunmehr  in  eigener  person, 
den  kaiser-,  seine  vier' söhne,  die  kaiserin  Judith  und  von  den  hof- 
kitten  Hilduin,  EmhgrJ  und  Grimald  zu  feiern,  um  endUcH  zu  guten 
uränschen  für  die  regierung  deines  gnädigen  herm  überzugehen  und 
nöcH  eihihäl  den  ieritbh  dhläß  sisiHes  wtrkes  zu  betührhi  {i>.  147— 
271).  der  ibetth  i'efties  gedichtes  für  uni  liegt  thMls  in  der  icHih- 
derung  des  fräfikisthen  hü  fei  in  einem  höchst  hchitksalschltänger^ 
y'  aUgenblibkb  uhd  zibai*  von  disih  st&üdpunktis  düi  kitiseri  aus;  ih^ls 
in  nianehm  i^iDäi  duHkeUkuUujrgb^  \!if^deütungm.  in  ^ 

auffäfsüüg  Dietrich^  vM  Bern  schtiefst  sich  Wtdahfrid  gäks^  ah  den 
h:  Grejbr  an,  dhjdrdd^hm  iAkm  haben  bei  (hin  däi  veUcithümUthls 
völlig  erstickt,  über  einen  vteUeitht  auf  ühseire  stäta^  zkfückitskßh' 
rend^  fand  vofi  ]jedilBgeA^  eüßihMasseil  iH  ditr  hähe  des  atteH  kd^- 
serbades  vgl.  das  morgei/iblati  fitir  gebildete  stände  juhiy.  1817  nr  ISt 
Ealle  im  Dec:  llS64.  Ernk  ßünimleti 
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Drei  lang  ausgespotmeike  Arta^rotiiafae  dind  uns,  wie  eis  schtei&t, 
aus  dem  ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bfewahrt,  welchis  zum 
verfefsek*  den  Weitet;?  haben,  den  ersten  dierselben,  den  über  i2S40 
verse  sich  erstteckendeh  Bteleranz  hat  schon  Fratt^  Pfeiffer  in  der 
Germania  2, 4^9  Iff.  in  der  kürZ)e  besprochen  und  Karl  Bartsch  jfin^t 
als  sechzigste  publikatitm  des  litterari«ch\ßn  Vereins  in  Stuttgart  iM 
j.  1861  nach  der  einzigen  Domiuescjhihgerhänddthriftheräusgegcl)^. 
das  sdiAifswort  zu  dieser  arbeft  ekithäth  einige  hinweise  attf  die  ettt- 
lehnungen  des  dfchters,  dedseh  spräche  und  den  gatig  der  fiibd; 
andere  fragen  sind  unbeantwortet  verblieben,  aber  das  zweite  werk 
des  Fleiers,  den  Gai^  Vom  blähenden  Üiäi,  hänMte  2in]gerle  in  Aer 
Germaniisi  3,  ^3  ff.  und  nach  seiner  ebenda  &.  ^4  gegebesien  n^ch- 
richt  mufs  dasselbe  W^gstens  20000  verse  ausfüllen  ^).    nufser 

1)  Zingerle  weiset  der  einzigen  Linzer  handschrift  169,  Mone  im  anzei- 
ger  8,  611  nar  164  Matter  zn. 
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einigen  lehnstellen  aus  Hartman  Ton  Aue  und  Got&ied  voi^  Strs^Ts- 
bürg  hat  er  uns  charakteristischere  yerse  in  auszügeu  gegeben, 
sichere  auskunft  über  die  person  des  verfafsers  schien  ihm  aber 
auch  dies  gedieht  nicht  zu  bieten,  deshalb  habe  ich  das  dritte  werk, 
Tandarois  und  Flordibel,  einer  betrachtung  nicht  unwerth  gehalten, 
deren  ergebnisse ,  schon  vor  der  ausgäbe  des  Meleranz  im  wesent- 
lichen festgestellt,  durch  diese  hie  und  da  befsere  stützen  erhielten, 
wir  kennen  diesen  an  sich  höchst  langweiligen  roman  aus  drei  hand- 
schriften.  die  Heidelberger,  aus  dem  15.  jahrh.  stammend,  am  an- 
fang  wie  ende  unvollständig,  beginnt  nach  meiner  verszählung  erst 
mit  V.  766 

Näc}i  iy  willen  als  sy  gert 

seinen  diost  ßr  gein  ir  chert 
und  schliefst  schon  mitv.  17817 

des  er  dickch  trawrens  pflag 
statt  mit  V.  17906  (oder  v.  17912).  vgl.  Friedr.  Wilken  gcsch.  dw 
alten  Heidelberger  büchersammlung^  s.  449.  450 1).  sie  umbfst 
nach  ihm  gegen  16300  verse.  die  zweite  hs.,  die  Münohener,  welche 
schon  Schmeller  für  sein  baierisches  Wörterbuch,  z.  b.  3,  289.  4, 
102  und  Ziemann  zu  seinem  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  z.  b. 
zu  kriuzestal,  seit,  smerzen,  ßpal^ßnier  b&Qutzt  haben ,  erwähnten 
bereits  v.  d.  Hagen  und  Büi^bing  im  gruhdrifs  s.  \bO  (vgl.  v.  d.  Ha- 
gen, Docen  und  Büsching  mußeun)  1, 19^),  auf  der  dritten,  der  hs. 
der  Hamburger  Stadtbibliothek,  ruht  (ijliß  fplgeade  Untersuchung,  die 
sich  etwas  gröfseren  räum  gegönnt  hßt,  qip  die  fragß  über  den  Pieier 
zu  möglichst  vollständigem  ab^chlfifs^  z\i  t)pngep  und  weitere  aus- 
gaben vom  Garel  und  Tan4arojs  A^rfl.ufßig  zu  ^^achen.  an  dem 
Meleranz  haben  wir  volle  genüge. 

Die  Hamburger  papierhand^c^«  in  fojio,  ()je  aus  Z.  C.  von 
Uffenbachs  bibliothek  stammt^)  p^d jin  ßtarken  hpl^deckel gebunden 
ist,  zählt  122  blätter,  deren  jed^  mit  av^n^hn^  4^s  titelblattes  auf 
jeder  seite  zwei  spalten  ^eigt  auf  die  ßp^)tje^  kornme^  im  durch- 
schnitt 40  Zeilen,  die  gesamtzahl  aller  verse  beläuft  sich  auf  17906  oder 
17918^  l¥oraus  folgt,  dafs  die  Hejidell^erger  }xs.  nicl^it  nur  zi)  anfang 
upd  ^de,  sondern  ^^ch  an  siQd^eQ  prjtea  l^ke^h^ft  jüst  M^  ge- 
dichl  hebt  mit  einem  spruche  Freidank«  an  9)  (bei  W.  Grimm  jb,  79, 

1)  ein  anderes  sjtiick  tms  dieser  bs.  tb^ilt  Mone  ig)  anzeiger  5,  423  mit. 

2)  vgl.  Bibliotb.  Uffeobacb.  mscr.  (1720)  IV.  s.  179. 

3)  wie  die  Würgburger  jis.  des  tnrpiers  von  Nantes  mit  Freidanks  wer- 
ten 8.  54,  5.  6  schliefst. 
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9.  10),  nach  einer  recension,  welche  zwischen  der  Stuttgarter  hs. 
des  15.  jahrh.  (f)  und  Boner  {d)  in  der  mitte  steht: 

~rver  wyfs  ist  Ib  sälik 
■^ait,  Das  ist  verhör 
gen  hertzelait,  Sin 
ne  äne  selde  ist  gar 
uerlön  .... 
und  schliefst  auf  s.  244  mit  v.  17906:  Amen,  so  vamt  wir  sSlkbch. 
das  titelblatt  enthält  auf  der  Stirnseite  die  fast  ganz  ausgekratzten 
Worte  von  alter  hand: 

Diefs  Buch  ist Buch  .  . 

vonn  Tollensperg  Ho£fmeisters  .  .  ^) 

darunter  bemerkt  eine  jüngere:  Das  Buch  Tandaryos  und  seytvoD 
Kunig  Arthus  hoffe.  Fabula  ut  vocant  Romanensis  rhythmis  germ. 
exarata  MCCCCLXIV  vide  in  ßne.  auf  der  rückseite  des  blattes  steht 
die  Jahreszahl  1474  und  in  grofsen  lettern  darunter  ATTEVPTO^). 
dem  letzten  verse  Fleiers  folgen  mit  rothen  buchstaben  die  drei 
Worte:  das  werd  war,  darnach  mit  gewöhnlicher  dinte  die  versa. 

V.  17907    Das  buch  hat  ein  ende 

got  uns  gen  himel  sende, 
es  ist  komen  ze  ainem  ufstrag 
eben  an  sant  Margreten  tag 
der  hailigen  und  werden  iuncfrowen, 
diu  sich  kult  in  himelschen  towen, 
das  geschach  nach  cristi  gehurt 
tusent  jar  und  vierhundert 
der  zai  ist  nit  genu 
vier  un  sehtzge  zel  5ch  dar  zu. 
Also  ist  die  zal  gewesen 
I79ia    da  das  buch  ist  geschriben  und  verlesen. 


1)  diese  werte  enthalten  wahrscheinlich  den  namen  des  ersten  besitsers 
der  hs.  and  wnrden  von  einem  späteren  vor  Uffenbachs  zeit  fast  vertilgt,  die 
anfangsbachstaben  des  Ortsnamens,  aaf  den  es  hier  ankäme,  können  fUr  C  und 
T,  für  a  e  nnd  o  angesehen  werden,  der  unten  von  nns  bestimmten  heimat  des 
Schreibers  nahe  lägen  Telsperg,  eine  Stadt  mit  altem  schlofs  im  canton  Basel, 
Tellenbnrg,  ein  schlofs  bei  Fnitigen  im  Berner  lande. 

2)  der  Wahlspruch  des  Würtemberger  grafen  Eberhards  im  harte. 
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obgleich  die  letzte  hälfte  dieser  zwölf  verse  sicher  vom  Schreiber 
herrühren,  könnten  doch  die  ersten  sechs  gut  gereimten  Zeilen  noch 
dem  Pleier  zugetheilt  werden  mü&en,  da  auch  der  Meleranz  wie  der 
Garel  (Germ.  2, 25)  mit  ganz  ähnlichen  versen  in  der  sechszahl  endi- 
gen,  wieder  roth  gemalt  beschliefst  das  ganze  die  beroerkung:  Difs 
buch  haisset  Tandaryos  buch  seit  uon  kunig  Artus  hoffe  etc.    ob- 
gleich um  zwei  Jahrhunderte  jünger  als  das  copierte  gedieht,  hat  der 
Schreiber  doch  meist  treu  und  mit  fester  band,  bis  zum  schlufse 
derselbe,  fortgeschrieben  und  sprachlicher  neuerungen  sich  befser 
enthalten    als  die  von  Wilken  a.   o.  ausgezogenen  stellen  der 
Heidelberger  handschrift.    die  Schreibung  ihu  Xt  für  Jesu  Crist 
im   gedichte  weisen  ihn  vielleicht  in  den  stand  der  gebildeten, 
freilich  mufs  ihm  die  Artussage  wenig  vertraut  gewesen  sein ,  in- 
dem er  z.  b.  Lanzilet,  ihren  meistbesungenen  beiden,  v.  1977  zu 
Kantzilet  entstellt,  auch  begreift  er  nicht  mehr  alle  Wertformen 
der  Vergangenheit,  so  dafs  er  z.  b.  v.  1451  tugentlich  für  tougeii- 
lieh,  V.  1459  trotz  des  reimes  auf  Dynazarun  statt  Pertun  oder  Pri- 
tun  pruten,  v.  1640  getolt  für  getobt,  v.  2049,  daz  swert  gesehent 
was:  gespart  für  gesegent  wart,  v.  7376,  an  wirdekeit  ez  iu  krönt: 
komt  für  iu  vromt  (s.  Parz.  626,  6)  einsetzet,  aufserdem  lilfst  ihn 
seine  mundart  manches  nach  schwäbisch -alemannischer  weisu  um- 
wandeln,   daher  gebraucht  er  grofsi  gQeti  wirdi  liebi  ii.  s.  w.  s. 
Frommann  mundarten  3, 62,  triege  für  trüege,  biezen  glicke  ziehten 
und  ähnliches,  au  für  ä  in  hat  v.  16.  21  ff.,  läfs,  stät  u.  s.  w.,  ein> 
mal  sogar  für  a  in  verdangen  v.  1287,  auch  6  für  ä  in  on  für  ftne 
V.  612,  hon  für  hän  1627,  vgl.  Fromm,  a.  o.  2, 106.  478.  in  dieselbe 
gegend  leiten  uns  die  formen  ir  sint,  Frommann  a.  o.  2,  112,  da 
doch  der  reim  auf  zit  3408.  5627  und  überall  stt  fordert;  linse 
V.  1 1271  für  lise,  s.  Schmid  schwäb.  wörterb.  352,  wie  der  Schwabe 
noch  heute  lais  mit  nasaUaut  ausspricht,  s.  Fromm,  a.  o.  2,  109, 
während  der  renn  wise  v.  11396  Ilse  verlangt;  ebenso  zinselln  für 
ziselin  v.  426,  wie  der  Schwabe  den  zeisig  auch  jetzt  noch  zaTsle 
nennt,   ja  v.  12822  wird  sogar  der  im  Parzival  öfter  erscheinende 
Ortsname  Lfz  trotz  des  reimenden  vitz  in  Lins  verändert,    dersel- 
ben mundart  gehören  das  schweizerische  sunt  oder  sönd  v.  1264. 
1388 ff.  statt  sülnt,  wend  für  wehit  v.  1464,  Konrads  von  Flecke 
g^nt  V.  1570  für  gebeut,    allen  diesen  Schreibarten  nach  ist  der 
Schreiber  dieses  buches  Am  südwestlichen  Schwaben    nahe   der 
Schweiz  zu  hause,    aber  nicht  nur  die  gewalt  seiner  jüngeren  und 
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andersartig^ii  matterspraehe  hat  ihn  zu  textesänderungen  yeriei- 
tet,  andi  flüchtigkeiten  iäfst  er  sidi  hie  und  da  zu  sohuldeo  koBS^. 
men,  wie  denn  nicht  selten  einzelverse  ausgefallen  sind,  so  nach 
V.  73.  410.  1254.  2431.  2784  u.  s.  w.  eine  andere  flüohtigkeit 
verrath  uns  dafs  er  eine  gute  qadle  benutzt  hat;  denn  wo  nach 
dem  gange  der  erzählung  die  verse  2852— >  2914  folgen  sollten, 
stehen  die  Terse  2915-^2976  incj.  uqd  jene  finden  sidi  zu  sp&tan 
der  stelle  dieser,  nun  ist  klar  dafs  unser  Schreiber  hier  ein  blatt 
zuerst  überschlagen  gleich  darauf  npchgeholt  hat,  und  zwar  ein  blatt, 
das  auf  jeder  seite  31  Zeilen  trug,  eine  so  eingerichtete  handaehrift 
ab^  wird  der  zeit  unsers  dichters  nahe  sein,  dessen  südli<dier  nadi-* 
bar  und  altersgenofse  Ulrich  Ton  dem  Turlin  seinen  Wilhalm  be» 
kanntlich  in  gleichgemefsenen  abschnitten  von  31  versen  diohtelQ. 
einer  wirklichen  gröfseren  lücke  abar  begegnen  wir  nach  v.  7S85,  u. 
7232  dö  nu  guot  gemach  gewan  beidiu  vrowen  unde  «an 
als  der  werde  helt  gdböt  und  daz  si  ir  grdze  odt  — ^ 
7235    uch  Wirt  noch  vergolt«!  baz    sprach  der  degen  yalsches  las. 

Zuo  Teschelartz  dem  fursten  er  gie  u.  s.  w., 
WO  von  der  einladung  und  der  ankunft  der  drei  männer  Teschelarz 
Lyodarz  und  Todyla  (s.  unten)  die  rede  gewesen  sein  mufs.  der 
Inhalt  eines  blattes  wird  hier  übergangen  worden  sein,  so  dafs  wahr- 
scheinlich 62  verse  fehlen,  deren  zahl  für  die  breite  darstellungsweise 
unseres  dichters  nicht  zu  hoch  erscheinen  darf,  in  die  zweite  spalte 
der  18.  seite  bringt  er  dagegen  nur  deswegen  zwölf  verse,  well  das 
schlechte  papier  die  dinte  alzu  stark  durchschlägt,  auf  der  sonst 
leeren  seite  30  steht  die  entschuldigende  bemerkung:  Da  sol  nüntz 
stän.    der  schriber  haut  es  über  sehen. 

Wir  wenden  uns  zum  gedichte  selber,  nach  einigen  betrach- 
tun^en  über  die  stsete  (v.  1  — 101)  und  einem  in  sechs  nicht  ganz 
gleichmäfsigen,  zweitheiligen  Strophen  abgefafsten  minnegedichte 
(v.  102  — 137),  deren  erste  lautet: 

Reiniu  wlp , 

iur  süezer  Ifp , 

der  müeze  immer  ssßlic  sin , 

Stille  und  oßenbar 

got  uich  bewar. 

des  wünschet  iu  daz  herze  mln.^) 

1)  vgl,  meiater  Rumßzlant  ia  v.  d.  Hagen  MS.  2,  371  b 
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b«keM)|^  der  ¥}&^  daTs  et  ftr  ein  itnn  tieu^es^  weib  drei^  aveothire 
niedei^g^ciürii^bien  batre.  Sit  hiMf  idt  dfeser^  k6nig  Dükemars  voit 
Tande^nas'  und  Anditotiien,  d<^r  i^hwest^  Vergulahtes  und  niftel 
des  kdnigs  Artus^  sobn  Ta^arors  (dieise  fomi  erweiset  der  reim  auf 
g^tois  230.  1034  ff.)  bäh  sieb  an  Artus*  bofe  'dareb  zucbf  im  zwölf- 
ten jalife  bereits  aftif,  als  vor  dem  ktoig,  da  er  zu  Dynazamn  vor 
Rreziljan  w^ilt^  auf  prä^htigeni  ro^e,  dem  gescheok  ibrer  Tater- 
scbweüsterj  einer  g^ttin,  Flordibel  V(rn  India  erscheint,  wie  jedes 
bilfesiteihers  spottet  Keil  aucb  ibrer,  sumal  da  m  verlangt,  Artns 
n%e  deii,  der  sie  i^  nsinneD  während  ibres  aufentbalts  am  bofe 
sich  ünterfetige,  nsit  dem  tode  strafen.  Artus  zieht  mit  ihr  nach 
KdredCBl  itt  sein  haus,  Tandarois  dient  ihm  und  der  Jungfrau,  deren 
di^mste  er  bestimtnt  ward^  weitere  fünf  (v.  914,  »ihn  nach  v.  746) 
jabre  in  sdlör  treue,  nachts  die  scbweile  seines  herren  bewachend, 
aber  die  üeb^  KU  d^r  fremden  ergräft  ihn  so  gewaltig  dafs  er  beim 
brotscbneideli  Vor  der  geliebten  sich  die  band  verwmidet  und  in  Ohn- 
macht sinkti  nur  m  gewahrt  das  blut,  auch  sie  brennt  vor  liebe, 
solche  herzensqual  tf  eibt  eines  nachts  beide  vom  lager  aitf,  sie  treffen 
sidi  ati  einem  fenster  Und  fliehe  bald  darauf  zu  Dulcemar,  nach^ 
dem  didr  geliebte  der  Flordibel  versprodien  hat  ihr  nodi  nicht  bei- 
zuliegeU;  Tands^ois  läfst  das  mädchen  unberührt,  weil  sonst  Artus 
recht  auf  sein  leben,  haben  würde,  der  eilt  rachedurstig  mit  dei^ 
tafielrunde  gegen  Dulcemars  von  Rynalt,  Prandin,  Mirangel  und 
Minantas  verteidigte  bürg,  und  als  Artus  die  versöhnende  botschaft 
des  kühnen  grafen  Rynalt  zurückweiset,  stürmt  Tandarois  hinaus 
und  Keii  wird  zuerst  durch  seine  band  vom  pferde  geworfen,  dar- 
nach Dodiaes  Kälögriänt  und  Iwanet.    als  er  nun  dem  Artus  ein 

Reinez  wip^ 

süezer  Up^ 

got  dich  hkt  geheret. 
und  die  Strophe  a.  o.  3^  446^ 

Saelic  wip, 

vil  stiezez  wip , 

du  grst  yü  k^hen  uraot. 
hcrr  Ofte  zem  Turne  a.  o.  1^  846'>< 

Ach  sffilic  wip, 

dur  dinen  lip 

muoz  ich  tragen  sende  ndt. 
die  meisten  Strophen  des  pleierschen  liedes  stimmen  im  bau  ntit  denen  Ottos 
von  Bötetf aüben  HMS.  1,  29».  nr  1.  2  überein. 
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dutzend  leute  nach  dem  anderen  abgefangen,  wird  ein  v»*trag  ge- 
schlofsen,  wonach  Artus  dem  Tandarois  das  leben  schenkt  und  ihm 
als  einzige  strafe  auferlegt,  auf  aventiure  zu  reiten,  während  Flor- 
dibel  von  ihm  getrennt  bei  der  guten  königin  Ginover  bleibt,  an  der 
grenze  enüäfst  Dulcemar  den  söhn  unter  weisen  rathschlägen.  als 
Tandarois,  welcher  seinen  oheim,  den  konig  von  Askaiun  ze  Schaf- 
fenzun  (d.  i.  Vergulaht,  vgl.  Parz.  321,  19.  400,  5flf.),  aufsuchen 
will,  in  gedanken  an  die  geliebte  versenkt  seinem  gesinde  nachrei- 
tet, wird  er  im  walde  von  räubern  überfallen,  seine  leute  erschlagen 
oder  gefangen;  er  selbst,  den  sie  nicht  zu  bewältigen  vermögen,  ent- 
rinnt ins  land  des  Teschelarz,  Poytue  (hier  in  der  hs.  Boygue),  und 
stürzt  mit  tiefen  wunden  bedeckt  vor  Todylas,  eines  kaufmanns, 
thüre  nieder,  dieser  nimmt  ihn  freundlich  auf,  der  söhn  des  hau- 
ses  holt  den  besten  arzt  der  Stadt  herbei;  aber  trotz  der  liebevollen 
pflege,  den  ihm  Todylas  frau  und  tochter  angedeihen  lafsen,  erhebt 
er  sich  erst  nach  einem  halben  jähre  vom  krankenbette  und  zieht, 
von  seinem  wirte  mit  einem  spanischen  rosse,  hämisch  aus  Frank- 
reich und  helme  von  Portirs  beschenkt,  dankbaren  gemütes  von 
dannen.  wieder  stofst  er  in  demselben  walde  auf  eine  räuberbande, 
befreit  den  Lyodarz,  den  söhn  jenes  grafen  Teschelarz  von  Poytue, 
nebst  der  jungst  erworbenen  französischen  gattin,  aus  ihren  bänden 
und  nimmt,  als  die  übrigen  durch  das  schwert  gefallen,  drei  gefan- 
gen, gezwungene  Wegelagerer  sind  sie,  wie  sie  erzählen,  samt  ihren 
gesellen,  gezwungen  durch  ihren  herren  Karedos,  den  riesen  zu 
Malmontan,  wie  seine  drei  riesigen  genolsen,  Ulian,  Margon,  Dur- 
chyon,  welche  drei  klausen  auf  der  strafse  nach  der  bürg  ihres  ge- 
bieters  zu  hüten  haben,  mufs  auch  Karedos  unter  Tandarois  streichen 
erliegen,  so  dafs  eine  unzahl  besiegtes  volkes,  männer  und  firauen, 
aus  den  burgverliefsen  befreit  wird,  unter  ihnen  des  beiden  eigene 
früher  gefangene  knappen,  alle  werden  der  Flordibel  zugesandt,  wes- 
halb Artus,  von  den  bitten  der  bekümmerten  Jungfrau  getrieben, 
rasch  dem  Dydones  aufträgt  den  eilenden  wieder  heimzuladen,  aber 
Tandarois  hat  sein  neu  erworbenes  land  Mermin,  in  dem  Malmon- 
tan liegt,  bereits  verlafsen,  nachdem  ihm  daselbst  Teschelarz,  Lyo- 
darz und  Todyla  einen  besuch  gemacht  haben;  hungrig  sitzt  er  an 
einer  reichen  tafel  in  einem  menschenleeren  hause  auf  einer  schö- 
nen wald wiese,  plötzlich  tritt  die  königin  der  zwerge,  Albiun  von 
den  wilden  bergen  (auch  ze  salvax  montan  v.  9688),  zu  seiner  tief- 
sten beschämung  ein,  indem  er  schon  beim  eisen  begrifien  ist;  sie 
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irzejbt  ihm  huldreich  und  klagt  ihm  den  raub  emes  ihrer  mädchen. 
bald  ruslel  sich  der  held  gegen  den  ünlführer  Kuryon,  tötet  dessen 
pardm  und  schickt  ihn  selber  zu  Flordibet.  tbatendrang  treibt 
icn  beiden  rasüos  auf  eine  neue  fahrt;  den  grafen  Kaliibio,  welcher 
or  seinen  äugen  eine  Jungfrau  miXshandelt^  besiegt  er  auf  einer 
Qcke  und  sendet  ihn  gleichfalls  in  den  dienst  der  fernen  geliebten. 
wie  er  nun  mit  der  befreiten  Klaudrne,  der  tochter  Moraldes  von 
dem  schönen  walde  und  der  Agnie,  fortreitet,  bezwingt  ihn  mit 
grofser  Übermacht  der  rohe  Kandalyon  und  wirft  ihn  in  den  hunger- 
thurm  Malmort  auf  der  bürg  zer  Motitjnie  kluse,  aus  dem  keiner 
lebend  ins  licht  zurückkehrt.  Antonie  jedoch,  die  schöne  Schwester 
Kandalyons,  wird  von  liebe  zu  dem  tapferen  jungling  ergriifen,  er- 
scheint fiber  dem  Terliefs  zu  nacht  mit  zwei  laternen,  zielit  ihn,  von 
ihren  mädchen  unterstützt,  an  zusammengenähten  leintüdiern  em- 
por und  verbirgt  ihn  in  ihren  gemachern.  als  nun  Artus  drei  tur* 
neie  zu  Sabins  bei  der  Karomica  im  lande  Lover  ansagt,  entsendet 
sie  ihn  herlich  genistet  zum  straufse,  nachdem  er  ihr  seine  rück* 
kehr  zugesichert  hat.  er  besiegt  den  konig  von  Frankreich,  zwei- 
mal den  von  Aragun,  dreimal  ihren  bruder  Kandalyon:  schon  hat 
ihn  das  äuge  der  liebe,  Flordibef,  erkannt  sie  bestellt  fünfzig  ritter 
den  geliebten  nach  dem  dritten  turnei  zurückzuhalten,  aber  nacht 
und  mann  hei  t  lafsen  den  wortgetreuen  zur  Antonie  entkommen* 
nun  bricht  am  hofe  der  schmerz  über  den  abermaligen  Verlust  des 
ritlers  Tandarois  laut  aus,  wer  ihn  wiederbringt,  dem  wird  das  her- 
zogthum  Emperuse  als  lolm  ausgesetzt,  daher  bereut  jetzt  Kandalyon 
bitter  seine  grausamkeit ^  bis  einer  seiner  leute  KiÜmar  ihm  eröffnet 

Bafs  Tandarois  noch  lebe,    sofort  wird  der  held  unter  allgemeinem 
ibel  zurückgeführt  und  Antonie  erhält  das  herzogthum.  seiner  Flor- 
iliei  treu  weist  Tandarois  die  von  Klaudine  und  Antonie  auf  seine 
and  erhobenen  ansprüche  ab  und  feiert  mit  jener  seine  hochzeit, 
Ehrend  Artus  Antonien  dem  konig  Beagurs  von  NorwrCge,  Klau- 
iiinen  dem  grafen  Kalubin,  der  sie  früher  aus  allzu  heftiger  liebe  ge- 
schlagen hatte,  zur  ehe  gibt,  nach  fröhlichem  buhurt  geht  alles  aus- 
einander, Tandarois  mit  seiner  gemahJin  in  die  Vaterstadt  Tander- 
nas, von  da  nach  der  schönen,  thurmreichen  Stadt  Karmil,  wo  er 
^^m  die  ptlngstzeit  gekrönt  wird. 

^y      Wer  bedenkt  dafs  diese  nicht  sehr  inhaltsreiche  und  anzie- 
^     hende  fabel  fast  tSOOO  verse  füllt,  wird  schon  von  Tomherein  dem 
verfafser  eine  unerträgliche  breite  zur  last  legen,    dieser  Vorwurf 
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gegen  den  dunJceln  hinter j/rund  des  tt/farinen  Theoderich  di^  hehre 
figur  des  christlichen  königs  Ludwig  desto  strahlender  abzumalen 
(ü.  1 — 146).  in  diesen  ietrachtungen  mrd  er  durch  das  hervor- 
treten Ludwigs  seihst,  und  seines  hofes  aus  der  pfatz  unterbrochen: 
diese  er  scheinung  veratitajsi  den  dichter  nunmehr  in  eigener  ferson, 
den  kaiser-,  seine  viersöhne,  die  kaiserin  Judith  und  von  den  hof- 
ieiäen  Hilduin,  EmhgrJ  und  Grimald  zu  feiern,  um  enilicH  zu  guten 
wünschen  für  die  regierung  deines  gnädigen  herrn  überzugehen  und 
noch  eihihdl  den  IsritUi  ähldß  slsitUs  wbrkes  zu  b^tÜHf^  (t^.  147— 
271).  der  ibeirth  i'eifies  gedfchies  für  ün^  litgi  ihHls  ifi  der  ichih 
derung  des  fräfikisbhen  hü  fei  in  einem  höchst  hchitksalsehWmgetiiä 
aUjjenblitk^  uhd  stöisf  von  dti^  staHdpmktts  d^i  käis^r^  a/us;  th^U 
in  niaüichm  e\wä^  duiikelwkv^^ui;^^^  txnJdiMwhJg^,  in  ^ 

aufä/süHjEl  DietricM  vM  Bern  schUefst  sich  Walahfrid  jgäh^  ak  d^ 
h:  Grejjbr  äii,  dfißJdr^libfMid^m 

^^i^J^^^^^^*  ^^^^  ^^^  ^ieüeicht  auf  üHS^re  sidtut  zkirück^ßh' 

retieG^  füHd  voH  ]jedilBje^)en  et^Ü^asseii  iH  di^  Mhe  äes  ^Mi  k(U^ 

seirbddes  vgl.  das  miorgeüiblätt  f^r  gebildete  siähde  jahf'g.  1817  ür  IS: 

Halh  im  Dec:  llS64.  Brnit  l)ün^mkt: 


UEBER  TANDAROIS  UND  FLORDffiEL^ 
EIN  ÄÄTÜSiBEDiCHT  DES  PLtlERS. 

Drei  lang  ausgespotmeike  Artu^roiiiafae  dind  Uns,  wie  es  schteiüt, 
aus  dem  ende  des  dreiä:ehnten  Jahrhunderts  bfewahrt,  welchie  zttm 
verfefsek*  dien  Hetere  haben,  den  ersten  dierselben,  den  üb^r  i2S^40 
verse  sich  erstt*ieckendeh  Meleranz  hat  schon  Fratt2  Pfeiffer  in  der 
Germania  2, 499  Iff.  in  der  küh)e  besprochen  tmd  Karl  Bartsch  jöngdt 
als  sechzigste  publikatit)ti  des  litterariSch\ßn  Vereins  in  Stuttgart  itt 
j.  1861  nach  der  einzigen  DoniainesdiihgerbändsthriftherdUisgegclbM 
das  schKifswort  zu  dieser  airbeft  ekithäth  einige  hinweise  atif  die  etft- 
lehnungen  des  dichters,  deSseid  spräche  und  den  gatig  der  fiibd; 
andere  fragen  sind  unbeantwortet  verblieben,  über  das  zweite  werk 
des  Pleiers,  den  Gai^l  Vom  blüfietiden  thd,  hänMte  2i^gerte  in  ^r 
Germania  3,  ^3  ff.  und  nach  seiner  ebenda  s.  ^4  gegebenen  nach- 
rieht  mufs  dasselbe  Wenigstens  20000  verse  ausfüUeH  ^).    nuTser 

1)  Zingerle  weiset  der  einzigen  Linzer  handschrift  169,  Mone  im  anzei- 
ger  8,  611  nar  164  blätter  zn. 
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einigen  lehnstellen  aus  Hartman  von  Aue  und  Gotfried  yoq  Strs^&- 
bürg  hat  er  uns  charakteristischere  yerse  in  auszügen  gegeben, 
sichere  auskunft  über  die  person  des  verfafsers  schien  ihm  aber 
auch  dies  gedieht  nicht  zu  bieten,  deshalb  habe  ich  das  dritte  werk, 
Tandarois  und  Flordibel,  einer  betrachtung  nicht  unwerth  gehalten, 
deren  ergebnisse ,  schon  vor  der  ausgäbe  des  Meleranz  im  wesent- 
lichen festgestellt,  durch  diese  hie  und  da  befsere  stützen  erhielten, 
wir  kennen  diesen  an  sich  höchst  langweiligen  roman  aus  drei  hand- 
schriftra.  die  Heidelberger,  aus  dem  15.  jahrh.  stammend,  am  an- 
fang  wie  ende  unvollständig,  beginnt  nach  meiner  verszählung  erst 
mit  V,  766 

Näc)i  ix  willen  als  sy  gert 

seinen  dinst  er  gein  ir  chert 
und  schliefst  schon  mitv.  17817 

des  er  dickch  trawrens  pflag 
statt  mit  V.  17906  (oder  v.  17912).  vgl.  Friedr.  Wilken  gesch.  der 
alten  Heidelberger  büchersammlungen  s.  449.  450 1).  sie  umMst 
nach  ihm  gegen  16300  verse.  die  zweite  hs.,  die  Munohener,  welche 
schon  Schmeller  für  sein  baierisches  Wörterbuch,  z.  b.  3,  289.  4, 
102  und  Ziemann  zu  seinem  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  z.  b. 
zu  kriuzestal,  seit,  smerzen,  3pal4ßnier  bb^tzt  haben ,  erwähnten 
bereits  v.  d.  Hagen  und  Büi^^bing  im  grundrifs  s.  150  (vgl.  v.  d.  Ha- 
gen, Docen  und  Büscbing  mu^euo)  1, 192),  auf  der  dritten,  der  hs. 
der  Hamburger  Stadtbibliothek,  rul^t  ^iß  folgende  Untersuchung,  die 
sich  etwas  gröfseren  räum  gegp^nt  hßt,  uip  4ie  frage  über  den  Pleier 
zu  möglichst  vollständigem  ab^chlufs^  zu  h^ingeß  und  weitere  aus- 
gaben vom  Garel  und  Tan49rojs  (U>erftüfßjg  zu  ipachen.  an  dem 
Meleranz  haben  wir  volle  genüge. 

Die  Hamburger  papierhan^^clir,  in  Mio ,  ^e  aus  Z.  C.  von 
Uffenbachs  bibliothek  stammt^)  upd jn  starken hol^deckel gebunden 
ist,  zählt  122  blätter,  deren  jed^  mit.av^n^n^  ^s  titelblattes  auf 
jeder  seite  zwei  spalten  {seigt,  auf  die  ßp^tep  kopin^  im  durch- 
schnitt 40  Zeilen,  die  gesamtzahl  aller  verse  beläuft  sich  auf  17906  oder 
17918^  lYoraus  folgt,  dafs  dje  Hejidel])erger  Jbs.  nicl^t  nur  zi}  anfang 
und  «»de,  spndern  a»ch  ,ap  andAreu  prjten  l^cke^haft  jist  M^  ge- 
dieht hebt  mit  ein^n  spruche  Freidank«  an  9)  (bei  W.  Grimm  jb.  79, 

1)  ein  anderes  .sjtück  ai;s  dieser  bs.  tb^Ut  Mone  in)  anzeiger  5,  423  mit. 

2)  vgl.  Bibliotb.  Uffeobacb.  msc^  (1720)  IV.  s.  179. 

3)  wie  die  Würzburger  Jis.  des  tarpiers  von  Nantes  mit  Freidanks  wer- 
ten s.  54,  5.  6  schliefst. 
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gegen  den  dunkeln  hinter jjrund  des  tyfaHnm  Theoderich  dit  hehre 
figur  des  christlichen  königs  Ludwig  desto  strahlender  abzumalen 
(«?.  1 — 146),  in  diesen  hetrachtungen  wird  er  durch  das  hervor- 
treten Ludwigs  seihst,  und  seines  hofes  aus  der  pfatz  unterbrochen: 
diese  erscheinung  verantajst  den  dichter  nunmehr  in  eigener  person^ 
den  kaiser-,  seine  vier- söhne,  die  kaiserin  Judith  und  von  den  hof- 
leuien  Hilduin,  EmhgrJ  und  Grimald  zu  feiern,  um  endlich  zu  guten 
wünschen  für  die  regieruhg  deines  gnädigen  herm  überzugehen  unA 
nöcH  eihfhal  difi  ^iM  dhldß  s^siHts  wtrkes  zu  b^rÜHfhi  {b.  147— 
271),  der  ibefth  iehies  gedicktes  für  tmi  Utgi  thHls  ih  der  Schih 
derung  des  fräiikisbhen  Mfei  in  einem  höchst  khicksalseha>(ihger^ 
aiigenblibkü  uihd  zibat*  von  disfh  stttHdpünk^s  dlsi  käis^ri  aus;  thMk 
m  thanchen  eiioäi  duHkelH  kuJtuHikscMcHili'ch^  Meütungm.  in  ^ 
auffäfsüHg  Diettichi  vM  Bern  schtiefst  sich  Wnlahfrid  gänü  a^  M 
h:  Gregor  dn,  d^Jdr^kh^  ideen  haben  bei  (hin  däi  vöUciffiümUtM 
^Pl^S^'C^if^h^'  '^^^  ^*^^  vietteitht  äüf  ühShire  sidiv^  SiüMckküßh- 
rehdiBn  fand  von  jjediejeAJen  ei^Uasseü  iH  (Kr  Mhe  des  nlteH  käi- 
serbades  vgl  das  rn:orgehblati  fÜir  gebildete  siähde  jnh¥g:  18i7  ür  iß% 
EalVe  im  Bei.  1)964.  Brnit  ßün^mkti 


UEBER  TANDAROIS  UND  FLORDffiEL^ 
EIN  AilTÜSiBEDiCHT  DES  PLtlERS. 

Drei  lang  ausgesponneüe  Artnurotiiafae  dind  ttn^s,  wie  eis  schieitit, 
aus  dem  ende  des  dreizehnten  jahiiiunderts  btewahrt,  welche  zttm 
verfefsek*  dien  Heitere  haben,  den  ersten  dierselben,  den  Aber  128^40 
verse  sich  ersti'etkendeh  Meleranz  hat  schon  Franz  Pfeiffer  in  der 
Germania  2, 499  SP.  in  der  köh)e  besprochen  tmd  Kari  Bartsch  jüngst 
als  sechzigste  publikatit)il  des  litterariiüeh^e^  Vereins  in  Stuttgart  itt 
j.  1S61  nach  der  einzigen  Donatiesciiihgerbdndi^thriftherdUisgegeS)^. 
das  schhifswort  zu  dieser  arbeft  ettthäh  einige  hinweise  attf  die  eM- 
lehnungen  des  dtchters,  dedseh  spräche  ulcid  den  ga&g  der  febd; 
andere  fragen  sind  unbeantwortet  verblieben,  über  das  zweite  werk 
des  Fleiers,  den  Gai^l  Vom  blüfteifdein  Ihti,  hänMte  2ingerle  in  d«r 
Germania  3,  23  ff.  und  nach  seiner  ebenda  &.  iA  gegebenen  nach- 
richt  mufs  dasselbe  Wctnigsl^ns  20000  verse  ausfüllen  ^•).    auf^er 

1)  Zingerle  weiset  der  einzigen  Linzer  handschrift  169,  Mone  im  anzei- 
ger  8,  611  nur  164  blätter  zu. 
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t^migeD  lehnstellen  aus  Hartman  von  Aue  und  Gotfried  von  Str^fs- 
burg  hat  er  uns  charakterii^ti schere  verse  in  auszügen  gegeben, 
sichere  auskunft  über  die  person  des  verfafsers  schien  ihm  aber 
auch  dies  gedieht  nicht  zu  bieten,  deshalb  habe  ich  das  dritte  werk^ 
Tandarois  und  Flordibel,  einer  betracbtung  nicht  unwerth  gehalten» 
deren  ergehnisge,  schon  vor  der  ausgäbe  des  Meleranz  im  wesent- 
lichen festgestellt,  durch  diese  hie  und  da  befsere  stützen  erhielten, 
wir  kennen  diesen  an  sich  buchst  langweiligen  roman  aus  drei  band- 
Schriften,  die  tloidelberger,  aus  dem  15.  jahrh,  stammend,  um  an- 
fang  wie  ende  unvollständig,  beginnt  nach  meiner  verszählung  erst 
mit  V.  766 

Nach  ir  willen  als  sy  gert 

seinen  dinst  er  gein  ir  chert 
und  schliefst  schon  mit  v.  17817 

des  er  dickch  trawrens  pflag 
statt  mit  V.  1790Ö  (oder  v.  17912).  vgl.  Friedr.  Wilken  gesch.  der 
alten  Heidelberger  büchersamndungen  s.  449.  450 1).    sie  umM&t 
nach  ihm  gegen  16300  verse*  die  zweite  hs.»  die  Münchener,  welche 
schon  Schmeller  für  sein  baierisches  Wörterbuch,  z.  b.  3, 1S9.  4, 
102  imd  Ziemann  zu  seineai  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  z.  h. 
zu  kriuEestal,  seit,  smerzen,  spalcjanier  benutzt  haben ,  erwähnten 
bereits  v.  d.  Hagen  und  ßüfching  im  grundrlfs  s.  150  (vgl  v*  d.  Ha- 
gen, Dücen  und  Büsching  museum  1, 192).  auf  der  dritten,  der  hs. 
der  Hamburger  stadtbibliothek,  ruht  die  folgende  Untersuchung,  die 
sieh  etwas  gröfseren  räum  gegönnt  hat,  um  die  frage  fiber  den  Pleier 
zu  möglichst  vollständigem  abschlufse  zu  bringen  und  weitere  aus-  i 
gaben  vom  Garel  und  Tandarois  überflüfsig  zu  n^achen.    an  dem  * 
Meleranz  haben  wir  volle  genüge. 

Die  Hamburger  papierbandschr,  in  fojio,  He  aus  Z.  C.  von 
UUenbachs  bibbotliek  stammt^)  und  in  starken  holzdeckel  gebunden 
ist,  zählt  122  blätter,  deren  jedes  mit  ausnähme  (Jes  titelblattes  auf 
jeder  seite  zwei  spalten  zeigt-  auf  die  spalten  kommen  im  durch- 
schnitt 40  Zeilen,  die  gesamtzahl  aller  verse  beläuft  sich  auf  1 7906  odet^ 
17918,  woraus  folgt,  dafs  d^e  Heidelberger  hs.  nicht  nur  zu  anfang 
und  ende ,  sondern  auch  an  anderen  orten  lückei^aft  ist.  da^  ge- 
dieht hebt  mit  einem  Spruche  Freidanks  aii^)  (bei  W.  Grimms.  79, 

1)  em  aDder«a  itück  aus  die^^er  bs.  Ibeilt  Moue  im  onzei^er  5,  423  mit. 

2)  vfl.  Bibtiölb.  lllTeöbacb,  mscr.  (1720)  IV.  s,  179. 

3)  wie  die  Würzb arger  lis,  des  tni'iiiers  von  IVantea  mit  Freidaaka  Wor- 
ten s.  54,  ä,  6  schliefst. 
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9.  10),  nach  einer  receusion,  welche  zwischen  der  Stuttgarter  hs. 
des  15.  jahrh.  (f)  und  Boner  (d)  in  der  mitte  steht: 


D! 


ver  wyCs  ist  an  sSlik 

ait,  Das  ist  verhör 

gen  hertzelait,  Sin 

ne  äne  selde  ist  gar 

uerlön  .... 
und  schliefst  auf  s.  244  mit  y.  17906:  Amen,  so  vamt  wir  slUklich. 
das  titelhlatt  enthält  auf  der  Stirnseite  die  fast  ganz  ausgekratzten 
Worte  von  alter  hand: 

Diefs  Buch  ist Buch  .  . 

vonn  ToIIensperg  Hoffmeisters  .  .  ^) 

darunter  bemerkt  eine  jüngere:  Das  Buch  Tandaryos  und  seyt  von 
Kunig  Arthus  hoffe.  Fabula  ut  vocant  Romanensis  rhythmis  germ. 
exarata  MCCCCLXIV  vide  in  fme.  auf  der  rückseite  des  blattes  steht 
die  Jahreszahl  1474  und  in  grofsen  lettem  darunter  ATTEl^PTO^). 
dem  letzten  verse  Fleiers  folgen  mit  rothen  buchstaben  die  drei 
Worte:  das  werd  war,  darnach  mit  gewöhnlicher  dinte  die  verse. 

V.  17907    Das  buch  hat  ein  ende 

got  uns  gen  himel  sende, 
es  ist  komen  ze  ainem  ufstrag 
eben  an  sant  Margreten  tag 
der  hailigen  und  werden  iuncfrowen, 
diu  sich  kult  in  himelschen  towen, 
das  geschach  nach  cristi  geburt 
tusent  jar  und  vierhundert 
der  zal  ist  nit  genu 
vier  un  sehtzge  zel  Seh  dar  zu. 
Also  ist  die  zal  gewesen 
17918    da  das  bfich  ist  geschriben  und  verlesen. 

1)  diese  Worte  enthalten  wahrscheinlich  den  namen  des  ersten  besitzers 
der  hs.  and  wurden  von  einem  späteren  vor  Uffenbachs  zeit  fast  vertilgt,  die 
anfangsbachstaben  des  Ortsnamens,  auf  den  es  hier  ankäme,  können  für  C  und 
T,  für  a  e  und  o  angesehen  werden,  der  unten  von  uns  bestimmten  heimat  des 
Schreibers  nahe  lägen  Telsperg,  eine  Stadt  mit  altem  schlofs  im  canton  Basel, 
Teilenburg,  ein  schlofs  bei  Frutigen  im  Berner  lande. 

2)  der  Wahlspruch  des  Würtemberger  grafen  Eberhards  im  harte. 
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_  rfch  die  letzte  häJfte  dipser  zwölf  verse  sicher  vom  Schreiber 
herrühren,  könnten  doch  die  ersten  sechs  gut  gereimten  zeUen  noch 
dem  Pleier  zugetheilt  werden  mufsen,  da  auch  der  Meleranz  wie  dei' 
Garel  (Germ.  '2, 25)  mh  ganz  ähnUchcn  versen  in  der  sechszahl  endi- 
gen, wieder  roth  gematt  beschiiefst  das  ganze  die  bemerkung:  Di£s 
buch  haisset  Tandaryos  bfich  seit  uon  kunig  Artus  hoß'e  et€.  ah- 
gleich  um  zwei  Jahrhunderte  Junger  als  das  copierte  gedieht,  hat  der 
Schreiber  doch  meist  treu  und  mit  fester  band,  bis  zum  schlufse 
derselbe,  fortgeschrieben  und  sprachlicher  neuerungen  sich  befser 
enthalten    als  die  von  Wilken   a.    d.  ausgezogenen   stellen  der 

\      Heidelberger  handschrifl.    die  Schreibung  ihu  Xt  für  Je^u  Crist 

I  im  gedichte  weisen  ihn  TieUeicbt  in  den  stand  der  gebildeten* 
freilich  mufs  ihm  die  Artussage  wenig  i^eitiaut  gewesen  sein,  in- 

I  dem  er  z.  b.  Lanzilet,  ihren  meistbesungenen  beiden,  v.  1977  zu 
KantziJet  entstellt,   auch  begreift  er  nicht  mehr  alle  wortformen 

'  der  Vergangenheit,  so  dafs  er  z*  b*  v.  1451  tugentüch  für  tougen- 
hcbu  V*  1459  trotz  des  reim  es  auf  Dynazarun  statt  Pertun  oder  f*ri- 
lun  pniten,  v,  1640  getolt  für  getobt,  v.  2049,  daz  swert  gesehent 
was:  gespart  für  gesegent  wart,  v,  7376,  an  wirdekeit  ez  iu  krönt: 

1  komt  für  in  vromt  (s,  Pai'z.  62ü,  6)  einsetzet,  aufserdem  läfst  ihn 
seine  mundart  manches  nach  schwäbisch -alemannisch  er  weise  um- 
wandeln, daher  gebraucht  er  grofsi  güeti  wirdi  liebi  u.  s.  w.  s. 
Frommann  mundarten  3,  62^  triege  für  truege,  biezen  glicke  ziehten 
und  ähnliches,  au  für  a  in  hat  v.  16.  21  lU,  lafs,  stat  u.  s,  w.,  ein- 
mal sogar  für  a  in  verdangen  v.  1287,  auch  6  für  ä  in  on  für  ane 
V.  612,  hon  für  hän  1627,  vgl  Fromm,  a.  o,  2,  t06.  478.  in  dieselbe 
gegend  leiten  uns  die  formen  ir  sint,  Frommann  a.  o.  2,  1 12,  da 

I  doch  der  reim  auf  ztt  3408.  5627  und  überall  slt  fordert;  linse 
V.  1 1271  für  lise,  s.  Schmid  schwäb,  wörterb.  352,  wie  der  Schwabe 
noch  heute  lais  mit  nasallaut  ausspricht,  s*  Fromm,  a.  o.  2,  109, 
während  der  renn  wise  v.  11396  Üse  verlangt^  ebenso  zinselln  für 
ziselin  v.  426 ,  wie  der  Schwabe  den  zeisig  auch  jetzt  noch  zaisle 
nennt,  ja  v.  1 2822  wird  sogar  der  im  Parzival  öfter  erscheinende 
oi'tsname  Liz  trotz  des  reimenden  vliz  in  Lins  verändert,  dersel- 
ben mundart  gehören  das  schweizerische  sunt  oder  sönd  v.  1264, 
13S8(T.  statt  sülntj  wend  für  weint  v.  1464,  Konrads  von  Flecke 
g^nt  V.  1570  für  gehent.    alten  diesen  Schreibarten  nach  ist  der 

£  dieses   bucbes   im  südwestlichen  Schwaben    nahe  der 
zu  hause,    aber  nicht  nur  die  gewalt  seiner  jüngeren  und 
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andersartigen  mottersprache  hat  ihn  zu  textesänd^ungen  vert^ 
tel,  andi  flüchtigkehen  läfst  er  sieh  hie  und  da  zu  sohuldeQ  kom^ 
men,  wie  denn  nicht  selten  einzelveicse  ausgefallen  sind,  so  nach 
V.  73.  410.  1254.  2431.  2784  u.  s.  w.  eine  andere  flüohtigkeit 
verräth  uns  dafs  er  eine  gute  quelle  benutzt  hat;  denn  wo  nadi 
den  gange  der  erzählung  die  verse  2852—^2914  folgen  sollten, 
stehen  die  Terse  2915 — 2976  ind.  uqd  jrae  finden  sich  zu  spHan 
der  stelle  dieser,  nun  ist  klar  dafs  unser  Schreiber  hier  ein  blatt 
zuerst  öberschiagen  gleich  darauf  nachgeholt  bat,  und  zwar  ein  blatt, 
das  auf  jeder  seite  31  Zeilen  trug,  eine  so  eingerichtete  handachrift 
ab^  wird  der  zeit  unsers  dichters  nahe  sein,  dess^  südli<sheriiad^ 
bar  und  altersgenofse  Ufarich  Ton  dem  Türlin  aeinen  Wilhalm  he^ 
kanntlich  m  gleichgemefsenen  abschnitten  von  31  versen  diohMe. 
einer  wirklichen  gröljseren  lücke  aber  begegnen  wir  nach  v.  7SS5,  u. 
7232  dö  nu  guot  gemadi  gewan  beidiu  vrowen  unde  «an 
als  der  werde  helt  gdböt  und  daz  sl  ir  grdze  ndt  — -^ 
7235    uch  wirt  noch  vergoltMi  baz    sprach  der  degen  vakches  laz. 

Zuo  Teschelartz  dem  fursten  er  gie  u.  s.  w., 
wo  von  der  einladung  und  der  ankunft  der  drei  männer  Teschelarz 
Lyodarz  und  Todyla  (s.  unten)  die  rede  gewesen  sein  mufs.  der 
Inhalt  eines  blattes  wird  hier  übergangen  worden  sein,  so  dafe  wahr- 
scheinlich 62  verse  fehlen,  deren  zahl  für  die  breite  darstellungsweise 
unseres  dichters  nicht  zu  hoch  erscheinen  darf,  in  die  zweite  spalte 
der  18.  seite  bringt  er  dagegen  nur  deswegen  zwölf  verse,  weil  das 
schlechte  papier  die  dinte  alzu  stark  durchschlägt,  auf  der  sonst 
leeren  seite  30  steht  die  entschuldigende  bemerkung:  Da  sol  nüntz 
stän.    der  schriber  haut  es  über  sehen. 

Wir  wenden  uns  zum  gedichte  selber,  nach  einigen  betrach- 
tungen  über  die  staete  (v.  1  — 101)  und  einem  in  sechs  nicht  ganz 
gleichmäfsigen ,  zweitheiligen  Strophen  abgefafsten  minnegedichte 
(v.  102  — 137),  deren  erste  lautet: 

Reiniu  wlp, 

iur  süezer  Itp , 

der  müeze  immer  sselic  sin , 

stille  und  offenbar 

got  uich  bewar. 

des  wünschet  iu  daz  herze  min.^) 

1)  vgl.  meiäter  RuniiBzIaot  in  v.  d.  Ha^en  MS.  2,  371  b 
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bekeati«  der  Pleiei»  dafs  et  für  em  flnfo  tteores^  w^tb  dieA€  aveolhire 
ni6deirg^(^i<eben  hfd>be.  ihr  hiMf  idt  dieser  r  kdnig  Dukemars  y<^tr 
Tande^nas  und  Anditotfieir,  der  ^hwester  Vergtilahtes  uod  iriftel 
des  ktoigs  Artus^  söhn  Tatfdarois  (diese  farm  erweiset  des*  reim  auf 
gwrtois  230.  1034  ff.)  bäh  sieh  an  Artu»  bofe  'durch  zuchf  im  zwölf- 
ten jähre  hereHs  aftif,  als  vor  dem  ktoig,  da  er  zu  Dynazamn  vor 
Breziljan  weih^  auf  präehtigeni  rosise,  dem  geschenk  ihrer  rater- 
schwe^ler,  einer  gottin,  Fk>rdibel  ^m  India  erscheint  wie  jedes 
hitfesQcheriä  spottet  Keil  auch  ihrer,  zumal  da  m  verlangt,  Artus 
mföge  den,  der  sie  m  mfhmen  während  ihres  aufenthalts  am  hofe 
sich  unterfange,  mrit  dem  tode  strafen.  Artus  zieht  mit  ihr  nach 
Karedcßl  iti  sein  haus,  Tandarois  dient  ihm  und  der  Jungfrau,  d^en 
di^ste  er  bestimmt  ward^  weitere  ffinf  (v.  914,  zehn  nach  v.  746) 
jähre  in  allör  treue,  nacht£i  die  schwelle  seines  herren  bewachend, 
aber  die  hebe  zu  der  fremden  ergrdft  ihn  so  gewaltig  dafs  er  beim 
brotschneiden  Vor  der  geliebten  sich  die  band  verwundet  und  m  ohn-^ 
macht  sinkti  nur  sie  gewahrt  das  blut,  auch  sie  brennt  vor  liebe, 
solche  herzensqual  treibt  eines  nachts  beide  vom  lager  aitf,  sie  treffen 
sich  ati  einem  fenster  Und  fliehen  bald  darauf  zu  Dulcemar,  nach- 
dem  di^  geliebte  der  Flordibel  versprochen  hat  ihr  noch  nicht  l)ei- 
zuliegen;  Tandarois  läfst  das  mädchen  unberührt,  weil  sonst  Artus 
recht  auf  sein  leben,  haben  würde,  der  eilt  rachedurstig  mit  dei* 
tafelrunde  gegen  Dulcemars  von  Rynalt,  Prandin,  Mirangel  und 
Minantas  verteidigte  bürg,  und  als  Artus  die  versöhnende  botschaft 
des  kühnen  grafen  Rynalt  zurückweiset,  stürmt  Tandarois  hinaus 
und  Keil  wird  zuerst  durch  seine  band  vom  pferde  geworfen,  dar- 
nach Dodmes  Kalegriant  und  Iwanet.    als  er  nun  dem  Artus  ein 

Relnezwip, 

«ii«eer  Ifip, 

got  dick  h4t  geheret. 
und  die  Strophe  a.  o.  3,  446^ 

Saßlic  wip, 

vil  stiezez  wip, 

du  gf st  vil  h^hen  uraot. 
herr  Otte  zem  Turne  a.  o.  1^  846^« 

Ack  ssßUc  wip, 

dur  dinen  lip 

muoz  ich  tragen  sende  ndt. 
die  meisten  Strophen  des  pleierschen  liedes  stimmen  im  bau  ndt  denen  Ottos 
von  fidteMauben  HMS.  1,  29*.  nr  1.  2  nberein. 
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dutzend  leute  nach  dem  anderen  abgefangen,  wird  ein  vertrag  ge- 
schlofsen,  wonach  Artus  dem  Tandarois  das  leben  schenkt  und  ihm 
als  einzige  strafe  auferlegt,  auf  aventiure  zu  reiten,  während  Flor- 
dibel  von  ihm  getrennt  bei  der  guten  königin  Ginover  bleibt  an  der 
grenze  entläfst  Dulcemar  den  söhn  unter  weisen  rathschlägen.  als 
Tandarois,  welcher  seinen  ohelm,  den  könig  von  Askalun  ze  Schaf- 
fenzun  (d.  i.  Yergulaht,  vgl.  Parz.  321,  19.  400,  5  ff.),  aufsuchen 
will,  in  gedanken  an  die  geliebte  versenkt  seinem  gesinde  nachrei- 
tet, wird  er  im  walde  von  räubern  überfallen,  seine  leute  erschlagen 
oder  gefangen;  er  selbst,  den  sie  nicht  zu  bewältigen  vermögen,  ent- 
rinnt ins  land  des  Teschelarz,  Poytue  (hier  in  der  hs.  Boygue),  und 
stürzt  mit  tiefen  wunden  bedeckt  vor  Todylas,  eines  kaufmanns, 
thüre  nieder,  dieser  nimmt  ihn  freundlich  auf,  der  söhn  des  hau- 
ses  holt  den  besten  arzt  der  Stadt  herbei;  aber  trotz  der  liebevollen 
pflege,  den  ihm  Todylas  frau  und  tochter  angedeihen  laTsen,  erhebt 
er  sich  erst  nach  einem  halben  jähre  vom  krankenbette  und  zieht, 
von  seinem  wirte  mit  einem  spanischen  rosse,  hämisch  aus  Frank- 
reich und  helme  von  Portirs  beschenkt,  dankbaren  gemütes  von 
dannen.  wieder  stöfst  er  in  demselben  walde  auf  eine  räuberbande, 
befreit  den  Lyodarz,  den  söhn  jenes  grafen  Teschelarz  von  Poytue, 
nebst  der  jüngst  erworbenen  französischen  gattin,  aus  ihren  bänden 
und  nimmt,  als  die  übrigen  durch  das  schwort  gefallen,  drei  gefan- 
gen, gezwungene  Wegelagerer  sind  sie,  wie  sie  erzählen,  samt  ihren 
gesellen,  gezwungen  durch  ihren  herren  Karedos,  den  riesen  zu 
Malmontan,  wie  seine  drei  riesigen  genofsen,  Ulian,  Margen,  Dur- 
chyon,  welche  drei  klausen  auf  der  strafse  nach  der  bürg  ihres  ge- 
bieters  zu  hüten  haben,  mufs  auch  Karedos  unter  Tandarois  streichen 
erliegen,  so  dafs  eine  unzahl  besiegtes  Volkes,  männer  und  frauen, 
aus  den  burgverliefsen  befreit  wird,  unter  ihnen  des  beiden  eigene 
früher  gefangene  knappen,  alle  werden  der  Flordibel  zugesandt,  wes- 
halb Artus,  von  den  bitten  der  bekümmerten  Jungfrau  getrieben, 
rasch  dem  Dydones  aufträgt  den  eilenden  wieder  beimzuladen.  aber 
Tandarois  hat  sein  neu  erworbenes  land  Mermin,  in  dem  Malmon- 
tan liegt,  bereits  verlafsen,  nachdem  ihm  daselbst  Teschelarz,  Lyo- 
darz und  Todyla  einen  besuch  gemacht  haben;  hungrig  sitzt  er  an 
einer  reichen  tafel  in  einem  menschenleeren  hause  auf  einer  schö- 
nen waldwiese,  plötzlich  tritt  die  königin  der  zwerge,  Albiun  von 
den  wilden  bergen  (auch  ze  salvax  montan  v.  968S),  zu  seiner  tief- 
sten beschämung  ein,  indem  er  schon  beim  eisen  begriffen  ist;  sie 
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neibt  ihm  huldreich  und  klagt  ihm  den  raub  eines  ihrer  mädchen* 
abbald  rüstet  sich  der  held  gegen  den  entfulirer  KtiiyoD,  t^tet  dessen 
loparden  und  schickt  ihn  seiher  zu  FlordibeL  tbatendrang  treibt 
;en  beiden  rastlos  auf  eine  neue  fahrt:  den  grafen  Kalubin,  welcher 
vor  seinen  äugen  eine  Jungfrau  mifshandelt,  besiegt  er  auf  einer 
brücke  und  sendet  ihn  gleichfalls  in  den  dienst  der  fernen  geliebten, 
wie  er  nun  mit  der  befreiten  lüaudine,  der  tochter  Maraldes  von 
em  schönen  walde  und  der  Agnie,  fortreitet,  bezwingt  ihn  mit 
ofser  Übermacht  der  rohe  Kundalyon  und  wirft  ihn  in  den  hunger- 
thurm  Malmort  auf  der  bürg  zer  Montanie  kluse,  aus  dem  keiner 
Iel>end  ins  licht  zurückkehrt*  Antonie  jedoch,  die  schöne  Schwester 
KandalyonSf  wird  von  liebe  zu  dem  tapferen  jungling  ergrilFen,  er- 
scheint über  dem  verliefs  zu  nacht  mit  zwei  lalernen,  zielit  ihn,  von 
ihren  mädcben  unterstützt,  an  zusammengenähien  leintücbern  em- 
por und  verbirgt  ihn  in  ihren  gemichem.  als  nun  Artus  drei  tur- 
neie  zu  Sabins  bei  der  Karoraica  im  lande  Lover  ansagt,  entsendet 
sie  ihn  her  lieh  gerüstet  zum  straufse,  nachdem  er  ihr  seine  rück- 
kehr  zugesichert  hat,  er  besiegt  den  könig  von  Frankreich,  zwei- 
mal den  von  Aragun,  dreintal  ihren  bruder  Kandalyon;  schon  hat 
ihn  das  äuge  der  liebe,  Flordibel,  erkannt,  sie  bestellt  fünfzig  ritter 
den  geliebten  nach  dem  dritten  turnei  zurückzulialten ,  aber  nacht 
und  mannheit  lafsen  den  wortgetreuen  zur  Antonie  entkommen* 
nun  bricht  am  bofe  der  schmerz  über  den  abermaligen  Verlust  des 
rilters  Tandarois  laut  aus,  wer  ihn  wiederbringt,  dem  wird  das  her- 
zogthum  Emperuse  als  lohn  ausgesetzt,  daher  bereut  jetzt  Kandalyon 
bitter  seine  grausamkeit ,  bis  einer  seiner  leute  Kilimar  ihm  cröfFnct 
dafs  Tandarois  noch  lebe*  sofort  wird  der  held  unter  allgemeinem 
Jubel  zurückgeführt  und  Antonie  erhält  das  herzogthum.  seiner  Flor- 
dibel  treu  weist  Tandarois  die  von  Klaudine  und  Antonie  auf  seine 
[land  erhobenen  ansprücbe  ab  und  feiert  mit  jener  seine  hochzeit, 
ährend  Artus  Antonien  dem  könlg  ßeagurs  von  Norwiege,  Klau- 
chnen  dem  grafen  Kalubin,  der  sie  früher  aus  allzu  heftiger  liebe  ge- 
schlagen halte,  zur  ehe  gibt,  nach  fröhlichem  buhurt  geht  alles  aus- 
einander ,  Tandarois  mit  seiner  gemablin  in  die  Vaterstadt  Tander- 
nas,  von  da  nach  der  schonen,  thurmreichen  Stadt  Karmil,  wo  er 
die  ptlngstzeit  gekrönt  wird. 

Wer  bedenkt  dafs  diese  nicht  sehr  inhaltsreiche  und  anzie- 
hende fabel  fast  18000  verse  füllt,  wird  schon  von  vornherein  dem 
verfafser  eine  unerträgliche  breite  zur  last  legen*    dieser  Vorwurf 
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trifft  war  anderen  beson^eps  die  letzte  hälftedes  gedichtes,  :dieniir 
AUS  4eni  ^ampf  mit  Kaliibtp  und  Kandalyon,  den  ^turncyküB  und  der 
bocihzeit  besteht  einige  kleinere  scenen  in  iem  ersten  .th^e  iiiiterr 
balten  etwas  befser,  besonders  «(nacbt  aus  der  schild^i^uig  d^  ersten 
Jlobe  z«dschen  Tandanois  und  iFlomlibel,  der  gastiichen  aufiiahme 
des  rhters  bei  dcop  kaiifmanne  imd  des  Wiedersehens  aeiner  leute 
auf  der  bürg  Slabnoutan  eine  gewisse  natürliche  einfacldieit 

Den  tausendmal  wiederholten  berufungen  .unseres  diditers  auf 
eine  aventiur^,  ein  maere  und:buoch  mag  ich  kein^  glauben  sdien- 
ken,  obgleich  er  v.  4050  ff.  ganz  bestimmt  aussagt 

Min  kranker  sin  mir  daz  gebot, 

tdaz  ich  mich .  der  .rede  unter want. 

An  einem  buoeheidu  die  vant 

,ip  itDächlichm  gerihte  (1.  ,wälischen  getibtet) 

Nu  hän  ich  si  berichte  (1.  berihtet) 

mit  Worten,  s5  ich  beste[n]  kan 
und. ebenso  bestimmt  versichert  v.  17871 

Ditz  vremde  maere 

,bät  der  Pleiaere 

von  der  wehche  an  die  tiutsche  braht. 
denn  wie  seine  meidung  schon  in  diesen  zeilen  zwisebep<dem  ge- 
lesenen! buche  und  deffi  vernommenen  ma^re  schwankt,  so^hat  er 
durch  das  ganze  werk  hin  bald  die  gesdiichte  sagen  boren,  wie 
Y.  2726.. 2751  u.  s.  w.,  bald  liest  er  sie  an  der  äventiure,.v..9835. 
J.3608.  :14158.u.  s.  w*  im  Heleranz  redet  er  nur  von  s^geii  und 
hpren,  iiYentiure,i4nd, maere,  nirgend  von  bupch  und  lesen,  vgl.  die 
ausgäbe  von, Bartsch  s.  367.  der  Garel  spricht  wenigstens  ap  einer 
st^  vom  lesen,  wie  es  aber  scheint,  nicht  von  einem  buche,  vgl. 
Germania  3,  27.  23.  häufig  meldet  der  Jand^rois  dagegen  vom 
lesen,  seltener  vom  buch,  alle  diese  formfiln  sipid  blofse.fiallwörter, 
die.böchstens.die  kraft.einer  ver$icherungspartikel,.niQht  aber  den 
beweis  einer  quelle  mit  sich  fuhren,  schon  deshalb  nicht ,  weil  sie 
besonders  gerade  die  unbedeutendsten  umstände  als  alt  überlieferte 
IM  betheuern  lieben,  ebenso  nichtssagend  ist  auch  schon  die;  jener 
desTandarois  gleiche  niederländische  formel  ^als  ict  in  den  Walsche 
las'  im  Roman  van  Heinric  end  Margriete  van  Limborch  door  Hein- 
ric,  mitgegeven  door  van  den  Bergh  (Leiden  1846)  d^em  herausgeber 
in«.der  inleiding.s.  19  mit  vollßm^ rechte  erschienen,  unserem  dich- 
ter hatte  bereits  ^der  ihm  nach  alter  und  heimat  benachbarte  Stricker 
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in  seinem  Daniel  von  BlöedeDtal  ffir  die  ^eise  ^soldier  Hriiglichen 
maere'  das  beste  ¥oirl»id<aufgestellt,^der  keine  scheu  trug,  nicht  nur 
auf  eine  wälsche  quelle^  sofidern  auch  erweisHch  tuwahr  auf  eine 
ganz  bestimmte  persoa,  meist^r  'Att^erich  von  Bisenze  als  gewährs- 
mann  sich  zu  berufen,  vgl.  Germania  2,  29.  meiner  annähme,  des 
Fleiers  Glaubwürdigkeit  stehe  auf  <sdh wachen  füTsen,  kommen  ver- 
schiedene andere  ^umstände  izu  hilfe;  denn  auffallen  <mufs  es  do.ch 
dafs  keinem  «unter  den'drei  werken  desselben,  die  doch  zusammen 
inindiesteds  !ein  ^halbes  hunderttausend  von  versen  stark. sind,  eine 
wäl8«hed.h.£ranzösisoheoderprovenzalisGhe,  oder  überhaupt  nur  eine 
fremde  quelle  tiacihgewiesen  werden  kann,  ja^zwei  von  den  haupt- 
helden,  Meleranz  und  Tandarois,  treten  auch  in  deutschen  vorpleier- 
s(ifaen  Artusgedichten  nie  und  nirgend  auf,  nur  der<Garel  wird  ein 
'  paarmal  mit  einigen  einzelzügen  von  Wolfram  von  Eschenbach  er- 
wähnt, 8.  Germ.  3,  23.  24,  sein  blofser  personenname  Garel  nur  im 
Ereciv.  1649.  für  theile  des  Garel,  dessen  titel  'vom  blüeden  tar 
aber  auch  Hartmann  und  Wolfram  nicht  kennen,  wäre  daher  noch 
am  ersten  die  annähme  einer  quelle  zuläfsig,  zumal  auch  der  Tan- 
darois v.  2540  ff.  nach  anderen  auch  sonsther  bekannten  kämpfen 
Heiis  mit  vierschiedenen  Artushelden  einen  streit  desselben  mit 
Grarel  genauer  bezeichnet,  welcher,  wie  die  vierzehnte  Runkelsteiner 
freske  des  dritten  cyklus  Germ.  2,  469  ergibt,  auch  im  gedichte 
vom  Garel  sich  wiederfmdeo  mufs.  im  Tandarois  lauten  i jene 
spottverse: 

ir  (Keii)  nämet  ouch'dem  degen  snel 

dem  ell^srtcben 'üTdrei 

sin  ors,  heim  unde  swert, 

daz  dant  ir  dem  degen  wert 

hin  wider  durch  hüpschllchiu  dinc. 
doch «idärf  man  selb&t>hier  dem  ver&fser  BicbtrizutfeBtvertrauen; 
ifciln'die  Germ/3,'31  dem  Gar^l entbob^en  steHen'Sindxumifaaupt- 
theile  offenbar  aus  dem  Parz.  '498  genommen,  was  Zingerte  nicht 
beachtet  hat.   vgl, 

Parz.  498,  26    da  nach  derrane  dlne 

Gandln  wartg^eBnet . . . 
499,  5    Gandtn  von  Anschouwe 
hiez  si  da  wesen  frouwe. 
si  heizet  Lammire: 
so  istz  laut  genennet  Stire. 
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92,  27    dö  ir  erstarp  Gandln 

und  Gälöes  der  bruoder  dtn 

420,  8  stn  an  der  künec  Gandln 
10  Gahmuret  und  Gälöes 
sin  Geheime  wären, 
alle  diese  eilf  verse  finden  sich  im  Garel  gar  nicht  oder  wenig  ?^- 
ändert  neben  einander  geschoben,  auch  die  erwähnung  des  steiri- 
schen  panthers  s.  25  hat  wol  Parz.  101 ,  7  Tor  äugen  gehabt  vgl. 
Haupt  in  der  zeitschr.  11,  46  ff.  aufserdem  wird  die  glaubhaftigkdt 
Gareis  vom  blüeden  tal,  der  sich  überdies  nie  ausdrücklich,  wie  es 
der  Meleranz  und  Tandarois  thun,  auf  eine  wälsche  quelle  beruft, 
stark  erschüttert,  wenn  man  hinblickt  auf  den  so  eben  angezog^en, 
fast  gleichnamigen  Daniel  vom  blüenden  tal  ^).  zwei  Artushelden 
mit  demselben,  noch  dazu  gerade  wie  erfunden  aussehende  bei- 
namen,  dem  der  Stricker  eine  entschieden  falsche  quelle,  der 
Pleier  gar  keine  nachweiset,  flöfsen  uns  nicht  viel  ehriürcht  vor 
einem  auf  echter  sage  ruhenden  alter  ein,  von  beiden  am  weig- 
sten  der  letzte,  sehen  wir  nämlich  genauer  zu,  so  hat  der  jüngere 
Pleier  dem  wahrscheinlich  um  die  mitte  des  13n  jahrh.  verstorbenen 
Stricker  nicht  nur  den  zunamen  eines  ritters,  sondern  audi  die 
wichtigsten  heldenthaten  desselben  geraubt  denn  abgesehen  von 
den  anderen  Ortsnamen  im  Daniel,  der  trüebe  berc  s.  Bartsch  ein- 
leitung  s.  xin,  der  liebte  brunne  s.  xvi,  diu  grüene  ouwe  s.  xxi,  diu 
klüze  s.  X,  deren  allegorische  färbe  lebhaft  an  die  örter  Belamunt  im 
Garel  Germ.  3,  33,  Monteflor  im  Meleranz,  an  die  klüsen,  die  wil- 
den berge  u.  s.  w.  im  Tandarois  erinnert,  abgesehen  von  den  käm- 
pfen, welche  beide  verfafser  ihre  beiden  mit  Ungeheuern,  riesen  und 
Zwergen  ausfechten  lafsen ,  treffen  sie  auch  in  bestimmteren  zügen 

1)  früher  hat  man,  wie  v.  d.  Hagen  im  grundtifs  s.  149,  nach  dem  titel 
beide  dichtwerke  für  ein  and  dasselbe  gehalten,  jetzt  Fleiers  Garel  das  blüende 
tal,  Strickers  Daniel  daz  blnomental  zugewiesen:  ich  glaube  beide  nach  dem 
ersten  ortsnamen  benennen  zu  müfsen,  da  zwar  in  Rudolfs  Wilhelm  von  Or- 
lens  die  mehrzahl  der  handschriften  Bluomental  bietet,  aber  doch  zwei  blugen- 
tal  und  die  lafsbergische  bluende  tal  hat,  s.  Wackernagels  leseb.^  s.  607,  end- 
lich in  Strickers  gedieht  selber  die  Münchener  hs.  zweimal  sagt:  der  was  Da- 
niel genannt,  daz  bUlende  tal  ist  sin  laut,  vgl.  K.  Bartsch  einleitung  zu  Strickers 
Karl  s.  IX.  auch  Konrad  von  Stoffeln  nennt  Daniel  von  Pluental.  ebenso  bietet 
auch  die  einzige  hs.  des  Gareis  statt  blüenden  tal  wol  auch  bluomen  tal,  s. 
Germ.  3,  32,  während  meister  Altswerts  Spiegel  (Stuttg.  verein  XXI.  s.  164) 
von  Blumendal  herr  Danyel  hiegegen  kein  gewicht  hat. 
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zusammen,  man  beachte  nur  was  Bartsch  a.  o.  s.  xii  über  das 
17.  capitel  des  Daniels  berichtet^  wo  der  riese  ein  aus  gold  gegofse- 
nes  thier  schildert,  dem  im  munde  ein  banier  steckt,  wenn  dies 
herausgezogen  wird,  erhebt  das  thier  ein  solches  geschrei  dafs  alles 
zur  erde  fallt,  ganz  dieselbe  darstellung  finden  wir  im  Garel,  dessen 
in  der  Germ.  3,  31  ausgezogene  verse  wörtlich  mit  den  stricker- 
schen  stimmen  möchten,  weiter  erzählen  der  45.  und  46.  abschnitt, 
wie  Daniel  einem  ungeheuer  ein  haupt  abnimmt,  dessen  anblick 
tödtet,  und  wie  er  es  dann  in  einen  tiefen  see  schleudert,  s.  xv.  xvi. 
Walganus,  das  ungeheuer,  wird  in  gleicher  weise  vom  Garel  besiegt, 
sein  haupt,  dessen  anblick  ebenfalls  tod  bringt,  wird  in  einen  see 
geworfen,  s.  Germ.  3,  39.  40.  2,  469.  wie  Daniel  eine  wohlbesetzte 
tafel  in  einem  schönen  leeren  zelte  auf  einer  grünen  aue  antrift,  der 
auch  meerweiber  nahen,  a.  o.  xvi.  xx,  so  findet  Tandarois  einen 
einsamen  tisch  und  Meleranz  meerweiber  in  ähnlicher  Umgebung, 
hätten  beide  dichter,  von  einander  unabhängig,  dieselben  älteren 
Überlieferangen  benutzt,  so  ersähe  man  aus  den  in  anderen  dingen 
so  ganz  verschiedenen  werken  doch  jedesfalls  wie  willkürlich  sie 
mit  jenen  verfahren,  mir  kommt  nach  dem  angegebenen  wahr- 
scheinlicher vor  dafs  der  Pleier  Strickers  fabel  benutzt  habe,  gerade 
weil  er  wohl  mit  denselben  zügen  sein  werk  schmückt  und  mit  ähn- 
lichen namen  ausstattet,  dieselben  namen  aber  vermeidet  um  sich 
nicht  sofort  zu  verrathen.  für  den  haupthelden  mochte  er  eine  aus- 
nähme machen,  da  dessen  zu  seiner  zeit  auch  schon  bekannter  Vor- 
name Garel,  wie  der  name  vom  bittenden  tal,  anlocken  sollte,  der 
Stricker  hatte  vor  ihm  dasselbe  auf  andere  weise  zu  bewirken  ver- 
sucht, indem  er  in  die  Artussage  plötzlich  emen  biblischen  Daniel 
warf,  einzelnes,  antikes  wie  romanisches,  hat  er  in  seinen  nach  ana- 
logie  entworfenen  roman  geflochten,  die  behauptung  einer  eigent- 
lidien  älteren  grundlage  eines  Daniekomans  kann  Bartsch  in  der 
Germ.  2,  449  ff.  wohl  schwer  gegen  Holtzmann  in  der  Germ.  2,  29 
aufi*echt  halten,  finden  sich  überhaupt  in  Strickers  zahlreichen  ge- 
dichten  irgend  welche  andere  romanische  spuren?  an  den  sagen- 
hafteren  Garel  vom  blüenden  tal,  der  doch  wenigstens  bei  drei  deut- 
schen dichtem  vor  dem  Pleier  in  namen  und  that  dasein  hatte, 
lehnte  der  dichter  nun  die  im  übrigen  ganz  heimatlosen  Meleranz 
und  Tandarois,  indem  et  jenen  zum  vater  Garels  erhebt,  vgl.  Germ. 
3,  32,  den  Garel  wiederum  als  den  vetter  der  Anditonie,  der  mutter 
Z.  P.  D.  A.  Xn.  31 
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des  Tandarois,  bezeichnet,    in  unserem  gedieht  spricht  Garel  su 
könig  Dolcemar  ?.  3074 

wan  iuwer  wtp,  diu  künegin, 

mtner  muomen  tohter  ist, 
und  Anditonie  sagt  in  Übereinstimmung  damit  v.  3418 

Kärel  miner  muomen  sun. 
Meieranz  titel  von  Frankrtche  klingt  nicht  nach  echter  sage,  Tanda- 
rois tont  fast  griechisch  und  Flordibel  nur  wie  eine  nadibildung  von 
namen  wie  Blancheflor  und  Beafilor,  die  namen  Tandarois  und  Me- 
ieranz kennt  weder  das  verzeichniss  der  tafelrunder  im  Erec  v. 
1628—1692,  noch  das  in  der  Krone  v.  2291 -- 2344,  nodidas 
in  Strickars  Daniel,  vgl.  K.  Bartsch  einleitung  zu  Strickers  Kall  s.  ix. 
ja  keine  von  den  listen  der  französisch-englischen  tafelrandeb,v^lche 
die  namen  ihrer  mitglieder  auf  die  zahl  168  bringen,  enthält  jene 
beiden  namen,  vgl.  GräTse  die  grofsen  Sagenkreise  des  mittelalters  s. 
149 — 151.   Konrad  von  Stoffeln,  der  aufser  Mderaoz  auch  Daniel 
vom  Pluental  und  Karel  und  Edelanz  erwähnt,  wird  sich  ber^ts  auf 
Fleiers  gedichte  beziehen ,  wie  auf  das  bruchstäck  des  deutschen 
Edolanz  in  den  altdeutschen  blättern  2,  148.   auch  Flordibel  wird 
von  der  Krone  v.  1220 — 1630  nicht  genannt,  wo  sich  doch  der 
Türltner  bemüht  aUe  frauennamen  aus  der  Artussage  zusammen- 
zubringen,  und  leider  stehen  nicht  üur  die  beiden  Garel,  Meieranz 
und  Tandarois  in  naher  verwantschaft,  auch  ihre  thaten  und  erieb- 
nifse  sehen  einander  zum  ersehrecken  ähnlich,    die  liebschaften  ^^ 
treten  wie  im  Daniel  in  den  Hintergrund,  dafür  füllen  riesen-  zwerg-  — 
und  waidwäberab^teuer  in  allen  drei  romanen  unseres  dichters  diyiff* 
erste,  und  noch  um  vieles  langweiligere  turniere  die  zvireite'bälfte^^ 
seiner  unalxsehbaren  versstreckeo.  und  wie  geistvoll  der  Fleier  zu.^ 

variieren  weifs !  im  Gare!  k^mmt  könig  Aibewin  mit  seinen  zwer 

ginnen  angeritten,  s.  Germ.  2,  468,  im  Tandarois  reitet  die  königin^^^ 
Albiun  zu  ihren  zwergen.  wenn  er  Dulcemar,  dem  vater  des  Tan-  -^ 
darois  noch  aus  Wolframs  Wilhdm  das  königreich  Tanderaas  zu 
verschaffen  wüste,  so  würfelte  er  die  buchstaben  dieses  namens 
durch  einander  und  Erhielt  doch  so  auch  für  seinen  Meieranz  einea 
romanisch  klingenden  landesnamen,  Terrandes.  Roconica  im  Meier. 
3576.  3702  sieht  nur  wie  eine  willkürliche  verwandelung  der  sagen- 
haften Garonica  aus.  die  untergeordnete  Stellung  unseres  verfafsers 
mag  der  umstand  andeuten  dafs  er  im  Meieranz  und  Tandarois, 
vielleicht  auch  im  Garel,  die  befreiung  der  knappen  und  niederen 
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leute  durch  die  ritter  hervorhebt,  er  trägt  auch  kein  bedenken  für 
ähnliche  scenen  dieselben  verse  zu  verwenden,  z.  b.  als  die  Jungfrau 
den  ritter  zum  sitzen  auffordert 

antwortet  Tandarois  v.  1163  und  Meleranz  v.  899 

^Frow  lät  mich  bi  witzen^  Frowe,  lät  mich  bi  witzen. 

sprach  T.  *des  waer  ze  vil.  solt  ich  vor  iu  sitzen, 

Umbiuch  ich  immer  dienen  wil,  des  wser  mir  armen  kneht 

daz  ir  . .  v  ze  vil. 

immer  ich  daz  dienen  wil, 
daz  ir .  . 
V.  1 1 73  er  saz  v.  9 1 2  d6  saz  der  wol  gezogen  man 

von  ir  verre  dort  hin  dan  von  ir  verre  dort  hin  dan 

und  sach  si  bliuclichen  an.  und  sach  si  bliudichen  an. 

swenne  er  an  si  Miete,  v.  1217  swenn  er  an  si  blicte, 

da  von  stn  herz  erschricte,  sin  herz  da  von  ^schricte: 

daz  er  wart  bleich  unde  rdt.  sd  wart  er  bleich  und  dar 

diu  gröze  liebe  im  daz  gebot:  nach  rot, 

sus  miste  sich  diu  varwe  sin.  als  im  ir  minne  gebot, 

V.  1225  so  wandelt  ir  varwe  gar. 
mehr  solcher  selbstplagiate  aufzustöbern  wird  man  mir  erlafsen  und 
lieber  mit  mir  zu  der  frage  übergehen,  in  welcher  reihe  diese  drei 
gedichte  sich  einander  folgen. 

Mir  scheint  der  Garel,  wie  er  noch  verhältnissmafsig  am  näch- 
sten der  wirklichen  sage  steht  und  im  grofsen  ganzen  an  Strickers 
erzählung,  weniger  an  dessen  darsteUnng  anlehnt,  wie  er  den  offen 
genannten  Hartmann,  aber  noch  in  geringerem  mafse,  wie  es  sdieint, 
den  Wolfram  benutzt,  s.  Germ.  3,  26.  27,  Fleiers  erstllngswerk  zu 
sein,   dieser  annähme  stimmen  die  a.  o.  25  ausgezogenen  verse  bei, 

der  daz  buoch  hat  getihtet, 

der  ist  Meh  unberihiei 

goMzer  sinne. 
und  unbekannt  mufs  er  damals  noch  nach  den  Worten  gewesen  sein 

ich  wil  iuch  rehte  bediaten, 

swä  ir  in  hoßret  nennen, 

daz  ir  in  mugt  erkennen: 

man  heizet  in  den  Pleiaere. 
der  Tandarois  kennt,  wie  schon  früher  bemerkt,  den  Garel  bereits; 
aber  bald  nach  diesem  mufs  er  gediditet  sein,  denn  er  redet  v.  4050 
ebenfalls  noch  von  seinem  kranken  tinne.    dem  Garel  gegenüber 

31* 
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scheint  es  neuemng  dafs  im  Tandarüis  zwischen  die  epischen  i'eim- 
paare  mehrere  lyrische  strophea  eingeschoben  sind,  und  dafs  durch 
diese  und  die  folgenden  schon  wieder  in  das  gewohalicbe  mafs  ein- 
lenkenden verse  der  etwas  reifere  dichter  sein  werk  seiner  herzens- 
königin  widmet,    in  dieser  jungen  hebe  hat  er  leid  noch  nicht 
empfanden,  wie  er  t>  8056  nach  Ifartmanns  weise  aussagt: 
swer  liep  hat,  der  bat  dicke  leit, 
ich  weiz  sin  niht,  ist  mir  geseit: 
lIp  gtt  verborgen 
beidiu  vrönde  und  sorgen, 
mit  diesen  Worten  scheint  einiger  mafsen  der  lange  herzensergufjs 
des  dicbters  von  v*  16999^ — 17082  in  Widerspruch  zu  stehen,  no 
er  sich  begomlers  gegen  die  weiber  r ich tet,  deren  männer  von  ibneo, 
weil  sie  raeisterinnen  sein  wollen  und  ihre  galten  nicht  beben,  grofse 
schwere  erdulden,  eine  höllenstrafe  auf  der  erde,  nacht  und  tag* 
seine  eigene  person  scheint  da  erfahrungen  gemacht  tn  bähen, 
denn  in  t,  17062,  ich  wil  lu  sagen  mere,  ¥,  17065,  ich  wil  lu  sagen 
sunder  spot,  drängt  sein  ich  sich  vor ,  wie  sonst  sehr  selten  und  *7 
schliefst  seine  strafrede  mit  den  Worten 

diu  valsche  vert  doch  da  si  gol, 

daz  weiz  ich  mit  der  wärheit  wol; 

solt  ich  sprechen  daz  ich  weiz  und  (daz  ich)  kan, 

heidiu  von  wfben  unde  man, 

der  rede  wurde  al  ze  vjl, 

da  von  ich  ir  geswigen  wiL 
auch  hat  der  verfafser  in  den  Tandarois  mehr,  wie  es  scheiat,  er- 
fundene, keine  echt  sagenhaften  namen  eingeführt  als  in  den  Gad. 
zugleich  zeigt  er  eine  schon  ausgehreitetere  bekanntschaft  mit  deut- 
schen dichtem,  besonders  mit  Wolfram,  wie  man  unten  sehen  kann- 
Der  Meleranz  scheint  nach  dem  ernsten,  über  die  ahnahme  guter 
dinge  klagenden  eingange  von  einem  reiferen  manne  verfafst  ku 
sein,  der  schon  oftmals  die  ehre  des  tüchtigen,  die  schmach  des 
schlechten  gesehen  hat,  v.  86—90.  jetzt  erwähnt  er  denn  auch  nieht 
nur  Hartmann,  sondern  auch  Wolfram  v,  106 — 109.  und  auch  mit 
den  verlorenen  Umhang  Bliggers  von  Steinach  scheint  er  sehr  ver- 
traut geworden  zu  sein,  s.  Bartsch  a»  o*  s.  865,  sein  gedieht  widmet 
er  nicht  mehr  der  geliebten,  sondern  als  ^getriuwer  diena3re'  v* 
127S5  dem  ritter  Wlmar  v.  12775.  hieraus  und  den  v.  28  —30 
die  iim  froude  sollen  bringen, 
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ich  mein  die  edelen  riehen, 
die  lebent  unfrdlichen 
geht  des  Fleiers  niedere,  bürgerliche  abkunft  klar  hervor,  aus  den 
V.  692  ff. 

dulcis  labor:  daz  sprichet,  s6  mir  ist  geseit, 
'mione  ist  süeziu  arbeit, 
dafs  er  des  lateinischen  unkundig,  also  kein  geistlicher  war,  wie  er 
ja  auch  im  Tandarois  offen  als  verliebter  sich  kund  gibt,  mit  dem 
ritterwesen  zeigt  er  sich  im  Meleranz  vertrauter  als  im  Tandarois, 
der  noch  nichts  von  garzunen  wie  Berlin  Mel.  10555  ff.  und  Günetlin 
V.  9295  ff.  weifs,  auf  den  tlügelhelmschmuck,  auf  das  wappen,  die 
färbe  der  Schilde  und  speere  beim  turniere,  s.  Meier.  5080  ff.  9057  ff. 
V.  9280.  10060 ff.  und  so  überall,  wenig  oder  gar  nicht  acht  gibt, 
abwechselung  sucht  er  dadurch  zu  gewähren  dafs  er  zwei  ganze 
liebesbriefe  in  die  erzählung  einrückt  v.  2879 — 2937  und  v.  3993 — 
4040,  wie  übrigens  schon  der  Wigalois  v.  8759  thut.  der  Wolfram, 
den  er  im  Tandarois  so  stark  benutzt,  scheint  ihm  bereits  wieder 
aus  dem  gedächtnisse  gekommen  zu  sein;  übrigens  vgl.  aufser  den 
von  Bartsch  zum  Meier,  v.  5250  beigebrachten  stellen  Meier.  5991. 
92  mit  Wilh.  87,  25.  26,  v.  6383.  84  mit  Parz.  698,  15.  16,  v. 
469.  471  mit  Wilh.  375,  24.  26.  dafür  mag  er  besonders  fQr  die 
ersten  tausend  verse  seines  Meleranz,  die  mir  befser  als  alle  übrigen 
gerathen  zu  sein  scheinen,  den  Bligger  stark  in  ansprach  genommen 
haben,  ein  künstlerischer  fortschritt  kann  kaum  durch  diese  drei 
gedichte  hin  verfolgt  werden,  wenn  man  ihn  nicht  darin  finden  will 
dafs  die  zahl  ihrer  verse  doch  jedes  mal  um  einige  tausende  ab- 
nimmt 

Besonderen  beifall  werden  die  dichtungen  des  Fleiers  wohl  nie 
g^nden  haben,  daher  auch  die  spätere  zeit  wenig  Zeugnisse  über 
sie  abgelegt  hat. 

Den  Garel  erwähnt 

1)  Konrad  von  Stoffeln,  ein  StraTsburger  domherr,  welcher  ur- 
kundlich erscheint  im  j.  1279  s.  Stalin  Würtembergische  geschichte 
2,  769,  1282  und  1284  s.  Lafsberg  liedersaal  2,  LXIV,  LXXXX, 
vgl.  Germania  6,  387.  410. 

2)  die  Runkelsteiner  Fresken  um  das  j.  1400  stellen  siebzehn 
scenen  aus  dem  Garel  dar,  s.  German.  2,  468.  469. 

3)  Füterichs  ehrenbrief  vom  j.  1462  erwähnt  das  gedieht  mit  den 
Worten 
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samb  hat  gethan  der  Plair  auch  das  werckh 
vom  Pliudenthal  Herr  Gareil  auch  betächtet 
4)  Ulrich  Fdeterer  nennt  in  seinem  riesenromane  oms  j.  1500 
am  ende  seines  Lanzelot  (?gl.  GräTse  Sagenkreise  s.  256  ff.)  aus  die- 
sem gedichte  die  personen 

Garel  str.  3,  Eskalabon,  Garell  str.  10  (?gl.  Germ.  3,  30),  Law- 
damia  str.  36  (Germ.  2,  460)  Duzabel  str.  37  (vgl.  Germ. 
2,  468.  3,  28). 
Den  Meleranz  kennt 

1)  Konrad  von  Stoffebt  a.  o. 

2)  Uhich  Föeterers  werk  enthält  auf  bi.  158—168  der  Wiener- 
Ambraser,  auf  blatt  97  der  Mundiener  handschrift,  die  Umarbeitung 
des  Meleranz  von  Frankriche,  vgl.  v.  d.  Hagen  und  Bäschhig  grond- 
riTs  s.  153.  154.  am  ende  des  Lanzelot  a.  o.  nennt  er  unter  der 
messeney  des  königs  Aftus 

Melerans  str.  2,  Dulciflor  str.  36  (s.  Md^.  4869),  Oydotaef 

Str.  38  (vgl.  Tjdomie  Mder.  6160ff.) 
Der  Tandarois  ist 

1)  böhmisch  bearbeitet  in  2000  rersen  einer  Stockholmer  hs. 
V.  j.  1583  und  herausgegeben  von  Hanka  in  der  stdroby lä  skhdaiiie 
bd  5.  vgl.  bericht  an  die  mitglieder  der  deutschen  gesellschaft  in 
Leipzig  1830.  s.  98. 

2)  von  Ulrich  Füeterer  wird  in  jenen  schlufsversen  des  Lanzelot 
genannt  Tantarius  str.  10. 

Zwischen  den  ältesten  dieser  zeugen,  den  Konrad  von  Stof- 
fehl,  und  den  jüngsten  seiner  Vorgänger,  den  Stricker,  muTs  die  zeit 

unseres  dichters  fallen  und  zwar  nach  dem  tode  des  Strickers,  der 

um  die  mitte  des  13.  Jahrhunderts  etwa  angesetzt  werden  darf,  aber^ — 
sollten  nicht  festere  grenzen  gezogen  und  über  leben  und  heimat  un- 
seres fleifsigen  poeten  etwas  mehr  licht  verbreitet  werden  können  t 
im  Garel  nennt  er  einmal,  s.  Germ.  3,  25,  im  Meleranz  v«  102. 
12766,  im  Tand.  v.  4067  und  17872  seinen  namen  Pleisare.  zu^ 
dem  bekannten  geschlechte  der  grafen  von  Pleien,  unter  denen  Liu- 
tolt  im  dritten  kreuzzuge  solche  thaten  rerrichtete  dafs  sie  ist 
eigenem  buch  aufgezeichnet  wurden,  s.  Ludwigs  des  frommen  kreue^ 
fahrt,  hrsg.  von  v.  d.  Hagen  v.  1032.  1517,  dessen  letzte  glieder, 
Otto  und  Konrad,  die  tapferen  grafen  von  Hardeck  und  Pleien,  du^n 
denkmäler  nach  Hunds  bayrischem  stammbuche  (1598)  s.  115  in 
den   klöstern  Reichersperg  und  Höglwerd  zu  sehen  waren,  am 
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26.  juni  1260  ?or  Laa  von  den  wilden  Cumanen  des  Ungerköniges 
Stephan  beide  zusammen  erschlagen  wurden,  s.  Pertz  scr.  IX.  644. 
anm.  30.  Ludwigs  kreuzfahrt  v.  1042.  Otackers  chronik  cap.  59. 
Seifr.  Helbl.  13,  15  ff.  zu  diesen  gewaltigen  herren  kann  der  die* 
nende  Pleier  nicht  gehören,  aber  in  seinem  namen  eine  ähnliche 
bildung  wie  im  Marnsere,  Stricksere,  Teichnsere  zu  suchen,  wie 
Franz  Pfeiffer  in  der  Germ.  2,  500  und  K.  Bartsch  im  t/lelermi 
s.  366  wollen,  dazu  sehe  ich  keinen  grund,  besonders  da  beide  kein« 
deutung  zu  geben  wifsen.  denn  an  ein  wort  wie  das  ich  weifs  picht 
ob  österreichische  bleiern  ==  auf  dem  eise  gleiten,  Frommann  mupd" 
arten  6,  342,  werden  sie  schwerlich  gedacht  haben,  wie  der  von 
Pfeiffer  nachgewiesene  Chunrat  der  Player  Monum,  Boica  3,  569 
wird  unser  dichter  mit  diesem  namen  nur  steine  heimat,  die  graf- 
schaft  Pleien,  angeben  wollen  (den  Pleiern  ßtand  das  geriebt  über 
den  Chiemgau  zu  s.  quellen  5,  129),  welche  zwischen  dem  Chiem^ee 
und  den  Salzburger  seen  gelegen  östlich  m  die  Salzburger  geist- 
liehen besitzungen,  westlich  an  die  grafschaften  Grabstat  und  Mark-* 
wardstein  stiefs,  im  norden  von  den  ländereien  der  grafen  von  Jjit^ 
benau,  im  süden  von  den  grafschaften  zur  8ßle  und  Salveid  begren;it 
ward,  das  erbe  der  grafen  von  Pleien  fiel  zum  grofsen  theil  an  her* 
zog  Heinrich  von  Niederbaiem,  s.  quellen  zur  baier.  und  deutschen 
gesch.  5,  207.  an  den  ruinen  der  bürg  Pleien  vorüber,  welche  die- 
sem striche  den  namen  lieb,  führt  der  weg  von  Salzburg  nach 
Reichenhall,  zu  dieser  heimat  stimmt,  wie  schon  Bartsch  a.  o.  rich- 
tig bemerkt,  die  spräche  unseres  dichters  durchaus,  da  ihre  öst^r- 
reicbische-baieriscbe  farbung  nicht  abgeleugnet  werden  kann. 

Neidhart  voo  Reuenthal,  der  ^twas  nördlicher  am  Donauufer 
und  einige  Jahrzehnte  früher  lebte,  und  Ulrich  von  dem  TürUn 
1253'— 78,  der  wahrscheinlich  aus  dem  südlicheren  KArntben 
stammte,  haben  wir  einige  beispiele  entlehnt,  fum  die  mundart  des 
zwischen  ihnen  wohnenden  Sal^burgers  fest  «teilen  ^u  können, 
auch  das  gedieht  vom  Wigamur,  welches  Baiem  anzugehören  scheint, 
gab  einige  belege,  in  den  reimen  erreicht  der  Pkier  die  genauigkeit 
Neidbarts  nicht,  Ulrich  von  dem  Türiin  dagegen  steht  ihm  bierin 
nach,  während  dieser  freilidi  wieder  von  dem  verfafeer  Wigamurs 
an  rohheit  auch  in  den  reimen  weit, überboten  wird,  xwei  auf  glei- 
chen reim  ausgebende  paare  meidet  unser  dichter  nicht  immer, 
auch  rührende  reime  wie  av^tiure:  tiure  Tand.  3783,  gte:  vergte 
V.  6128,  rieh:  —  rieh  gestattet  er  sich. 
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a  :  ä  in  stumpfem  reim  kann  bei  all  diesen  östlichen  dichtern 
nicht  auffallen ,  e :  e,  das  der  Tand.  y.  557  in  m^r  :  ger,  ▼.  4059  u. 
13141  in  mer :  er,  v.  3999  in  gerte :  merte  zeigt,  hat  er  mit  den 
Nibel.  400,  1  und  Neidhart  (s.  Haupt  zu  89,  2)  gemein,  nicht  dben 
selten  findet  sich  bei  österreichisch -baierischen  dichtern  der  reim 
i :  I,  wie  die  beispiele  in  der  grammatik  1 3,  206  beweisen;  zu  ihnen 
treten  aus  dem  Tand.  v.  2520  herin :  bin,  ▼.  1 1 096  in :  min,  v.  1 1897 
Sabin  :  hin,  v.  14589  Sawins :  zins,  aus  Ulrichs  Wilhelm  vor  andern 
die  drei  reime  hin :  kunegln :  schin  s.  97^,  aus  dem  Wigamur  v.  2260 
sin  :  bin.  auch  der  in  den  Nibelungen  hss.  BC  und  bei  Wolfram  er- 
scheinende reim  o:6  begegnet  im  Tand.  v.  1250  spot:t6t,  wie 
Wigam.  2949  got :  not,  im  Tand.  14898  wort:  hört'  wie  Türl.  Wlh. 
40^,  60^.  für  Wolfram  und  den  Pleier  hat  der  reim  u :  ü  kein  be- 
denken, so  treffen  wir  im  Tand.  3538  pavilün  :  sun,  8332  schoz : 
hüs,  im  Wigam.  2750  vluz :  hüs.  der  reim  e :  e,  welcher  z.  b.  im 
Tand.  1722.  2560.  megen :  degen,  v.  5165  nemen  :  Schemen  vor- 
kommt, und  die  bindung  her  mit  klär  v.  2059  sind  zur  zeit  unseres 
dichters  schon  weiter  verbreitet,  dagegen  habe  ich  den  auch  firüher 
bereits  beliebten  reim  i:ie,  den  er  im  Meleranz  nicht  mehr  ganz 
vermeidet,  im  Tandarois  nicht  bemerkt,  so  dafs  dieser  hierin  mit 
Neidhart  zusammentrifft  vgl.  Haupt  zu  26,  22.  80,  31,  dagegen  ab- 
weicht vom  südlicheren  Ulrich  vgL.Wilh.  52<^.  65^.  jener  strengere 
lyriker  enthält  sich  des  u  :  uo,  dagegen  erscheint  wie  in  den  Nibelun- 
gen sun :  tuen  im  Tandarois  überall,  v.  3546  der  reim  stuonden: 
künden  vgl.  Parziv.  385,  13,  sowie  der  Türliner  tuont :  gesunt  82*, 
tuom  :  vrum  110**  reimt,  ö  :  uo  hat  der  Tand.  v.  2027  und  2870 
(in  der  hs.  v.  2933)  in  dö  :  fruo,  v.  2967  (in  der  hs.  v.  2905)  und 
11849  in  dö  :  zuo,  v.  12631  in  frö  :  zuo  wie  Wigam.  v.  712,  6074. 
dem  reime  üw :  ouw  entzog  sich  selbst  Walther  von  der  Vogelweide 
nicht,  viel  weniger  sris  er  die  erzählenden  dichter  seiner  und  der  be- 
nachbarten gegenden.  während  aber  der  Tandarois  das  ü  nur  vor 
w  breiter  spricht  und  z.  b.  vrouwen  mit  getrüwen  v.  3790.  7669, 
erbüwen  mit  schouwen  v.  5336. 6210bindet, erlaubt  sich  derKämth- 
ner  Ulrich  nicht  blofs  roumen  soumen ,  sondern  auch  ouf  für  rü- 
men  sümen  üf  s.  grammat.  1  ^,  194. 195.  der  eigenthümlicheren  bin- 
dung von  stän  und  zoum  Tand.  8398  kommt  am  nächsten  die  von 
dan:  zoum  im  Wigam.  3293,  sie  ist  zu  erklären  wie  die  form  sträm 
neben  stroum  s.  grammat.  1^,  170  und  Krone  v.  310,  wieOtackers 
urla3be  für  urloup  s.  ebenda  1^,  447.  überhaupt  verwendet  die  bai- 
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risch- österreichische  mundart  gerne  das  ä  für  ou,  s.  Frommann 
mundarten  3,  89.  6,  249.  dafs  die  ausspräche  des  t  =  ei  wie  in 
den  Garel  und  Meleranz,  s.  Bartsch  a.  o.  s.  367,  auch  in  den  Tand, 
hie  und  da  eingedrungen  ist.  belegen  einige  wenige,  aber  sichere 
beispiele:  v.  3798 

er  muost  von  schulde  liden 

daz  er  sich  muoste  scheiden, 
y.  4333    eine  gruobe  tief  und  wit, 

dar  in  er  sin  knappen  leit, 
wo  wit  in  breit  zu  ändern,  kein  grund  vorliegt,  vgl.  sin  ougen  tief, 
die  gmoben  wit  Parz.  256,  23. 

V.  10424    do  ich  dar  mtnen  dienst  geleit, 

daz  ich  wände  ez  waere  lönes  zit. 
sehr  schlecht  ist  der  reim  ei :  ie  v.  5542 

dö  er  von  Lyodarz  schiet, 

mit  sin  gesellen  er  dö  reit 
mid  der  i :  ie  v.  6660 

nü  het  der  rise  den  gedanc, 

ob  er  in  begriffe, 

daz  er  im  niet  entliefe. 
Geringere  freiheit  gestattet  sich  der  dichter  bei  den  mitlau- 
ten.  der  feine  unterschied  zwischen  s  und  z  ist  auch  ihm  bereits 
entschwunden,  aufserdem  ist  er  im  gegensatze  zu  Neidhart  (s.  Haupt 
zu  89,  2.  s.  220  und  98,  39)  geneigt  m  in  n  zu  schwächen,  vgl.  d. 
grammat  1^,  386^).  so  findet  sich  vram  :  dan  Tand.  5268,  das  eben 
gedachte  stän  :  zäm  (f.  zoum)  8398,  amt :  zehant  2045,  :  geschaut 
106,  94.  ant  vergleicht  sich  den  formen  liunde  (in  einer  bairischen 
urk.  V.  j.  1255  s.  quellen  5, 143. 147),  leunte,  lünt  für  liumunt  und 
kommt  auch  im  niederdeutschen  vor,  s.  Hamburgische  Chroniken, 
hrsg.  von  Lappenberg  s.  41,  obwohl  Kosegartens  Wörterbuch  sie 
nicht  anfuhrt  noch  weiter  von  der  regel  welchen  die  bindungen 
ab '.eben  mit  Sweden  (hs.  Sweben)  13626,  tage:  gehabe  v.  5576. 
Ton  den  ausdrücken,  welche  ebenfalls  in  österreichisch -bai- 
rische  landstriche  leiten,  hebe  ich  heraus:  mantÄrel  handeisen,  im 
Tand.  v.  8412  ein  waffenstück  wie  im  bruchstück  der  altdeutschen 
blätter  2, 150  vom  Edolanz,  bei  Otacker  cap.  536  eine  fefsd.  stege 

1)  die  ang^ezog^ene  steUe  der  grammatik,  welche  Wolfram  diese  fahrräfsig- 
keit  gSnzlich  abspricht,  wird  scbon  darcb  den  reim  pouldn  :  rom  Parz.  77,  28 
beschränkt. 
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swf.  die  treppe,  terrasse,  dati?  siegen:  degen  y.  5801  hat  der  Bar- 
laam  37,  reicht  übrigens  yon  Fleiers  beimat  über  Vorarlberg  bis 
ins  Schwabenland  hinein,  vgl.  Schmeller  bair.  wörterb.  3,  623. 
Frommann  mundarten  3,  401.  anewant  f.  =»  grenze  Tand.  5362, 
vor  allen  im  bairischen  beliebt,  s.  Schmeller  a.  o.  4, 102,  me  gewer ft 
Tand.  597.  716.  Meier.  5903  und  Neidhart  12,  32,  s.  Schmeller  a.  o. 
4,  151.  vram  entlegen,  weit  nennt  Wigam.  980  den  wald,  Tand. 
V.  5268.  5545.  8180  das  gebirge,  s.  Schmeller  a.  o.  1,613.  rämvar 
hat  der  Tand.  v.  8933.  12228  mit  Otacker  und  Wigam.  980  ge- 
mein, das  seltene  adverb  nidnän  Tand.  ▼.  10024  treffen  wir  iwei* 
mal  in  Mondseer  glossen,  s.  Schmeller  a.  o.  2, 681,  und  in  der  Laf»* 
berger  handschrift  der  österreichischen  kindheit  Jesu,  s.  Wacker- 
nagels altd.  leseb.^  s.  542,  15. 

Was  den  versbau  betrift,  so  fdilen  gewöhnlich  dia  senkvingen 
nicht,  ohne  dafs  der  dichter,  mit  absidit,  wie  Konrad  von  Würz- 
burg, dem  zusammenstoDse  zweier  hebungen  auswiche,  meist  haben 
auch  die  mit  klingendem  reime  schliefsenden  Zeilen  nach  strsogerar 
rege]  nur  drei  hebungen,  aber  auch  vier  erlaubt  er  sich  in  solchen 
fallen  ohne  bedenken. 

Wie  treu  auch  unser  dichter  im  ganzen  der  glatten  höfischen 
spräche  folgt,  scheut  er  sich  doch  durchaus  nicht  vor  un&öfischen, 
volksepischen  ausdrücken,   das  alte  heldengedicht,  das  in  der  nadi- 
barschaft  des  Fleiers  zur  schönsten  blute  emporwuchs,  bewahrte 
seinen  einflufs  in  diesen  gegenden,  zugleich  wirkte  mächtig  Wolf- 
rams, des  gewaltigen  nachbam  aus  Franken,  vorbild.  im  anschloTs 
an  0.  Jaenickes  abhandlung  de  dicendi  usu  Wolfirami  de  Eschen* 
bach  (Balis  Sax.  1860)  stelle  ich  hier  einige  volkstümlichere  aus- 
drücke des  Tandarois  zusammen.     Wigant  degen  helt  erscheine»- 
überall,  recke  nirgend,  mcere  halt  gemeit  snel  ellenthaft  eHei^srida^ 
küene  vreeh  lobesam  lohehcere,  ja  Imsam  1646  und  tiurUck  5441 
fehlen  nicht,    auch  daz  balde  eilen  hat  der  Tand.  5215.  6541  wie 
der  Lanzel.  3382  und  die  Nibel.  1872,  3  gebraucht.    degenUchen 
adv.  kommt  v.  2178.  2784  und  öfter  vor,  nötveste  6581 ,  nöthafl 
4931 ,  strttmüede  2344.  wie  ist  dem  dichter  fremd,  aber  nicht  tir* 
Uuge  1914.  1917.  10439  und  wal  n.  4949.  nahtselde  yf endet  der 
Fleier  v.  8358,  välant  5364  und  öfter,  vürbüege  416  an.  die  par* 
tikel  sdn  und  sä  wechseln  ab. 

Aber  gröfsere  gewalt  als  die  weise  des  deutsc^yen  heldengesan- 
ges  übten  über  unsern  dichter  aus  dem  klassischen  kreise  hö&cber 
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Sänger  vor  allen  zwei,  welche  ihm  um  ein  halbes  Jahrhundert  oder 
mehr  an  alter  vorangingen,  wie  es  öfter  sich  begibt  dals  einer  den 
am  meisten  liebt  welcher  ihm  d^  unähnlichste  ist,  so  fühlt  sich 
unser  flacher  Pleier  im  Tandarois  wenigstens  am  stärksten  zu 
Wolfram  von  Eschenhaeh  hingezogen. 

Nicht  nur  hat  er  einzelne  personennamen  aus  ihm  herüber- 
genommen:  Myrangel  v.  1993  für  Mirabel  aus  Parz.  772, 2.  er  wolt 
den  künic  von  Askulun  gesehen  de  zeschafl^en  zun  (v.  408)  vgl.  P. 
321,  19  (398,  23.  24),  Gamuret,  Kalues  (=  Galoes),  Ypomidon 
v.  2081  —  83,  wie  der  dicht  vorhergehende  vers  2077  *der  minne 
gerte  Thesereiz'  welcher  dem  Wilh.  214,  25:  'der  minnen  gerende 
Thesereiz'  nachgemacht  ist,  beweiset,  sondern  auch  auf  sce- 
ikNk  im  Parzival  deutlicher  angespielt,  wo  nämlidi  Tandarois  in 
ganz  ähnlicher  weise  wie  Artus  in  der  Krone  v.  5154  ff.  Keiis  spot- 
tet T«  2532  >  kehrt  et  zwei  von  Hartmann  erzählte  Unfälle  deagel* 
ben  höhnisch  zu  grofsthaten  um,  zwei  andere  beispiele  gleicher  art 
gewährte  ihm  der  Parzival. 
Tand.  v.  2533  Meljakanz  woltet  ir  (Keii)  nicht  erlUnt 

er  engaebe  (hs.  er  gaebe  iu)  die  küneginne  wider 
bezieht  sich  auf  Parz.  357, 22  das  (kasteiän)  Meljacanz  dort  gewan, 

doV  Keyn  s6  höhe  dernider  stach, 

daz  mann  am  aste  hangen  sach  —  und 
Tand.  2535  ir  stächt  ouch  Parzivaln  nider 

üf  des  Plimizoeles  plan  (Parz.  298,  1.) 
aufParz.  295—298. 

Ebenso  läflst  er  es  in  der  sprachlichen  darstellung  nicht  bei  ein- 
zelnen besonders  wolframischen  ausdrücken  bewenden,  indem  er 
tavebrunder  stf.,  Iser  und  wendic  v.  12493.  8849.  14940  gebraucht, 
auch  wadterltchen  v.  12892.  13516  hat  der  Parz.  226, 11,  benediz 
m.  16253  steht  Parz.  196,  19,  vuozvallen  10353.  10357  im  Parz. 
323,  14,  gotes  slac  5405  ebenda  545,  6,  zingel  unde  barbigän  (hs. 
par  wigan)  2313  endlich  ebenda  376,  13.  14.  nein,  ganze  rodens- 
arten,  Zeilen  und  versreihen  trägt  er  aus  Wolframs  gedichten  in 
sdiiem  Tandarois  zusammen. 
ich  bin  nicht  diu  da  spotten  kan  T.  1256,  vgl.  ich  enbinz  niht  der 

da  triegen  kan  Parz.  476,  24. 
s6  wsre  ich  ein  verdorben  wip  an  vröuden  T.  1328.  an  vreuden 

Tcrdorben  was  diu  maget  P.  193,  6. 
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si  giengen  üf  den  pdas, 

da  vil  schön  verdecket  was 

manec  tavel  hörliche  T.  1429  =  Wilh.  311,  7—9. 

als  mir  diu  aventiure  swuor  T.  1685  =  P.  58,  16. 

von  muoter  nie  s5  reiniu  (nie  werder  v.  4509)  vruht 

wart  geborn  v.  3829,  vgl.  nie  kiuscher  fruht  von  Übe  wart  geborn 
P.  457,  16. 

von  ardc  Ut  T.  4315  =  P.  534,  30. 

getrage  ich  immer  gebende  hant  T.  4702  =  Wilh.  135,  18. 

von  vuoz  üf  wäpent  in  dö  gar . .  diu  maget  T.  4832 =P.  560, 17, 18. 

an  vröuden  lam  T.  6025  =  P.  125,  14.  505,  10. 

unz  in  der  luft  erwaete  T.  6742,  unt  si  der  luft  erwaete  Wilh.  222, 29. 

sin  harsenier  er  al  zehant       vgl.  sin  harsenier  (G)  eins  knappen  hant 

wider  üf  sin  houbet  zöch,       wider  üf  sin  houbet  zöch. 

rehtiu  zageheit  in  flöch  T.  6779  Gahmureten  trüren  flöch  P.  77, 20-22. 

(den  rehtiu  zageheit  ie  flöch  T.  8265)  =  P.  181,  25. 

die  stiezen  hoch  ir  vreuden  zil  T.  7049,  vgl.  stieze  in  diu  saelde  reh- 
tiu zil  Wilh.  5,  29. 

der  ritter  sin  Up  in  senden  kumber  vlaht  T.  8238,  vgl.  sus  vlaht  ir 
kiusche  sich  in  zom  P.  365,  21. 

ir  muget  wol  waltmüede  sin  T.  8683,  er  moht  wol  waltmüede  sio 
P.  459,  14. 

der  tyost  (hs.  trost)  einander  si  niht  lugen  T.  9098  =  P.  37,  25. 

in  zwein  becken  guldin.  guldin  hecken  — 

und  ein  ander  juncherrelin ,  und  ein  junch^rre  wol  gevar 

daz  eine  wize  tweheln  truoc  T.  9436    der  eine  wize  tweheln  truoe 

P.  236,  28. 
guldin:  juncherrelin  P.702,5. 

sin  Sicherheit  (pris  14708.  ^re  15978)  er  an  sich  las  13989. 16389 
s.  P.  79,  30. 

min  vreude  hat  sich  gehoehet, 

diu  e  was  gefloehet 

von  minem  herzen  hin  ze  tal  T.  15428  =  Wilh.  82,  19—21. 

hortes  ungezalt  (hs.  unbezalt)  T.  17240,  Volkes  ungezalt  P.  794,  1. 
Die  oft  grobe  weise  seiner  entlehnungen  lehren  am  besten 

folgende  verse: 

V.  8262  der  rehten  sträze  er  meit.  P.  180,5  sine  waltsträzen  meit: 
8263  ein  smalen  stIc  er  dö  reit.  6  vil  ungevertes  er  döreit. 

8269  sin  ungeverte  was  sd  grdz. 
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8286  wan  daz  gebirge  was  sd  hoch.         9  durchwildegebirgehöch. 

8287  dertacgeindemäbentzdch.  20  der  tac  gein  dem  äbent 

z6ch. 
8297  nu  het  er  mangen  gedanc    P.  512, 2  d6  hetermangengedanc, 
wä  er  die  naht  des  tages  erbite.  wie  daz  ors  sin  erbite. 

dem  gebirge  wont  nindert  mite  dem  brunnen  wont  nin- 

dert  (D)  mite 
s6vil(grasdazer)dazerdazrosemert  da  erz  geheften  möhte. 
8302  Nu  gedähte  der  degen  maere  er  dähte,  ob  im  daz  tobte 

swelb  endes  er  keren  möhte, 
wan  im  da  niht  entöhte  . . 
8333  Nu  hörte  er  eines  wazzers  val,  P.  602;  9  er  hört  eins  drseten  waz- 

zers  val 
8347  swennesinvalezam  vels  verlie,  P.  180, 23  ez  (daz  wazzer)  gähn 
so  enpfienc  ez  ie  ein  ander.  die  velse  einander, 

daz  reit  er  nider:  dö  vander  dazreiternider:  dovander 

ein  schoene  burc  vor  im  stan.  die  stat  ze  Pelrapeire. 

Wir  haben  noch  eine  anzahl  von  lehnstellen  aus  dem  Parzival 
aufgespart  welche  geeignet  waren  das  verhältniss  unseres  dichters 
zu  den  beiden  vollständigen  handschriften  seines  Vorbildes  aufzu- 
klären, die  allein  an  alter  die  abfafsung  des  Tandarois  überragen, 
zu  der  S.  Galler  (D)  und  der  Mänchener  (6).  wir  beginnen  gleich 
mit  einem  entschieden  aus  dem  Münchener  texte  geschöpften  na- 
men.  aufser  dem  oben  erwähnten  Mirangel  v.  1993  (P.  772,  2  Mi- 
rabel  D,  Mir^dd  6)  nennt  der  Tandarois  v.  1997  als  sechsten  ver- 
theidiger  den  landgrafen  von  Tandemas  Minantas,  das  nach  abzug 
der  schwäbischen  dialekteinflüfse  ein  ursprüngliches  Minatas  oder 
Minadas  ergibt,  und  diese  form  finden  wir  im  Parz.  772,  23  einzig 
im  G,  während  D  die  weit  abweichende  Karfodyas  dafür  gewährt 
und  ebenso  weit  alle  übrigen  handschriften  von  G  sich  entfernen. 

Tand.  2839  er  brach  mir  ab  vier  gcebiu  pfant  folgt  dem  P.  67, 
20  nach  G  der  brichet  ab  uns  gsebiu  pfant,  während  D  beidiu  liest. 
T.  3258.  10008  mi  werder  fuore  niht  betrogen  kommt  genau 
mit  G  im  Parz.  348,  12  überem,  während  D  gern  hat 

T.  3473  er  muoz  mir  wandel  daruimb  geben,  nur  G  hat  sowohl 
Parz.  287,  25,  als  auch  499,  18  wandel  drumbe,  D  stellt  das  erste 
mal  die  beiden  Wörter  um. 

T.  4042.  4862  und  öfter:  hin  reit  der  ^renrfche  degen,  ist 
nachgebildet  dem  Parz.  451,  3 :  hin  reit  Herzeloyde  firuht  G,  dagegen 
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gebraucht  hier  D  die  wirksamere  gegen  wart  rUet,  Ygl.  grammat 
4,  142. 

T.  5088  da  mit  schaft  swaz  ir  weit,  min  11p  gein  tdde  was  ver- 
selt  BcblieÜBt  sich  im  P.  218,  11  genauer  G  an:  du  leist  ich  gerne, 
swaz  ir  weit,  m.  L  g.  t  w.  v.  als  D^  welche  für  swaz  twenn  lieset. 

T.  7043  er  bräht  die  juncvrouwen  dan 
kurzen  wec  über  velt 

in  des  küneges  Artus  gezelt  vergleicht  sich  P.  725,20 
er  füorte  den  helt  unverzagt  in  ein  min&er  gezelt  kurzen  wec  über 
velt,  wo  D  üherz  hat. 

T.  V.  7988—90  ouch  enböt  der  werde  degan  klJür, 
daz  al  der  tavelrunddr 
sins  diens  mit  triuwen  naemen  war 
trifft  auffallend  mit  G  im  P.  652,  13  zusammen 
al  der  tavelrundaere 
genuzzen, 
während  die  übrigen  handschrifiten  al  die  lesen,  D  allein  tavelrun- 
dercBre,  (vgl  Lachmann  z.  Iwein  4533). 

T.  V.  8035  daz  möht  an  werdekeit  gefHmen  richtet  sich  nmr 
nach  G  im  Parz.  625,  6;  D  hingegen  liest  in  gefrumn  und  ähnlidL 
weichen  die  anderen  texte  von  G  ab. 

Hier  hört  merkwürdiger  weise  die  Übereinstimmung  des  Tan— 
darois  mit  der  Munchener  hs.  G  auf,  er  folgt  im  gegentheile  fortan 
strenge  der  S.  Galler  D.  schon  oben  ist  angeführt 

T.  8299  dem  gebirge  wont  nindert  mite,  wo  G  niemer  hat 

T.  V.  9402  mit  ir  blanken  heoden  wlz 

dar  an  iac  der  gotes  vltz  stammt  aus  P.  88,  15  n»t 
ir  linden  henden  wiz,  dar  an  Iac  der  gotes  vllz  nach  D,  während  G 
an  den  liest. 

T.  V.  11271  Use  an  allen  schal-slläien  folgt  D,  indem  G  eme 
dafür  bietet. 

T.  V.  11341  wird  gefragt:  lebt  ieman  dtVme?,  wie  nachD  im 
P.  437,  2  ist  ieman  dinne?  G  hat  drinne, 

T.  V.  11712  noch  was  niht  hoch  der  tac  —  stimmt  befiser  zu 
D:  ez  ist  noch  vil  höher  tac  P.  51,  19,  als  zu  G:  ez  ist  nu  mol  mit- 
terlAC 

T.  V.  13168  von  Tryant  im  reime  auf  gewant  richtet  sich  nach 
D  Trlande  P.  786,  26,  nicht  nach  Triende  in  G. 

T.  V.  16342  vil  swert  wart  dAerklenget  stimmt  gut  mit  D:  und 
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swerte  vii  4rkkngeX  P.  60,  26,  weniger  genau  mit  G:  mit  swerte» 
vil  i/ecAlenget 

Jetzt  sollen  die  redensarten  und  verse  nicht  verschwiegen  wer- 
den, welche  gegen  diese  Unterordnung  der  reminiscenzen  aus  der 
ersten  hälfte  unseres  gedichtes  unter  die  Münchener  handschrift  G 
einwand  zu  erheben  scheinen.  T.  5295 :  portenaere  sint  aller  güete 
Isere  folgt  gerade  D  im  P.  142,  18:  vischsere  unt  aller  güete  Isere, 
da  doch  eben  G  manger  lieset.  endlich  könnten  die  verse  v.  7163, 
64  mit  u>azzerichm  ougm  er  sprach  'dez  ist  an  lougm\  mit  P.  133, 
11.  12  (vgl.  Wigal.  8395)  mehr  für  D,  als  für  hs.  G  beweisen,  da 
diese  ähnliche  Zeilen  in  anderer  reihenfolge  hat,  nämlich 

diu  frowe  bdt  ir  lougen 

mit  wazzerrichen  ougen. 
Wenn  diese  drei  stellen  für  D  zu  entscheiden  vermöchten,  so 
mufs  man  annehmen  dsUCs  der  Pleier  das  dritte  buch  des  Parzivals, 
aus  dem  alle  drei  stammen,  für  beide  hälften  seines  Tandarois  nach 
der  S.  GaUer  recension  benutzte,  was  demjenigen  nicht  so  unglaub- 
lich dünken  kann  der  sich  erinnert  dafs  Wolfram  sein  gedieht  nicht 
auf  einmal  herausgegeben  hat  und  das  dritte  buch,  mit  dem  die 
eigentliche  Parzivalsage  begann,  das  vor  allen  anderen  aufsehen  er- 
regte, und  entweder  ganz  gesondert  oder  höchstens  nur  mit  dem 
vierten  vereint  in  die  öffentlichkeit  trat,  sehr  wohl  in  einer  sonder- 
handschrift  zur  zeit  unseres  Pleiers  noch  vorhanden  gewesen  sein 
kann.  vgL  Lacfamann  z.  Iwein  1328.  4533.  vorrede  zu  Wolfram 
s.  u.  XIX.  Haupt  in  der  zeitschr.  11,  49.  vom  dritten  buche  aber 
abgesehen  steht  nach  obigen  ergebodssen  au&er  allem  zweifei  dafs 
der  Pleier  für  die  erste  hälfte  seines  werkes  den  Parzival  nur  nach 
der  Münchener,  für  die  zweite  nur  nach  der  S.  Galler  textrecension 
benutzt  aber  dieser  umstand  erklärt  sich  kaum  anders,  als  wenn 
man  annimmt,  der  dichter  sei  in  der  mitte  seiner  arbeit  unter- 
brochen worden,  so  dafs  er  später,  da  er  sie  wieder  in  angriff 
nahm,  nicht  mehr  den  text  der  Münchener  recension  zur  band  hatte, 
sondern  zu  der  S.  Galler  seine  Zuflucht  nehmen  mufste.  für  diese 
annähme  spricht  die  schon  oben  bemerkte  Verschiedenheit  seiner 
ansichten  und  erfahrungen  in  bezug  auf  die  weiber  in  ein  und  dem- 
selben gedichte,  aufserdem  die  erscheinung  dafs  jene  frühere 
jugendliche  liebe,  welche  von  leid  nichts  weüii  (v.  8049 — 64),  gerade 
zwischen  dem  letzten  nachweisbaren  Munchener  verse  8035  und 
dem  ersten  S.  Galler  v.  8299  iktm  ausdrock  findet    da  nun  die 
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Persönlichkeit  des  dichters  durch  die  18000  Zeilen  hindurch  sonst 
nirgend  hervorbricht  als  zu  anfange  und  gegen  ende  des  gedichtes 
und  am  ort  seiner  berufung  4040 ff.,  so  liegt  die  Vermutung  nahe 
dafs  auch  jene  jugendliche  reflexion  den  schluüs  des  Werkes  einlo- 
ten sollte,  und  einen  natürlicheren  ausgang  konnte  die  fabel  kaum 
befser  finden  als  an  dieser  stelle.  Flordibel  hat  lange  genug  durdi 
die  abwesenheit  ihres  geliebten  geduldet,  Tandarois  leiden  und  tha- 
ten  genug  überstanden,  als  Artus  beschliefst  den  ruhmgekrönten 
Sieger  durch  Dydones  von  Malmontan  in  die  arme  seines  mädchens 
zurückzuführen,   es  heifst 

V.  8155  Dydones  der  werde  böte 
was  bereit  zuo  der  vart, 
diu  wart  niht  lenger  üf  gespart, 
dann  v.  8158  nü  läzent  daz  beliben  hie 

und  hoeret  wie  ez  dort  ergie  ' 
Tandarois  dem  werden  man, 
von  dem  nun  berichtet  wird  dafs  es  ihm  sonst  wohl  auf  Malmontan 
gegangen  sei,  jedoch  habe  er  Sehnsucht  nach  seiner  geliebten  ge- 
fühlt; da  sei  es  ihm  in  den  sinn  gekommen  auf  aventiure  zu  reiten.- 
und  nun  spinnt  sich  die  erzählung  von  neuem  wieder  fort,  di^  mit 
V.  8158  später  vom  dichter  an  die  fast  zum  schlufse  gediehene  erste 
fabel  nur  lose  angeknüpft  scheint. 

Aus  den  pleierschen  formelketten  springen  Wolframs  worte 
leuchtend  und  hell  wie  edele  steine  hervor;  von  Hartmann  von  Aue 
dagegen  unterscheidet  sich  die  redeweise  unseres  dichters  lange 
nicht  so  scharf,  weshalb  manche  dem  Auer  zugehörige  verse  über- 
sehen sein  mögen,  zuerst  erwähne  ich  die  Hartmannischen  scenen, 
auf  die  der  Pleier  bezug  nimmt. 

T.  21790".  wirft  Tandarois  Kei  den  wilden  Dydones  und  Kalo- 
gryant  hinter  einander  nieder,  wie  Iwein  v.  4634  ff.  ebendieselben 
ritter  nach  einander  das  gleiche  Schicksal  trifft. 

T.  2532  sagt  Tandarois  spöttisch  zu  Kei:  ir  nämt  Erec  ein 
kastelän  und  spielt  mit  diesen  werten  auf  Erec  4733 ff.  an; 

T.  2537  bezieht  sich  der  höhn  des  beiden:  minem  nefen  Ywan 
enschumpfiert  (et)  ir  bi  den  brunnen  auf  Iw.  2448  ff. 
Auf  den  Erec  gehn  aufserdem  noch  die  zeilen  10623 
Erec  der  lobebaere 
vuorte  vroun  Eniten 
in  den  landen  witen. 
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Wörtliche  lehnstellen  sind  folgende 
X.  189  äne  slöz  und  äne  bant 

betwanc  si  (diu  minne)  diu  kindelln,  vgl.  Iw.  504 

der  si  betwingen  möhte 
äne  slöz  und  äne  bant. 
T.  968  minnet  er  si  sere,  si  minnet  in  baz,  s.  Iw.  7641  wan  rette  er 

wol,  so  retter  baz. 
T*  1173  der  werde  knappe 
saz  von  ir  verre  dort  hindan 
und  sach  si  bliucUchen  an,  s.  Iw.  2253. 
T.  1437  dö  man  die  tisch  von  in  enpfie,  vgl.  Erec  6669  alz  der  imbiz  dö 

ergie, 
menneclich  ze  vreuden  vie  mennecUch  ze  vreuden  vie. 

T.  3354  si  fleget  (bs.  flucht)  got  vil  sere  =  Iw.  3315. 
T.  3935  diu  missetat,  büchl.  1, 1027  swaz  du  mich  misse- 

die  du  gein  mir  hast  getan,  handelt  hast, 

die  wil  ich  alle  varn  län.  daz  wil  ich  varn  läzen. 

T.  4210  da  mit  er  —  durch  den     Iw.  5037  ab  einen  slac  als  er  dö 
heim  sluoc,  sluoc, 

daz  stn  zem  töde  was  genuoc  es  wser  ze  dem  töde  genuoc. 
T.  4347  Nu  —  bewise  mich  Iw.  8051  nü  bewis  et  mich: 

nach  diner  gnaden,   des  ger  ich,     durch  sinen  willen  tuen  ich 
du  mäht  mir  gehelfen  wol,  swaz  ich  mac  unde  sol.^ 

wan  ich  enweiz  (armer),  wä  ich  soL  si  sprach  *vrouwe,irredent  wol. 
T.  5270  wolsehsrosseloufelanc.  Erec  8897  wol  drier  rosseloufelanc. 
T.  5926  din  mörder  bant  Erec  9022  (Wigal.  7635). 

T.  7083  sin  här  verwahsen  und  Greg.  3254  erwahsen  von  dem  hure, 

verwalken  gar.  verwalken  zuo  der  swarte. 

T.  10904  so  waere  iur  öre  vervarn,  Iw.2797  so  waere  vervarn  sin  ere... 

da  vor  sült  ir  iuch  bewarn.  2801  iuwer  ^re  bewam. 

T.  1 255 1  üfem  ros  er  ritterlichen  saz  Greg.  1 435  ob  des  satels  ich  schein 
als  er  waere  gemälet  dar.  als  ich  waere  gemälet  dar. 

(Meier.  5962  sus  hielt  der  lobebaere 

als  er  gemälet  waere) 
T.  14427  si  hienc  daz  houbet  unde  sprach  =  Iw.  2221. 

Wirnt  von  Grdvenherc  benutzt  er  in  folgenden  versen 
T.  2064  sin  schilt  was  niuwe  unde  guot, 
ein  buckel  (hs.  pugel)  was  dar  üf  geslagen 
von  golde,  diu  .  .  .  vgl.  Wigal.  6560.  7367. 

Z.  F.  D.  A.  XII.  32 
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T.  4043  swer  mir  nu  gaebe  stiure 
'  zuo  dieser  äventiure         vgl.  Wigal.  11657. 
T.  4398  des  (blaotes)  was  er  also  gar  ersigen  und  4415  des  blaotes 
gar  verrunnen ,  vgl.  Wigal.  7767.  7696  und  het  sich  in  den  strit 
erwigen. 
T.  5011.  9137  iwer  lip  muoz  sin  des  tddes  pfant,  vgl.  Wigal.  7637. 
Ti  5551  diu  (sträze)  was  grasec  und  ungebant,  s.  Wigal.  6258  der 

(wec)  was  grasec  und  ungebant. 
T.  9030  üf  die  rede  komen  s.  Wigal.  9225.    Wimt  ist  der  dritte 
dichter,  den  er  für  die  schon  mehrmals  angezogene  hohnrede  auf 
Keie  verwendet  in  den  v.  2546  ff. 

dem  hüchgelopten  Jöram 

dem  geschah  von  iu  rehte  alsam, 

der  den  gürtel  brähte. 

iwer  manheit  des  gedähte  ^ 

daz  ir  in  valtet  üf  daz  lant 

mit  iuwer  ritterlicher  hant 

vor  Kariddl  üf  dem  gras, 
die  deutlich  auf  den  Wigal.  v.  451 — 457  anspielen  (vgl.  anm.  zu 
V.  261)1).  Leodarz  heifst  eine  grafschaft  Wigal.  8716,  im  Tanda* 
rois  ein  ritter. 

Aus  Ulrichs  Lanzekt  könnte  stammen 
dö  wolt  er  in  (den  ritter)  ervallen  hän  T.  6645  =s  Lanz.  1944,  sonst 
ist  mir  nichts  erinnerlich. 

VlitGotfried  von  Straf shurg,  dessen  Tristan  der  Wigamur  ganze 
versdutzende  stiehlt,  wie  z.  b.  Wigam.  v.  1164 — 1201  den  Tristan- 
versen 16737 — 64  entsprechen,  kann  ich  keine  entscheidende  flber^ 
einstimmung  des  Fleiers  nachweisen,  auch  die  in  der  Germ.  3,  26 
ausgezogene  stelle  aus  dem  Garel  zeigt  wohl  die  bekanntschaft  un- 
seres dichters  mit  der  Tristansage  oder  einem  theile  derselben,  er- 
gibt aber  noch  nicht  ein  irgendwie  vertrauteres  verhältniss  zu  Got- 
fried.   denn  selbst  die  Zeilen 

den  (zünel)  dö  erhörte  dehein  man, 

swie  trüric  sin  herze  wsere , 

ez  benaeme  im  sine  swaere: 

1)  Jorant  mit  dem  wundergiirtel  kennt  auch  der  Lohengrin  (hrsg.  von 
Gb'rres)  s.  15,  die  Krone  vom  Joranz  von  Belrapeire  v.  605.  783  nur  dessen 
namen.  jene  form  Jorant  hat  Konrad  von  Stoffeln  wahrscheinlich  mit  Willkür 
einem  auf  einem  wisent  reitenden  riesen  übertragen,  s.  Germ.  6,  407. 
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swenne  er  den  klanc  erhörte, 

sin  trüren  sich  zerstörte, 
sind  doch  zu  allgemein  verwandt  mit  Trist,  v.  15860 — 64 

so  süeze  was  der  schellen  klanc, 

daz  si  nieman  gehörte, 

si  enbenaeme  im  unt  zerstörte 

sin  sorge  und  sin  ungemach, 
als  dafs  man  hieraus  sicher  folgern  dürfte,  nirgend  sonst  im  Tan- 
darois  und  Meleranz  sind  mir  an  Gotfrieds  dichtung  anklingende 
verse  aufgefallen,  wie  der  Pleier  überhaupt  die  Tristansage  weniger 
kennt  oder  doch  schwächer  benutzt. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  kenntnisse  unseres  dichters 
in  der  deutschen  literatur,  so  bemerken  wir,  dafs  er  von  Hartmann 
von  Aue  sämmtliche  werke  gelesen,  und  auch  wohl  noch  den  jetzt 
fast  ganz  verlorenen  Umbehanc  Bliggers  von  Steinach  gekannt  hat. 
Wolframs  Parzival  war  ihm  sogar  aus  zwei  handschriften  zugäng* 
lieh,  auch  dessen  Willehalm  hat  er  studiert  Wimt  benutzt  er  enthalt- 
samer, vielleicht  wüste  er  von  Ulrichs  Lanzelet.  endlich  kann  ihm 
Strickers  Daniel  nicht  unbekannt  gewesen  sein,  von  Freidanks 
Spruche  sehe  ich  ab. 

Hiemach  erstreckt  sich  des  Fleiers  kenntniss  über  die  ganze 
klassische  zeit  unserer  mittelhochdeutschen  dichtung,  über  die  von 
1190  bis  1230,  40  reichende  volle  hälfte  eines  Jahrhunderts,  nach* 
dem  noch  mehrere  Jahrzehnte  nach  abschlufs  dieses  aufschwunges 
verstrichen  sind,  hinkt  unser  Pleier  jenen  dichterkönigen  aus  der 
ferne  nach  und  trägt  ihnen  armselig  die  schleppe  ihres  reichen  ge- 
wandes,  ihre  individueUen  weisen  als  allgemeine  formein  nach- 
sprechend, die  bedeutendsten  dichter  der  Zwischenzeit,  ein  Rudolf 
von  Ems  und  Konrad  von  Wfirzburg,  hatten  sich  indess  bereits,  da 
sie  ihre  zeit  befser  erkannten,  von  den  Artusromanen  zu  ernsteren 
stoffim  abgewendet,  die  Schwächlinge,  wie  unser  Pleier,  blieben  auch 
noch  nach  ihnen  am  hergebrachten  hangen,  daher  hat  die  nachweit 
sie  mit  nichtachtung  bestraft,  so  dafs  ihre  werke  entweder  nur  in 
wenigen  und  wenig  bekannten  handschriften  oder  nur  in  zerspreng- 
ten bruchstücken  erhalten  sind,  dem  literarhistoriker  aber  liegt 
ob  audi  solchen  erscheinungen  ihren  platz  zuzuweisen,  nicht  so 
sehr  durch  herausgäbe  aller  ihrer  vollständigen  dichtungen,  sondern 
vor  aUem  durch  eindringliches  forschen,  darnach  strebend  habe 
ich  mich  nicht  beruhigoi  wollen  als  bis  auch  die  bisher  schwan- 

32* 
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kende  lebenszeit  unseres  dichters  festen  halt  gewönne,  wir  haben 
oben  schon  den  Pleier  zwischen  den  Stricker  und  Euonrat  Ton 
Stoffeln  gesetzt,  also  etwa  zwischen  die  jähre  1250  und  1280;  der- 
selbe Zeitraum  ergibt  sich  aber  auch  aus  anderen  kennzeichen.  das 
erste  bietet  der  Tandarois:  als  nämlich  der  held  von  der  königin 
Albiun^abschied  genommen,  kommt  er  gegen  abend  in  ein  weites 
königreich,  v.  10000  Küme  wol  hiez  daz  laut, 

daz  wlien  Marken  des  künges  was. 
an  einem  wafser  das  dieses  land  durchfliefst  erblickt  er  eine  bürg, 

da  vant  der  degen  unverzeit 

Ryschait  den  werden  man 

nidnän  vor  siner  bürge  stän. 

Cons  Lyschait  viz  Dynas 

bl  im  vor  der  bürge  was, 

ritter  unde  knappen  vil. 
Ryschait  nimmt  ihn  freundlich  auf,  am  morgen  verläfst  ihn  Tan- 
darois V.  10046  und  weder  Ryschait  noch  Lyschait  kommen  wieder 
in  dem  gedichte  in  irgend  einer  weise  vor.  wie  manches  unnütze 
auch  unser  Pleier  uns  auftischt,  von  einer  so  überflüfsigen  und  un- 
gehörigen episode  finden  sich  sonst  nirgend  beispiele  bei  ihm.  sie 
mufs  daher  einen  anderen  aufserhalb  der  sage  oder  fabeldichtung 
liegenden  grund  haben.  Cons  Lalz  (G  Liaz)  fiz  Tinas  ist  aus  dem 
Parz.  429, 18,  Kurnewal  allgemeiner  bekannt,  aber  ein  Ryschait  von 
Kurnewal  ist  in  der  sage  unerhört  und  kann  doch  wohl  niemand 
anders  sein  als  der  deutsche  könig  Richard  von  Cornwall,  dem  der 
dichter  hier  bei  gelegenheit  des  sagenberühmten  landes  eine  schmei- 
chele! sagen  will,  deshalb  hat  dieser  im  Tandarois  auch  nichts  zu 
thun  als  dem  beiden  eine  treffliche  herberge  zu  geben. 

Es  darf  nicht  auffallen  dafs  der  ferne  Salzburger  dem  englischen 
grafen,  dessen  milde  weit  und  breit  bekannt  war,  anhieng,  auch 
wenn  man  weifs  dafs  die  hauptmacht  der  weifischen  partei  auf  den 
deutschen  nordwesten  und  das  Rheinland  sich  stützte,  das  haus 
der  grafen  von  Pleien  nemlich  muste  schon  wegen  seiner  engen 
freundschaft  mit  könig  Otacker  von  Böhmen,  der  im  j.  1257  dem 
englischen  prinzen  durch  feierliche  gesandtschaft  seine  beistimme 
zur  königswahl  ausdrückte,  ihm  16000  kriegsleute  anbot  und 
bis  zum  tode  treu  verblieb  (Palacky  geschichte  Böhmens  2,  169. 
201.  202),  auf  Richards  seite  stehen,  und  auch  der  nächste 
erbe  der  Pleiergrafschaft,  herzog  Heinrich  von  Niederbaiern,  war 
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gewiss  an  den  reichen  könig  durch  allerlei  vortheile  gekettet  oder 
doch  durch,  seinen  älteren  bruder,  den  herzog  Ludwig  von  Ober- 
baiem,  der  seit  dem  j.  1256  mit  könig  Richard  verschiedene  gün- 
stige vertrage  geschiofsen  und  sich  auch  im  j.  1262  von  neuem  mit 
Heinrich  verglichen  hatte,  s.  quellen  zur  baier.  und  deutschen  gesch. 
5,  158.  176.  181.  207.  283ff.  Pertz  SS.  9,  794.  Pauli  gesch.  Eng- 
lands 3,  709.  diese  ehrenvolle  erwähnung  des  königs  mufs  in  die 
zeit  seiner  deutschen  herschaft,  also  zwischen  die  jähre  1257  bis 
1272  fallen,  welche  die  oben  angegebenen  punkte  1250  und  1280 
schon  näher  an  einander  rücken,  fast  sollte  man  glauben  dafs  der 
dichter  über  Richard  auf  solche  weise  nur  vor  der  nachricht  von 
der  schmachvollen  schlacht  bei  Lewes  vom  14n  mai  1264  sprechen 
konnte,  denn  hier  gerieth  der  könig  in  schimpflichste  gefangen- 
schaft  und  spottlieder  sang  das  englische  volk  auf  die  heilige  römi- 
sche majestät,  s.  Pauli  a.  o.  s.  771.  837.  aber  die  reiche  freigebig- 
keit  dieses  englischen  Richards  hatte  unsem  dichter  zu  seinem  lobe 
vermocht,  wie  die  ritterliche  tapferkeit  eines  früheren  Richards,  des 
löwenherzigen ,  Konrad  von  Wurzburg  zum  turnier  von  Nantes  be- 
geistert hatte. 

Für  unsere  Zeitbestimmung  entscheiden  vollständig  die  worte 
des  Meleranz  v.  12767  —  85,  wo  der  dichter  uns  mittheilt 
12767    diz  buoch  ich  getihtet  hän 

durch  einen  tugenthaften  man, 

der  mich  dar  zuo  beraten  hat ...  . 
12775    der  frum  edel  Wimar 

ez  ist  an  sinem  Übe  gar 

swaz  ein  ritter  haben  sol .  .  . . 
12784    swä  ich  var,  ich  wil  doch  sin 

sin  getriuwer  diensere. 
aus  dem  namen  des  ritters  Wimar  weitere  belehrung  über  den  Pleier 
zu  schöpfen,  daran  haben  Franz  Pfeiffer  6ern|.  2,  500  und  Bartsch 
a.  o.  s.  366  bereits  verzweifelt,  weil  derselbe  im  13n  jahrh.  sehr  ge- 
wöhnlich ist.  mir  klang  aber  aus  Urkunden  ein  name  nach,  welcher 
diesem  vornamen  als  beiname  dient,  wie  im  mittelhochd.  wörterb. 
1,  382^  durch  einen  druckfehler  ein  esel  zu  einem  edeln  erhoben  ist 

die  snüere  muezen  brechen  wol 

swä  der  edel  klenket  gigendoene, 
wie  Hugo  von  Trimberg  im  Renner  v.  1456  ff.  edelinge  und  eselingc 
in  komischen  gegensatz  wider  einander  stellt,  so  fiel  mir  bei  jenem 
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fnim  edel  das  geschlecht  der  Frumesel^)  ein,  von  denen  einer  um 

die  zeit  unseres  dichters  in  der  tbat  den  namen  Wimar  führt. 
Raitenhasladier  klosterauszüge  berichten  zum  j. 

1260  Seifried  Frumbesel,  Agnes  uxor,  Johannes  et  Ortolfiis  firatres, 
Weinmann  filius  Ortolfi,  s.  mon.  Boic.  3,  218.  (aus  der  zum 
j.  1296  angezogenen  stelle  wird  wahrscheinlich  dafs  Wein- 
mann hier  für  Weimar  steht). 

1262  Wimarus  asiwus  zeugt  zu  Pafsau  für  herzog  Heinrich  von 
Niederbaiern,  s.  quellen  zur  bayer.  und  deutsch,  gesch.  5, 193. 

[1263  Wimarus  de  Jorze  dictus  Frumesel  übergibt  Knaben  der 
Neuzeller  kirche,  s.  mon.  B.  9,  587  dieser  Wimar  Frumesel 
scheint  ein  anderer  zu  sein.] 

1268  Wimar  Frumesel  bürgt  für  Alhardus  de  Saulberch  zu  Regens- 
burch,  s.  quellen  5,  228. 

1272  Wimar  Frumesel  zeugt  zu  Achbach  als  dienstmann  (herzog 
Heinrichs  von  Niederbaiern),  s.  quellen  5,  262. 

1274  Wimarus  Asinus  übernimmt  eiulager  für  herzog  Heinrich  zu 
Regensburg,  s.  quellen  5,  277. 

1275  Weimarus  dictus  Frumesel  zeugt  für  Ulrich  voa  Ekkenmül^) 
MB.  11,  152. 

1277  her  Weinmar  der  Frumesel,  filius  Seibrecht  von  Scharding,  s. 
MB.  5,  17. 

1284  Wimar  Vrum^el  zeugt  zuMosburg^)  aismiles,  s.  quellen 5, 379. 

1286  Weimarus  cognomine  Probi  asini,  fidelis  noster  (i.  e.  Henrici 
ducis  Bavariae)  ^)  macht  der  Fürstenzeller  ^)  kirche  eine  Schen- 
kung, s.  MB.  5,  28. 

1)  gegen  den  sinn  welchen  Jac.  Grimm  im  wörterb.  u.  w.  esel  diesem 
namen  beilegt  möchte  man  sich  sträuben ,  indem  doch  die  bildung  dieses  na- 
mens zu  modern  ist,  um  noch  in  frum  den  begriff  primus  annehmen  zu  dürfen, 
der  esel  gilt  als  nützliches  und  gutes ,  in  manchen  sagen  sogar  als  frommes 
thier,  dessen  stillhalten  z.  b.  kirchengründern  den  ort  angibt.  Vrumesel 
stammt  also  vom  thiere  her,  dem  die  sage  ein  bestimmtes  ethisches  beiwort 
ertheilt,  wie  Stolzhirz  um  dieselbe  zeit  den  gleichen  Ursprung  darthut:  Siboto 
et  Lupoldus  Stoltzhirz  im  j.  1270,  s.  quellen  5,  239. 

2)  Ekkmül  im  landgericht  Mallersdorf. 

3)  Mosburg  zwischen  München  und  Landshut  an  der  Isar.     • 

4)  König  Otaker  von  Böhmen  muste  Schärding  nebst  Neuburg  und  Ried 
den  bairischen  herzogen  zurückgeben  und  es  verblieb  nach  einem  vertrage 
vom  j.  1262  mit  herzog  Ludwig  bei  herzog  Heinrich,  s.  quellen  5,  182.  183. 

5)  Fürstenzell,  früheres  kloster,  jetzt  pfarrdorf  im  landgericht  Gries- 
bach,  8.  quellen  1,  462. 
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1296  Seifirid  Frumbesel  von  Scherding,  Weimarus  sin  vater,  sagen 
Fürstenzelkr  genealogische  excerpte  aus,  MB.  5, 92  (der  vater 
benannte  im  mittelalter  den  söhn  gern  nach  seinem  bruder,  dem 
oheim  desselben,  vgl.  die  Urkunde  von  1260). 
Die  grafschaft  Scherding  liegt  im  österreichischen  Innkreise 
südlich  von  Pafsau,  nördlich  von  den  besitzthümern  des  Salzburger 
bischofs,  durch  wenige  meiien  von  der  grafschaft  Pleien  getrennt, 
es  leidet  wohl  jetzt  keinen  zweifei  mehr  dafs  der  Fleier  ein  dienst- 
mann dieses  Wimar  Frumesel  von  Scherding  war.    wenn  die  zeit 
des  Tandarois  nach  der  anspielung  auf  könig  Richard ,  um  runde 
zahlen  zu  geben,  zwischen  1260  und  1270  angesetzt  werden  darf, 
so  mag  die  abfafsung  des  Meleranz  etwas  später,  zwischen  4270 
und  1280,  da  die  auf  Wimar  bezüglichen  verse  12770  ff. 

sin  wirdekeit  des  volge  hat 

daz  er  M  sinm  tagen  nie 

keinen  unpris  begie  . .  . 
1277S    daz  hat  er  erzeiget  wol 

mit  milte  und  mit  manheit. 
eher  auf  sein  zweites  urkundliches  Jahrzehnt  als  auf  das  erste  hin- 
weisen, der  Garel  wird  nach  den  obigen  bemerkungen  beiden  an 
alter,  der  ersten  hälfte  des  Tandarois  aber  nur  um  ein  geringes  vor- 
aufgehen  und  möchte  um  1260  entstanden  sein,  so  lehnt  sich  des 
Fleiers  erstes  werk  unmittelbar  an  Strickers  Daniel  an,  wie  anderer- 
seits Konrad  von  Stoffeki  um  das  jähr  1280  die  letzte  arbeit  unseres 
dichter  samt  dem  Garel  und  dem  Daniel  wohl  schon  bekannt  sein 
konnte. 

Da  wir  nun  in  einen  begränzten  Zeitraum  und  eine  bestimmte 
landschaft  getreten  sind,  so  schauen  wir  darin  um,  ob  und  wie  zeit 
und  heimat  der  erfindung  unsers  dichters  zu  hilfe  gekommen,  wenn 
ich  schon  oben  aus  dem  gründe,  dafs  die  gestalten  und  abenteuer, 
wdcbe  der  Fleier  für  wälsche  erzeugnifse  ausgab,  entweder  nirgend 
sonst  erscheinen  oder  mit  allem  nebenwerk  aus  deutschen  dicht- 
werken  gestohlen  sind,  an  einer  alten  quelle  für  die  sage  unserer 
gedichte  zweifelte,  so  berechtigt  mich  dazu  noch  mehr  der  hinblick 
eben  auf  die  zeit  und  gegend  unseres  verfafsers.  er  scheut  sich  ja 
nicht,  wie  oben  bemerkt,  den  bekanntesten  und  nächsten  seiner 
zeitgenofsen,  Richard  von  Cornwall,  auf  völlig  ungehörige  weise  in 
sein  fabelhaftes  gedieht  als  sagengestalt  nicht  einzuflechten,  sondern 
nur  einzuflicken,  und  in  demselben  Tandarois  treten  neben  jenem 
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könige  fast  alle  übrigen  hauptkönige  und  fürsten  Europas  aufl  aller- 
dings haben  schon  vor  dem  Pleier  Berthold  von  Holle  und  Konrad 
von  Wurzburg  dieselben  personen  als  turnierhelden  in  ihren  ge- 
dichten  gebraucht,  im  Krane  v.  1401  IT.  (vgl.  K.  Bartsch  einleituDg 
s.  xxxi)  reiten  die  könige  von  Frankreich,  England,  der  Lombardei, 
Spanien,  die  herzöge  von  Brabant,  Österreich  und  Baiern  zum  tur- 
nei,  in  dem  von  Nantes  bestehen  sich  untereinander  Richard  Lö- 
wenherz, Gotfried  von  der  Normandie,  die  könige  von  Frankreich, 
Dänemark,  Schottland,  Spanien,  Navarra,  die  herzöge  von  Sachsen, 
Brabant,  Lothringen,  Surgunne,  die  markgrafen  von  Brandenbui^, 
Meifsen,  der  landgraf  von  Thüringen,  die  grafen  von  Cleve,  Bare, 
Pleis*  Arteis,  Neveis  und  der  herr  von  Bretagne,  aber  der  Pleier 
geht  weiter,  er  stellt  dieselben  oder  ähnliche  fursten  seines  Jahr- 
hunderts consequent  im  turnier  den  alten  tafelrundem  gegenüber, 
im  Tand.  12641  IT.  ordnen  sich  1)  Tandarois  und  2)  Artus  gegen 
die  könige  von  Frankreich  und  Arragon,  3)  Gawan  und  4)  Beagurs 
von  Norwdßge  gegen  den  könig  von  Grüenlant,  5)  Lanzilet  gegen 
den  Schweden,  6)  Gramovalanz  gegen  könig  Meljanz  von  Kors, 
7)  Erek  gegen  den  von  Patrigalt,  8)  Iwan  gegen  den  von  Portigal, 
9)  Garel  gegen  den  von  Navarra,  10)  Meljanz  gegen  den  von  Ispanje, 
11)  könig  Dulcemar  von  Tandemas  gegen  den  herzog  von  Brabant 
nebst  dem  grafen  von  Tscbampanie,  12)  der  könig  von  Askalon 
gegen  die  Provincial  (d.  i.  die  ritter  der  Provence),  durch  diese  an- 
ordnung  waltet  ofienbar  das  bestreben  von  einander  ganz  verschie- 
denen heldenkreisen,  einem  sagenhaften  und  einem  geschichtlichen, 
ein  dutzend  kampfpaare  zu  entnehmen,  deren  eines  glied  ein  Artus- 
ritter, das  andere  möglichst  eine  historische  persönlichkeit  ist  schon 
vor  dem  Pleier  schlägt  die  jüngere  deutsche  heldensage  im  Blterolf 
und  grofsen  Rosengarten  sehr  ähnliche  wege  ein,  indem  sie  zwölf 
beiden  des  östlichen  kreises  ebenso  viel  westlichen  entgegenstellt, 
ob  unser  dichter  diese  darin  nachgeahmt  oder  nicht  kann  man  un- 
entschieden lafsen,  weil  andere  zeichen  seiner  werke  deutlicher  für 
ihren  deutschen  Ursprung  reden.  Zingcrle  hat  bereits  m  der  Germ. 
3,  28  einen  Zusammenhang  des  Gareis  mit  heimischer  sage  ange- 
deutet, welchen  ich  hier  an  einer  stelle  möglichst  blofs  zu  legen  ver- 
suche, die  Dietrichssage,  welche  ihren  sitz  vorzugsweise  im  Süd- 
osten Deutschlands  aufgeschlagen  hat,  muste  ihm  die  zugänglichste 
sein,  oben  ist  angemerkt  dafs  sich  die  eigentliche  aventüre  des 
Tandarois  gewisser  mafsen  zweimal  zum  anfange  erhebt,  beidemal 
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schliefst  sie  sich  hier  eng  an  den  Parzival,  um  bald  darauf  in  die 
yolksüberlieferung  abzubiegen,  als  sich  nemlich  die  Vorgeschichte 
des  Tandarois  abgesponnen  hat  und  der  augenblick  eintritt  wo  der 
held  von  Flordibel  scheiden  und  auf  aventüre  ziehen  mufs  v.  4042  ff., 
da  betont  der  Pleier,  als  ob  er  eigentlich  jetzt  erst  begönne,  seine 
quelle  und  nennt  zum  ersten  male  seinen  namen.  als  er  die  seinen 
verlafsen,  reitet  Tandarois  gleich  dem  Parzival  im  anfange  des  vier- 
ten buches  vor  liebe  sinnlos  in  den  tiefen  wald.  seinem  pferde 
läfst  er  freien  lauf  und  willen,  da  überfallen  ihn  v.  4171  vierund- 
zwanzig Schachmänner,  die  er  aber  tapfer  besteht,  die  zweite  hälfte 
unseres  romans,  welche  wiederum  sich  genau  an  den  Parzival  an- 
lehnt, wie  oben  gezeigt  ist,  hebt  damit  an  dafs  Tandarois  sich  sehnt 
nach  neuer  aventüre  im  walde  zu  Malmontan,  aber  die  seinen  sor- 
gen um  ihn  und  rathen  ab.  der  ritter  jedoch  befiehlt  dem  treuen 
Lyodarz  leute  und  gut,  reitet  ins  wilde  gebirge,  verirrt  sich  und  mufs 
auf  den  schmalen  berg  steigen  und  sein  müdes  ross  am  zügel  nach- 
ziehen, schon  bricht  der  abend  herein  und  sein  thier  hat  kein  fut- 
ter.  endlich  gelangt  er  an  ein  rauschendes  wafser,  das  eine  schöne 
aue  mit  einsamem,  leerem  hause  durchströmt,  er  sitzt  bei  der  schö- 
nen linde  ab  und  stärkt  dort  sich  und  sein  pferd.  da  naht  plötzlich 
Albiun,  die  königin  von  den  wilden  bergen,  welche  die  wilden  män- 
ner  und  weiber  und  die  zwerge  dieses  landes  beherscht  sie  bewir- 
tet den  Tandarois  köstlich  und  sendet  ihn  dann  zum  siege,  über 
den  wilden  Kurion.  blicken  wir  noch  auf  den  anfang  des  Meleranz 
V.  330 ff.,  so  reitet  auch  dieser  in  den  bergen  irre  und  zieht  sein 
ross  an  der  band,  bis  auch  er  auf  einen  anger  mit  einer  schönen 
linde  kt)mmt.  drei  Jungfrauen  fliehen  vor  ihm  trotz  seines  rufes  von 
einem  brunnen  fort,  als  er  nun  sein  pferd  an  den  bäum,  seinen 
bogen  an  den  sattel  gebunden  hat,  erschaut  er  im  bade  die  königin 
Tydomie  von  Kamerie,  die  der  zukunft  durch  ihre  erzieherin  kundig 
zuerst  zwar  den  ritter  mit  den  werten  anfahrt,  waz  suochet  ir  üf 
mlnem  plan  v.  769,  hernach  aber,  als  sie  seine  tugend  erkennt,  ihn 
fireundlich  aufnimmt,  bis  beide  in  heftiger  liebe  zu  einander  ent- 
brennen. 

Gemahnt  nicht  diese  einleitende  darstellungsweise,  von  welcher 
der  Pleier  in  zweien  seiner  werke,  vielleicht  auch  im  Garel  nicht 
lafsen  kann,  zwar  an  viele  ähnliche  scenen  hößscher  wie  volksmäfsi- 
ger  dichtungen,  aber  doch  an  keine  lebhafter,  als  an  die  aventüren 
11  und  12  im  Wolfdietrich  A?  in  der  zwölften  besteht  Wolfdietrich 
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Str.  512  wie  Tandarois  auf  einem  irrsal  im  walde  vierundzwauKig 
Schachmänner,  und  wenn  man  die  einstimmung  dieses  zuges  für 
allzu  unbedeutend  hält,  so  lese  man  vorher  die  eilfte  aventüre,  deren 
Inhalt  mit  den  entsprechenden  irrfahrten  des  Tandarois  und  Mele- 
ranz  bis  auf  einzelheiten  zusammentrifft,  wie  jener  reitet  Wolfdiet- 
rich wider  den  willen  der  seinen  von  der  bürg  und  gibt  sie  dem 
treuen  Berchtung  anheim  str.  446  if.  da  verirrt  er  sich  und  wird, 
als  der  abend  kommt,  von  schwerer  müdigkeit  überfallen,  so  geht 
es  bis  an  den  fünften  morgen. 

die  sträze  und  ouch  die  stige    er  vil  gar  vermeit  W.  455, 2. 
vgl.   der  rehten  sträze  er  meit  T.  8263. 

in  begreif  gröze  swsBre,  des  enkunde  er  niht  bewarn, 

daz  er  in  der  wilde  muost  äne  sträze  varn  W.  456,  3.  4. 
vgl.   daz  was  im  harte  swsere  T.  8302. 

nu  getriuve  ich  daz  ros  —  niht  bewam  T.  8309. 
W.*    sin  ros  mit  im  zöch  W.  459,  2. 

vgl.   Tandarois  zöch  daz  ros  an  der  haut  T.  8278.  Heier.  401. 
Wolfdietrich  vernimmt  endlich  ein  gewaltiges  getöse,  zieht  den  hang 
hinunter  und  findet  da 

des  mores  unde,  (die)  sluogen  an  die  steinwant  W.  465,  4. 
wie  es  im  Meier.  368  heilst  an  den  berc  sluoc  eneben  daz  mer. 
unter  einer  schönen  linde  auf  blumigen  anger  legt  Wolfd.  sich  zum 
schlafe  nieder  auf  seinem  satelbogen,  da  steigt  aus  dem  meer  ein 
scheufsliches  weib,  das  hinter  einem  bäume  verborgen  ihn  fragt, 
wer  ihm  erlaubt  habe  auf  ihrem  anger  zu  liegen  478,  4.  480, 4.  sie 
weifs  wie  Tydomie  bereits  von  seinem  geschicke  487,  2.  als  sie 
nun  seine  tugend  erkennt,  wandelt  sie  sich  in  leuchtende  Schönheit, 
versöhnt  sich  mit  ihm  und  stärkt  den  beiden  wunderbar. 

Ich  habe  diese  züge  und  verse  nicht  deswegen  angeführt  um 
daraus  auf  unmittelbare  benutzung  des  Wolfdietrich  durch  denPleier 
zu  schliefsen.  aber  das  bricht  doch  aus  ihnen  hervor  dafs  jene 
aventüreneingänge  des  Tandarois  und  Meleranz  auf  derselben  älte- 
stem deutschem  mythus  entsprungenen  sage  beruhen  die  auch  jenen 
theilen  des  heldengedichtes  zum  gründe  liegt,  ich  wage  sogar  die  be- 
hauptung  dafs  die  gestalt  der  alten  sage  in  den  gedichten  des  Fleiers 
dieselbe  lokalfarbe  trägt  wie  im  Wolfdietrich,  wenn  man  nämlich 
von  der  eben  angeführten  zwergkönigin  Albuin  im  Tandarois  zu  dem 
noch  sagenmäfsigeren  zwergkönig  Albewin  im  Garel  hinüberblickt, 
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so  fefselt  besonders  Albewins  rath  daselbst,  das  haupt  des  von  Garel 
eii^ten  nngeheuers  ins  meer  zu  versenken  (vgl.  Germ.  3, 40), 

Der  mamser  vuorte  dez  houbet  hin 

in  ein  vil  wildez  lant, 

daz  ist  noch  diu  Satellege  genant. 

da  koment  ze  samen  gellche 

diu  vier  mer  sicherliche. 

daz  ist  noch  manegem  manne  kunt. 

dö  warf  erz  houbet  an  den  grünt 

do  ez  was  an  den  grünt  komen, 

ich  sage  iu,  als  ich  hän  vernomen, 

daz  mer  huob  sich  von  gründe, 

wüeten  ez  begunde  .  . 

daz  ist  noch  manegem  man  erkant. 

ze  der  Wolfsateliege  genant 

ist  diu  stat  da  daz  houbet  lit. 

daz  mer  da  wüetet  zaller  zit, 

da  muoz  er  (1.  ez)  unz  an  suontac  [ge]ligen. 
aus  der  zwar  unbeholfenen,  aber  doch  bestimmten  art  der  hier  ge- 
gebenen Schilderung  die  den  sonst  beim  Pleier,  so  viel  ich  weifs, 
unerhörten  übertritt  ins  praesens  wagt,  aus  der  echter  volkssage 
noch  heute  durchaus  angemefsenen  schlufsformel  dieser  verse,  aus 
dem  klänge  der  Ortsnamen,  und,  wie  ich  meine,  auch  aus  der  lokal- 
angäbe  spricht  offenbar  heimische  Überlieferung,  noch  leben  ganz 
ähnliche,  nur 'mehr  verchristlichte  sagen  in  diesen  gegenden.  bei 
Kufistein  am  Inn  liegt  der  Thier-  oder  Schreckensee,  in  welchen  ein 
Franziskaner  den  entsetzlichen  Schreckenstier  bannte,  in  den  Rein- 
kahrer  see  im  Winnacher  thal  ward  von  mönchen  ein  anderes  stier- 
ungeheuer hinabgestürzt,  dessen  brüllen  aus  der  tiefe  noch  heute 
männer  von  Brixen  und  Kitzbühel  vernehmen,  im  Seefelder  see  bei 
Zirl  hauset  gleichfalls  noch  jetzt  ein  drache,  s.  I.  N.  v.  Alpenburgs 
alpensagen  s.  24.  27.  136.  femer  glaube  ich  die  Salzburger  gegend 
in  jener  darstellung  erkennen  zu  dürfen,  wenige  meilen  ostwärts 
von  Pleien  hegen  die  vom  verfafser  erwähnten  vier  meere,  die 
grofsen  Salzburger  seen,  der  Traun-,  Kammer-  oder  Atter-,  Wolf- 
gang- und  Mondsee,  in  deren  mitte  das  viel  vnlde  land,  das  zerklüftete 
Höllengebirge,  emporragt  der  Traun-  und  Kammersee  wüten  noch 
immer,  ihre  stürme  sind  sehr  gefürchtet,  vor  allen  der  aus  westen 
über  den  Traunsee  rasende  Fichtauer  wind,  jene  beiden  deutschen 
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Ortsnamen  Satellege  und  Wolfsatellege  habe  ich  nicht  an  ihr^  ufern 
entdecken  können  und  ganz  naturlich  nicht;  denn  hätte  de^  Fleier 
solche  genannt,  so  würde  er  ja  seinem  leser  alle  illusion  entzogen, 
seinen  hinweis  auf  ausländische  quellen  selber  zu  schänden  gemacht 
haben,  darum  schlägt  er  bei  erfindung  deutscher  örter  dasselbe 
verfahren  ein  wie  bei  den  romanischen  namensbildungen  die  uns 
unten  begegnen  werden,  er  nimmt  zwei  oder  drei  wirkliche  Orts- 
namen und  klebt  den  losgetrennten  theil  des  einen  an  den  des  an- 
deren, der  letzte  ausläufer  des  Höllengebirges  heilst  der  Kranabit- 
sattel,  so  dafs  ein  name  wie  Satelegge,  die  ecke  des  gebirgssattels, 
nicht  auffallen  könnte,  zumal  ähnliche  formen,  wie  Satelarn,  heute 
Frauen -Sattlern,  dorf  im  landgerichte  Vilsbiburg,  s.  quellen  1,  271, 
Satelbach  und  Satelbogen  in  den  bairisch- österreichischen  grenz- 
landen sehr  gangbar  sind,  aber  auch  von  Satel  abgesehen  finden 
sich  ganz  ähnliche  namen  wie  jene  beiden  in  der  nachbarschaft  un- 
seres dichters.  ein  wenig  oberwärts  Pleien  lag  an  der  Salza  die 
bürg  Salekke,  deren  herren  deshalb  in  Urkunden  des  12n  und 
13n  Jahrhunderts  öfter  neben  den  Fleiern  erscheinen,  s.  quellen  1, 
334.  349.  353.  354.  mit  Fleiern  tritt  gleichfaUs  ein  Konrad  von 
Wolfesekke  auf,  das  im  Hausrukkreise  drei  stunden  von  Lambach 
entfernt  ist,  s.  quellen  1,  328.  endlich  stellen  sich  in  der  Urkunde 
vom  j.  1268 ,  die  uns  oben  bereits  den  Wimar  Frumesel  geboten 
hat,  als  bürgen  dicht  neben  einander,  Konrad  von  Satilpogen  und 
Gebolfus  von  Salah  (d.  i.  Salekke,  vgl.  quellen  1,  334),  s.  quellen  5, 
228.  aus  diesen  ihn  umgebenden  örtern  hat  der  Fleier  augenschein- 
lich die  elemente  zu  seinen  Satellege  und  Wolfsatellege  (1.  Satelegge, 
Wolfsatelegge)  entnommen,  ist  es  zufallig  dafs  im  Meleranz  wie 
Wolfdietrich  der  satelbogen  in  derselben  scene  wie  sonst  selten 
hervortritt  oder  weiset  er  auf  früheren  bedeutsamen  z^sammenhang 
mit  dem  reichen  bairischen  edelgeschlechte  der  Satelbogen?  s.  quel- 
len 5,  321.  383. 

Dafs  dem  Fleier  in  jenen  theilen  seiner  romane  die  Salzburger 
seegegend  mit  ihren  sagen  vor  augep  geschwebt  habe,  bestätigt  nun 
auch  wieder  ihrerseits  die  verwandte  geschichte  des  Wolfdietrichs, 
als  er  str.  461  mit  dem  sattel  auf  dem  rückel  auf  ein  gebirge  kommt 
(da  leuchtet  im  der  sunnen  schein) ,  da  erhört  er  eine  laut  durch 
berg  und  thal  schallende  stimme:  str.  462  4ch  wsen,  ditz  si  diu 
helle*  sprach  Wolfd.  str.  463  glaubt  er  sich  die  teufel  nahe  und 
Lucifern  schreien  zu  hören,   da  bemerkt  er  str.  465  dafs  die  an  die 
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felsen  schlagenden  seewogen  das  getöse  verursachen,  str.  466  ff. 
nun  kommt  er  auf  einen  lieblichen  anger  mit  grüner  linde,  str.  468 
er  legt  sich  auf  dem  satelbogen  nieder,  str.  469  auf  dieser  aue 
wünscht  er  zu  sterben,  am  linken  ufer  des  Traunsees  liegt  jenes 
sonnige  gebirge,  der  fast  3000  fufs  hohe  Sonnsteinspitz,  weiter  nord- 
westlich das  Höllengebirge  (diu  helle),  vor  dessen  fufse  jenes  sturm- 
berüchtigte Viechtau.  am  schräg  gegenüberliegenden  ufer  in  der 
nähe  von  Gmünden  steigt  der  Himmelreichberg  empor,  unter  dessen 
gipfel  sich  die  schöne  Himmelreich  wiese  erstreckt,  ausgezeichnet 
auch  durch  eine  ganz  einsam  stehende  uralte  flehte,  wo  könnte 
Wolfdietrich  sich  befser  den  tod  wünschen  als  auf  der  Himmel- 
reichwiese? der  ungefüge  bach  str.  4fe5,  2  mag  der  durch  die  Hölle 
strömende  Höllenbach  sein ;  jenes  teuflische  wafsergebrause  versinn- 
licht  auch  das  in  Berchtesgadener  Urkunden  erwähnte  Tiuvelsgefelle, 
8.  quellen  1 ,  274.  auch  sonst  tragen  manche  örter  dieser  wilden 
striche  nach  dem  teufel  ihren  Qamen.  so  heifst  der  steile  in  den 
Mondsee  fallende  abhang  des  zum  Höllengebirge  gehörigen  Schaf- 
berges beim  volke  der  Teufelsabbifs  und  noch  hört  es  im  etwas 
sudlicheren  Tannengebirge  bei  Hallein  den  teufel  rumoren,  s.  Alpen- 
burg alpensagen  s.  2. 

So  schimmert  auch  durch  die  faden  Artusromane  unsers  dich- 
ters  in  diesen  stellen  die  poesie  deutscher  sage  hindurch,  unge- 
hindert brechen  im  Garel  und  Tandarois  die  deutschen  zwergnamen 
Albewin  und  Albiun  vor  und  das  wild -liebliche  land,  welches  im 
Heleranz  Tydomie  beherscht,  heifst  Kamerie,  nach  der  zwischen 
Tannen-  und  Höllengebirge  sich  erstreckenden  Kämmerei,  dem  Salz- 
kammergute oder  dem  am  fufse  des  Höllengebirge  am  Kammersee 
schön  gelegenen  schlofse  Kammer,  der  sagenschatz  gerade  dieser 
und  der  anstofsenden  Tiroler  gegenden  strömt  über  von  Überlie- 
ferungen über  wilde  männer,  weiber,  riesen,  zwerge,  teufel,  selig- 
fräulein,  ungeheuer,  zauberhaft  schöne  wiesen,  rosengärten  u.  s.  w., 
wie  sie  die  pleierschen  romane  und  der  Wolfdietrich  voraussetzen, 
den  üntersberg,  an  dessen  westlichem  fufse  Pleien  liegt,  bewohnen 
noch  heute  wilde  männer  und  riesen,  s.  Alpenburg  a.  o.  s.  1.  2.  vgl. 
s.  166.  172.  213.  264.  sie  stehen  im  kämpfe  mit  den  holden  selig- 
fipäulein  s.  287.  336.  342.  nicht  weit  davon  gehen  auch  sagen  vom 
bösen  klausmann  um,  wie  wir  solche  gestalten  im  Tandarois  ge- 
funden haben,  s.  Alpenburg  s.  178.  bei  Innsbruck  flndet  sich  im 
riesenhaus  von  Leiten  zwischen  Seefeld  und  Zirl  ein  gemälde  vom 
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j.  1507  das  unter  anderem  ein  nacktes  meerweib  darstellt  wie  es 
mit  der  band  die  wurzel  eines  baumes  berührt,  s.  Panzer  baier.  sagen 
2,  62,  und  aus  Yemalekens  mythen  und  brauchen  in  Österreich 
s.  247.  248  ist  bekannt  dafs  die  wilden  frauen,  langhaarig,  das  ge- 
steht mit  borsten  bedeckt,  mit  tiefliegenden  äugen  und  breitem 
munde,  von  einer  zauberkraftigen,  auf  dem  seegrunde  wachsenden 
Wurzel  sich  nähren,  mit  diesen  Schilderungen  treffen  bis  ins  ein* 
zelne  die  Strophen  471 — 473  im  Wolfd.  A  zusammen,  der  in  str. 
499  ff.  durch  eine  zauberwurzel  des  meerweibes  seine  alte  kraft 
wiedergewinnt,  in  dem  obern  theile  des  Etschthales  femer,  der  Tom 
Inn  nicht  weit  abliegt,  um  Meran,  lebt  noch  heute  die  rosengarten- 
sage, s.  Alpenburg  a.  o.  s.  246,  Zingerle  sagen  und  märchen  aus 
Tirol  nr  103;  auch  ihren  eindrang  in  Fleiers  dichtung  zeigt  der 
herliche  garten  Eskilabons  Germ.  3,  30.  32,  dessen  besitzer  frei- 
heb  wieder  aus  Wolframs  Wilhelm  genommen  ist^).  bleibt  man 
im  Innthale  und  steigt  der  quellendes  Stromes  nach,  so  trifft  man 
am  Oberengaddin  endlich  auf  die  gletscher  des  Septimer  und  hat  so 
von  Traunsee  bis  hieher  das  ganze  gebiet  durchwandert,  yon  dem 
Septemer  biz  üf  die  Trüne,  das  im  gedichte  von  Dietrichs  ausfahrt 
Str.  155  (v.  d.  Hagen  heldenb.  1855  bd  2)  Helferich  von  Lune  be- 
herscht^).    ich  führe  dies  hier  an  um  bis  zur  grenze  eines  durch- 

1)  bei  dieser  gelegenheit  mag  noch  ein  weiteres  zeugniss  für  die  tirolische 
heimat  Ortnits  und  des  ersten  Wolfdietrichs  aufgeführt  werden,  s.  K.  Müllen- 
hoff  zur  gesch.  d.  JNib.  s.  10.  23.  im  Ortnit  nämlich  ist  str.  510, 4  (v.  d.  Hagen 
heldenbuch  1855  bd  1)  von  einer  seltsamen  gäbe  die  rede, 

ez  ist  auz  dem  garten  ein  abrahemische  krote. 
hier  steckt  o£fenbar  ein  fehler ,  da  eine  kröte  Abrahams  doch  allzu  sonderbar, 
ein  garten  desselben  aber  wohlbekannt  ist.  die  künde  von  diesem  ursprüng- 
lich bei  Jerusalem  gelegenen  garten,  die  ich  für  den  Orendel  in  der  zeitschr. 
12,  390  nachgewiesen  habe,  wozu  man  die  berichte  über  das  haus,  das  kästelt 
und  das  grab  Abrahams  in  und  bei  Hebron  in  E.  Robinsons  Palästina  2, 706 — 
733  füge,  braucht  der  verfafser  des  Ortnits  nicht  mit  anderen  bezügen  auf  das 
heilige  land  aus  dem  orient  mitgebracht  zu  haben ,  weil  seine  eigene  heimat 
wahrscheinlich  damals  schon  eine  gleichnamige  örtlichkeit  besefsen  hat.  ein 
herrliches  alpen-  und  waldgefilde  in  Tirol,  südlich  von  Meran  zwischen  der 
landschaft  Giudicaria  und  der  gemeinde  Limone,  heifst  noch  heute  der  garten 
Abrahams,  il  giardino  oder  orto  d'Abraham,  s.  Alpenburg  a.  o.  s.  371.  • 

2)  die  Heidelberger  handschrift  v.  d.  Hagens  liest  Septemer  und  Tune. 
der  erste  ortsname  ist  sicher  richtig  und  Satenaw  in  der  Wiener  l^s.,  herausg. 
von  Stark,  str.  279  wie  das  näher  stehende  Scitmen  bei  Kaspar  von  der  Ron 
Str.  51  müfsen  zurücktreten,  dafs  die  form  Traue  im  reime  auf  Laue  bei  Stark 
falsch  ist  ergibt  schon  die  handschrift  selber,  indem  sie  für  Laue  str.  313 
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aus  in  sich  zusammenhangenden  sagengebietes  zu  gelangen  welches 
das  ganze  Innthal  mit  den  seitenthälern,  soweit  sie  in  den  Alpen 
liegen,  auf  die  natürlichste  weise  umfafst.  die  nordöstlichste  grenze 
dieses  von  Südwest  nach  nordost  streichenden  alpengebietes  bildet 
eben  die  Salza  mit  den  Traungegenden,  die  südwestliche  der  Septi- 
mer, vor  dem  Etschthal,  das  sich  wie  der  sonne,  so  auch  den  ein- 
flüfsen  des  Südens  öffnet,  hat  das  Innthal  auch  in  den  sagen  einen 
deutschen  Charakter  voraus,  nur  die  obersten  bezirke  desselben 
stehen  mit  Italien  in  unmittelbarer  Verbindung,  hier  drängt  sich 
denn  auch  romanisches  in  sitte  und  namen  ein.  Dietrichs  ausfahrt, 
welche  am  Oberinn  ihren  Ursprung  haben  mag,  wimmelt  von  frem- 
den btoennungen;  aber  ihr  Zusammenhang  mit  der  Innthalsage  ist 
keineswegs  zerrifsen.  auch  sie  beginnt,  gleich  den  werken  des  Fleiers, 
damit  zu  schildern  wie  der  held,  ungern  von  den  seinen  entlafsen, 
aus  der  bürg  auf  aventüre  zieht,  eine  ganz  ähnliche  darstellungs- 
weise wird  seinem  auszuge  gewidmet,  str.  19    • 

nu  namens  urlop  unde  riten, 
'  die  rehte  sträze  si  vermiten 

und  Uten  gein  dem  walde 

und  gegen  eim  gebirge  hoch, 

daz  sich  üf  gein  den  lüften  zöch.  (vgl.  str.  859, 5) 
vergleiche  mit  den  oben  angeführten  versen  aus  dem  Wolfdietrich 
A,  Tandarois  und  Meleranz  und  den  v.  8336.  37  im  Tandarois 

ein  starkez  gebirge  hoch 

daz  üf  gen  den  lüften  zöch. 
dann  vernehmen  Dietrich  und  Hildebrant  eine  wilde  stimme,  finden 
dne.  schöne  frau  und  befreien  sie  von  riesen  und  Ungeheuern,   sie 
treffen  dann  auf  einen  ritter,  von  dem  es  str.  152  heifst 

den  vant  er  unversunnen 

ligen  vor  des  Steines  want, 

den  heim  er  ime  abe  baut 

mit  bluote  wol  berunnen  . .  . 
nach  Tandarois  kämpfe  an  der  steinwand  gegen  die  schachleute 
heifst  es  vom  kaufmanne  v.  4412 

dd  vant  er  den  ritter  vor 

Laune,  str.  593  Lane  hat.  Kaspar  neont  dafür  Tron,  wonach  der  von  Lüne 
geforderte  reim  Trüne  unzweifelhaft  eingesetzt  werden  mafs  für  Tune,  Traue 
und  Tron.  die  form  Truna,  Trune  begegnet  oft  in  Urkunden  der  früheren  Jahr- 
hunderte, während  die  Drau  im  Parz.  498,  39  TrA  genannt  wird. 
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ligen  unversunnen , 

des  bluotes  gar  verrunneii. 
Dietrich  sitzt  auch  hier  auf  blumigem  anger  unter  einer  linde  ab 
Str.  190.  223.  auch  die  str.  222 

er  k^rte  dez  wazzer  hin  ze  tal, 

daz  nam  von  velsen  manigen  val  (vgl  str.  273) 
erinnert  an  den  Tandarois  v.  8344  ff. 

(er)  kam  ab  dem  berge  in  daz  tal, 

des  wazzers  vluz  gap  grözen  schal. 

swenne  sinen  val  ein  vels  verlie, 

so  enpfie  ez  ie  ein  ander, 
in  Dietrichs  ausfahrt,  wie  im  Tandarois,  schliefst  sich  an  diese  verse 
die  Schilderung  einer  schönen  bürg,  aue  und  linde. 

Auch  hier  denke  ich  nicht  im  entferntesten  an  unmittelbaren 
Zusammenhang  des  höfischen  und  volksmäfsigen  dichters,  nur 
scheint  mir  das  aus  dem  beigebrachten  klar  hervorzugehen,  dafs 
alle  diese  aventüreneingänge  —  und  so  darf  man  auch  die  eilfte 
aventure  Wolfdietrichs  nennen  —  im  wesentlich  gleiche  thaten  in 
gleicher  gegend  in  ähnlicher,  oft  sogar  gleichlautender  weise  dar- 
stellen, dafs  also  auch  der  Pleier  wie  die  volksdichter  aus  der  Über- 
lieferung seiner  engeren  heimat  schöpft,  der  Salzburg -Tiroler. 

Dafs  ihm  aber  das  Inngebiet  bis  zu  dessen  südlichster  spitze, 
bis  in  die  anstof sende  Schweiz  vertraut  war,  glaube  ich  nun  selbst 
aus  einigen  romanischen  Ortsnamen  seiner  gedichte  zu  erkennen, 
von  solchen  wimmelt  das  grenzland  und  deshalb  lag  es  dem  ver-  * 
fafser  nahe  daher  den  schmuck  seiner  fremdklingenden  namen  zu 
leihen,  nicht  weit  ab  vom  Septimer  liegt  das  Graubündener  Rhein- 
land, dessen  eines  seitenthal,  das  Lugnetzthal,  früher  die  herren  von 
Belmunt  besafsen.  ihr  Stammsitz  Belmunt  erhob  sich  am  linken 
ufer  des  Vorderrheins,  ein  Heinrich  de  Belmunt  erscheint  im  j.  1 231 
in  Schaufigger  Urkunden  nr  11,  s.  Th.  v,  Mohr  regesten  der  eid- 
genofsenschaft  bd  1;  im  j.  1257  in  Urkunden  von  Disentis  nr  59, 
ebenda  bd  2.  die  bürg  Belamunt  kennt  der  Garel  Germ.  3 ,  33. 
wichtiger  ist  der  seltenere  name  Gasteme  im  Meleranz  3925.  3941, 
den  eine  landschaft  in  S.  Gallen  zwischen  dem  Wallensee  und  Züri- 
cher see  trug,  das  heutige  Gaster.  Bluomeneck,  Bluomenstein  und 
ßluomental,  zwar  erst  aus  späteren  Jahrhunderten  nachweisbare  örter 
der  östlichen  Schweiz ,  entsprechen  dem  Flordemunt  im  Meleranz 
10464  ff.  und  Blüenden  tal  des  Garel.   die  willkür  des  dichters  aber 


ÜEBER  TANDAROIS  UND  FLORDIBEL. 


513 


auch  in  den  ortsbezeichimngen  gibt  sich  darin  kund  dafs  jener 
Flordemunt  in  demselben  gedichte  bdiebig  aucb  Montdlor  y«  1667  IT* 
genannt  wird,  deshalb  dürfen  wir  im  Belfortemunt  MeJer,  ?.  7103 ff. 
wohl  nwr  ane  ebenso  willkürliche  Zusammensetzung  aus  den  ost- 
gchweherischen  Beimunt  und  Montforl  annehmea,  besonders  da  auch 
ein  ßelfort  in  Sehauligger  Urkunden  nr  35  im  j.  1440  a.  o,  bd  1 
erscheint,  und  ein  Starkenberc  im  Innthale  hegt,  wenn  er  den  namen 
Bluomeneck  romanisch  widergibt,  so  hat  er  an  anderen  stellen,  z.  h. 
im  Tandaroi^,  die  deutsche  wie  die  romaniscbe  form*  Älbiun  heifst 
V*  8431  die  königin  von  den  wilden  bergen,  ?.9688  ze  salvax  mon- 
tan, auch  solche  doppelformen  sind  Graubünden  früher  wie  jetzt 
eigen tbömlich:  so  heiTscn  die  herreii  von  Äspermtint  bei  Chur  im 
j.  1210  in  Urkunden  von  Schaufigg  nr  6,  a*  o,  bd  1,  1276  in  Ur- 
kunden von  Disentts  nr  63  a.  o,  bd  2,  aucb  von  Ruhinherch  im 
j.  1261  in  Urkunden  von  Pfavers  and  Sargans  nr  85  a.  o.  hd  1. 
die  herren  von  WiMenberch  ebenda  nr  86  werden  nach  dem  orte 
im  Oberen  gadd  in  sich  nennen,  nirgend  sind  örter  welche  mit  Mai - 
beginnen  häufiger  als  in  Graubünden,  dicht  daneben  noch  in  der 
grafschaft  Tirol  liegtMontan,  so  dafs  auch  dem  Malmontan  imTanda- 
rois  eine  eigenbildung  des  Fleiers  aus  solchen  elementen  zum  gmnde 
Hegen  mag.  anch  das  einfache  Montanie  nennt  der  Tandarois*  wenn 
es  sich  der  muhe  verlohnte  die  wege  der  Willkür  eines  wenig  be- 
gabten dichters  weiter  aufzuspüren,  so  würden  auch  noch  andere, 
vielleicht  befsere  beweismittel  meine  ansieht  über  seine  fremden 
ortsformen  rechtfertigen,  das  Gasteme  allein  scheint  mir  für  unsere 
zwecke  hinzureichen* 

Nun  wird  der  werth  der  drei  Pleierromane  fest  bestimmt  wer- 
den können,  jeder  derselben  ist  nur  ein  Sammelplatz  von  remi- 
niscenzen  aus  verschiedenen  höfischen  dichtem,  vom  BÜgger  bis 
zum  Stricker  herab,  von  einmischungen  zeitgenöfsischer  personen 
und  umliegender  örtUchkeiten,  von  entstellungen  heimischer  sagen, 
von  schlechten  crnndungen^  die  bald  willkürlich  sich  ergehen,  bald 
verschiedene  muster  nachzuahmen  und  zu  variieren  suchen*  solches 
bestreben  scheint  tinsern  dichter  im  Garel  in  die  weiteste  breite  jsu 
führen ,  im  Meleranz  näher  einem  gewissen  ebenmafse  gekommen 
zu  sein:  dort  mag  noch  etwas  mehr  frische  und  natur  sich  geltend 
machen,  hier  einige  kunst  durchschdnen.  der  Tandarois  theilt  eher 
jener  beiden  fehler,  als  ihre  tugenden,  weshalb  ich  es  für  unrichtig 
halten  wiirde,  wenn  man  mit  einer  ausgäbe  dieses  gedichtes  unsere 
/.  F  D.  A.  Xll.  Xi 
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ältere  literatur  belästigte,  die  ausgäbe  des  Meleranz,  die  auszüge  aus 
dem  Garel  und  die  hier  vorgetragenen  bemerkungen  werden  ein 
ziemlich  vollständiges  bild  von  dem  Fleier  jedem  geben,  damit  ihm 
kein  irgendwie  wesentlicher  zug  abgehe,  füge  ich  noch  zum  schlufse 
folgende  nachrichten  für  die  zeit-  und  Sittengeschichte  bei.  der  ritter 
begrüTst  nicht  mehr  die  dame  so  dafs  er  die  bände  höflich  vor  sich 
hält  oder  den  heim  nur  vom  haupte  nimmt,  nein,  sdbild,  speer  legt 
er  von  der  band  und  wirft  den  heim  vor  ihr  ins  gras,  s.  Tand.  8505. 
9315i  des  nähens  in  die  kleider  wird  nirgend  mehr  gedacht;  der 
Schlaftrunk  scheint  dagegen  zu  allgemeinerer  sitte  erhoben,  da  er 
abends  nie  fehlt,  das  turnierwesen  ist  besonders  im  Meleranz  schon 
zu  sehr  pomphaften  äufserlichkeiten  entartet  der  stand  der  kauf- 
leute  tritt  angesehener  hervor,  der  ritter  redet  den  reichen  kauf- 
mann  v.  4345  herre  an  v.  4425. 4453  ^)  und  bietet  sich  sogar  ihm  zu 
füfsen  V.  4478.  dagegen  gibt  der  kaufmann  dem  besten  arzte  der 
Stadt,  die  also  mehrere  besefsen  hat,  kein  herr  v.  4345.  endlich 
mögen  noch,  um  sie  den  stellen  in  der  Germ.  1,  134  beizufügen, 
die  verse  13143.  44  hier  ihren  platz  finden 

*küst  an  den  besem,  werder  degen' 
sprach  si,  'weit  ir  vor  mfnen  siegen 
genesen.' 
Hiermit  gehen  meine  betrachtungen  über  einen  dichter  zu  ende 
der  zu  den  Spätlingen  in  seiner  kunst  und  zu  den  letzten  gehört  die 
noch  dem  Artusroman  ihre  pflege  widmeten,    über  seinen  werken 
liegt  kaum  noch  ein  schwaches  abendroth  vom  vergangenen  her- 
lichen tage  her,  eine  trübe,  kalte  und  unfruchtbare  dämmerung  zieht 
bereits  über  sie  hin. 

Hamburg,  am  20.  april  1862. 

ELARD  HUGO  MEYER. 


1)  schon  dies  einzige  beispiel  widerlegt  Löhers  behauptung  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  baier.  akad.  zu  München  1861.  1,  371,  wonach  der  titel  herr 
im  13.  jahrh.  nur  herren  von  hohem  adel  zugekommen  sei. 
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ZUM  WARTBÜRGKRIEGE;  MARIENLIEDER; 
BRUCHSTÜCK  EINES  GEISTLICHEN  GEDICHTES; 

VON  PERGAMENTBLÄTTERN  DER  KÖNIGLICHEN  UND  UNIVERSITÄTS- 
BIBLIOTHEK ZU  KÖNIGSBERG. 

Die  hiesige  königliche  und  universitätshihliothek  besitzt  gegen 
tausend  handschriften  theologischer ^  juridischer,  historischer  und 
anderer  werke,  gröstentheils  der  mittelalierlichen  literatur,  von  denen 
allmählich  ein  wissenschaftliches  Verzeichnis  ausgearbeitet  und  ab- 
theilungsweise  veröffentlicht  werden  soll,  zunächst  ist  herr  cand, 
juris  Steffenhagen  mit  aufnähme  der  über  150  nummem  befa/sen- 
den  rechtshandschriften  beschäftigt,  welche  namentlich  ßr  die  lite- 
ratur  der  glossatoren  mancherlei  beachtenswerthes  ausgeben  werden, 
dabei  auch  sorgsam  achtend  auf  die  zu  den  einbänden  verwendeten 
beschriebenen  pergamentstücke,  entdeckte  er  unter  anderen  mehrere 
solche  auf  den  inneren  deckelseiten  der  foliohandschrift  nr  27  {alte 
bezeichnung  Aaa  23),  und  bei  genauerer  juntersuchung  ergaben  sich 
dann  noch  andere  auch  auf  den  au/senseiten  der  holzdeckel,  versteckt 
unter  einem  dicken  verschmutzten  kleisterüberzuge,  der  die  schrift 
wenigstens  vor  gä/nzUcher  abreibung  bewahrt  hatte,  die  Handschrift 
setbk  befafst  auf  223  pergamentblättern  folgende  im  14.  Jahrhun- 
dert geschriebene  stücke: 

l)/bi.  1* — 40^  Inventarium  decretalium  Gregorii  IX.  lüdpit 
*Qaod  abbas  sine  licentia  superioris.'  2)  fol  40^ — 41^.  Aegidii 
repetitio  ad  cap.  42.  X.  de  elect.  (1,  6).  {scheint  unbekannt,  oder 
wenigstens  noch  ungedruckt  zu  sein).  3)  fol.  42^ — 223^  Bernardi 
Parmensis  casus  longi  in  quinque  libros  decretalium  Gregorii  IX. 

Nach  den  schriftzügen  und  dem  pergamente  zu  urtheilen  ist  die 
Handschrift  in  Deutschland  geschrieben  worden,  doch  fehlt  jede  Ortsan- 
gabe, und  ebensowenig  hat  sich  ermitteln  lafsen  woher  und  wann  sie 
in  die  ehemalige  herzogliche  bibliothek  gekommen  sei.  aus  den  ein- 
geklebten  pergamentstücken  darf  aber  geschlofsen  werden,  da/s  sie 
hier  in  Königsberg,  und  wahrscheinlich  für  die  bibliothek  des  deut- 
schen Ordens  gebunden  worden  ist. 

Nachdem  nämlich  die  streifen  sorgfältig  abgelöst  und  gereinigt 
waren,  ergaben  sich  folgende  Urkunden,  deren  beschr^bung  ich  der 
gute  des  herm  archivars  und  Stadtbibliothekars  dr  Meckelburg  ver- 
danke: 

33* 
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lygründungsprivikgium  der  Stadt  Königsberg -Löhemcht,  aus- 
gestellt von  Bertold  Brühoven,  komthur  zu  Königsberg,  dat.  Königs- 
berg 4.  hol.  april.  1299.  —  die  nachgetragenen  eorrecturen  zeigen 
dafs  dies  die  ursprüngliche  erste,  später  cassierte  ausfertigung  der 
noch  im  originale  erhaltenen  handfeste  vomj.  1300  ist. 

2)  handfeste  über  eine  tnühle  nebst  krag  im  dorfe  Rudau  {bei 
Königsberg),  ausgefertigt  von  Bertold  Brühoven,  komthur  zu  Königs- 
berg, für  einen  gewissen  Ulmann.  dat.  Königsberg  3.  non.  febr.  1291. 
—  auch  diese  ausfertigung  ist,  nach  den  beigeschriebenen  eorrecturen 
zu  schließen,  später  ca/siert  worden. 

3)  gründungsprivilegium  der  Stadt  Fischhausenj  ausgestellt  vom 
bischof  Siegfried  von  Samland.  dat.  Schonewik.  7  idus  april.  1299. 

4)  verzeichniss  der  ausstehenden  f orderungen  des  {nicht  genann- 
ten) komthures  von  Königsberg. — nach  den  schriftzügen  zu  schlief sen 
mit  den  drei  vorgenannten  Urkunden  gleichzeitig  niedergeschrieben. 

5)  ein  ganz  erloschener  y  nur  durch  ein  reagens  noihdürfttg. 
wieder  lesbar  gewordener  brief  von  Otto,  komthur  zu  Schönsee,  an 
den  landmeister  Conrad  Sack,  worin  er  schreibt  dafs  er  bei  ankunfl 
der  visitatoren  mcht  daheim  gewesen  sei,  und  den  ordensbr%ider  Ul- 
rich von  ZuUschow  einer  Unterschlagung  überführt  habe,  worüber 
der  komihur  von  Welsas  das  nähere  mündlich  miUheäen  werde,  weil 
der  bruder  Sterkerus  gestorben,  und  bruder  Heinrich  der  Thürin- 
ger  schwer  krank  darnieder  Uegt,  bittet  er  den  landmeister  ihm  einen 
oder  zwei  bruder  zu  schicken.  —  Conrad  Sack  ward  gegen  ende  des 
Jahres  1302  zum  landmeister  erwählt,  und  Otto  wird  zum  ersten- 
male  lOjuli  1303  in  Urkunden  als  zeuge  aufgeführt. 

Diese  6  von  1291  bis  gegen  1303  reichenden  Urkunden  smd 
dem  königlichen  archive  hieselbst  übergeben  worden,  aufser  ihnen 
wurden  aber  noch  zwei  andere  pergamentstreifen  von  den  holz- 
deekeln  der  handschrift  abgelöst,  die  also  wohl  ebenfalls  aus  dem 
pergamentvorrathe  des  ordenshauses  herstammen,  und  schwerlich 
jünger  sein  werden  als  jene  Urkunden,  ja  nach  -den  schriftzügen 
würde  man  sie  vielmehr  noch  um  einige  Jahrzehnte  älter  schätzen,  aus 
dem  schriftinhaUe  geht  hervor  dafs  sie  senkrecht  unter  einander  ge- 
hören, als  fast  gleich  grofse  hälften  eines  quer  durchrifsenen  längen- 
streif ens,  der  an  seinem  unteren  ende  durch  einen  zweiten  querrifs 
einige  Zeilen  verloren  hat,  und  an  der  einen  langseite  den  natürlichen 
rand  des  pergamentes ,  an  der  anderen  langseite  dagegen  die  durch- 
gehende spur  eines  mefserschnittes  zeigt,  so  unter  einander  gefügt, 
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mefsen  sie  zusammen  in  der  höhe  1  fufs  7\  zoll,  während  die  breite 

her  5  zoll  beträgt;  so  da/s  wir  in  ihnen  eine  fast  vollständige  vor- 

-e  spalte  eines  grofsfolioblattes  von  mindestens  1  fufs  8  zoll  höhe 

*  1  fufs  breite  übrig  haben  ^  welches  wohl  zu  einer  handschrift 

^t  haben  mag. 

Erhalten  sind  auf  dieser  vor  der  spalte  drei  gedichte ,  ein  deut- 
jies,  ein  lateinisches,  und  wieder  ein  deutsches,  die  beiden  ersten 
können  von  einer  und  derselben  hand  herrühren,  das  dritte  dagegen 
ist  entschieden  von  anderer,  jedoch  wahrscheinlich  gleichzeitiger  hand 
geschrieben,  die  schriftzüge  beider  Schreiber  sind  geläufig,  fest,  und 
deutlich;  gleichwohl  ist  gegenwärtig  nur  weniges  bequem^  das  meiste 
sehr  übel  zu  lesen ^  und  vieles  kaum  zu  entziffern:  denn  nicht  nur 
ist  die  Schrift  selbst  an  vielen  stellen  verblichen,  ja  zuweilen  völlig 
abgerieben,  sondern  auch  das  pergament  hat  stark  gedunkelt  und  ist 
überdies  so  durchscheinend  geworden  dafs  sich  die  züge  der  einen 
Seite  mit  den  durchleuchtenden  der  andern  oft  fast  unentwirrbar  ver- 
mengen, aufserdem  sind  durch  rifse,  schnitte  und  löcher  viele  buch- 
Stäben  und  Wörter  theils  verstümmelt  worden,  theils  ganz  verloren 
gegangen:  so  namentlich  am  unteren  theile  des  oberen  bruehstäckes 
durch  zwei  (in  die  columne  a  und  c  treffende)  vom  buchbinder  neben- 
einander ausgeschnittene  löcher,  von  je  2  zoll  senkrechter  länge  und 
halbzölliger  breite,  damit  der  nachstehende  abdruck  die  ohne  an- 
Wendung  eines  reagens  von  mir  gelesene  handschrift  so  treu  als  mög- 
lich wiederspiegle,  folgt  er  ihr  nicht  nur  zeile  ßr  zeile,  sondern  auch 
buchstab  ßr  buchstab  mit  abgestuften  lettem.  gewöhnliche  lettem 
bezeichnen  das,  was  vollkommen  deutlich  und  sicher  zu  lesen  war, 
kleinere  lettem  das  was  mit  gröf serer  oder  geringerer  gewissheit  aus 
verkommenen  zügen  ermittelt  wurde,  cursive  lettem  die  aufblofser 
conjeetur  beruhenden  ergänzungen  wirklicher  durch  rifse  und  löcher 
verursachter  lücken.  erhebliche  lesefehler  hoffe  ich  jedoch  auch  an 
den  unsicheren  stellen  nach  möglichkeit  vermieden  zu  haben. 

Ob  das  lateinische  lobgedicht  auf  Maria,  und  der  deut- 
sehe Marienieich  dessen  sprachformen  wie  schriftzüge  auf  einen 
Schreiber  niederrheinischer  herkunft  deuten,  bereits  gedruckt  sein 
mögen  kann  ich  mit  den  hier  vorhandenen  literarischen  hilfsmitteln 
nicht  ausfindig  machen,  ihr  geringeres  interesse  wird  reichlich  ver- 
gütet durch  den  literarischen  werth  des  ersten  Stückes,  denn  dieses 
bietet  uns  einen  abschnitt  des  sogenannten  Wartburgkrieges  nicht 
nur  in  älterer  niederschrift  als  die  Jenaer  oder  gar  die  Kolmarer 
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(jetzt Münchemr)  handschrift,  sondern  auch  in  einer  volhtändigerm, 
heßer  geordneten  und  mehr  in  sich  seihst  ahgeschlofsenen  faßung, 
vergleichen  wir  die  Strophenfolge  des  Königsherger  hlattes  mä  Sim- 
rocks  ausgäbe  des  Wartburgkrieges,  mit  von  der  Hagens  Minne- 
singern (3, 173  fgg,) ,  mit  der  Jenaer  handschrift  und  mit  der  KoU 
marer  handschrift  {nach  Simrocks  hezifferung),  so  erhalten  wir  fol- 
gende tabelle 


Kgb.  Simr. 

MSHgn. 

Jen. 

Kolm. 

Kgb. 

Simr. 

MSEgn. 

Jen.  Kolm. 

1.    115. 

19. 

30. 

684«' 

11. 

125. 

33. 

63.  684*' 

2.    116. 

20. 

31. 

684«' 

12. 

126. 

34. 

64.  684'»' 

(fehU)m. 

21. 

32. 

684«' 

13. 

127. 

35. 

65.  684»»' 

3.    118. 

22. 

33. 

685»' 

14. 

128. 

39. 

40.  6854' 

4.    119. 

23. 

34. 

685»' 

15. 

(    / 

e     h 

'     *    ) 

5.    120. 

24. 

35. 

685*" 

16. 

130. 

31. 

42.  (fehlt) 

6.    121. 

25. 

36. 

685»' 

17. 

131. 

32. 

43.  (feUt) 

7.    122. 

26. 

37. 

685-" 

18. 

129. 

30. 

41.  (fehlt) 

8.    123. 

27. 

38. 

685«' 

19. 

) 

9.    (    f 

e     h 

l 

t    ) 

20. 

h    f 

e     h 

l     *    ) 

10.    124. 

28. 

39. 

685"' 

21. 

) 

Simrocks  textesrecension  hat  also  bereits  die  etrophenfolge  des 
Königsberger  hlattes  fast  ganz  genau  getroffen,  dem  Königsberger 
texte  fehlt  gegen  die  beiden  anderen  handschriften  eine  einzige  eiropke, 
zwischen  seiner  zweiten  und  dritten;  dagegen  hat  er  aUein  fünf  wich- 
tige Strophen  mehr,  seine  neunte,  seine  leider  des  abgesangee  be- 
raubte fünfzehnte,  und  seine  drei  schlußstrophen,  von  denen  die 
letzte  freilich  auch  übel  zugerichtet  ist,  aber  der  herstellung  doch 
hoch  so  viel  anhält  bietet  daß  die  hier  versu^chte  ergänzung  wohl 
nicht  allzuweit  von  der  Wahrheit  geblieben  sein  wird. 

Was  den  inhaU  anlangt,  so  hat  wohl  schon  Lucas  in  seinem 
buche  über  den  krieg  von  Wartburg  das  richtige  getroffen,  wenn 
er  ihn  auf  einen  nicht  näher  bekannten  Vorgang  aus  der  zeit  des 
Mainzer  erzbischofs  Siegfried  III  (1225 — 1249)  bezieht,  denn  die- 
ser kirchenfürst  war  so  tief  verschuldet  und  stets  so  geldbedürftig, 
daß  er  den  geistlichen  seines  sprengeis  wiederholt  die  drückendsten 
abgaben  auflegte,  so  daß  sie  ihm  endlich  das  eidliche  und  urkund- 
liche gelöbniss  abnöthigten  ohne  genehmigung  seines  domcapiteb  keine 
neu^n  schulden  mehr  zu  machen ,  und  der  geistlichkeit  keine  neuen 
lasten  aufzulegen  (Urkunde  vom  XIIII  kal  juL  1233  bei  Guden, 
cod.  dipl  1,  525).  gaben  aber  pfarrer  seines  sprengeis  die  absieht 
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kundj  sich  ihres  Schadens  an  ihren  pfarrkindem  durch  stolgehühren 
zu  erholen,  so  war  das  nicht  eben  etwas  an  sich  neues  und  unerhör- 
tes,  da  Stolgebühren  seit  Jahrhunderten  bekannt  und  bräuchlich,  wenn 
gleich  nicht  gesetzlich  anerkannt  und  festgestellt ,  auch  von  concilien 
wiederholt  verworfen  waren,  wahrscheinlich  mag  die  sache  durch 
die  nicht  näher  bekannten  besonderen  umstände  und  durch  den  puri- 
tanischen Widerspruch  der  noch  jugendlich  eifernden  bettelordefi  ein 
übleres  aussehen  gewonnen  haben,  wem  reichliche  quellen  der  spe- 
cial- und  localgeschichte  zu  geböte  stehen,  der  wird  vielleicht  auch 
die  im  gedichte  genannten  geistlichen  auffinden,  und  ermitteln  kön- 
nen welches  concil  oder  welche  synode  gemeint  sein  möge,  ein  Con- 
radus  de  Castel  war  anwesend  auf  dem  Mainzer  concile  vom  j.  1243. 
er  erscheint  dort  als  zeuge  unter  einer  Urkunde  vom  YII  kaljul. 
1243  (Conradus  dictus  de  Castel,  bei  Guden  cod.  dipl.  1,  679;  Con- 
radus  dominus  de  Castel,  bei  Joannis  rerr.  Moguntiac.  3,  29^), 
durch  welche  bestätigt  wurde  dafs  nach  altem  herkommen  der  bi- 
schof  von  Eichstädt  der  nächste  nach  dem  Mainzer  sei  und  bei  (e- 
hinderungsfällen  denselben  in  amtshandlungen  zu  vertreten  habe, 
dieser  Conradus  de  Castel  ist  jedoch  unterschrieben  als  canonicnt 
Eistetensis.  dagegen  zeichnete  sich  unter  den  gleichzeitigen  würdm-- 
trägem  der  Mainzer  kirche  ein  anderer  und  wie  es  scheint  sehr 
aufstrebender  Conradus  aus,  der  1236  vom  seholasticus  zum  deca- 
nus  und  1247  zum  bischofe  von  Worms  befördert  wurde,  aber  von 
den  Mainzer  historikem  freilich  nicht  de  Castel,  sondern  Conradus 
de  Türckheim  genannt  wird. 

Dife  lieth  tichte  der  tUTÜ  vnd  ra[nc  die]  zv  wartberk  vor  de  vor^ 

Lantgraven  von  duringen  da  betw[anc  den]  tvuilmairter  clin 

for  von  vngeren. 

(!•)  Sich  mairter  waz  hie  fi  geschriben  ich  bin  ein  geift  der  von  den 

himelen  wart  vortriben  vnd  ften  doch  helle  vuref  immer  eine  Der   5 

al  fin  dink  nach  rechte  wiget  vnd  bi  gewalde  doch  vil  füzer  bar 

me  pfiiget  der  weite  mine  schulde  vollen  deine  .  nv        denket 

ir  wie  leb!  du  dan  an  tvuillicher  fchichte.  hört  wie  daz  iamer  mir 

gefchach.  ich  weit  ein  vbermvt  daz  ich  if  nicht  wider  fprach 

da  von  fchiet  ich  vz  engelifcher  pflichte.    {9m)  Ja  warn  ich  gotef    10 

haut  getat  ein  brot  daz  er  im  felben  glich  ge  machet  hat.  daz 

wellent  vaLfche  pfaffen        nv  verkoufen.  den  krefmen  fie 

da  veile  tragen,  ez  ilt  vil  manigem  geifte  leit  daz  ichz  hie  fol 
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Tagen  def  felben  hant  fie  willen  chein  dem  tovfe.  ein  vrkunde 

15  heizen  fiez  ia  sol  de  babeft  teile,  ez  fi  der  rechten  scbrifte  vri 
die  pfaffen  mvzen  erger  denne  iudas  fi  fwelh  got  ym 
einen  pfennink  tragent  veile.     (8«)  Höre  pfaffe  waz  dir  ift 
gegeben,   der        widm  ift  din  ob  da  nach  rechte  woltes  leben  dar 
vmme  foltu  fingen  vnde  toufen  daz  opfer  ovch  ich  Tage  dir  me 

20  tak  vnde  nacht  hin  zv  den  fvnden  clagenden  ge       got  noch 
def  krefemen  nimmer  nicht  verkovfen.  vercoufeft  duz  fo 
muftu  var  alf  achte  pfaffen  taten,  die  habent  in  al  abgrunde 
pflicht  fie  enkument  OYch  ZV  iungeft  vur  gerichte  nicht 
daz  fie  den  felben  mein  zv  meinze  knaten.     (&•)  Nv  lat  den  pfaffen 

25  wandelf  vri  er  ift  vch  hoher  vU  dan  er  ime  felber  fi.  fwen  er  daz 
lieh  bevelhen  mit  vch  dinget,  hört  ab  er  dan  in  hell  icht  Aiabe  er  wert 
ach  giricheit  die  wil  er  felber  habe  vnd  vbermvt  daz  zv  der  helle 
dringet  cUnfor  ich  en  fage  dir  nu  nicht  me  davon  ich  wil  ver  fwin 
den  difen  brief  werf  ich  dir  dar  fwaz  dar  an  gefchriben  (tat 

30  daift  alliz  war  kaldewifch  mvfcu  da  zv  dutfche  vinden.    (S«)  Nv 
lat  den  brief  zv  liechte  gan  wer  dtfen  valfch  ervant  den  maniger 
hat  getan  Zafchafenburk  er  faz  ynd  hatte  p&rre.  da  zu  gab 
im  den  valfchen  lift  awerun  der  gar  des  tovfes  vient  ift  von  fime 
rate  maniger  wirt  ein  narre.  Radimant  waf  ovch  al  dar  vnd 

35  ander  fine  gefellen  ich  fage  die  mer  al  offenbar  ir  alUr  zom 
en  vorchtich  nicht  alf  vm  ein  har  fie  enmvgen  mich  noch  ge  hi 
mefen  noch  gehellen.     (6«)  Hort  wie  gewarb  der  feien  mOrt  von 
Kaftei  cvnraden  bracht  er  vf  den  ort  der  waf  des  furften  hoefte 
rat  von  meinze  vnd  ovch  hartman  von  ingelnhein.   def  felben 

40  valsche  zvnge  riet  vil  manigen  mein  fus  wuchs  der  rechten 
hovbet  funde  zwoinze.    Ludewich  waf  ovch  al  dar  der  pfarre 
man  von  fpire  da  za  von  banne  kerzentacht  He  hetenz  an 
den  felben  nimmer  zvgebracht  fus  worden  dutfcher  zungen 
j)faffen  gyre.     (7%)  Ü6[ret  w]az  me  der  brief  vn[5y6t;]  ein  9cUie  (?) 

45  wart  zu  meinze  al  d[a  gelei\t  He  brachtenz  [an  den]  vurften 
/icherliche.  vnd  fprac[A6n  herre]  ir  fult  ez  tu  ia[^  ez  in  zit]  beginnen 
[fchdlft  ez  get  wol  zv  [ir  mach]ei  vnf  tiadiafch[«  p/a]rren  riebe 

[({er]birchoffprachiah[eHjf6]  ichr  wol  wie  [ ]ine  breche 

[habet]  ir  der  predigere  [nicht]  noch  den  gardi  [an  vil  t;]aft  in 

50  [vu)]er    pflicht   fie    meg[en]  doch  zv  iungeft  [wider]  fpreche 
(8«)  Die  bede  wurden  [do  6e]fant  vnd  zwene  [pfaffe]n  die  man 
[in]  der  kvnfte  vant.  i\[az/ie]  daz  recht  zvnre[cAte  *Jvnden 
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machen  die  brader  [von  der]    beider   kvre   ir|/€AraÄr]en  do  man 

in  die  mere  leite  y  [tire  ir]fchrakendo  man  in  [({te  mere]  leite 

vnre  Tnd  redeten  daz  ir  engd  moüten  lachen  ich  kor  wol  daz  ir  55 

varw  enpran  md  fach  ir  ovgen  winken  we  den  die  daz  er  trach 

tei  han  fprach  ir  munt  e  wir  den  valTchen  bi  gefian  wir  liezen 

ade  clofter  e  Ter  link  58 

en.      (9tt)  Do  fach  ich  trariehUChen  ftan  b.  (58.) 

der  predigere  meifter  vnd  den  gardian  von  den  ich  nimmer 

lugene  wu  ge  ringen  ir  beider  mmide  kvnden  fagen  e  daz  60 

wir  gotef  gäbe  liezen  veile  tragen  wir  woltenz  an  den 

ftul  za  [llo]me  bringen  den  leien  wirz  bir  feie  ver  bieten 

daz  fie  d[m]  covf  icht  prifen  def  tTt(?)  pfarre  gucken  abe  .  ir 

fult  vch  [an]  die  werden  bruder  ny  ge  habe  ir  truw  ych  kan 

daz  hi[iiMl}riche  wifen.     (10«)  Do  fprach  der  pfafie  kerz^tacht     65 

wir  ha  [n  ez]  vf  ir  leit  ez  wirt  oych  vollenbracht  an  vwer 

aller  [danc  t]r  ordenere  weltir  ynf  pfaffen  wider  ftan  vnd 

in  [tiudifchen]  pfarren  bi  ynf  betelen  gan.  wir  machen  daz  die 

fedie  blibent  lere,  herberg  ych  oych  tore  wirt  [dä\z  fule 

wir  wol  gefchaffen.  der  [giarjdian  wart  zo[me8  vol]  er  70 

fprach  der  ych  da  yur[6^  e]r  ge  yegit  ych  w[o2.]  (ie  fchieden 

an  ir  yolge  yon  den  pfaffen.    (11*)  Ditz  yuren  ynd  ditze 

yegen  quam  yon  einer  (to)  tolen  die  der  arn  zy  meinze  nam 

yf  eime  türm  er  yurte  fie  yb'  die  beide,  do  fach  fie  uf 

der  yerte  wege  einen  fchafe  hirten  der  hiez  ratolt  yege  75 

der  felbe  name  tet  im  herzeleide,  fie  rief  ny  hilf  nair 

ratolt  uege  ir  wuft  waf  ane  maze  der  hirte  fprach  da 

gibft  den  zol.  binamen  der  dich  yuret  der  geyeget  dich 

wol  du  myft  mich  ynbefchrit  zy  meinze  laze.    (19*)  Do  if  der 

hirte  nicht  enhalf  do  hub  fie  yon  gefchreie  manigen  luten  80 

galph  ir  lib  der  was  in  kammerlicher  fchowe.  ein  wort  zy 

Meinze  fie  yemam.  ich  enkan  nicht  wizzen  wie  ez  ir  da 

ZV  mynde  quam  fie  rief  ny  hilf  Maria  reine  yrowe.  Ich 

nam  den  wilden  (ald)  adilar  durch  gotef  myter  ere  wil  wol 

yer  galt  fie  ouch  mir  den  coyf.   die  tolen  myft  er  wider  85 

yuren  yf  den  knoyf  ez  fahen  tyfent  oygen  oder  mere. 

(13»)  Wie  mir  daz  dienft  yergolten  wart  ny  denket  manig* 

73.  (to)  tUniehtUeh,  schon  vom  sehrmber  selbst,  verlöscht,  84.  (ald) 

absichüich,  schon  vom  Schreiber  stibst,  verlöscht. 
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vz  der  menfchelichen  art.   ob  ez  mir  rechte  mvge  her  vur 
gefchalle.  gar  ane  vrage  ich  will  ver  iehn.  def  famztagef 

90  ich  mvft  inz  himelriche  lehn  def  hat  ich  iamer  dan  die 
Wochen  alle.  Iwan  ich  daz  kof  fo  würfen  mich  wol  tufent 
forgen  manken.  daz  ich  die  falde  han  ver  worcht  ich  fach 
die  heiigen  engel  vnd  ir  vreide  hört,   da  hat  fi  ir  hovbelachen 
vur  gehangen.    (14U)  Höre  pfafTe  wef  du  dich  macht  fcheme. 

95  wiltu  aurunef  pfennink  vm  den  krefmen  neme.  mit  fvnden 
vnd  mit  fchanden  haltin  gw^nnen.  wa  mit  fol  lieh  der  jjeche 
labe  fwen  duz  mit  diner  valfchen  gird  im  brichelt  abe.  Daz 
arme  wib  hat  ez  vil  kvm  erfpunnen.  hie  mite  maftef  du  den 
üb  fo  get  ez  an  ein  yrien.   (ir  predigere nt  na  re  . .) 

100  ir  leien  merket  difen  rat.  fwelh  pfaffe  in  fmer  pfarre 

fulhen  fite  hat.  Awerun  fult  ir  den  Ichalk  befchrien.    (flA*)  Ir 
krummen  fteb  in  hoher  e.  lat  ir  awerunef  j»fennink  vur 
fich  ge.   daz  ilt  ein  dink  daz  manige  feien  veiget.  die 
pfaffen  tvnt  an  allen  ftrit.  alf  der  dem  rehe  fazef  bla 

105  tef  ftimme  git   vnd  im  die  ftralen  gein  d . .  i 

{hier  scheinen  etwa  drei  Zeilen  am  schlufse  der  spalte  abgerifsen 
zu  sein.) 

rw.c.(16»)  Nu  haftu  brücken  yn[defteg]e  wiltu  dich  felber  trenk  vnd  gn<üe 
rechten  wege.  ich  mein  dich  priefter  wol  gehereter  p&iffe.  du 
weift  ovch  recht  vnd  milTetat  wer  fich  felbe  tötet  def  wirt 
nimmer  rat.   wiltu  dich  an f . . .  ffen.  die  heSe 

5  abgrunde  ein  wunder  hat  die  m ffeU  Tillen,    die  go 

tef  gäbe  veile  tragen  ker  von  vart z  himelriche 

eriagen  got  wirt  nicht  lugener  durch  dinen  willen.      (19« )  Wer 
allez  lovb  vnd  ovch  daz  gras  vifch  vnde  griez  fteiu  vnde  walt  fo 
peter  was  vnd  riefen  die  mit  reChte  werendcr  ftete.    Swaz  ie 

10  oder  immer  wirt  geborn  von  menfchen  ob  die  alle  feiten  fin  vor 
lorn  ab  got  nicht  eine  lugeue  durch  Fi  tete.    fo  daz  er  fpre 
che  brun  ift  blanc.     nein  er  al  fvnder  loVgen.    ir  pfaffen  keiefet 
vwer  buch,   verkovft  ir  gotef  gäbe  fo  wirt  vch  der  vlnch  vnd 
vart  zer  helle  hin  mit  fenden  ovgen.     (18.)  Waf  pilat  miffewende 

15  vri  er  twuch  fine  hende  drabe  vnd  wold  vnfchvldich  fi.  einf 
todef  den  er  fchuf  der  meide  kinde.  Ir  h'ren  die  die  p&r 

99.  die  eingeklarmnerten  worte  sind  ganz  verblasstj  und  schon  vom 
Schreiber  selber  getilgt,    wahrscheinlich  hatte  er  sich  nach  str,  19  verirrt 
105.  geio  dem  herzen  neiget. 
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ren  geben  warvm  envraget  ir  nicht  vm  der  pfaffen  leben 

pylates  glichen  mak  man  an  vch  vinde.  lat  ir  mit  awerunef 

Pfenning  Twer  pfaffen  fchallen.  vnd  Itet  der  miüewende  bi 

vnd  woltir  wen  daz  got  ein  lugenere  Xi.  nein  zwar  er  lieze  20 

daz  himelrich  e  vallen.     (lO«)  Wie  du  die  feie  din  verleilt 

pfaffe  fwen  du  gotef  gäbe  veile  treift  du  püiTt  der  ketze 

rie  zanegefichte.  ftant  bofewicht  dir  felber  bi.  nu  muz  dir 

die  pfarre  din  ge  widemet  li.  da  von  foltu  die  kriftenheit  be 

richte,  fwelh  opfer  man  mit  willen  gibt  daz  nimf  du  ane  25 

fvnde.  Ir  predigere  fwa  ir  fit.  nv  redet  ez  durch  gerechtik 

heit  gar  fvnder  nit.  ir  fult  ir  lafter  al  des  weride  künde. 

(20.)  Swer  wizzenliche  meinen  eit  von  dem  bewegenen  nimt  vf 

mine  ficherheit  der  hat  der  felben  hovbet  fvnde  pflichte.  Na 

lat  vch  dem  ein  gliche  z  Tagen  fwa  bofe  pfaffen  gotef  gäbe  veile  30 

tragen  vnd  coyfeft  duz  laz  dich  der  rede  berichten  Üb  vnde 

feie  legef  du  dar  vf  luciferef  wage,  der  pfaffe  vnd  ir  fit  gar 

verlorn,  vnd  habt  die  helle  vur  daz  himebrich  erkorn.  durch 

got  muget  irf  die  reinen  brudere  vragen.    (91. )  Vurfte  dir 

ift  die  ere  gefchen.   daz  man  mich  hat  in  menfchen  glich  35 

vor  dir  gefehe  vnd  rüget  von  der  [ ]e  hovbet  fvnde. 

vragif  die  h[ruder]e  ift  ez  recht,  fi  [dan  e]z  valfch  durch  got 

fo  mache  [ez  wider]  flecht.  laz  ez  d[t6  predlig^T  der  weride 

kvnde.    fw[a  pfa]ffez  tut  den  fcha[&6  vo]ü  der  pfarre  haßu 

finne.    Ir  ^unde]   manige  tugent  [zert]  vorzageten  cnften  40 

ab   irz   mc[ht  in]  eine  wert,  e  dan  [solh]  e  die  vber  vlut  ge 

winne. 

Gaude  o[  .  .  .  .  ]  virgo  virginum  [....]  gaudium  et  pcell^f 
iocundit[as  t;m  ]cit  celi  deUcias.  fummi  poli  agmina.  omat 
tua  prefentia.   Gaude  fulgens  ut  ai«rora  Acut  diem  fol  tu  45 

luna  cunctof  replenf  gaudiis.  tu  pro  nobif  mater  ora  vt 
donent[tir  no6]if  dona  in  tuis  dei[tctt8.   ßjaude  mundi  impera 

triz  48 

[j)ecca/Oi^/ ]  reparatrix.    digna  fufceptrix  glorie.    coinf  d.[48] 

votif  preparantur  celi  ciues  et  letantur  frui  tanta 

principe.   Gaude  quam  fic  honorauit  fümm9  pater  et  50 

amauit.  vt  cum  fancta  trinitate  vna  fts  in  t;oiuntate. 

et  clementer  exaudiris  in  cunctif  que  requiris.   Gaude 

mater  demencie.  nam  tue  prouidencie  tuus  permUli 
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vmcus.   ut  premiis  celeltibus  ditef  prout  yolneris 
55  tuif  datof  obfequiis.  Gaude  que  dignis  digntor  et  ce 
lis  ef  fublimior  gracia  ex  nati.  tu  folis  lace  clarior  atqtie 
Gonctis  pcelGor  proxima  ef  trinitati.   Gaude  cuius 
telicitas  et  gaudiot*/  nouitas  nüquam  minoratur. 
et  metüorum  dignitas  et  pmiot*/  tocunditas  femp  aug 
60  mentatur.  Mater  regif  et  filia.   mitif.  dulcis  piifßma 
propter  hec  feptem  gaudia  que  nunc  habef  in  gloria 
cü  plena  cordlT  leticia  9fer  nobis  gaudia  virgo  clemenf 
et  vnica.   amen. 

Kont  ich  nv  lobe  boben  allez  daz  ie  gewart  vn  het  ich  finne 

65  mine  recht  an  fy  gekart.    Nu  gip  mir  lere  here.     edele  vrowe 
min.    daz  ich  dich  gruze  fuze  reniz  megetin  von  iefTe  nie  gU 

che  me  die  vrowen  wart.  Trofterine  fyze  minne  dv  blander 

gart.    Edele  rofe  citelofe  d'  felden  fnn.     In  himeltrone  lachte 

föne  min  kvnegin.  alfo  die  fvnne  wanne  gibet  iren  fin. 

70  Gebar  alleine  reine  mait  ein  kindelin.  Der  engel  fmgen  [ 

tet  d'  werden  vrowen  loip.  Mit  done  föne  fift  ein  fteme  vO 
iacob.   Die  natvre  die  ift  tvre  \h  vnvorbrant.  Dv  moilTes 

fach  den  lichten  tac  ein  pus  genant.     Nu  merkit  wander 

da  bi  Ivnder  inne  faz.  Der  werlde  troft  hat  vns  irloft  mit 

75  richer  wait    Dv  bift  ein  tocht*  von  fyon  ein  mvter  vnd 
ein  reine  mait.    An  toawe  fach  her  gedeon  ein  vlas  als 
vns  die  wifen  fain.    Nochtan  föne  wart  daz  reibe  vlus 
von  deme  tOUWe  nirgen  naz.     von  bethlehem  bift  da  ein 
hus  aldar  got  felbir  inne  faz.     Nv  dv  bift  alder  werlde 

80  lichter  tac.    So  vro  fi  (?)  wir  diner  mildekeit  (?).     Daz  (?)  v  .  .  nie 
man  zv  voUen  loben  mac.     Des  ift  din  lop  vil  wite  UZ  ge 

fpret.  fvnd'  fpot  minnet  got  fo  mac  vwer  werden  rat. 

Tvt  ir  daz  ane  haz  vri  Ht  ir  VOr  miffetat.    Dv  VZir  wel 
te  rofe  rot  nt  (?)  got  die  menfeit  an  dich  bot  deme  tvuele 
85  gar  ZV  ftvre.     Des  bift  dv  alder  werlde  trOft  VOn  dir  fo  fi 

wir  alle  irioft  von  def  tuveles  vure.  vroden  frin 

von  dir  fo  geit  ein  (?)  funne  (?)  fin  daz  luchtet  alfo  fere.     Bin 
paus  fon  fahnonis  tron  noch  vrowet  fich  alle  d'  engele 
don  vrowe  (?)  diner  (?)  ere  (?).     Dv  vZZerwelde  keferin  aUir  fvnder 
90  bazeri  dinge  (?)  vns  (?)  zv  dime  (?)  kiude.    Irweude  fineu  zorn  vö 
vns  fenfterinne  (?)  dines  funs  mach  VUf  eiuzvseiinde. 
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der  letzten  fast  ganz  ahgerifsmen  zeile  des  Mattes  sind  nur 
lügende  spuren  zu  erkennen). 

Noch  ein  anderes  bruchstück  möge  hier  platz  finden,  einer  frei- 
mbeholfenen  aber  doch  nicht  ganz  interesselosen  reimerei,  wel- 
nur  geringen  räum  in  ansprueh  nimmt,  es  ist  der  inhalt  eines 
gütlicher,  aber  nicht  eben  geschickter  und  sorgsamer  handj  wohl 
r  zweiten  hälfte  des  14n  Jahrhunderts  geschriebenen  quartblat- 
m  2  spalten  zu  je  23  zeilen,  von  denen  v.  69.  73.  87  mit  einer 
eren  rothen  initiale  beginnen,  und  v.  62 — 69  fast  ganz  ver- 
'  sind,  während  alles  übrige  sich  sehr  bequem  und  sicher  lesen 
herr  Steffenhagen  fand  das  blatt  auf  einer  inneren  deckelseite 
\>r  182  {alte  bezeichnung  Fff.  14.),  einer  pergamenthandschrift 
4n  Jahrhunderts  von  266  blättern  in  klein  folio,  welche  enthält: 
l.  9»— 255».  decretales  GregoriilX.  2)  fol.  257»— 258»  Rai- 
li  summa  de  arbore  consanguinitatis.  3)  fol.  258^.  Raimundi 
oa  de  arbore  afünitatis. 

Dij  vnd^rtT.  mittilfti  ob^fte  gut  vw.  a. 

Dij  da  uor  ualfcheit  fit  bebüt 
Dij  yndirfti  gut 

Daz  wir  czijtlich  fijn  behut 
Alfo  krirortom9  mit  de  gvldl  mde  5 

Sp'cht  uf  matheü  zu  ftunde 
Dij  bete  ift  von  gote  her 

Dij  gote  ift  lijp  vnd  nicbt  vmmer 
Paulus  ad  Thijmoteum 

d^  brengit  defe  rede  I  eijn  fvm  lo 

Habede  notorft  vnd  dach 

V 

Genüge  ge  lij  vnfir  all*  gemach 

von  dem  mittil  gute 

redit  math9  in  fijne  mute 
Daz  fint  dij  geiftlichin  gut  15 

dij  mit  meijnüge  vnd  hicze  fit  frut 

Als  er  fijne  fprvche  retit 

dis  Volk  mit  lippe  mich  nv  erit 
Ir  h'eze  ift  verre  wek  von  mir 

darvme  hat  is  keijne  wid*  kijr  20 

Cijpanus  fpricht  uort 
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daczu  eijn  redlichis  wort 
Wij  wilt  du  v5  gote  w»df  irhort 
b.  We  dy  gedäke  ift  vorkort 

25  du  weift  nicht  was  du  beti  falt 

We  in  gote  ift  nicht  dy  czuhalt 
Gregorius  d'  edil  man 

d*  hir  uf  lere  vindin  kan 
D*  fp'cht  bete  das  e^ige  lebin 
30  v0  h*czin  gäcz  er  wil  dir  gebT 

Dijner  meynuge  beger 

Sijchir  von  ijn  nymift  du  gew« 
Dij  obirftin  Cnt  dij  hymlfchl  gut 
dij  dich  bregin  in  d'  engil  n&t 
35  Zu  betI  fij  fint  mit  demut 

vnd  mit  tvrrin  wol  behut 
Mathe9  in  dem  czehnden  ftvcke 
d'  fp^cht  vns  allin  zu  gelvcke 
Secet  vnd  nemit 
40  fvcht  vnd  rerait 

Von  erfte  gotis  rijche 

Klappit  an  mit  flegin  glijche 
So  wirt  vch  allin  uf  getan 
Gotis  rijche  fünd'  wan 
45  Vnd  wirt  vnd*  vch  gebrochl 

alfo  mathe9  bot  gefprochl 
rw.  c.  Sij  w'din  vch  allin  vndirteilt 

v0  gotis  gnadi  irheylt 
Vnd  von  fijn^  barmunge 
50  der  aide  vnd  d«  iunge 

In  defim  keginw'tigy  lebin 

fvl  wir  nach  gvt'  barmüge  ftrebin 
Hy  I  kegijn  wortikeit 

Vnd  I  zuküftigir  heijlikeit 
55  Daz  wir  vor  dijne  uf  erdin 

gotis  kind'  blijbl  vnd  wMin 
Amen  ame  amen 

indem  hijmilifchin  famen 
imi  ift  zu  m'kl  vfi  zu  fehin 
60  waz  den  brvdm  fij  zfi  gebl 
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Dij  faczuDge  vnd  brad'fchaft 

dij  in  bradnichir  kraft 
Sich  kan  voreijnin  m  got 

vnd  haldin  rijn  gebot 
Wo  Ordenüge  ßj  gereijt  65 

adir  irüge  mache  leijt 
Ordenüge  ift  ey  tuwir  hort 

Geordiot  dink  gat  alllS  aOrt 
Willekvr  vnd  facznnge 

Gehaldl  brengi  dy  ordenüge  d.  70 

Lijbit  fij  arm  ynd  rijche 

Sie  blijbin  lichir  glijche 
T\er  Ordin  d*  erfti  faczüge 
■^  fij  fo  dem  aldi  vii  de  iungl 
Daz  er  czu  czijtin  kome  75 

d^  gehorfa  fijn  zu  vrome 
Alle  dij  an  boret  dij  brvdUikeit 

dij  fallin  zu  kom  fin  gereit 
An  dij  ftat  vnd  zu  d*  czit 

dij  en  allin  ift  vor  gefijet  80 

Zu  der  czebndin  ftundin 

an  d^  eylftin  werd  ervondl 
W  do  v'fumit  dij  felbe  czijt 

d'  wirt  nicht  fijn«  buze  gwijt 
Er  mSs  gebi  eijn  phüt  wacbs  85 

fprüge  er  fch^czi  als  ey  dachs 
T\er  beijligin  kijrchl  ijn^k 
^  mit  kSrrockil  an  wank 
SuUe  wir  alle  haldin  glich 

er  fij  iunk  alt  arm  ad*  rieh  90 

durch  d*  cpcefTion  willc 

in  erberlichir  ItiUe. 

Königsberg,  jmi  1860, 

J.  ZACHER. 
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Cervus  et  hericius  agrum  consevere, 
quem  cum  seges  creverat  vastaverunt  ferae. 
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super  hoc  coDsiliain|8iinal  iniere, 

quis  cttstodiret  agrom,  sortemcpie  dedere,  ^»m»» 

2  cervug,  custos  segetis  primo  deputatus,  \ 
hanc  cum  feris  reliquis  est  depopulatus. 

quod  cum  suus  sodus  fuit  perscrutatos, 
rem  tulit  indigne,  damnum  portare  gravatus. 

3  'cerve  frater'  retulit,  'tu  nos  ambos  prodis. 
ego  te  solertior  omnibas  sum  modis. 

en  minus  sollicite  rem  nostram  custodis, 
irasci  dum  tu  yicinis  pluribus  odis. 

4  si  placet,  custodia  mihi  deputetur, 

ne  pars  haec  quae  remanet  feris  devoretur. 
si  mihi  Tis  credere,  cum  fructu  metetnr/ 
'hoc  tibi'  cervus  ait  'pacto  non  cura  negetur/ 

5  custos  agri  pervigil  circuit  atteute, 
perterrendo  bestias  buccina  dangente. 
hinc  maturae  tempore  messis  imminente 
campum  partiri  studuit  cervoque  monente. 

6  tota  die  pertica  illum  metientes 

non  secum  conveniunt,  sed  sunt  dissidentes. 
conflictu  non  impari  mane  concurrentes, 
partibus  imparibus,  sibi  non  sunt  convenientes. 

7  aprum  die  tertio  cervus  secum  duxit, 
formam  litis  initae  prudenter  instruxit, 
ut  litem  dirimeret  iudicem  conduxit, 
nam  nimis  ecce  diu  litis  discordia  fluxit. 

8  aper,  sagax  arbiter,  partes  convocavit. 
'stabitis  iudicio  vos  meo?*  rogavit. 

iUis  concedentibus  diem  protelavit, 

nam  nox  instabat:  sie  ad  sua  quisque  meavit 

9  mane  facta  siquidem  lis  est  renovata. 
ab  apro  sententia  fertur  promulgata , 
'haec  perfecta  semper  sit  agri  dominata 
quae  citius  sepis  poterit  percurrere  prata.' 

10  'heu  me'  fit  hericius:  *non  est  tibi  cura 
de  cervi  longissimo  et  de  meo  crure. 

hoc  est  impossibile,  contra  ius  naturae, 
ut  mihi  proveniat  illo  victoria  iure.' 

10,  1.  tibi  U%  von  H^Hght  hinzugesetzt. 
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11  in  hunc  modum  queritans  flens  domum  perrexit. 
qaem  ut  sua  malier  dolentem  Gonspexit, 
quaerere  quid  hocce  sit  minime  neglexit: 

ille  rei  seriem  fido  sermone  retexit. 

12  tunc  ait  hericia  veritate  sdta 
'notum  tibi  satis  est  quod  nos  simus  ita 
conformes  et  similes  in  hac  ambo  vita 
ut  mens  discernat  inter  nos  nulla  perita. 

13  igitur  consilium  sanum  tibi  dabo. 
Tobis  simul  stantibus  ego  contra  stabo :      ^ 
cum  ad  me  cucurrerit,  tunc  ego  clamabo 
'^perveni  citius:  ex  hoc  tibi  prata  negabo." 

14  hoc  idem  tu  facies,  donec  sit  confusus 
et  recedat  penitus  lassus  et  illusus/ 

hoc  artis  ingenio  cervus  est  conclusus, 
contra  spem  misero  fructus  conceditur  usus. 

15  igitur  a  simili  deus.  rector  poli, 
superbos  humiliat,  mites  iubet  coli; 
et  quia  non  omnia  praestat  uni  soli, 
corporis  exigui  vires  contemnere  noli. 

16  hoc  designat  fabula  quod  modo  narravit, 
uni  quod  omnipotens  cuncta  non  donavit, 
sed  ex  parte  erigit  quos  ex  parte  straTit. 
consilio  pollet  cui  vim  natura  negavit 

11,  3.  hoc  bei  fFright        16, 1.  qaod:  hei  ß^right  quam. 

Au$  einer  handschrift  des  britischen  mnseums  {MS.  Additional. 
nr  11619),  me  es  scheint  des  13njh.,  herausgegeben  von  Thomas 
Wrighf  in  A  selection  of  Latin  stories,  from  manuscripts  of  the 
fhirteenth  and  fourteenth  centuries  (London  1842,  für  die  Per cy 
Society  gedruckt),  s.  171  ff.  Wilhelm  Grimms  Überzeugung  von  dem  ,  ,  ,^  . 
alter  und  der  votksm^fsigkeit  dieses  märchens  (Kinderm.  3  s.  255)  -"^[j 
ist  durch  diese  lateinische  abfaßung  außer  zweifei  gestellt. 

H. 


Z.  ff,  D.  A.  XII.  34 
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I. 

A  Wi  dükit  vch  ir  herrin  spch  di  mait  mynneclich 

vS  beyern  di  herczogione  rieh 

Sehurc  dy  schone  so  ist  se  genant  (2) 

in  hin  I  lamptin  lant 

5  Do  spr^chin  se  algemeine  se  ist  ein  schonis  mege 
Sy  maa  wol  mit  erin  vwir  böte  syn  [ty 

So  Salt  ir  noch  ir  sendin  spch  von  burgintrich  h*  haiit  (S) 

daz  wil  ich  vch  sain 

Daz  sy däcwart  ab  irz  ym  hevelt 

10 in  syme  herczin  irwelt 

hyüin  w^rt  ein  böte  ge  (4) 

geczoginlichin  vor  di  kvnglne  czv     [sant 

Do  spch di  iunge  kvnegin  [hat 

Dv  sah t  rytin  d*  schony  h^czogin 

15  Daz  tun  ich  vrowe  gerne  spch  d*  kvne  däc  (5) 

H^hort  von  dem  ryne  sal  mit  m'  ä  di  vart    [wart 
Mit  vunfcic  iQcherrin  de  wil  ich  gebin  swert 
Daz  wil  ich  tmi  czv  erin  d*  h'czoginne  wert 
Di  %errin  sich  ftereytin  schire  czv  d'  vart  (6) 

B20  Herbort  von  dem  rine  vn  der  kvne  dancwart 
Mit  vüfcic  iücherren  hin  in  beyern  lant 
Noch  d^  herczoginne  do  se  hin  wordin  gesant 
Do  dancwart  d'  kmie  di  h^czoginne  an  sach  (7) 

H^  gruzte  se  liplichin  nv  horit  wi  her  sprach 

25  Vch  inputit  holdin  dinist  vii  myneelichin  gruz 
Vrov  krimhilt  di  schone  ab  ich  iz  w^bin  mvz 
Ab  irz  wellit  horin  von  d*  kunginne  rieh  (8) 

Die  anfangsbachstaben  der  laofpverse  nod  anraer  IT,  1  aach  der  Zeilen  sind 
roth  durchstriclien.  2.  vor  vö  schimmert ....  ene  oder  dgL  durch,  ieh  ir- 
kenoe?  9.  myn  bradir  oder  der  kvne  ergänzt  sich  leicht,  aber  die  spdren 
der  hs.  lafsen  das  eine  wie  das  andre  angewiss,  selbst  däcwar  ist  bis  etwa  anf 
die  beiden  letzten  bachstaben  und  das  t  sehr  unsicher,  vielleicht  hiefs  es 
z.  8  Minin  bmdir  dancwart?  10.  Her  hat  di  mait  lange?  11.  hynin  oder 
dänin?  12.  za  anfang  stand  vielleicht  H'  stüt  oder  trat?  stüt  scheint  mir 
durchzuschimmern,  von  dem  übrigen  ist . .  czog ....  chin  am  deutlichsten,  von 
vor  und  di  sind  nur  einige  reste  sichtbar.        19.  be]  ist  ausgerifsen. 
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Ich  vorneme  di  botschdft  spch  di  mait  myneclich 

So  gruzit  vch  my  vwe  yfi  s^dit  vch  desin  brif 
30  Vn  betit  vch  czv  ir  ritin  daz  h'cze  ir  vbir  lif 

Von  h'czelichir  übe  do  se  dancwartin  an  sach  (9) 

Vö  ir  beydir  libe  ir  keynis  nicht  in  sprach 

Beyde  se  twanc  di  myne  seburc  swyginde  saz 

Ydichz  vO  grozir  libe  sinis  selbis  do  vorgaz 
35  Herbort  von  dem  ryne  dancwartin  styz  (10) 

Do  qm  h*  czv  ym  selbir  syne  gedankin  h'  do  liz 

Seburc  vf  blicte  mit  blodis  h'czin  blyc 

Aldo  betwanc  se  beyde  der  starkin  myne  stric. 

IL 

A  sendit  her  in  lampartin  lant.  Di  mait  (2) 

karte  sich  vmme  nicht  lengir  se  do  beyt 

Se  saz  vf  ein  pferdil  dannin  se  do  reit 

Se  lyzin  do  czeldere  dorufie  se  quomyn  geretyn 
5  Dem  wirte  wart  v'goldin  nicht  iSgir  se  do  hetin 

Rittir  vn  vrowin  was  d'  beydirhalp  was  (3) 

Di  kartin  vrolichin  kein  des  wirtis  pallas 

Do  irbeizte  di  h'czoginne  vfi  di  massenie  gar 

Vn  des  wirtis  gesinde  nomin  der  geste  selb*  war 
10  Czv  der  czesmin  sytin  di  herczoginne  saz  (4) 

\ü  was  do  beydirthalbin  ritt«  vfi  vrowin  was 

Wi  do  wart  gedinit  vfi  spise  vur  getrain 

Vfi  tranc  manch*  leye  daz  wil  ich  vch  vordayn 

Sust  nam  di  botschaft  ende  dänin  retin  sl  do  (5) 

15  Des  b'ners  vzreyse  wart  mächir  vnvro 

Si  hub  sich  vS  dannin  in  der  seibin  stunt  [mü^ 

Sint  wart  mächim  czv  sure  krimhilde  rottr 

-pvo  di  tofelin  alle  vor  den  hVin  stundin  h\oz  (6) 

-^vfi  mä  alvme  vfi  vme  den  gestin  wazzir  goz 
B20  Si  woldin  vbir  di  tofilin  sin  gesprugin  alle  glich 

38.  der]  ist  bis  auf  einen  rest  des  d  ansgerifsen.  IT.  A.  4.  do]  ist 

voUkommen  deutlich  und  sicher,  es  ist  aber  wohl  verschrieben  Tdr  di. 
die  er^Dzten  endbachstaben  und  silben  der  zeilen  4.  5.  9.  11.  13. 16-19  sind 
ganz  oder  zum  theil  weggeschnitten.        18.  grofses  rothes  D.  B.  die  er- 

sten buchstaben  der  zeilen  sind  mehr  oder  weniger  von  der  schere  des  boeb- 
binders  berührt. 

34* 
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Durch  got  nv  siczit  stille  sprach  her  dyterich 

Di  gaste  totin  gerne  des  si  der  wirt  do  bat 

H*  dyterich  vö  b*ne  i^f  einin  grot  getrat 

Nv  hört  ir  herrin  alle  mir  ist  ein  brif  gesant 
25  Daz  ny  sulche  mere  quomy  mir  in  di%  ImU 

H'  dyterich  vö  b'ne  hyz  synin  capelan  (S) 

Yü  synin  scliri&ere  beyde  vur  sich  gan    [gee 

Her  sprach  ich  .  . .  vorbyte  daz  nymant  hinnin 

E  daz  wir  vornemyn  waz  an  dem  briue  ste 
30  Do  der  schribere  daz  ingesegil  vf  brach  (9) 

Lute  daz  her  lachte  nv  horit  wy  her  sprach 

Diz  ist  von  einir  meyde  ein  botschaft  wudMich 

Nv  lesit  herre  meystir  sprach  h'  dyterich 

Hy  stet  an  desim  briue  wüdirs  also  vil  (10) 

35  Wer  ritt*  sy  wordin  ad*  ritt*  werdin  wil 

Der  sal  den  brif  horin  vQ  hvbischlich  vorstan 

Sust  vinde  ich  hy  geschrebin  so  sprach  d*  capelä 

Do  sprach  d*  von  b*nne  lesit  waz  geschrebin  stat  (ii) 

23.  grot  =  gr4t,  stafe,  tritt,  scbemei.  vgl  unten  D  78.  Schmeller  2, 
100.  25.  mir  scheint  dagestanden  zu  haben,  quomy  ist  deutlicher  %n  er- 

kennen, von  dem  übrigen  schimmern  nur  noch  die  spuren  von  lant  durch. 
26.  hyz  oder  ryf.  aber  der  accnsativ  synin  ist  sicher,  da  beide  d  und  der 
strich  über  dem  i  noch  sichtbar  sind,  auch  capelan  schimmert  durch.  27.  list 
man  26  ryf,  ist  hier  statt  beyde  mit  D  82  hyz  her  zu  ergänzen.  28.  vor  vor- 
byte,  dessen  erste  buchstaben  bis  b  sehr  unsicher  sind,  scheint  mir  noch  ein  y 
sichtbar,  dem  noch  ein  buchstab  voraufgieng  und  folgte,  vielleicht  syn?  ob- 
gleich sonst  der  genetiv  bei  verbieten  nicht  nachgewiesen  ist  und  die  stellang 
seltsam  ist.  31.  Lute]  das  L  ist  grö'stentheils  weggeschnitten,  aber  sieher 
gieng  kein  Wie  vorher,  wie  in  D  86.  38.  staf\  vgl.  D  96.  104;  aber  die  spu- 
ren von  beiden  t  sind  an  sich  sehr  zweifelhaft  und  von  dem  a  ist  ÜMt  oiehts 
mehr  wahrzunehmen. 

Dies  doppelblatt  einer  zierlichen  handschrift  in  kleinem  formate 
aus  dem  XIV  jh.  ist  auf  der  Danziger  Stadtbibliothek  aus  dem  ein- 
band einer  incunabel,  wo  es  als  nachstofsblatt  diente,  herausgenom- 
men und  mir  mit  genehmigung  des  curatoriums  der  anstalt  durch 
hrn  dr  Wilhelm  Mannhardt  nebst  einem  ungefähr  zu  gleicher  zeit 
gefundenen  blatte  einer  handschrift  des  Passionals"^)  zur  benutzung 

*)  eine  band  des  XVI  jhs  bezeichnete  das  buch,  dem  das  blatt  zum  ein- 
band diente,  auf  der  nickenseite  als  Viperanus  et  Patricius  de  legenda  et  Scri- 
benda  bist,   der  band,  ein  sammelband,  enthielt  I.  A.  Viperiani  lib.  de  scriben- 
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^bersandt  worden,  durch  sorgfaltige  anwendung  des  liquor  ammo- 
nii  hydrosulphurati  trat  die  schrift,  wo  sie  verblichen  oder  einge- 
schlagen war,  bald  deutlich  hervor,  aber  leider  war  die  erste  äufsere 
Seite,  nachdem  zuerst  eine  schwärze,  die  auch  die  Zeilen  24 — 28  der 
letzten  seite,  wenn  auch  weniger  arg,  betroffen,  darüber  gekommen 
v^ar,  namentlich  in  der  mitte  so  stark  abgerieben,  dafs  ich  hier,  aller 
bemühungen  ungeachtet  und  obgleich  mir  Haupts  und  Jaffes  geübte 
äugen  zu  hilfe  kamen,  nicht  ganz  zu  dem  erwünschten  ziele  gelangt 
bin.  zwar  bleibt  der  wesentliche  inhalt  kaum  einer  zeile  zweifelhaft, 
aber  der  Wortlaut  liefs  sich  nicht  immer  bestimmen  und  ergänzun- 
gen  sind  in  dieser  art  von  poesie  misslich  und  den  spuren  der  hand- 
schrift  gegenüber  doppelt  bedenklich,  wo  sie  sich  mit  Sicherheit 
oder  nach  den  spuren  der  buchstaben  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit geben  liefsen,  sind  sie  im  abdruck  durch  cursivschrift  angezeigt, 
alles  übrige  haben  wir  mehr  oder  weniger  deutlich  gelesen,  nament- 
lich boten  die  innern  selten  keine  Schwierigkeit 

Die  letzte  arbeit  von  Wilhelm  Grimms  band,  die  der  Berliner 
academie,  erst  nach  seinem  tode,  vorgelegt,  dann  in  die  abhandlun- 
gen  von  1859  aufgenommen  wurde,  betraf  'bruchstücke  aus  einem 
unbekannten  gedieht  vom  JRosen^arten.*  er  hat  diese  bearbeitung 
zum  unterschied  von  den  übrigen,  früher  von  ihm  verglichenen  texten 
mit  F  bezeichnet,  derselben  bearbeitung  gehört  dies  Danziger  dop- 
pelblatt  an,  wenn  auch  nicht  derselben  handschrift.  diese  war  nach 
format,  einrichtung,  schrift  und  alter  verschieden,  und  wenn  auch 
in  beiden  im  ganzen  derselbe  mitteldeutsche  dialect  herscht,  so 
weicht  doch  der  des  Danziger  blattes  in  einzelnen  punkten,  6  für  ä, 
ab  adir  für  ob  oder  (eder  F  296)  und  dgl.  ab,  was  dem  Jüngern  alter 
der  handschrift  entspricht,  es  führt  uns  ziemlich  in  den  anfang  des 
gedichts ,  Wilhelm  Grimms  fragmente  dagegen  in  seine  mitte  und 
seinen  haupttheil. 

Es  handelt  sich  auf  bl  1  um  die  einladung  Dietrichs  von  Bern 


dae  historiae  ratione.  Aotverp.  1569.  Gnodalii  seditio  rasticonim  in  Germa- 
nia usw.  —  die  hs.,  in  klein  folio,  war  sehön  nnd  zierlich  nnd  selbst  mit  einiger 
raumverschwendang;  in  zwei  colamnen,  jede  zu  50  zeilen,  im  XIV  jh.  geschrie- 
ben, die  zweite  columoe  des  blattes  ist  von  der  schere  des  bochbinders  ge- 
streift, die  dritte  beinahe  halbiert,  es  enthält  die  verse  2,33 — 4, 40  bei  Hahn.  ■ 
die  abweichnngen  sind  fast  nnr  orthographischer  art;  doch  lautet  v.  2,  88  Da  I 
bist  der  alleine;  3, 10  Ane  loafen  sunder  gan  Des  hosten  helsens  vmmet'Ofi 
Geschit  gar  svnder  arme ;  3, 49  doch  bereit. 
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und  seiner  beiden  nach  Worms*  KrtnihiJd  {di  niait  myiiöedicli  l, 
1  ^=F  108-  152)  macht  den  Vorschlag  dafs  Seburg  die  schone  ha^ 
zogin  Yon  Baiem  die  hotschaft  in  LamparteDlaüd  ausriühte.  alle 
sind  damit  eInverstaDden  und  Hagen  (sprach  von  ßurgißtrich  her 
Hain  1,  7  =  F  2Ü7  sprach  ven  ßurgentrich  her  Hagn)  rälhj  Dank- 
wart  seiaeEi  bruder,  der  die  hcriogin  schou  lange  Uebe,  an  sie  ab- 
zusenden. Dankwart  wird  herbeigeholt  (1,  It*  12)  und  erklärt  sieb 
bereit  mit  Herbort  vom  Rheine  und  fönfzig  junkberren,  die  er  zu 
ehren  der  berzogin  zu  rittern  machen  wilJ  »nach  Baiem  zu  reiten, 
dies  geschieht,  er  besteUt  (1,  25  —  30)  den  grufs  der  Krimhild  und 
übergibt  einen  brief  mit  der  einladuag  nach  Worms,  aber  den 
beiden  verliebten  vergehen  nun  heim  wiedersehen  die  gedanken,  his 
Herbort  Dankwart  anstöfst  und  aus  dem  träume  weckt  und  auch 
Seburg  aufblickt. 

Wahrscheinlich  folgte  nun  die  abreise  nach  Worms ,  dann  dk 
aussend ung  der  Seburg  gen  Bern,  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten blatt  fehlt  gewiss  nur  ein  doppelbfatt.  das  erhaltene  war  das  tur- 
letzte  und  wohl  das  dritte  der  ersten  lago  der  handBchnft,  einei 
richtigen  quaternio ,  dessen  erste  beide  blätter  gerade  räum  genug 
boten  für  eine  einleitung  von  19  Strophen  oder  76  Jangzeilen^  die 
ohne  zweifei  der  in  ABC  sehr  ähnlich  war  und  ebenso  eine  ati^äh- 
lang  der  rheinischen  beiden  und  die  erste  ankundigung  des  Vor- 
habens der  Krimbild  enthielt. 

Mit  hl  2  befindet  sich  Seburg  (di  mait  2,  1»  die  herczoginne  2, 
8.  10)  schon  m  Lamparlenland»  die  erzähl ung  ist  ungeschickt  und 
nachläfsig  und  man  kann  von  glQck  sagen  dafs  hier  keine  hicken  zu 
ergänzen  waren*  man  muPs  nothwendig  annehmen  dafs  Seburg  bei 
einem  wirte  in  der  Stadt  zu  Bern  herberge  genommen  hat,  dem  sie 
als  sie  auf  einem  pferd  davon  reitet  (2,  3—5)  zur  hezahlung  ihre 
zeiter  hinterläfst,  dafs  aber  der  wirt,  in  dessen  palas  sie  sich  dar- 
nach (2,  7.  9)  im  geleit  von  rittern  und  frauen  begibt»  Dietrich  von 
Bern  ist  und  dafs  sie  bei  ihm  und  neben  ihm  czv  der  cesmin  sjtin 
(2,  10)  zu  tafel  sitzt,  worauf  (2,  14.  16)  ihre  botschaft  zu  ende  ist 
und  sie  ihre  rückreise  antritt,  auch  2,  15  kann  man  nur  wie  2,  17 
als  eine  vorausdeutung  verstehen,  nach  der  tafel  kündigt  Dietrich 
seinen  beiden,  die  2,  19*  22  unpassend  geste  beifseUi  die  ankunft 
des  briefes,  der  die  einladung  nach  Worms  enthalt,  an  und  lä&t 
ihn  durch  seinen  Schreiber  und  capellan  öffnen  und  vorlesen. 

Von  dem  durch  einen  grofsen  rothen  hucbstaben  bezeichneten 
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abschnitt  2,  18  tritt  wörtliche  Übereinstimmung  mit  ABC  mid  D  ein 
(vgl.  WGrimm  Roseng.  s.  xxvi),  so  dafs  alle  texte  auf  die  ältere  ver- 
lorne darstellung  zuröckweisen,  derF,  dann  D  hier  am  nächsten  steht. 
18ssC93  Die  recken  bäten  gezzen,  die  tafeln  wären  bldz, 
19  s=:  94  d6  man  den  harren  alumme  und  umme  wazzer  g6z, 
(20)b=s95  dö  huop  sich  von  den  tafehi  ein  wünnedlchiu  schar. 

96  Dö  sprach  der  vogt  von  Beme  *nement  alle  war, 
21  s=B  97  sitzent  alle  stille,  unt  gebent  mir  den  rät 

34= C 159  Dö  sprach  der  schribaere  'hie  stet  wunders  vil, 

35  =3  160  swer  ritter  si  worden  oder  ritter  werden  wil, 

36  =»  161  der  sal  diu  msBre  ane  beeren  unt  nähe  zuo  mir  stan.' 

162  *waz  an  dem  brief  geschriben  st^?*  sprach  der  kappelän. 
mit  C  stimmen  AB  wesentlich  überein:  in  beiden  texten  sind  die 
ersten  von  den  zuletzt  angeführten  versen  durch  die  ankunft  des 
herzog  Sabin,  der  die  botschaft  überbringt,  getrennt,  in  D  ist  der 
ursprüngliche  Zusammenhang  wie  inF  befser  gewahrt  und  die  Über- 
einstimmung geht  weiter,  ich  kann  die  entsprechende  stelle  nur 
nach  von  der  Hagen  und  Primisser  wiederholen,  da  mir  Wilhelm 
Grimms  abschriften  der  Heidelberger  und  Strafsburger  hss.  augen- 
blicklich nicht  zugänglich  sind,  berücksichtige  aber  dabei  die  Pom- 
mersfelder  hs.  (Germania  4,  8  f.). 
20=D  75  Si  weiten  alle  springen  über  die  tafeln  glich. 

Murch  got  nu  sitzent  stille'  sprach  her  Dietrich. 
Dö  täten  si  mit  willen  des  si  der  wirt  dö  bat 
her  Dieterich  von  Beme  zuo  einem  banke  trat, 
er  sprach  *nu  merkent  alle,  uns  ist  ein  brief  gesant, 
25  =s  80  sulich  äventiure  kam  nie  mö  in  diz  laut.* 
Dö  rief  der  von  Berne  sinem  kapelän, 
sinen  schrtbsere  hiez  er  euch  vür  in  gän. 
er  sprach  Mch  verbiute  daz  nieman  hinnen  gi, 
ö  daz  wir  alle  beeren  waz  an  dem  brieve  st^.* 

30  ==  85  Dö  der  schribaere  den  brief  üf  gebrach, 

31  =       hei  wie  lüte  er  lachte!  nu  hoerent  wie  er  sprach 

34  ==       *ez  stät  an  disem  brieve  wunders  also  vil: 

35  =       swer  ritter  ist  worden  oder  ritter  werden  wil, 

36  =       Der  hoere  disiu  maere  und  sol  her  zuo  mir  stän.' 
C  162=90 '  Waz  stät  an  dem  brieve? '  sprach  der  kapelän. 

33  =^  96  'Nu  leset  fürbaz,  meister,  waz  an  dem  brieve  stät* 
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38  s  104  'Sd  leset  fürbaz,  meister,  waz  an  dem  brieve  stät^ 

75.  io  1^.  aber  eioe  Uvel  nz  geWch  H,  gaoz  abweichend  A  76.  her 
sprach  'dq  sitzet  stille,  mio  vil  werden  man  P,  11,  78.  nnd  h6retfr6ze 
mere  der  ich  ücb  vil  zu  sagten  baa  P.  79.  alle  ir  berren  H,   Hdrt  ir  beren 

alle,  mir  ist  P,  80.  daz  nie  sd  wondirlicbe  mdre  sint  kumen  in  die  P.  in 
daz  H,  81.  raofte-sime  S.  fehlt  P.  82.  für  sich  S.  her  biz  sinen  scri- 
bSre  balde  vor  in  gÄo.  'no  höret,  lieben  berren  unde  ooeb  vil  werden  man. 
P,  83.  bionan  gaoge  H.S1  Ich  wil  hi  vor  bitten  daz  niman  von  nns  P. 
84.  Stande  H.Sl  nu  leset  ane,  meister,  waz  P.  85>90  fehlen  P,  86.  hcs- 
ren  wie  S.  87.  dem  briefe  wanderen  H.  88.  zfi  ritter  H,  89.  sol  zft 
S,  90.  den  an  ff,  96.  lese  ane,  meister,  wer  da  si  di  meit  P,  104.  leset 
aoe,  meister,  waz  ans  di  meit  enpdt  P. 

Die  Strophen  sind  in  dem  zweiten  stuck  richtig  auseinander  ge- 
halten, weniger  gut  in  dem  ersten,  wo  die  construction  zweimal  nach 
einander  von  der  siebenten  zur  achten  und  neunten  (1,  26f.  30  f.) 
überläuft,  was  soviel  ich  sehe  nur  einmal  (F  166  f.)  in  den  von  Wil- 
helm Grimm  herausgegebenen  bruchstücken  (vgl.  s.497)  vorkommt 
aber  gerade  dies  stück  läfst  keinen  zweifei  dafs  hier  Überreste  der- 
selben bearbeitung  des  Rosengartens  vorliegen,  kein  andrer  text 
aufser  F  (WGrimm  s.  495.  496.  497)  kennt  Dankwart  und  Seburg, 
die  herzogin  von  Baiern,  die  wohl  dieselbe  ist  mit  der  aas  dem 
Eckenliede  bekannten  königin  zu  Jochgrim.  und  bl  1  berichtigt  nun 
den  irrthum  zu  dem  Wilhelm  Grimms  letztes  fragment  verleiten 
muste,  dafs  sie  die  geliebte  Hagens  sei. 
20.  3.  65. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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a  för  ^  md.  7, 553. 

för  0  md.  7,550.  ndrh.  10,1 35. 
ä  Slteste  beispiele  im  deutschen 
7,  528. 

für  ^  ahd.  in  derflexion  1 1,260. 

för  ou,  au  md.  7,  550. 

—  ä  Suffix  an  imper.,  vocat, 
interiect.  7,  555. 

Aaluf  12,263. 

AbaluB  9,  565. 

Äbantröt  7,  79. 

abecedarium  aus  Werden  1 2,4 10. 

aberglaube  7,83.  11,170.  12, 

398. 
accusativus 

auf  die  frage  wo  11,443. 

instrumental  1 1, 393. 

absolutus  11,402.  408. 
achasius  7,  539. 
Achener  palast,  verse  im  12,461. 
Achilles  11,359. 
achse  11,480. 
achselbänder  8,  20. 
ackeifrucht  11,473. 
Ackermann  aus  Böhmen  9,311. 
Actania  9,224.  565.  566. 
Actumerus  7,472.  9,223. 
Adgandestrius  9,  224. 
adler  7,  142. 
Aegidius,  dialect  8,  546. 
»htags.  10,  319. 

—  aeo  9,248.  250. 


Aestii  9,225.  565. 

Aetna  12,317. 

aßvfuriu  10,287. 

—  aevo  9, 250. 

Agacie  12,  297. 

Agano  s.  Hagen. 

agatstein  9, 566. 

Agazjo  7,  37. 

Agistadium  8, 588. 

Aht  —  in  ahd.  namen  9,224. 

aidstein  9,  566. 

aihvatnndi  7,441. 

uiiloval(av€Q  9,248.  250. 

Aisti  9,225. 

aiv  11,168. 

aivjan  7,  180. 

Akatziren  10, 168. 

äkraft  8,  530. 

akrosticha  10,2. 

Aktilius  12,  340. 

Alamannen  im  epos  11, 289. 

über  den  namen  8, 391. 
alanc,  olanc  8,  386. 
Alänius  11,180. 
Alberlch  12,  352.  name  9,554. 
Albertano  10,263. 
Albrecht,  bischof:  8,  215. 

der  lesemeister  8,  234. 

von  Halberstadt  8, 10.  397. 
464.  549.  11,358. 

Yon  Magdeburg  7,  265. 
Albruna  9, 240. 
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AlbwiQUS  10, 265. 

Alcis  9, 240. 

Aldhelm :  psalmenübers.  9,222. 

räthsell  1,453. 
Alebraat  12,  357. 
alene8,281. 
Aleyihll,284. 
Alexander  11,276.  der  name 

12, 356. 
Alexius,  gedieht  8,  157. 
Älfhere  s.  Alphere 
ÄlfrM  7, 434.  Alfreds  Beda  11, 

398. 
Älfrics  homilien  11,  432.  12, 

408. 
all,  also,  als  8,  385. 
all-nacbgesetzt  11,386. 
Allera  9,  226. 
allitteration,  älteste  spuren  im 

deutschen  7,  527. 
in  mLleichenll,  1.21.29. 
in  namenverbindungen  11, 

277. 
bei  Cädmon  10, 323. 362  ff. 
alltsä  8, 388. 
Almän  8,  274. 

almeinde,-nieine8,389.  9,547. 
almutz  7,*  375.  . 
alnus  9,  573. 
alp  als  Schimpfwort  7, 13. 
alpabütz  s.  butz. 
Alphart,  name  12, 308. 
Alphere  12, 275. 
Alpker  s.  Alphere. 
alpmuetter  11,  171. 
Alpraod  12,  358. 
als  nach  compar.  8,  388. 
als6  8,  387. 
alt  8,  390. 


altenglische   spräche  b.  Hein- 
rich 111. 

alter  m.  (aetas)  7,  143. 

altnordischer  Yocalismus7,568. 

ahsaa  8, 388. 

Altswert,  meister  11,  238. 

Alvilda  11,196. 

Alzeie,  truchsäfsen  yon  12, 359. 
416. 

—  am  goth.  im  dat  pl.  fem.  7, 
455. 

ämaht  8,  530. 

amal  7,  180. 

Amala  7,394.  12,253. 

Amalasuentha  12,253. 

Amaler  12,253f. 

Amalongus  12,262.  Amalongns 
12,311. 

Amber  11,202. 

Ambr-  in  namen  11, 204. 

Ambria  11,202. 

Ambrones  11,  203. 

Amelius,  name  12, 356. 

Amelunge  bort  12,  303. 
sage  11,274.  12,415. 

Amicus,  name  12,  356. 

Amis,  zum  pfaffen  9,  399. 

Amisia  9, 239. 

amma,  amme  7,  179. 

Ammer  11,203. 

Ammergau  1 1,  203. 

Ammeri  11,202. 

""Lifixpaifoi  9,  234.  237. 

Ampsiyarii  9,  226.  228  ff.  nam 
239. 

amr  7, 180. 

Amrum  11,202. 

amulete  bei  Germanen  9, 567 

an  7,  466. 
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ann  7,  466. 

Anarr  7,  30. 

anamäli  11,  255. 

Anagastus,  Dame  10,  175. 

ancilla  9,  532. 

andags.  10,  311. 

Andvari  7,  36  f. 

Änenen  11,  286. 

-ang  für  -ung,  -ing  8^  386. 

angang  der  vögel  12, 398. 

Angarii  9,  228. 

Angela  11,192. 

angelsächsische  genealogien  7, 

412.419. 
lexicon  9,221.  10,366. 
grammatik  11,  440. 
anger  11,500. 
Angerisgowi  9,  236. 
Anglii  9,  233. 
Angrarii  9,  228. 
Angrboda  7, 18.  29. 
Angrivarii  7,473.  9,226.  naroe 

9, 236. 
anker  9,576.  11,465. 
anolkiu  8,  386. 
Ans-  10,171. 
-ans  in  namen  7,  529. 
Ansivarii  9, 239. 
ansts  7,  466. 
Anthaib  9,  243. 
Antichrist,  gedieht  10,  265. 
aoriste  auf  r  im  ahn.  u.  ahd.  12, 

397. 
äpledegold  11,420.  12,251. 
ApoUonius,  name  12,  356. 
arbi  7,  183. 
Arduenna  9,  241. 
arfr  7,  183. 
Arimaspi  7,  294. 


Ario\istus  9, 246. 

Arke  7,  386. 

ärligr  10, 182. 

Arngrimssöhne  12,  350. 

Arnor  iarlaskald  7,  315. 

Arnolder  9,  61. 

Arnolt  der  röte,  predigt  8,  209. 

Arnstadtiscbes  stadtbuch  8, 466. 

aro,  am,  ari  7,  179. 

Arodus  9,  246. 

-arr  altn.  in  namen  11, 275. 

Artus  in  der  hölle  12,318.357. 

-sage,  gedieht  11,490. 
Arudes  s.  Harudes. 
as  engl.  8,  387. 
As-  in  comp.  10, 171. 
as  7, 78. 
ascus  9,  573. 
Äsen  7,4.  54.  10,193. 
Äsgard  7,  56. 
askr  9, 573. 
Aspelan  s.  Aspriftn. 
AspUian  12,  279.  342. 
Aspriän  12,  367.  name  362. 
^!Aaxiyyoi  12,347.  s.  Hasdinge. 
Astolt  10, 162.* 
astrenz  9,  395. 
Athala  12,  253. 
Athis  u.  Prophilias  12,  185. 
Attalal2,311. 
Attila,  mythischer  10,146.  158. 

geschlecht  10,150.  155. 
161. 

herschaft  10, 150. 

zng  nach  Gallien  10, 151. 

in  Susat  12,  341. 

tod  10, 157.  168. 
Attuarier  9, 237. 
aubaine  9,  562. 
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Andhumbia  7,  12. 

Audr  7,  29. 

Augsburger  stadtrecht  9,  4. 

augstein  9,  566. 

Aurinia  9,  240. 

aussi  8,  3S9. 

auster  It,  483. 

Austorgoti  9, 135. 

Austravia  9,  565. 

Austrriki,  -lönd,  -vegr  12,345. 

Avar€fla  10,  164. 

av  für  ü  10,  287. 

ave  Maria,  daz  guldin  11,  38. 

Aventinus  12,  432. 

äventiure  7,  263. 

Aventrod  12,279.342. 

Aviones  7,473.  11,192.281. 

avDdur  u.  skidi  8,  205. 

bfür  V  md.  7,555. 

b  im  auslaut  md.  7,  553. 

Babrius,  fabeln  12,  228. 

bäckerknecbt  11,  476. 

backofen  11,476. 

Baduhenna  9,  240. 

Badvinna  9,  241. 

Ba7fiOi.  9,  242.  ' 

Baivox(x7fi(XL  9,  242. 

Baioarii  7,474.  9,243. 

Baiocalus  9,  246. 

BaioxcufiaL  9,  242. 

Baitoritus  7,  526. 

Baja  9,  243. 

Baldur7,5,29.  43.  55.  57.  63. 

65.69.75.418.436.9,177. 

name  7, 57. 
BaXXofxdQiOQ  7,  529. 
Balmung7,58.  76. 12,276.  366. 

name  9,  541. 
Baltram  u.  Sintram  12,  353. 


Baltram,  gemälde  12,  329. 
Balzifenzerwibli  11,  171^ 
Baningas  1 1 ,  277. 
Banthaib  9,  243. 
.bäru.  wolf  7,  83. 
bardi  9,  242. 
barditus  9,  241. 
baria  9,  242. 
BarkhüseD,  bearbeiter  des  Rei* 

neke  9,  384. 
barkr  9,  573. 
Basilia  9,  565. 
Bastema  9,  245. 
Bataven  7,471.  9,250. 251. 11, 

188.193.name  7, 472. 9,235. 
Bato  7, 474. 
Batten  7,471.  name  7,473.  9, 

235. 
Battenberg  7,472.  9,235. 
Battenfeld  7,472.9,235. 
Battuarier  7, 475. 
Batua  7, 473. 
Batubilt,  Batahilt  12,  296. 
baugr9, 551. 
baujan  11,  167. 
Bavonis  miracula  12,  413. 
Baynaib  9,  243. 
Beaddans^le  9,  235. 
Beadeca  11,291. 
Beadohild  12,  278. 
Beäv7,411.  412.  414. 
Becca  name  11,292.  s.  Bikki. 
BecculsBr  12,381. 
beceinen  (bezeichnen)  ndrh.  10^ 

136. 
Becbelsere  12,  381. 
becher  11,478. 
Becblaren  10,  163  s.  Becculaer 

Bechelaere. 
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bedarf,  bedorven  7,  453. 

bedenken  9,  160. 

bedorten,  bedortes  fürbedorf- 
ten-ftestndrh.  10,137.  140. 

bedselma  7,  463. 

Bedvig  7,  412. 

Beeheim  9,  242. 

beforan  ags.  8,  417. 

begeat  ags.  11,  440. 

beginnen,  -gann,  -gönnte 8, 14. 

Beiarä  9,  242. 

beichte,  eine  11,  535. 

beichtformel  11,  31. 

beinnan  ags.  8,  417. 

beispiele,  altdeutsche  7,  318. 

ßeli  7,420.  424. 

Belisarius  name  12,  288. 

Beöva  12,280.  name  281.  284. 

Beöyanhamm  12,  280. 

B^owinithä  9,  242. 

Beowulf,  mythus  von  7,  419. 
histor.  elem.  12,282.  284. 

7, 416. 
der  name  7, 410. 424.  561. 

8,208. 
-lied,  zur  kritik  11,59. 
V.454:  12,260.  V.  667:  8, 
201.v.l092-.1149:7, 
420.  V.  1197—1201: 
12,304.  V.1485: 12,260. 
V.  2927:  7, 524. 

bera,  beri  7, 179. 

bergbau  bei  den  Germ.  9,552. 

Berggelmir  7,  5. 

Berhta,  frau  7,  386.  393. 

Berhtold   v.  Andechs   7,  253. 

Berhtold  der  rebestock  7,  168. 

Berhtung  11,  280. 

d.  y.  Beringen,  gedieht  10,  271. 


Bemhart  Freidank  11,  238. 

Bernlef  12,  287. 

Berno   v.  Reichenau,    anhang 

zum  tonarius  8,  108. 
bernstein  9,  565. 
Bertangawald  12,  279. 
Bertha  v.  Burgund  9,  534. 
br.  Berthold  9,4.  6.  56.  8,252. 
Besan9on  9,  558. 
besln  =  besehen  ndrh.  10, 135. 
Bessa  7,  472. 
Bessi  9, 134. 
Bestla  7,  26. 
betseht  ags.  11,439. 
Betüwe  7,473,  9,251. 
beütan  ags.  8, 417. 
beutevertheilung  9,  162. 
bevorn  8,  417. 
bewerte  =  bewarte   ndrh.  10, 

136. 
Beyggvir  7,70.  420. 
Beyla  7,70.  420. 
bezzo  9,  88. 

Bl-  in  namen  7,410.  8,208. 
Bia  12,284.  7,561. 
BiMfi  s.  Bidlvi. 
biene  11,474.  12,239. 
Bierlingen  12, 289. 
Bieaaoi  9, 134. 
Bieva  12,  413. 
biforan  alts.  8,  417. 
biginnan  8, 18. 
Bikki  11,276. 
Biliheri  12,  289. 
Bilis  name  12,259. 
Billing,  BiUunge  11,281. 
Binln  12,  284. 
Bio  12,  284.  . 
Biölfr  12,  284. 
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Bidlfi  12,  284. 
biöm  7, 179. 
Biörn  7,  426. 

birnenssbrinnen  ndrh.  10,140. 
btsant  9,  558. 
Bitar-  in  Damen  12,  337. 
Biterne  (Viterbo)  12,  325. 
Bitheridus  9,  133. 
Biterolfname  12,337.414,  sage 

localisiert  in  Dänemark  12, 

337. 
biütan  alts.  8,  417. 
Btva  12,  413. 
blaea  altn.  7,  459. 
Blsßja  7,  459. 
blaseinstrumente  9,  321. 
blaufen  8,  511. 
Bleda  10,  150.  168.  name  169. 

s.  Bioedel, 
blenäugeln  7,459.  8,384. 
blenken  8,  577. 
bleo  alts.  7, 459. 
Bleon,  Blion  7,  458. 
Bleonsuint  7,  459. 
bletzen  9,  344. 
Blicker  y.  Steinach,  umbehanc 

8,  398. 
Blinwärmund  7,  459. 
Bloedel  10,  169. 
blont  =  blint  ndrh.  10,  134. 
Bodal-  in  namen  12,  219.  10, 

162. 
Bodololdus  10,  162. 
Boerinus  7,  415. 
bogen  11,  466. 
Boih»mum  9,  242. 
Boimunt  12,  355. 
Boiocal  9,  237. 
-bolt  in  namen  12,  288. 


bönd  7,  78. 

bon  =  bin  ndrh.  10, 134. 

Boppe,  der  starke  8,  347. 

boren  10,  222. 

Boroctra  9,  237. 

Börr  7,  26. 

borte  10,  218. 

bossage  10,  221. 

Botelunc  10, 155.  161. 

Botemisborg  y.  Biterne. 

Boto  10, 161.  162. 

Bavyovwai,  9,242.  244. 

Bovlaifiay  9, 242. 

Bous  7,411. 

boutade  10,  221. 

BovTOvvrai  9,  244. 

BovTWveg  9,  244. 

braccae  10,  559. 

Bragi  7,5.43.57.316.9,542. 

bräk  s.  brtk. 

Brandfngi  7, 420. 

Brandr  7, 57. 

brandung  7,  420. 

Bratinga  borg  12,  381. 

Breca,  Breoca  7,420.  11,281. 

12,283. 
brecda  11,  410. 
Breisacher  schätz  7, 50. 12, 303. 
Bremer,  lobgedicht  auf  die  11, 

375? 
brevier  des  PalaestinapUgers  11, 

34. 
brtk  10,  219. 
bris  12,  304. 
Brisinga  men  7,50.  76.  9,554. 

12,303. 
brtsvadem  8,  553. 
brocardeur  10,  222. 
brocät  10,  219. 
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Breckr  7^20.  39.  93. 

broderie  10,  222. 

BrondiDge  7,420.  11,281. 

brdsekeit  ndrh.  10,  139. 

Brosinga  mene  12,304. 

brozz^n  7,  337. 

Bnicterer  9,  228.  229. 

braderliebe  7,  310. 

brüdf^  9,  550. 

Brünhild  7,  436. 

Branihild  u.  Grimhild  10, 155. 

Brünsten  12,  414. 

brustleffel  8,  416. 

brozt  ahd.  10, 139. 

brystnian  ags.  11,  439. 

bu9,221. 

buch  11,  467. 

bücherschraDk  12,  236. 

bnchstaben  11,463.  12,251. 

Badal2,  432ff. 

Budli  10,  161. 

BudluDgar  10,  161. 

Büi  7,  411. 

bunt  ndrh.  10,  134. 

bnoch  von  dem  gründe  aller 

bösheit  8,  452. 
bürg  12,  237. 
Burgundaib  9,  243. 
Burgunden,kdnigsgedchlecht  10, 
153. 

bekehrung  10, 151. 

ihre  sitze  10,  147.  150. 
152.  11,288. 

Untergang   10,  148.   150. 
168.  169.  174.  176. 
Burkhart  y.  Frikke  9,  7. 
burin  10,  222. 
Burlenberg  12,  303. 
burlegque  10,  222. 


burlone  10,  222. 

bumen  ndrh.  10,139.  140. 

burst  ndrh.  10,  138. 

bufsen,  gerichtiiche  9,550. 551. 
10,226. 
s.  wergeld. 

but  8,  417. 

Butalunc  s.  Botelunc. 

bütan  8,  417. 

Buterolf,  name  12,337. 

butz  11,  170.  * 

butze  8,  404. 

büzsan  8,  417. 

Bylleistr  7,5.  6.  79. 

bysman  9,  87. 

ByszedeDeute  9, 87. 

Byzantiner  9,  558. 

c  für  ch  in  deutschen  naroen ' 
9,  246. 

Cadmon,  alter  der  spräche  10, 
367.  zuCädmon  10,310. 11, 
396.  11,448. 

Caesars  nachrichten  über  Ger- 
manen 9,  547.  de  b.  Gall.  I, 
51:  10,563.  IV,  1:  9,547. 
IV,  3:  9,547. 

Caesia  9,  242. 

Cagano  12,  296. 

Caia  9,  533. 

calcedonius  9,  567. 

Caluconen  9,  231.  234.  236. 

Ganninefates  7,526.  9,234. 11, 
188.  193. 

Ganze  9, 225. 

Gaozesbah  7,  530. 

Caozesheim  7,  530. 

Gaozesprunno  7,  530. 

Capitoh'nus  Tit  Marc.  c.  22:  9, 
131.  223. 
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Carlin  7,391. 

CarlmaDOston   11,2.    18.  19. 

29. 
Carmania  9,  564. 
Carountum  9,  568. 
Carsilius,  Dame  12,  356. 
Cäserll,  277. 
cäsering  ags.  9,  558. 
caseus  7,  469. 
Cassel  7,475.  476. 
Catualda  9,  224. 
Catumerus  9,223.224. 
caupulus  9,  573. 
Cerdic  7,  416. 
cesproDget  ndrh.  10,  134. 
chfürfndrh.  10,  135. 
chfürgahd.  12,301.316. 
Chagnericus  12,  299. 
Chagnoaldus  12,  299. 
Chagnulf  12,  299. 
Xatdiyo/11,290. 
XalfzaL  9,  233.  242. 
Chaioo  12,  298. 
Chamavi  9.227.  230.  250.  251. 

11,189.  name  9,235. 
Chamm  11,  44. 
char  7,  468. 
Charini  9,  247. 
Charudes  9,246.  11,290. 
Chasuarier  9,  232. 
Chatten  9,228.  234.  11,181. 
Chattuarier  7,474.  9,234.  11, 

188.  193. 
XavßoL  9,  230. 
Chaudiün  12,  315. 
Chauken  9,228.  229.  11,186. 

191.  name  9,  236. 
cheisuring  9,  558. 
cherran  7,  469. 


Cherusker  9,228.  234. 11,181. 

185. 
chez  7,  467. 
Chilpericiis  10, 152. 
Chive  8.  Kiew. 

Chrestien  v.  Troyes  10,  373. 
Chriemhilt  name  12,301.  359. 
christenthum  im  norden  7,312. 
Chrudhild,  Frankenkönigia  10, 

179. 
Chrysanti  et  Dariae  translatio 

12,  407. 
Chrysopolis  9,  558. 
Chungard,  Chunigard  12,345. 

10,165.  s.  Kiew. 
Chuterun  s.  Kudron. 
Cimbn  11,  192. 
Cinrincius  7,  415. 
Qaugestian  12,  392. 
clybbian  ags.  11,  436. 
Cohotes  9,  134. 
coepi  8,  19. 
cogo  9,  245. 

Colmarer  annalen  8, 348. 
conflictus  ovi  et  lini,  gedieht  11, 

215. 
Connelant  9,  563. 
consonantsteigerung  12,  301. 
Corbei  traditiones.  12,  318. 
corbita  7,  137. 
corsnsed  7,  137. 
Cotini  9,  243. 
creatur  11,  480. 
cr^demich  8,  98. 
credemihi  7,  562. 
credemica  7,  562. 
creizen  ndrh.  10,  141. 
Cremhilt  s.  Kriemhilt 
Crescentia,  sage  12,  322. 
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Crescentii  castellum  12, 320  ff. 

Criemhilterot  12,  300. 

Crinhilt  12,  302.  360. 

crundsel  12,  307. 

crusene  ags.  10,  559. 

et  für  ht  9,  246. 

Cugerni  9, 245. 

Cundrun  s.  Kudrun. 

Cünis  9,  563. 

cupio  8,  19. 

cvis  ags.  11,  439. 

Cyclopen  7,  293. 

Cynevulf  11,459.  488.12.247. 

zum  Crist  9,  193. 
Cynric  7,  416. 
d  im  auslaut  md.  7, 553.  für  t 

8,417.  10,162. 
dachs  11,  465. 
dactylen  im  mhd.  1 1, 159. 
Dacus  7,415. 
JdyycQcyoL  9, 132. 
Dalemil  12,  417. 
Dando  7,  472. 
JavdovTOL  9,  235.  236. 
danza  general  9,  315.  334. 
Dänen  in  Beovulf,  Kudrun  12, 

263. 
darf  7,  452. 
dam  7,  454. 
darpen  7,  452. 
däse  9,  542. 
dativ  auf  die  frage  wohin  ags. 

11,443. 
dativ,  über  den  nordischen  8, 23. 

eigentlicher  dativ  8,  24. 

instrumentalis  8, 53. 

beim  infinitiv  8,  82. 

absolutus  8,  82. 

doppelter  8,  83. 

Z.  F.  D.  A.  XII. 


beschränkung  8,  85. 
Zusammenstellung  der  ver- 
ba  mit  dem  dat.  8,  86. 
Schwankungen  8,  87. 
accus,  u.  instrum.  wech- 
selnd 8,  87. 
David  V.  Augsburg  9,1.  55.  66. 
dd  goth.  12,  396. 
de  (der)  ndrh.  10,135.  11,260. 
Deänen  11,287. 
decus  10,  219. 
dehsen,  gedohsen  8,  412. 
deis,  deit  (tuost  tuot)  ndrh.  10, 

136.  137. 
JÜdwv  7,  468. 
Dendi  7,  472. 
Dengizich,  Attilas  söhn  10, 161. 

175. 
—  deo  in  namen  12,  298. 
Deors  klage,  zur  kritik  11, 272. 

12,  261. 
Desrey,  Petrus  9,336.  360. 
der  (dir)  ndrh.  10,  137. 
derebi  alts.  7,  453. 
deutsches  aus  dem  lappischen 

7,  177. 
di  (diu)  ndrh.  10,134,  141. 
diarfr  7,  453. 
dicke  8,  565. 
die  (diu)  ndrh.  10,  134. 
Dietleib  v.  Steier  gemälde  12, 
329. 
mhd.gedicht  12,367.  369. 
s.  Thetlef. 
Dietrich  v.  Herne  12,  254.  Diet- 
mars söhn  12,  371.  415.  s. 
Amalongus,  Amalungus. 
Dietrichs  u.Ermenrichssage  ver- 
bunden 12,279,  11,274. 
35 


546 


REGISTER. 


Dietrichssage  in  Oberdeutsch- 
land 12,  311. 
Dietrich  im  ags.  epos  12,261. 

12, 278. 
Dietrich=  Theodorich  12,370. 
mythischer  10, 146. 
Verbindung  mit  Etzel  10, 

177.  178. 
Verbindung  mitErmenrich 

10,  177. 
ruckkehr  aus  dem  exil  10, 

179. 
Wohnsitz  12,  324. 
rex  Hunnorum  12,  323. 
und  Ecke  7,425.  438. 
und  Witege  12,  367. 
feuerathem  7,  440. 
tod  12,  332. 
urtheil  der  geistlichkeit  12, 

334.  344. 
einteufelskind  12,335.352. 
geist  12, 334. 
höUenfahrt  12,  371.   373 

bildlich  dargestellt   12, 

331. 
bauwerke   12,  371.   373. 

Engelsburg  12,31 9. 327. 

365.  amphitheater  in  Ve- 
rona 12,322.332.428. 

bad  12,324.428.  Diterici 

domus  in  Wien  12, 330. 
gestalt  12,  330. 
darstellungenl2,330.324. 

325.  329. 330.  425. 
andenken  im  mittelalter  12, 

363ff.377.415ir.422ir. 

430  ff.  435. 
die  ungleichen  Dietriche  12, 

322. 


Dieterichsbeml2,377.429. 

Dederichsloch  12,  357. 

Dieterich   von  Beme  als 

personenn.  12,318. 415. 

*    Dieterich  u.yalamirl2,254. 

Dieterich  in  dänischer  sage 
12, 380. 

und  Holger  Danske  1 2, 343. 
Dietrich  v.  Bern  u.  Wolfdietrich 

verwechselt  12,  351. 
Dietrich  v.  Griechen  12,  279. 

s.  Theoderich. 
Dietrichssage^'ränkische  11,280. 
dilde  7,  467. 
Dilthei  7,  468. 
diltheit  7,  468. 
Dilther  7,  468. 

Dinkelsbfihl,  Statuten  von  7, 94. 
dit  (diz)  md.  7,  551. 
döanta  11,  167. 
Död  van  Lübeck  9,  323. 
doggill,  172. 
dohle  9,  391. 
dorn  altfr.  ags.  9,  138. 
dömstölar  7,.  53. 
Donar  7,  13  u.  Wuotan  7, 529. 

12,  442. 
Donars  hammer  7,  538. 
Donar  als  teufel  7,  87. 
Donarcultus  in  Baiem  7,  529. 
Donar-  in  namen  7,  529. 
Doneres  brunnen  12,  405. 
dönnerkuhle  7, 426. 
dorn  7,  441. 
dorste  7,  454. 
dougen  ndrh.  10, 137. 
JovXyovfiviov  9,  243. 
drache  7,427.  438.  11,475. 
drama  9, 312. 
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Draupnir  9,  551. 
drausjan  7,  457, 
d.  dreiTsigste  7,  138. 
dreifsig,  theilbarkeit  höfischer 

gedichte  11,  50. 
dremmel  7,  77. 
dreor  7,  457. 
dreyri  7,  457. 
driostor  ags.  11,  423. 
drischen  9,  260. 
driusan  7;  457. 
dröa  11,  164. 
drör  7,  457. 
dröttin  9,  532. 

du  (=  diu,  die)  ndrh.  10,  134. 
DuJgubini  9,  243.  232. 
dune  s.  tunc. 
du  (tuo)  ndrh.  10,  138. 
du  (dö)  ndrh.  10,  136. 
duden?  ndrh.  10,  137. 
Durestorf  12,  405. 
durtig  ndrh.  10,  139. 
duse  ndrh.  10,  134. 
duzen  9,  156. 
dyng  11,  439. 
d^ngia7,130. 
e  entsprechend  lat.  a  11,  286. 

fori  ndrh.  10,139.7,550. 
e  u.  ei  mhd.  11,168.  föreindrh. 

10, 135.  für  ie  ndrh.  10,137. 
eador  ags.  11,  431. 
Eädvine  könig  der  Langob.  7, 

434.  11,278. 
Eäha  11,  281. 
ealsva  8,  387. 
Eän  ags.  in  namen  7,  24. 
Eästas  9,  225. 
Eästgota  s.  Ostrogotha. 
Eävall,281. 


ebenkrist  8,  533. 
Ebenrot  12,  357. 
Ecke7,425.  438.  12,423. 
Ecke  u.  Oegir  7,  79. 
Eckenlied,  Verbreitung  12,  375. 

s.  Eggenlied. 
Eckensage,  heimat  12,  357. 
ecker  ndrh.  10,  136. 
Eckersberg  12,  303. 
Eckesahs  12,  262. 
EckehardI9, 148.IV9,  148. 
Eckhart,  predigten  8,423.  9, 1. 
Eckhart,  der  fromme  12,  362. 
der  treue  u.Hoida  12,303. 
Ecki-  in  namen  12,  298. 
Eckihart  12,  291. 
^de  ags.  10,  322. 
edelsteine  9,  564. 
ee  für  e  ndrh.  10,  139. 
Egesasus  v.  Eckesahs. 
Egestensis,  civitas  8,  588. 
Egg  12,  375. 
Eggeniied  8,  156. 
Egi- in  namen  12,  298. 
Egill  Skalagrimsson  7,  315. 
Egwaldus  8,  5. 
ehebrecherinnen  9,  548. 
eheschliefsung  9,  548. 
eheverbote  9,  155. . 
ei  für  e  8,  392.    für  I  10, 287. 
ei  bezeichnet  durch  ai  10, 287. 
eigenthum  bei  den  Germ.  9, 

547.  548. 
eikja  9,  573. 
eimer  11  476. 
eisen  11,  473.  484. 
.    eisenhandel  9,  553.  555. 
eisenzeitalter  9,  539. 
Eisleben  8,  588. 
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eisscholle  11,  470. 

Eistetin  8,  588. 

Eistir  9,  225. 

Eitill  name  10,  175. 

eitstein  9,  566. 

erlachte  (erlegete)  ndrh.  10, 141. 

elbe7,12.  13.20.8,409. 

Eiberich  8,6.9,163. 

Eldir  7,  67. 

Eldr  7,20.  423. 

EUas  7,538.  12,353. 

elibenzo  9,  562. 

Elismöt  9,  245. 

Ellac  10,  161. 

Elli7,33.  35.  11,202. 

ellincllche  8,  386. 

ellipsen  im  ags.  11, 440  s.  här. 

Elso  12,414. 

emazic  7,  180. 

Embla  9,  533. 

Emerca  11,  203. 

emizic  7,  180. 

Emmer  11,  204. 

-en  für  -em  7, 142. 

Enenkels  weltchronik  8,  263. 

Engelsburg  12,320.  s.  Dietrich. 

Enger  9,  236. 

englische  spräche,  zargeschichte 

11,295. 
enke  9,  532. 
enkelein  8,  396. 
Ennodius  12,  406. 
enpfön  11,209. 
entbarmen  ndrh.  10,  138. 
entfeis,  -feit  ndrh.  10,  139. 
entgenwordicheit  ndrh.  10,138. 
entier  franz.  8,  386. 
entrinnen  7, 145. 
entweiden  ndrh.  10,  139. 


entwigen  ndrh.  10,  139. 

-öoahd.  11,169. 

Eobanus  Hessos,  brief  8,  467. 

eong  10,  344. 

Eor  7,  48. 

eordveard  11,  415. 

Eormaric  s.  Ermenrlch. 

Eövan  s.  Aviones. 

er  relativum  10,  189. 

zu  Eraclius  4791  flF.  11,54. 

erbe  7,  183. 

erdbeben  7,61.  87. 

Erec  u.  Enide  des  Chrestien  10, 

373. 
Eresburg  11,  182. 
Erfurt  9,  531.  Statuten  8,  467. 
ergen  ndrh.  10,  136. 
Eridanus  9,  568. 
Erka  12,  349. 
Erkambald  9,  151. 
erligen  ndrh.  10,  140. 
Ermanrich  12,  254.  414. 
erroelbänder  8, 20. 
Ermeneswerethe  11, 184. 
Ermenrlch   10,  176.   11,  277. 

280.  12,303.414. 
Ermenrichs-   u.    Dietrichssage 

11,274.  12,279. 
Ermenriks  tod  12,363.  365. 
Ermensülen  11,  183. 
Ermentrik  12,  382. 
ermerren  ndrh.  10, 140. 
Herzog  Ernst  lateinische  prosa 

7,193.267.290. 
deutsche    bearbeitung    7, 

253. 
aus  Wiener  hs.  7,254.  263. 
aus  Gothaer  hs.  7,  257. 
ndrh.  original  7,261.  270. 
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latein.  gedieht  des  Odo  7, 

265. 
latein.  erzählung  des  An- 
dreas 7,  265  f. 
deutsches    Volksbuch    7, 

267.  290. 
angeblich  lat.  gedieht  saec. 

XL  7,  267. 
entstehung  des  2.  theils  7, 

293. 
verhältniss  zu  franz.  er- 
zähl. 7, 298. 
entstehung  des  1.  theils  7, 

299. 
bänkelsängerlied  8,  477. 
andenken  12,  376. 
emtegebräuche  7,  387. 
Erpfe  10, 175. 
Erpr  10,  175  f. 
ervören  ndrh.  10,  140. 
erzzeitalter  9,  539. 
Escio  9, 249. 
Estas  9,  225. 
Etenesleba  12, 405. 
Etgeir  12,  279.  342. 
Etiones  9,256.  10,565. 
Etscius  9, 249. 

Etzel  =  Attila  12,370.  s.  Attila. 
Attala. 
Etzel  in  Soest  11, 188. 
Etzel  in  der  Nibelungenöt 

10, 178. 
Etzeh  wln  12,  369. 
Etzels  tod  12,  369. 
Etzel,  anspielungen  auf  12, 
362.  363. 
Etzelburg  12, 432f. 
eu  für  iu  10,  287. 
Eudusii  10,  563. 


Euglein  8,  5. 

Eva  11,  489. 

evangelienharmonie ,  altmittel- 
deutsche 7,442.  8,258. 

evangelienübersetzung ,  fragm. 
einer  md.  9,  264. 

ever  (aver)  ndrh.  10,  137. 

ewe  schwm.  ndrh.  10,  138. 

Exeterbuch,  räthsel  des.  s.räth- 
sel. 

ey  für  i  md.  7,  551. 

Eymina  7,  15. 

Eysa  7, 15. 

Eyvindr  skaldaspillir  7,  315. 

faderphium  9,  549. 

faetags.  11,417.  12,251. 

Fafnir  7,  36. 

fagereags.  11,  412. 

fahrende  sänger  11,  488. 

faihu  9,  549. 

falke  11,475.  12,236. 

faleags.  9,548.  561. 

famulus  9,  532. 

fan  7,  17. 

fantlO,  551. 

fanteria  10, 551. 

Farbauti  7,  5. 

Famobius  9, 133. 

Faseltskaule  12,  357. 

Fasolt  7,425.  438.  79.  12,376. 

faläll,485. 

fastnachtszug,  florentinischer  9, 
332. 

faus  11, 167. 

feho  9,  549. 

fei,  fee  11, 168. 

fddzeichen  derGerroanen9,544. 

fenggen  11,  170. 

Fenrir7,17.  29.  62.  69. 
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feoh  9,549.  10,312. 

feorigll,  440. 

feoTUDg  11,  436. 

FergUDDa  9,  241. 

Feselo  12,  306. 

feuer  im  myüius  7, 9.  89.  10. 

Fezzilo  12,  306. 

fiadrhamr  7,  20. 

Flfeldor  7,426.  12,283. 

Filo  u.  Milo  12,  283. 

Filuho  12,  283. 

Fimafengr  7,  20.  423. 

Finn  7,412.  11,200.12,285. 

Finnen  7,  420f. 

Finssage  11,  281. 

Fiölnir  12,  283. 

Fiörgyn  7,69.  9,241.  10,190. 

fisch  11,485.  myth.  bed.  7,19. 

fischhäute  als  putz  9,  563. 

fit  11,  421. 

Fitela  12,306.507. 

flachsbau  9,  535. 

fladerbaum  8,  552. 

fledermaus  11,  155. 

filiohan  11,  166. 

fliota7,182. 

flöll,  167. 

flöa  7,  182. 

flöd  9,  219. 

flores  virtutam  9,  118. 

flores  poetarum  de  virt.  9, 1 18. 

modus  florum  11,  5.  20. 

fö  11,  167. 

folc-  in  namen  7,  530. 

Folchans  7,  529. 

Folcwald  7,412.  11,200. 

Folkord  12,382.  s.  Volker. 

Folz,  Hans  8,507.  537.  542. 

foramunto  7,  461. 


fordild  7,  468. 

formein  inderspielmannspoesie 

12,  394. 
forna  8,  417. 
Forniotr  7, 5.  15.  425. 
Forseti  7, 5. 
Fosite  7,418.  11,197. 
framea  7,  383. 

in  namen  7,383.  7,470. 
Fränängr  7,  60. 
br.  Franke  v.  Kölne,  predigt  8, 

243. 
Franken  9,237.   11,180.    12, 

274.  name7,47I. 
Frankreich,  könig  von  9,  335. 

355. 
Franz,  appellat  8,511. 
fratah  10,216. 
fräte  10,  220. 
frätva  10,  216f. 
fratz  10,  220.  216. 
fratzen  verbum  10,  220. 
fratzköpfe  10,  221. 
Frauenehre  v.  Stricker  7,478. 
Frauenlob  7,106.  478. 10,264. 
Frauentrost   v.  Siegfried   dem 

Dorfer  7, 109. 
frazar  10,  220. 
frectatus  10,  218. 
frectura  10,  218. 
Fredegar  12,  409. 
Fredelus  12,  289. 
fregio  10, 222. 

Freidank  hs.  8, 156.  zum  Frei- 
dank 11,209.  241.  12,226. 

12,471. 
über  seine  person  1 1,238. 
metrum  11,242. 
eigenn.  11,238. 
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freien,  stand  der,  zweitheilung 

10,  182.  194. 
Fresus  7,415. 
fress  10,  220. 
fret,  fretwork  10,  217. 
frete  10,  220. 
frett  10,  220. 
freunde,    in   welchem  zeichen 

man  sie  kiesen  solle,  gedieht 

8,  542. 
Freyja  7, 20.  21.42.46.50.52. 

69.  419.  440. 
Freygerdr  7,  23. 
Freyr7,4.  14.  24.  39.48.50. 

52.  62.  63.  69.  70.  83.  412. 

418.  419.  420.  424.  435. 

440.   11,194.200.  12,283. 
Fria  12,  303. 
Fricke  7,  385.  386. 
Frideschottensage  12,263. 
Fridfrddi  12,  283. 
Fridigem  12,  255. 
Fridleifr  7,  418. 
Fridlev  7,  439. 
Friederich,  Ermenrichs  söhn  12, 

341. 
Friesen  9,233.  11,196.  200. 

204. 
Frigg7,20.  26.  44.  55ff.  69. 
frihart  8,  510. 
friheit,  der  8,  509. 
Frisaevo  9,  250. 
Frisiavones  9, 250. 
Frisii  11,186.  191  f. 
frisus,  fresus,  9,  537. 
Frltilo  12,  291. 
fipitt  10,  219. 
frö  11,  164. 
Froaza  8,  410. 


Frödi  7,434.  418.  12,338. 

fröer  11,  165. 

frohnleichnamsspiele  9,  316. 

fromage  7,  468. 

Frosti  7,  425. 

Frotho  I  7,  439. 

Frotho  III  7;  434. 

Fröza  8, 410. 

frühlingsanfang  7,  83. 

Frumtinge  11,  288. 

Fruote  12,  338.  379. 

fuchs  7,  81. 

Fuik  7,  385. 

fürlafs  11,  264. 

fürsten  verbum  8,  12. 

fufs  8,396.  11,478.  12,248. 

fylmen  11,  435. 

g,  (gk)  statt  c,  ck  7,  554. 

statt  V.  7,  189. 
raßqijra  9,  242. 
Gabretawald  9,  232. 
gsßgung  ags.  11,  432. 
ratoßoiAagog  7,  529. 
Gajo  ahd.  7,  529. 
galgen  9,  308. 
gamall  7,  180. 
gaman  10,  185. 
Gambrivii  9,  234.  251. 
gameit  9,  245. 
gancz  8, 516. 
Gandestrius  9,  224. 
Gandine  11,  47. 
ganindan  7,  185. 
gans,  gansen  8,  387. 
gänse  9, 555. 
ganz  8,  387. 
Gardariki  12,  346. 
Garmr  7,  62. 
Garuheri,  Garaheri  12,  297. 
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gaskehan  1,  182. 

Gaue,  hund  der  frau  7,  88. 

Gaut  11,  200. 

Gautunni  9, 135. 

Geät  7,  412. 

Geäten  7, 420. 

Geätesfrige  11,  274. 

Geätus  7,  415  f. 

Geberich  12,  255. 

gebesten  8,  11.' 

geburn  ndrh.  10,  138. 

Geckentbai  12, 357. 

gedene  ndrh.  10,  137. 

gedeon  ags.  11,  429. 

gedinge  9,  215. 

gef^gfäst  10,  322. 

GeQon  7,  68.  419.  440. 

Gefn  7,  419. 

Gefvulf  11,  281f. 

gehithelic  ags.  11,  440. 

geige  9,  539. 

Geilat  s.  Gylstram. 

Geirödr  7,  8.  44. 
/   geisel  11,467.  12,239. 
/    geisein  9,154. 
y   geist  u.  butz  11,  171. 

geit  =  get  ndrh.  10,  138. 

geld  9,  548.  557. 

Geldern  11,  284. 

geleitsrecht  9,  160. 

Gelfrät  12,  414. 

gelohte  ndrh.  10,  139. 

gelohte  ndrh.  10,  140. 

gemeinweide  8,  391. 

gemelze  8,  433. 

genäde  7,  466. 

genau  7,  186. 

genetiv  ahd.  auf  -as  11,  258. 

genez^  geniiz,  genz  7,  130. 


g^ng  ags.  10,  316. 

Gensericus  9,  225. 

Gensimundus  12,  254. 

Gento  9,  225. 

geöc  8,  7.  in  namen  8, 8. 

Geöcburna  8,  8  f. 

Geöcbäro  8,  8  f. 

Geöchangra  8,  8. 

Geohhüsir  8,  8. 

Geöla  7,  393. 

Gepidae  7,  415. 

Gerald  9,  150,  15^. 

Gerdr  7,  70. 

Gernholt  12,  382.  s.  Gemot 

gerner  9,  325. 

Gernöt  12,  365.  315.  382. 

gesaht  s=  geseit  ndrh.  10,  138. 

140. 
gescheit  n.  ndrh.  10,  135. 
geschln  geschide  10, 138. 
geschruen  ==  geschriven  ndrh. 

10,  138. 
gespenster  7,422.  7,78. 
gespey  8,  516. 
geswenze  8,  20. 
gesin  7,  553. 
getheaht  9^  219. 
gethoht  9,  219. 
Gethus  7,  415. 
gethjde  11,  421. 
getwerc  m.  11,  500. 
getzuat=etiswaz  ndrh.  10,137. 
gevage  7,  349. 
gevassen  =  gewahsen  ndrh.  10, 

140. 
gewerbe,  handel,  schififahrt  der 

Germanen  9,  530. 
gewerf  8,  416. 
gewfsen  10,  132. 
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geysslitz  9,  366. 

Gibeke  10, 153f.  name  10, 166. 

gibel  7, 135. 

Gifica  11,  277  s.  Gibeke. 

gü  8,  524. 

ginnen  8, 18. 

gipoitll,  167. 

Giseler,  predigt  8,  211. 

giseliz  9,  366. 

Gislahari  7,75.   10,153.   154. 

12,  382. 
Givers,  berg  ze  12,  317. 
glaere  ags.  9,  566. 
glarea  9,  566. 
glas  7,464.  9,566. 
glemmen  ndrh.  10,  141. 
Glessaria  9,  566. 
glesum  9,  566. 
Glöd  7,  15. 
^  ^   glossen  ahd.  7, 269.  ^  /  y,^^t. 
'      '  ■^,1    aldelmsche  11,  434. 

angelsächsische  9,  401. 

Casseler  7,  396.    fif^iiU  2-, 

Frankfurter  9,  388. 

Prager  10,  367. 
glossenlieder  11,  36. 
glugmaaned  7,  464. 
Gode,  frau  7,  386. 
Godenesberg  12,  403. 
Godesberg  7,  475. 
Godibrand  s.  Güdbrand. 
Godomar  10,153.  12,315. 
Godrün  12,  315. 
Godvulf  11,  200. 
gogel  9,  245. 
Gohhesheim  8,  8. 
Goldrün  in  der  klage  12,  316. 
goldschmiede  9,540.  545.  559. 
goldwäschc  9,  554.  565. 


■^•^ 


Gonteer  12,  365. 
Gose,  Gosche  frau  7,  386. 
Göstawär  s.  Gustaf. 
Got-  in  namen  12, 315. 
Gotar  9,  244. 
Goten  11,  194.  196.  203. 
Gothila,  der  tbrakische  7,  395. 
Gothini  9,  243. 
Gothus  7,  415. 
Gotiscandza  7,  417. 
Gotfried  Wernher  12,  377. 
Gotnar  9,  244. 
Gotones  9,  244. 
götterbilder  9,  543. 
gottesurtheil  7,  136. 
gougar  9,  245. 
Goz,  Gäut,  Geät  7,  530. 
Gozia  9,  244. 
Gozzensazze  9,  244. 
gräber  9,  540. 
gräberfunde  9,  567. 
Graeci  ==  Slaven  10,  165.  s. 
2^y.      Griechen. 
Granu,  195.  12,432. 
gran  12,  432. 
gramm.  zur  7,556.  7,557. 
grät  8,  577. 
Greian  11,  47, 
greif  7,  295. 
Grendel   7,421.  432.  77.   12, 

282.  s.  Grindel. 
Grendles  möre  7,422.  12,280. 
gröting  11,  440. 
Greuthungi  9,  135. 
grezel  8,  558. 
Gridr  7,  8. 
Griechen  und  Riuzen  12,  349. 

s.  Graeci. 
Griechen  gold  9,  558. 
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Grim-  in  namen  12,  300. 

grima  10,  221. 

grimasse  10,  221. 

Grimhild  s.  Kriemhilt. 

grimmen  12,  302. 

Grimnir  7,  83. 

Grindles  bec  12,  280. 
pytt  12,  280. 

Gripir  8,  6. 

grlvendrh.  10,  137. 

grofshundert  10,  230. 

rqovd^ovyyoL  9, 135. 

Grytha  7,  8.  45. 

guckuk  11,463.  12,398. 

Güdbrand  12,  263. 

Gudereche  12,  262. 

Güdhere  s.  Ganther. 

Gudrun  =  Kriemhilt  10,  156. 

Gudrunlied,  alter  des  dritten  10, 
172.  180. 

Gudrunsage  7,47.  12,317. 

guetschlag  9,  368. 

gugeldoppe  9,  245. 

Gugerni  9,  244. 

Gugingas  9,  245. 

GuUintoppi  7,  48. 

guma  10,  185. 

Gundahari  und  Odin  7,  75. 

gunde  8,  404. 

Gundevechus  10,  152.  160. 

Gundicarius  10,  147. 

Gungnir  7,  39.  85. 

Gunthari,  mythischer  7,  75.  10, 
155. 

Günthers  reich  12,274.  s.  Gun- 
dicarius, Gonteer,  Gynter. 
Schwert  12, 277. 

Guodan  7,  387. 

Gustaf  name  12,  358. 


Gustrate  s.  Gylstram. 

rv^coveg  9,  244. 

Guti  9,  244. 

Gutland  7,  16. 

Gutones  9,  244. 

GuUhiuda  9^,  244. 

Guttormr  name  10,  154. 

Gylstram  11,  42. 

Gymir  7,  70.  419L 

Gynter  verwechselt  mit  Gisler 

12,  382. 
h  unorganisch  7,554.  11,164. 
in  deutschen  namen  9,  236. 

245. 
haarßrben  9,  556. 
haarschneiden  10,  562. 
habicht  11,483. 
Hache,  Eckeharts  vater  12, 303. 
Hachberg  12,  303. 
Hachmunt  12, 298. 
Haddingjaskati  12,  351. 
Haddinge  s.  Hartonge. 
haddr  12,  347. 
Hadingus  11,  193. 
Hadumar  12,  296. 
tractatus  de  haeresi  pauperum 

etc.  9,  55. 
Haesti  9,  225. 
Hagano  12,  296. 
Hagathie  12,  297. 
Hagbardr  12,  297. 
Hagen  12,274.  382.  365.  name 
12,  295. 

und  Loki  7,  75. 

vater  12,  297. 

abkunft  12,  352.  427. 

tod  in  den  Nibelungen  8,5. 

u.  Walther  12,276. 10,164. 
Hagenoaldus  8, 6. 
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Hager  12,  298. 

hagestolz  12,  297. 

Hagining  12,  298. 

Hagoald  12,  298. 

hagu  12, 297.  386. 

Hagu-  in  namen  12,  297.  298. 

Hagund  12, 298. 

häher  11,  466. 

hahnll,473. 

hails  8,  386. 

hairus  in  namen  12, 311. 

haithus  gotb.  7,  179. 

Haldanus  11,  195. 

Halec,-  Halac-  in  namen  9,236. 

Hälfdan  7,  439. 

Hälga  12,  257. 

Halihho  9,236.  10,171. 

Halja  9,  306. 

Halkins  9,  236. 

Hälogi  s.  Logi. 

Hälsinge  11,278. 

Haluco  9,  236. 

Halux  12,  258. 

Hamaland  9,  251. 

hamar  9,  538. 

Hämmeling  11,  205. 

hammer,  symbol  9,  542. 

hammerkuhle  7,  426. 

bandel  bei  den  Germanen  9, 546. 

552. 
handelsreisen  9,  560. 
bandelstrafsen  9,  568. 
bandscbriften  in 

Basel  8,238.  243.   251. 
253.9,365. 

Berlin  8, 156. 10,308.310. 
11,252.561.  12,410. 

Brüssel  9,398.  401.  11, 
237. 


bandscbriften  in 

Büdingen  10,  273. 
Danzig  12,  532. 
Darmstadt  10,  142. 
Dresden  9,  168.  172. 
Einsicdeln  8,  209. 
Erbacb  9,  186. 
Frankfurt  9,  388. 
Freiburgll,28.  30.  34. 
Friedberg  7,  545.  442.  8, 

258. 
Giefsen  8,  258.  263.  9, 

167. 
Gotha  9,  265.  11,  490. 
GÄtz  8,  156.  12,  280. 
Halberstadt  10,  264. 
Hamburg  10,260. 12,471. 
Hannover  10,  133. 
Heidelberg  7,  139.   319. 

405.  478.   8,  89.  95. 

275.  422.586.  11,55. 
Insbruck  10,  258. 
Jena  8,  302.  466. 
Kassel  9,  264. 
Kolocza  7,  109.  478.  8, 

275. 
Königsberg  12,  515.  525. 
Kopenhagen  12,  411. 
Lambach  11,237. 
Lafsbergs  besitz  8,  t56. 
Leiden  11,  114. 
Leipzig  9,  266. 
Lieh  7,  552. 
Metz  10,  265. 
Hünchen  7,  267.    8,95. 

106.    108.    111.   113. 

114.    120.    145.  217, 

243.251.  9,4.66.  10, 

271.  12,436. 
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handschriften  in 

Neuburg  8,  238.  243. 

Nürnberg  8,  537. 

Oldenburg  11,  359. 

Paris  10,  373.  12, 407. 

Prag  10,  367. 

St  Gallen  12,446.  469. 

Stockholm  7, 568. 10,260. 

Strafsburg  7, 139.  267. 

Stuttgart  7,94.  559.  8, 
423.  9, 1.  8.  55. 

Trier  7, 167.  9,  366. 

Wien  7,108.  109.  174. 
253.  319.  405.  8,89. 
275.  544.  9, 166.  172. 
12,436. 

Wolfenbüttel  12,  443. 

Würzburg  7,  319. 

Zeitz  11, 501.  532. 

Zürich  7, 135.  138.  169. 
band  werker  bei  den  Genn.  9, 

540.  545. 
hanf  12, 240. 
hängens  spielen  7, 477. 
hangra  in  namen  8,  8. 
Hannsen,  meister,  kochbuch  9, 

365. 
hantac  7,  461. 
hantveste  11,256. 
hapt  7,  78. 
här  ellips.  8, 519. 
zum  Harbardslied  10, 180. 
Harii  9,  245. 
Hark  und  Hebk  10, 171. 
Harke  7,  386. 
Harlachll,203. 
Harlingll,203. 
Harlingia  11,201. 
Harlunge-Ermenrich  10, 177. 


in  Breisach  12,  303. 

gold  12,292.  303. 11,201. 
harrla  7, 82. 

Harthere  (Hartnit)  u.  Wolfdiet- 
rich 12,  352. 
Hartmann  von  Aue 

nachahmungen    bei    dem 
Pleier  i2,496ff. 

zum  Erec  7,  456.  11,53. 

zum  Iwein  11,50. 

zu  den  liedern  11, 169. 
Hartnit  od.  Härtung  v.  Rinzen 

12,  348.  s.  Hertnid. 
Hartungenmythus  12,  352. 
Hartungensage  in  Novgrod  12, 

346  s.  Hasdingi. 
Harudes  9,  246.  10,  563  f. 
Hasdinge  name   10,  556.   12, 

347. 
Hathra  7,  412. 
Hathugät  7,  59. 
Hati  7,  25.  62. 
Hätveren  11, 284. 
Haug  y.  Langenstein  7, 169. 
häuser  der  Germanen  9, 539. 
hausgeist  7,  532. 
Hazzoarier  11,284. 
Headoraemes  7, 420. 
—  healf  in  namen  11, 278. 
Healfdene7,417. 
Heardinge  11, 193. 
Hecbert  12,  298. 
Heccard  12,  298. 
Hedca9,236.  11,  291  f. 
hedin  11,436. 
Hedin  u.  Högni  7, 47. 
Hegelingen  12,  314. 
Heggebord  12,298. 
HegUing  12,  298. 
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heidan  7, 179. 

Heidelberger  Wahrzeichen  8,513. 

heil  8, 386. 

Heiligä  12, 257. 

HeimdaUr  7, 5.  17.  43.  47,  48. 

50.  62.  70.  75.  83. 
Heime  12,  279.  386.  302.  304. 

305.  308.  378.  423. 
Heim-  in  namen  12, 299. 
Hein-  in  namen  12, 299. 
Heinrich  v.  Crolewitz  7, 263. 
V.  Egwint,    predigten  8, 

223. 
kaiser,  lieder  11, 563. 
y.  Morungen  11,565.  570. 
V.  Nördlingen  9,  327. 
Tescheler  7, 168. 
V.  Veldekell,568.  570. 
Witten  Weilers    Ring    12, 
375. 
Heinrich  III.  offener  brief. 
lexicalisches  11,  300. 
lautlehre  11,326. 
wortbiegung  11,354. 
heit  =  hanget  ndrh.  10,  139. 
Heitstein  11,  44. 
Hekeburc  12, 298. 
Hei  7,  28.  304.  9, 175.  306. 
Helblindi  7, 5.  6. 
Helche  s.  Herke. 
heldensage  u.  göttersage  7, 74. 
Chronologie  der  12,371. 

11,278. 
deutsche  in  d.  Niederl.  12, 
362. 
bei  Slaven   12,342. 
344.417.422.429. 
bei  Dänen  12, 337. 
dänische  bei  Deutschen  12,338. 


heldensage. 

rufsische  12,  353f. 

andenken  12, 363.  367. 

bilder  zur  12,329. 386.425. 

Zeugnisse  u.  excurse  zur 
12,  253.  413. 
heldenzeitalterabgeschlofsen  10, 

176.  179f. 
Helgen  12,  351. 
Helgerland  11,197. 
Helgi  12,  298.  257. 
Helgunda  12,  274. 
Helisachar  9, 245. 
Helisii  9, 245. 
Heijäger  7, 12.  88. 
Helle,  frau  7,  386. 
in  hellen  häufen  8,  386. 
Hellusii  9, 246.  257. 
heim  11,282.  12,234.9,539. 
zu^Helmbrecht  9,  366. 
h«[or,~heölorll,  437. 
Helsingör  11,278. 
helsko  9, 182. 
Heluco  9,  236. 
Helvecones,  Helvetones  9, 246. 

247. 
helvite  9, 184. 
hemd  11,477. 
Hemmi,  Hemmilo  7, 531. 
modus  in  obitum  Henricill.  11, 
10.  19. 

in  coronationenTHenricilll. 
11,15. 
heofon  11,430. 
Heoro-  in  namen  12,  311. 
Heorot  7,  421. 
heorra  12, 312. 
Heorrenda  12,  312. 
Her-  in  namen  12, 312. 
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Herant  12,  313. 
heraheim  11,260. 
Herbede  7,  475. 
Herbort  12, 288. 

V.  Fritzlar  8,  546.  549. 
Herbrand  12,  382. 
Hercules  bei  den  GermaDen  11, 

183. 
Hercynia  9, 246. 
Herder  name  12, 348. 
Herding  12, 382. 
here  ndrb.  10, 141. 
Herebrant,  Saracene   12,263. 

308. 
Herefaren  11,284. 
Herelingas  11,201. 
Heremöd  7, 412. 
Heribert  von  Köln  10,  265. 
Heribertsieich  11,  6.  18.  20. 
Heribort  name  12,  317. 
Herilungdburc,  -velt  10, 163. 
Herirant  12,  313. 
Herke,  Helche  7,386.  10,171. 
Herloga  11,201. 
Hermann  v.  Fritzlar  8,  545. 
Hermanni   contracti    conflictus 

etc.  11,215. 
Hermens  worden  11,184. 
Herminones  9,246.   249.  11, 

181. 
Hermödr  7, 56.  412.  9, 183. 
Hermunduren  7,527.  9,232. 

246.  11, 181. 
Hernach,  Etzels  söhn  10, 161. 
Herrant  12, 312. 
herr,  standesname  12, 514. 
herre  mnd.  12, 312. 
Herrih,  könig  10, 163. 
Hersint7,81. 


Hertnid  söhn  des  Dias  12, 348. 
350. 

könig   von  Rufsland  12, 
341.  342. 

kämpf  mit  Isung  12,  351. 

von    Holmgard    12,  348. 
350. 
hertunc  7, 131. 
Heru  11, 183. 
Heru*  in  namen  12,  311. 
Heruler  11,201. 
Hessicio  9,  249. 
Hetel  u.  Hilde  12,  314. 
Hetelinge  u.  Hegelinge  12,  314. 
betten  9,  211. 
hexameter,   klingend   gereimte 

7,  268. 
Heymel2,364.  383 f. 
hiä  7,  467. 
Hiadninge  12, 274. 
Hialli  8, 3. 
Hiarrandi  12,  312. 
hiarri  12,312. 
hie  (hiez)  8,  415. 
Hieronymus  Emser,  räthsel  8, 

541. 
Hilde  u.  Hetel  1-2,  314. 
Hilde  statt  Gudrun  12, 316. 
Hilde  Hagens  tochter  7,  76. 
Hildebrand  u.  Herebrand    12, 
26^  u.  Gensimund  12, 254. 

als  name  12, 291. 

andenken   12,330.    368. 
376.  8.  Hiltbrant 

Saracene  12,  262. 
Hildegunde  12,  274.  10, 163f. 

Ilias  tochter  12,  350. 
Hüdicd  10,157.159.170.173. 
Hildinge,  mythus  12, 263. 


REGISTER. 


559 


HiUebrand  12,  383. 
Hilleviones  9, 246.  250.  257. 
Hilpericus  s.  Chilpericus. 
Hiltprant  als  beiname  12, 362. 
alseigenname  12,308. 416. 
d.  himelrtche,  gedieht  8, 145. 
Himinbiörg  7, 48. 
himmelstanze  9,  310. 
himmelszeichen  8,  542. 
Hinreck  V.  Alckmer  9,  374. 
Hiör-  in  namen  12,  311. 
Hirdir  12,  351.  name  348. 
bis,  hija,  hita  7,  448. 
biuta(hiuto)  11,259. 
blaer  isl.  9, 187. 
blaefdige  ags.  9, 532. 
hlsensian  ags.  11,438. 
bläfaeta  ags.  9,  532. 
hläfveard  ags.  9,532. 
hläfveardinge  ags.  9,  532. 
Hleidraeultus  11, 194. 
hlemmigata  7, 187. 
hlence  ags.  11,424. 
Hier  7,  5.  6. 
hlest  altfr.  9, 127. 
hlinkan  ags.  11,  425. 
hliod  9, 127. 
Hlodyn  9, 241.  10, 190. 
Hlörridi  7, 70. 
hlüa  7, 187. 
Hludana  7,  386.  9, 241. 
Hludiwic  12, 260. 
Hludvin  9, 247. 
hlust  9, 127. 
hlJa  7, 187. 
hljna  7, 187. 
hijr  7, 187. 
hlyst  9, 127. 
Hnabil2,285. 


Hnäf  12,285.  11,282. 

hnär  7, 186. 

Hnefi  V.  Hnabi. 

Hnikar  7, 6. 

bnipinn  7, 458. 

hnögr  7,  186. 

Hödr  7,  5.  55.  56.  58.  63.  436. 

Hoekingr  12,  386. 

Hoenir  7,  65.  5.  7.  9.  23.  26. 

41.  52.  84. 
name  7, 24. 
böfudr  7,  48. 
hogde9,215. 
Högni  u.  Hedin  7,  47.  name  12, 

295.  386. 
Holda  12,  303.  404.  s.  Holle. 
Holdasinda  14, 404. 
holecha  9,  573. 
Holen  11,284. 
Holle,    frau    7,386.    393.   s. 

Holda. 
böUe  9,  306. 
höllisch  9, 180. 
höUentänze  9,  310. 
Holmgardr  12,  345  f. 
holtathörr  7,  83. 
Holtesmeni,  Holzminden  8, 393. 
holzschnitt  zu  einer  fabel  11, 

594. 
holztaube  12, 239. 
Homberg  7,  475. 
bomilien,  bruchstöcke  8, 106. 

ags.  12,  407. 
Homolunck  12, 262. 
hop  (aula)  11,492. 
höp  9, 215. 
hopa  9,  215. 
hopian  9,  215. 
bor  7, 129. 


560 


REGISTER. 


Horant  12,274.  313.  424.  427. 
hören  9,  369. 
hörige  9,  532. 
hörn  11,464.485. 

das  goldene  yon  Gallehuus 
9,  544. 
Hörn  12,  262. 
hornbläse  9,  542. 
Hornboge  10, 167. 
hörnen  9,  344. 
hört  7,  432  u.  reich  10,  155. 
hos  7,  467.    . 
Hosen  10,  554. 
Hostius  9,  249. 
Hraeda  12,  260. 
Hrsedgotan  12,  260. 
hrafhagaldr  Odhins  7,  314. 
Hraptus  7,  528. 
Kraus  7,  528. 
Hred-  in  nam.  s.  Hreid. 
Hredgotan  12,  259.  9,  244. 
Hredhia  12,  260. 
Hredmen  12,  260. 
Hreid  -  in  nam.  12,  260. 
Hreidmar  7,  24.  36. 
Hrimer  7,  62. 
Hringyeald  11,284. 
Hroadilo  s.  Hruodilo  12, 260. 
Hrod-  u.  Hred-  in  nam.  12, 

260. 
Hrödgär  7,  421. 
Hrödläc  12,  263. 
Hrödmund  12, 263. 
Hronen  11,287. 
Hroptr  7,  70. 
hrör  11,265. 
Hrungni  10, 191. 
Hrungnistödter  7,  71. 
Hruod-,  Hruodi  in  namen  12, 


260. 
Hruodilo  12,  260. 
Hucglaicus  12, 287. 
huckan  9,  215. 
Hug-  in  nam.  12,288. 
Hügas  11,187.  12,261. 
Hugebolt  12,  288. 
Huggi  12, 286. 
Hugi  7, 16.  32. 
hugjan  9,  215. 
Hugleikr  11,  199. 
Hugletus  11, 199. 
Hugmerchi  11, 187. 
hulce  9,  573. 
Hülfenberg  8, 9. 
Humblus  11,205. 
Humlaland  11,205. 
Humli  s.  Humblus. 
Humlunga  12,383.  11,205, 
Hümmeling  11,205. 
Hun  11,  188. 
Hün  1 1, 283. 

Hün  —  in  namen  11,  284. 
—  hün  in  namen  11,  284. 
Huncgiacus  s.  Hucglaicus. 
hund  11,475.483.7,88. 
hundert  silbers  10,  223. 
hundertschaften  10,  551. 
Hundinge  11,278. 
Hünen  name  10,  164. 
Hunenreich  10, 162.  164.  167. 
Hünen  u.  Goten  11,286.  12, 

259. 
Hünesgä  11,187. 
Hunimundus  12,  253. 
Hünolt  name  7,  25. 
Hunse  11,201. 
Hunvil  12,  253. 
Huoching  12,  285.  286. 
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Huoggi  12,  286. 
Huogo  12,  286. 
huoh  12, 286. 
Huohhi  12,  286. 
Huohmunt  12, 286. 
hvaerlsecan  1 1,  439. 
Hvala7,412. 
hvas,  hvö,  hva  7,  448. 
Hvergelmir  9, 175. 
hvon  11,403. 
hycgan  9,214. 

Hygeläc  7,  421.  427.  11,280. 
hyht  9,  214. 
hyhtan  9,  214. 
Hymir  7,  48. 
Hymllngr  11,205. 
HyndluIiod7,317. 
i  für  e  md.  7,  553. 
für  ie  md.  7, 553  ndrh.  10, 
136. 
^ladavag  9,  252. 
Iburln  12,  284. 

-  ichen  7,  556. 
Ickbourn  8,  8. 
Ickham  8,  8. 
Idavöilr  7,  63. 
iddja  12,  396. 
Idistaviso  9, 248. 
idrokete  8, 236. 
Idun7,68.  41ff. 

ie  für  i  ndrh.  10,134. 
Igels  wettlauf  12,  527. 
^lyKQiwveg  9, 250. 

-  ihho  in  namen  12,  309. 
ihrzen  9, 156. 
Ilchagan  12,  299. 
IliasY.  Griechen  12,  348  ff. 
Uija  von  Murom  12,  353. 
Bisa  9,  245. 

z.  F.  D.  A.  xn. 


Ilisunc  9,  245. 

Illeviones  9,  246. 

'Ifialig  7,  394. 

imbofs  10,221. 

Imbricho  11,202. 

in  ags.  verstärkend  11,  413. 

Ine  name  7, 49  s.  Ing. 

inchoare  8, 19. 

inder  (inde  der)  10, 141. 

infinit,  aus  part.  praes.  8,  518. 

infröd  11,413. 

Ing  11, 193  s.  Inc. 

Ing-  in  namen  9,250. 

Ingaevones  9,  249.  177.  186. 

Inguinill,  193. 

Ingvi-  Frey  10, 193. 

Ingvine  11,  193. 

Ingvinr  11,193. 

inna  7,  465. 

inne  7, 465. 

inni  7,  465. 

innian  7,  465. 

innung  7,  465. 

inquisitio  bei  Regino  12,  445. 

integer  8,  386. 

*Iov)iw  7, 393. 

Irinc  7,  48.  75. 

Irmin7,49.  11,258.  11, 182f. 

Irminfrit  7, 59. 

Irmino  11,193. 

Irminsstrafsen  7, 23. 

Irminsül  11, 182. 

Irolt  12, 317. 

Iron  V.  Brandenburg  12, 342. 

350. 
irwisch  7,  85. 
is,  si,  ita  7,  448. 
Isalde  in  der  klage  10,  249. 
Isangrim  12,  205. 
36 
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Isc  7,  49. 

Iscaevones  9,  249. 

Isis  bei  den  Germanen  11, 196. 

Istaevonen  9,237.  249.  11, 
180. 

Istio  9,  249. 

Isung  12,  279.  351. 

Isunge,  die  zwölf  12,  352. 

it  ==:  iht  ndrh.  10,136. 

-jthi7,526. 

itniwi  8,  560. 

iugum  8,  6. 

iumentum  8, 6. 

iungo  S,  6. 

fvaldi7, 14.  37.  38.  42. 

Iwan  name  12,  357. 

de  jager  uit  Grieken,  lied  12, 
366. 

jauchzen  8,  8. 

Jeccahäm  8,  8. 

Jecha  8,  8. 

Jecheburg  8,  8. 

Jekendorf  8,  8. 

jiukan  8, 6. 

Job  7, 141. 

Jocchäm  8,  8. 

Joerisse  8,  2. 

joh  8,  7. 

Johannes  von  Sterngafsen,  pre- 
digten 8,  251. 

s.  Johannes  minne,  gedieht  11, 
35. 

Johannisfeuer  7,  437. 

Jökul  7,  435. 

Jönakr  10, 177. 

Jorcus  8, 1. 

Juchisa  8,  8.  10. 

Jüchsen  8, 8. 

jüdel  7, 90. 


juk  8,  7. 

Julius,  monat  7,  393. 

Jungfrauen,  die  11,000:  leich. 

11,24. 
Jungingen  11, 194. 
das  jüngste  gericht,  gedieht  8, 

156. 
Jupiter  12,  439, 
Juten  11,282. 

Juthungi  10, 562.  564.  7, 384. 
Jutus  7,  415. 

k.  u.  sz,  sc  wechselnd  8,  419. 
käfer  7, 561.   heilighaltung  7, 

561. 
kalb  11,472. 
KalovKwveg  9,  250. 
kaltschmiede  9, 545. 
KafitpLOvoi  9,234.  237. 
KaovlnoL  9, 234.  236. 
Kar  7,  425. 
Kära  12, 351. 
karfa  7, 184. 
karfunkel  7,  295. 
Käri  7,  5.  6.  7. 
karl  10, 182. 
Karls  des  gr.  einflufs  auf  die 

deutsche  liüeratur  12,  444  ff. 
gedichte  aus  dem  hofkreise 
Karls  des  gr.  12, 446. 
käse  7,  468. 
käseblume  8,  404. 
kasja  7,  469. 
käste  8,403.  11,51. 
katolicd  von  Ranculat  11, 42. 
KadvlüiOL  9,  234. 
kauf  bei  den  Germ.  9, 547. 
kauüeute  bei  den  Germanen  9, 

556.  559. 
Kaufungen  7, 475. 
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Kejo  7,  529. 
kelch  11,474. 
Kerans  7,  529. 
kerdern  ndrh.  10, 135. 
Kerlingensage    in  Deutschland 

12,  355.  386. 
ketzer  9,  56. 
Keverlingeburg  7,  559. 
Kiew  10,  165.  12,345. 
kirchengemälde  9,  339. 
Kirn  7,  391. 
Kirnbaby  7, 389.  391. 
kirndollie  7,  391. 
kirstene  ndrh.  10, 140. 
kisils  7, 469. 
kiuwen  8, 236. 
zur  Klage  12,  316.  10,241. 
theile  der  Klage  10,247. 
Übereinstimmung  mit  den 
Nibelungen     10,  241. 
247.  251. 
kläwa  11,165. 
kleidermacher  bei  den  Germ.  9, 

544. 
kleidung  der  Germ.  9, 535.  10, 

553. 
klem  9, 127. 
knappenwesen  10,551. 
knechte  9,  532.  537. 
knüz  8,  552.  557. 
kobolde  7, 14.  15.  20. 
kochbuch  9,  365. 
Koenugardr  s.  Kiew. 
Köyvov  9,  244. 
kont  ndrh.  10, 134. 
kopftuch  der  Germ.  10, 556. 
Konrads  krönungsleich  11, 12. 

20. 
Konrad  y.Ha8lau,]üngling  8,550. 


Konrad  v.  Heimesfurt  8,  158. 

Mariae  himmelfahrt  8,  156. 
V.  Fufsesbrunnen  8, 156. 

157.  159. 
Stolle,  Erfurter  chronik  8, 

302. 
V.   Würzburg    11,  50.  7, 
169.  8, 348.  bruchstück 
10,284. 
korb  7, 184. 
korteln  11,  197.  199. 
koste  s.  queste. 
KoTLvoi  9, 244. 
Kovddoi  11, 189. 
Kraft  von  Royberg,  predigt  8, 

238. 
kräm  8,  520. 
kreifsen  7, 145. 
Ä^ixalO,170.  173. 
Kremold  12,301. 
Kriechen  10, 165  s.  Graeci. 
kriegsgefangene  der   Germ.  9, 

562. 
Kriemhild    mythisch    10, 155. 

12,336.    appellativisch   12, 

360.    name   12,  299.   413. 

421.    s.   Grinhilt.   Kremold. 

Krimiida. 
Krimiida  12, 383. 
krimmen  12, 302. 
krinnen  8,  566. 

d.  V.  Krönenberg,  predigt  8, 2 1 9. 
krummesse  11,  374. 
kruot  m.  1 1,  500.     iw-Si  "V-  --.^  .   ! 
Kudrun  eigenn.    12,315.   386 

schwanken  des  anlauts   12, 

316.  sage  s.  Gudrun, 
zur  Kudrun  12,314.317. 
kuh7,  11. 

36* 
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kunavida  10, 562. 

kunkelleheD  9,  534. 

kunt  ==  kurt  ndrh.  tO,  134. 

Kuperan  12,  379. 

köre  msc.  11,500. 

kursina  s.  crusene. 

Kväsir  7,  60. 

Laake,  teufelsname  7, 87. 

lachte  (legete)  ndrh.  10, 136. 

Lacringes  9, 132.  134. 

laß  7,  187. 

läfii  7, 187. 

LagLaa  9, 226. 

laiv  7, 189. 

ländernamen  8, 409. 

Aavdol  9,  235. 

Langiones  9, 239. 

Langoharden  9, 243.  232.  235. 

langobardische   sage   11,278. 

283. 
lanze  11,481. 
larft  7, 189. 
lasemonat  7,  464. 
lateinische  grammatik,  eine  11, 

532. 
Latringes  9, 132. 
lau  7, 186. 
lauern  7, 190. 
Laufey  7,  5. 
laug  7, 189. 
lauge  7,189. 
laugardagr  7, 74.  • 
laumaent  7, 464. 
Laurin  12,  279.  376.  name  und 

sage  7,531.    12,310.  311. 

431.  gedieht  11, 501. 
läverce  7, 188. 
lawn  7, 187.  188. 
lay  engl.  7, 188. 


löbarn  7, 189. 
lebensalter  7, 151. 
lebermeer  7, 294. 
leder  11,463. 
l^derinne  ndrh.  10, 135. 
leeshore  7, 190. 
legirll,388. 
lehne  7, 189. 
leib  u.  geist  11,473. 
Leibniz  12,  435. 

-  leich  in  namen  12, 288. 
leiche,  mtL  11,1.  18. 
leichsere  (saltator)  8,  414. 
leichenbegängnisse  7, 436. 
leidensgeschichte  11,  533. 
leien  11, 166. 

Leine  9,  226. 

leinwand  der  Germ.  9, 536. 
Leisa  7,  472. 
l^magni  7, 189. 
lemertn  8,  550. 
Lemonii,  LeraoYÜ  9, 251. 
lenden  verb.  8, 518. 
1^0  ahd.  7, 189. 
Leonen  11,290. 
Leonistae  9,  61. 

—  leoz  in  namen  12,  305. 
lerahha,  lerche  7,  188. 
lerept  7,  189. 

Leri  9,  228. 
lesemände  7,  464. 
letzen  9,  345. 
^€vq)dva  9,  259. 
^evwvoi  s.  Leonen. 
Levefano  9, 259. 
lewerke  7, 188. 
ley  holl.  7,  189. 
leyri  nord.  7, 190. 
l^zes  ndrh.  10, 137. 
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li  7, 188. 

liär  nord.  7, 189. 

lichame  ndrh.  10, 136. 

Lichtenberger  Wandgemälde  12, 

425. 
liclaelan  ags.  7, 188. 
liebesGoncil,  lat  gedieht  7, 160. 
Ligii  9,  253. 
Ithlö  11,165. 
Ithmal  11,255. 
Hhzeihhan  11,255. 
Limezün  9,  252. 
^ifiioadleiov  9,  252. 
lindwurm  s.  drachen. 

-  ling  in  namen  7,  561. 

-  lint  in  namen  7, 6. 
Liothida  s.  Leonen, 
liritti  7, 189. 
XLtog  7, 188. 

Litschouwer,  gedichte  10,  281. 
liugan  8,  7.  8. 

Ijmn  7, 187. 
Liutici  12,341. 
lividus  7, 188. 
lö  7, 187.  11, 165. 

-  Id  in  namen  7, 188.  476. 
16a  7, 187. 

Lodr  7,  7.  8.  10.  s.  Loki. 
Lodoin  9,  247. 
loena  altn.  7, 190. 
lögerdag  s.  laugardagr. 
lögeyrir  10,  223. 
Logi,  riese  7,  32.  s.  Loki. 
^oylüjveg  9,  253. 
lohe  7, 187. 
Lokasenna  7, 71. 
Lokath&ttur  7,  84. 
Loki  7,1.  7,423.9, 177.  name 
7,28. 


yerbindong  mit  Hoenir  7, 
23,  Odin  7,25.  36.  Ve 
7, 26,  den  Wanen  7,51, 
Thor  7,20,  als  Schöpfer- 
kraft 7,  9.  11.  42. 

gott  der  ehe  7, 10,  der  Fein- 
heit 7,  10,  der  Ordnung 
7, 14,  des  feuers  7, 10. 

16.  86,  des  wafsers  7, 

17,  der  luft  7,  20,  göt- 
terbote  7,21,  gestalt  7, 
27;  todesgott  7,  28, 
Wintergott  7,  38.  41, 
bösewicht  7,  45.  86, 
gott  der  strafenden  ge- 
rechtigkeit7,58.  7,61. 
65.  bewustsein  der  un- 
Sittlichkeit  7,  67,  als 
gaokler  7, 72. 

in  der  Nibelungensage  7, 
75.  Gudrunsage  7,  75. 

als  Grendel  7, 77. 

in  volkssagen  u.  gebrau- 
chen 7,  83. 

in  namen  7, 92. 
lön  altn.  7, 190. 
loom  engl.  7, 188. 
Lopthoena  7,  20. 23. 
Loptr  7,  20.  68. 
Loptr  als  personenn.  7, 92. 
löra  7, 190. 
lord  9, 532. 
Lösch  name  9,  530. 
lösegeld  9, 157. 
Lothll,474. 
Lotherus  7,  8. 
Airoyoi  9, 244. 
loune  =  loukene   ndrh.    10, 
141. 
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^ovTiOL  9, 244. 

lü  isl.  7, 187. 

Luaran7,  531.  12,310. 

lüberja  7, 187. 

Luchesa  8,  8. 

lud  7, 189. 

Luchsinmarca  8,  8. 

Lugü,  Lugiones  9,247.  253  f. 

12,  347. 
lugn  7, 190. 
lüke  7, 187. 
lulecken  8,  557. 
lunken  7,  187. 
Lupia  7, 473. 
Lupiones  9,  254*. 
lupus  11,486.  12,204. 
lür  7,190. 
Iura  7, 190. 

Lurlenberg  s.  Burlenberg. 
lust  und  Unlust  9, 127.  223. 
im  ahn.  7,  189. 
ly  7, 190.      . 
IJa  7, 187. 
Lygius  9, 253. 
lygna  7,  190. 
Lyndgate  9,  319. 
Macabäer  9,  314. 
Macaber  9,  337. 
Macabre,  la  danse  9,  314.  317. 

335.  336. 
Madeiger  12,  259. 
Madelolt  12,  259. 
mädum  9,  549. 
masre  vom  bachen  7,  102. 
Mseringaburg  10,  177. 
msersian  8, 11. 

maget  (machet)  ndrh.  10, 136. 
magnet  9,  566. 
magnetenberg  7, 295.  9,  566. 


Magni  7, 63.  65.  438. 

Maiden  7,  389. 

main  8,  391. 

Mainzischer  vertrag  mit  Erfurt 

8,  467. 
maithms  goth.  9, 550. 
maierei   bei  German.   9,  538. 

545. 
mandare  7, 185. 
manikel  12, 489. 
mannsnamen  in  denen  ein  subst 

fem.  enthalten  ist  7, 470. 
Mannus  7, 49. 
mantel  7, 184. 
marah  9,  561. 

Marc  Aureis  reiterstatue  12,325. 
Marc-  in  namen  11, 277. 
märchen  aus  dem  10. jh.  8,21. 

spanische  11,210. 
Marcholf  7, 410. 
Marcomannen  9,  233. 
mardelle  7, 132. 
MardöU  7,  419. 
Margareta  Maultasch  12,  360. 
Margaretha,  legende  der  heiligen 

8, 157. 
margarita  9, 564. 
Maria,  gedieht  einer  frau  8,298. 
zu  Marienhimmelfahrt  9, 166. 
Mariengrüfse  8,  274. 
Marienlegenden,  dialect  8, 546. 
Marienieich  12,524. 
Marienlieder  10,1.  134. 11,36. 

12,  523. 
marigrioz  9,  564. 
Marko  9, 165. 

markte  bei  den  Germ.  9, 560. 
Maroboduus^  9,  224.    name  7, 

528. 
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Marsen  9, 234. 
Marsilius  name  12,  356. 
Marti  für  Martin  11,258. 
mascaron  10, 221. 
Mdavag  7,  529. 
Matthias  y.  Beheim  9,  265. 
Mattiaci  7,  473. 
mauerbrecher  11,  476. 
Maurungani  s.  Myrginge. 
Meaca  11,277. 
Mearchealf  11,277. 
mec  ags.  als  dativ  11,  396. 
media  statt  tenuis  10,273.  284. 

287. 
medova  11,  435. 
Megedebek  11,375. 
meidm  meidem  9,  549. 
zur  Meinauer  naturlehre  8, 413. 
meisterlieder,  zwei  10,  307. 
melde  8, 403. 
Melldoll  7, 389. 
Melibocua  9, 232. 
Menapius,  könig  7, 474. 
—  meni  8,  394. 
menschenalter  in  der  fabel  12, 

228. 
menschenbildung  7,  9.  12. 
menschenopfer  9, 562. 12, 406. 
Mentonomon  9, 565. 
meoto  11,  411. 
mephium  9, 549. 
Mercurius  12, 439. 
meregreot  9,  564. 
merikiwi  9,  567. 
Merlini  yaticinium  7,  315. 
MeroYinge  im  Beowulf  7,  524. 

9, 247. 
messgesang  8, 117. 
metallarbeiter  9, 538.  545. 


met^kraut  9,  394. 

m^tfium  9,  549. 

meth  12,  239. 

methimn  9, 549. 

methom  9,  549. 

metlicher  ndrh.  10,140. 

meute  11,268. 

micha,    michia    romanisch    7, 

562. 
midags.  10,321.  11.393. 
Midgardsormr   7,  17.   29.    35. 

62.  431.  438. 
Milias  von  Hunaland  12,  341. 
Milo-Filo  12,283. 
Mime  12,  348.  352. 
Miroinch  12,  360. 
Mimir  7,  24.  62. 
Mimming  12,277. 
Mimung  12,  365.  366. 
minnesingerhs.  10,  273. 
zu  des  minnesangs  fruhling  11, 

563. 
minniöl  7,  437. 
daz  minnist  8,  544. 
mir  (wir)  md.  7,551. 
mist  7, 129. 
mit,  mid  ahd.  ags.  mit  acc.  11, 

393. 
Mitothin  7, 26.  436. 
zur  mitteldeutschen  mundart  7, 

550. 
über  mitteldeutschen  vocalismus 

8,544.   ^ 
mittellatein.  hofdichtung  11, 1. 
Hodgudr  7, 29. 
Mödr  7, 63.  65. 
M6di7,438. 
möhte  für  mohte  7, 148. 
mon  (man)  ndrh.  10, 137.  . 
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monaUDain^o .  Terschieben  der 

7.  394. 
moDd  11.46S. 
Monetas  0.  55. 
znm  MoroJt  12.  391.  393. 
M6nioc  11.2S0. 
.Mosogoawo  12,  25S. 
motte  11.474. 
möckeo  11.477.  12.240. 
milhläteine  11,  461. 
monan  7,  1S4. 
mund,  mundr  7, 1S4. 
munda  10, 1S7. 
.Mundiuchus  10. 160. 
mundrs  7,  461. 
mundus  7,  tS5. 
munt  7,461. 
muDtar  7,  461. 
münzen  als  schmack  9,  554. 
münzgeprage  9,  552.  557. 
mürsnitzen  S,  20. 
muschwillensee  9, 185. 
Musgo  12, 258. 
zum  Muspilli  11,  381. 

ortdcrentstehung  11,385. 
heidnische     bestandtheile 
11,391. 
mötschelein  7,  562. 
mutterkraut  9,  394. 
myngung  11,  433. 
Myrginge  11,278.279.291. 
mystiker,  predigten  8,209.  8, 

422. 
zur  mythologie  7, 1.  12,  401. 
n  in  der  ersten  pers.  sing.  10, 

135. 
nachdrucke  9,  382. 
nachet  ndrh.  10, 137. 
nacht  11,463. 


nachtrolk  11.  170. 

0^7.466. 

nadal-  in  fraaennameii  7. 6. 

nxdi  altn.  7. 466. 

naprf5t  7. 1S2. 

nae^e  däo.  12.  2S5. 

Nagifar  7.  29.  62. 

Nagling  7. 432. 

Naglring  12.  3S6. 

.Nahanairalen  9,  254.  12,  346. 
347. 

nahen  7.  ISl. 

nahtam  7.  455. 

näinn  7, 182. 

iNäl  7, 5.  6.  93.  9,  542. 

namen,  mythische  als  eigenna- 
men  12, 298. 

namen  auf  -go,  -cho,  -co,  -ca 
12,258. 

namen  auf  -ig,  -ug  12, 257. 

namengebong  10, 153. 

bei  den  Friesen  10, 298. 

über  friesische  namen  10, 293  ff. 

Nanna  7,  56.  58.  436. 

nanus  7,  82. 

när  7, 186. 

När  7,  81.  93. 

Näri7,29.  61.  9,255. 

Narisci  9,  256.  131. 

Narrenschiff,    zur   niederdeut- 
schen bearbeit  11,  375. 

Narvi  9,  255. 

narvi  7,  81. 

nasal  ausgefallen  12, 316. 

naudga  7, 186. 

naumr  7, 186. 

naut  7, 549.  186. 

näwendicheit  ndrh.  10, 140. 

Nebeleringen  12, 370. 
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neben  (neven)  md.  S,  416. 
Nebi  s.  Hoabi. 
necken  ndrh.  10, 140. 
nede  11,  431. 
Nefauuin  12,  286. 
negat.  ne  ausgefallen  im  ags.  11, 
441. 

pleonastisch  11,441. 
Neidhart,  zum  7, 290. 

als  teufelsname  7,  522. 
bilder  zum  Neidh.  9,  319. 
Nemetes  7,  473. 
nenna,  nenning  7, 185. 
nergen  ndrh.  10, 136. 
Nerthus  7,  419.  440.  9,  256. 

11,196.201. 
Nerthusinsel  11, 195. 
neumen  11, 18. 
Neve  s.  Hnabi. 

Nevelon  12,281.  291.  293. 295. 
Nevita  9,  256. 
neyda  7, 186. 

Nibelunc,  der  narae  im  8.  9.  jh. 

12,289.  im  10.  11.  jh.  12, 

293.  im  12  jh.  12, 294. 

zur  Nibelunge  noth  8,  349.  11, 

206.  262.  268. 

aventiurenverzeichniss  10, 

142.  hs.A.  11,271. 
und  Thidrekss.  10,  245. 
Nibelungensage  7,  75.  zur  ge- 
schichte  derselben  10, 146. 
12,  424. 
wiedererwachen  12,  295. 
Verbindung    von    mythus 
und  geschickte  10, 155. 
160. 
Nibelungen,  elsäfsische  12, 370. 
Nicolaus  Baumann  9,  374. 


Nicolaus  V.  Strafsburg,  predig- 
ten 8,  422. 

nidercleit  8,  531. 

Nidhäd  12,277.278. 

Nidhöggr  9, 175.  183. 

nidnänl2,490. 

niederdeutsches  in  hochdeut- 
schen ged.  11,  359.  375. 
491. 

Niemant,  meister  11,  238. 

niedergeschlagen  7,  457. 

Niflheim  7, 305. 

Niördr  7, 4.  8.  24.  69.  72.  418. 
420.  423.  435.  440.  name 
7,50. 

nit  (niht)  ndrh.  10, 141. 

Niune,  liederdichter  11,564. 

niutan  11,169. 

Nivalus  12,  289. 

nixe  7,  20.  48.  308.  426. 

nocere  7, 181. 

Nögarden  12,  345  s.  Novgorod. 

nom  (nim)  ndrh.  10, 134. 

de  nominibus  volucrum,  fera- 
rumetc.  9,388.  11,175. 

Nordian  12,  342.  343.  name 
343. 

Nordung  12,  349. 

Noricum  9,  553. 

nom  9, 255. 

Norprecht  12, 416. 

Nortorf  7, 65. 

Nörvasund  9, 255. 

nöta  11,  169. 

nötdurt  ndrh.  10, 139. 

noth  isl.  7, 186. 

nothfeuer  7, 10.  87. 

nothhalm  7,  385.  388. 

Notkerde  quattuortonis  8, 109. 
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N6tt  7,  29. 
Novgorod  12,  345. 
Novgorodfahrer  12,  346. 
Dü  ags.  10,  322. 
nüch  ndrh.  10, 136. 
Nuithones  9, 256. 
num  (nim)  ndrh.  10,  134. 
nun  (niun)  ndrh.  10, 139. 
nunt  7,  141. 
nyd  ag«.  10,  317. 
ofüre  12,313. 

für  i  ndrh.  10, 134. 

für  u  md.  7,  550. 

für  ü  md.  7, 550. 

verlängert  zu  oy  md.  7,  552. 
6  hd.  Stammausgang  11, 163. 

für  ä  md.  1,  550. 
Oadalker  12, 292. 
och  s.  8,  516. 
Ochon  7,  7. 
Octar  s.  Uptar. 
Odin  7,  7.  9.  14.  25.  26.  29. 

39.  41.  43.  46.  49.  52.  56. 

62.  63.  68.  75.  84.  8,  206. 

10, 191.  10, 194. 
(Egir7,5.  6.  7.20.48.67.79. 

420.  423. 
'SiflßdQatog  10, 161. 
ofen,  verehrt  7,  90. 
Ofen  12,  432  f. 
Offa  9,  131.  245. 
Ogier,  Ogyr  12,  356. 
ohsenbein  8,  559. 
öi  auslautend  im  ahd.  11, 163. 

165. 
Öin  7,  36.  37. 
ok  altn.  8,  7. 
olanc  8,  386. 
—  olfinnamen  12,252. 


Olivier  name  12, 3^5. 

OUerus  7,  26  s.  üllr.  _ 

olog  8,  385. 

omnis  8,  386. 

Omulung  12, 262. 

ömun  7, 180. 

ömunarlegr  7, 180. 

on  (in)  acc.  u.  dat  ndrh.  10, 

134. 
oncydags.  11,412. 
Ongentheöv  11,283. 
onhael  ags.  9,  211. 
onhlest  altfr.  9, 127. 
onhohsnian  ags.  11,  413. 
Ön-Loki7,7.  8.  26. 
onmedla  ags.  11,.  426. 
ons^n  ags.  9,  211. 
onyx,  germanischer  9,  564* 
opferbecken  9, 540., 
opferbrauch  12,  407. 
6ra  ags.  11,437. 
orbis  7,  184. 
Ordibarii  9,  62. 
Orendel  u.  Oswalt,  alter  12, 387. 

form  12,  392.  Vortragsweise 

12,393. 
Orendelsaal  7, 558. 
Örendil  s.  örvandill. 
orf  7, 189. 

orgell  1,485.  12,248. 
örgelmir  7,  5. 
orgete  ags.  9,  211. 
orhuon  8, 558. 
Orosius  10,563.  12,406. 
Ort  10, 175.. 
Ortlieb  10, 175. 
Ortlieber  9,  62. 
Ortntt  u.  Hartnit  wechsehad  12, 

349.  351.  352. 
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Ortnlt  IL  d.  Baldermythas  7, 

439. 
Ortnit  von  Garten  12, 352. 
local  desgedichtes  12,352. 
zeit  des  gedichtes  12,  354. 
Ömndill  11, 169. 
ÖS-  10,171. 
Osantrix    12,  279.   341.  342. 

343.  348.  350. 
Öserich  10, 171.  s.  Osantrix. 
Osericta  9, 565. 
Osi  9, 134. 
Ösld  12,  348. 
Ösläf  11,281. 
Osnabrugga  9,  239. 
Osnengi  11, 184. 
Osning  9, 239. 

Ospirin  7,  389.  10, 171.  174. 
Ostacia  12,  351. 
Ostiäer  9,  566. 
Ostius  9,  249. 
Ostrogard  12,  345. 
Ostrogotha  12, 253.  9, 136. 
Ostrogothi  9, 136. 
Osvine  11,281. 
Oswald  7,  388.  393. 
Oswalt  alter  12,  393.  form  12, 

392.  Vortragsweise  12,  393. 
Oswalt  u.  Orendel  12,  394. 
Otfriedsevangelien,  bruchstücke 

7,  563. 

zu  den  handschr.  7,  563. 
12, 163.  in  Autun  12, 
292. 

Otfirieds  verbalflexion  12, 1. 
L  starke  conjugation  12, 1. 
1,  die  einzelne  conjugatio- 
nen  u.  der  ablaut  12, 1. 


A.  reinablaut  conjug.  12,1. 

I.  conjug.  12, 1. 
II.  conjug.  12, 4. 

III.  conjug.  12, 7. 

IV.  conjug.  12,9. 
V.  conjug.  12, 10. 

B,  reduplioierende  conjug. 
12, 14. 

I.  conjug.  12, 14. 
II.  conjug.  12, 15. 

III.  conjug.  12, 16. 

IV.  conjug.  12, 16. 

V.  conjug.  12, 16. 

2,  die  consonanten,  welche 
die  Wurzel  schliefsen  12, 
17. 

A.  im  auslaut. 

B.  im  inlaut. 

3,  flexion  der  starken  verba 
12,32. 

A.  praesens  12,  32. 

B.  praeteritum  12,42. 

C.  imperativ  12,  50. 

II.  schwache  conjugation  12. 
51. 

1 ,  die  einzelnen  schwachen 
conjug.  12, 51. 

I.  conjug.  12, 51. 

II.  conjug.  12, 74. 

III.  conjug.  12,  84. 

2,  flexion  der  schwachen 
verba  12,  95. 

A.  praesens  12, 95. 

B.  praeteritum  12, 111. 

III.  praeteritopraesentia   12, 
128. 

rV.  anomala  12,  138. 

nominalformen  12, 143. 
I.  partidpium  12, 143. 
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A.  bilduDg  des  partic.  12, 
143, 

1,  partic.  praes.  12, 143. 

2,  partic.  praet  12, 146. 

B.  declination   des  partic. 
12,150. 

1,  partic.  praes.  12, 150. 

2,  partic.  praet  12, 151. 
G.  participiales  adverbium 

12,154. 
II.  infinitiv. 

A.  bildoDg  des  infiii.  12, 
154. 

B.  decUn.   des  infin.    12, 
161. 

Otloh,  visio  7,  522. 

Ottar  7,  36.  75. 

Ottegebe  7,  271. 

modus  OttiDc  et  Liebinc  11, 2. 

18.  19. 
Otto  der  erlauchte  v.  Baiem  9, 5. 
Otto  Boginaere  7, 168. 
ou  für  uo. 

mhd.  bezeichnet  durch    au 
10,  284.  287. 
OvaQylwveg  9,  250. 
OvTCQOfxiQog  7,  472.  9, 223. 
Ouvin  7,  84. 
Ovidübersetzung,    altfiranz.    8, 

397. 

Aibrechts  v.  Halberst.  11, 
358. 
Oxiones  9, 256. 
p  statt  pf.  md.  7,  553. 
Pabolus  11,  180. 
paida  goth.  10,  560. 
Paigirä  9, 242. 
Panotii  7,  294. 
Panzerhemd  11,470. 


Parzival  name  11, 359. 
Tcag  8,  386. 
Pafsäha  7, 472. 
Pafsau  7, 493. 
Passional  8,  544.  263. 
Passionspiel,  Alsfelder  7,  545. 

Friedberger  7,  545. 
Patuhho  9, 236. 
Patunna  9, 241. 
Paulus  Diaconus  12, 447  ff. 
pauperes  de  Lugduno  9,  61. 
Pazzowa  7,  473. 
pecunia  9,  549. 
peltenaere  7,  556. 
pelze    der  Germanen    9,  536. 

563.  10,555.558. 
pennpitt  7, 132. 
perlen  9,  564. 
pero,  pern  7, 178. 
Pesnaere  10, 165. 
Petrus-Loki  7,  91.  89. 
Petrus  von  Pisa  12, 448. 
Petschenegen  10, 165. 
Peuci  9, 135. 

PezinavöUr  s.  Petschenegen. 
pfaull,479. 
pfeife  11,  462.  12,239. 
pferdeopfer  7, 441. 
Pferdezucht  9,  560. 
pflanzen  9,  344. 
pflüg  11,  465. 
pfragenmarket  8,  577. 
0ovdovaoL  9, 242. 
Phyllis  et  Flora,  gedieht  7, 167. 
Piccho  12, 284. 
piderpi  7, 452. 
piessel  9, 88.' 
pifora  8,  417. 
pifuri  8, 417. 
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Figo  s.  Bio. 

Piholf  12,  284. 

Pilgrim  in  der  Klage  10,  250. 

Piramus  name  12,  356. 

Pltie  7,  92. 

plats  goth.  7, 290. 

plattfüfse  7,  262.  289. 

plehinouger  7,  459. 

Pleien,  grafen  von  12,  486  f. 

der  Fleier  12,  470fif. 

Pleon  8,  384.   name    7,  458. 

8,  384. 
pli eitere  ags.  11,  435. 
Plieo-,  Blien-,  in  nam.  8,  384. 
zu  Plinius  h.  n.  IV,  14.  11,178. 

196. 
Podal  10, 161. 
Podalolf,  Podelolt  10, 162. 
Podolunc  10, 161. 
possen  reifsen  10,  220. 
Poto  10, 162. 
Pouerlewe  9,  56.  61. 
pousser  10, 221. 
Poymunt  12,  355. 
pözan  8, 395. 
prank  engl.  10, 222. 
predigt,  lateinische  12, 436. 
predigten  7,  139.  der  mystiker 

8,  209.  422. 
prika  10,  219. 
Probierstein  9,  558. 
pronomen   ellipt.  im  ags.   11, 

440. 

pleonast.  im  ags.  11,441. 
JlQo^tyyoL  9, 135. 
prustum  ahd.  7,  455. 
psalmen,  glossiert  8, 120. 

übersetzt  10, 291. 
psalmenübersetzung  ags.  9, 219. 


psalmenzauber  7, 137. 
psalmi  poenitentiales  7, 137. 
Ptolemaeus  karte  von  Germ.  9, 

231. 
pug  7,  82. 
Püo,  Püwo  7,411. 
puren  ndrh.  10, 139. 
Pygmaei  7, 294. 
pysman  9,  87. 
pyfzedelleute9,87. 
quaestionesquodIibeticae9, 1 19. 

accessoriae  9, 120. 
quast,  questen  11,  50. 
quodlibetum  9, 119. 
quostenpinderin  11,  52. 
r  unorganisch  zwischen  yocalen 

12,  397. 
raben  9, 576. 
racu  ags.  10, 323. 
Raeti  9, 242. 
rämen  10, 167. 
'Pafxig  7, 470. 
ramseren  9, 394. 
Rämunc  10, 167. 
Rän  7, 36. 
Ranculat  11,42. 
—  rand  in  namen  12,  313. 
Rapegyrne  7, 392. 
rasen,  symbol  9, 547. 
räthsel  des  Exeterbuches. 

zeit  der  abfafsung  12, 232. 

251. 
über  den  verfafser  1 1, 488. 

12, 232. 
quellen :    Symposius    1 1 , 

451.  12, 241.  Aldelmus 

11,453.  12,241. 
auflösungenll,458ff.  12, 

236. 
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2-4:12,233.236.6:11, 

456.  9:  11,457.  10:  11, 

457.  13:11,453.  14:11, 
456.457.17:11,452.18: 
11,457.  12,237.23:11, 
457.25:11,457.26:  12, 
240.28:  12,239.29:11, 
456.30:  11,455.31:  12, 
235.33:12,234.34:11, 
457.36:  11,454.38:  12, 
238.  39:  11,  454.  457. 
40:  11,456.41:12,235. 
11,454.455.43:11,457. 
48:11,451.49:  12,235. 
51:  11,456.  52:  11,457. 
54:  12,251.55:  12,239. 
56:12,237.  57:  12,238. 
58:  12,239.60:  12,234. 
62:  11,452.  63:12,248. 
64:  11,456.  67:  11,452. 
68:  12,235.  70:11,456. 
73:  11,456.  12,248.79: 
12,234.  80:11,453.  12, 
249.81:11,456.12,235. 
82:  11,451.83:  12,248. 
86:  11,457.87:  11,453. 
89:  12, 249. 

räthsel  latein.  im  cod.  Arundel. 

11,457. 
rathschläge,  geistliche  8,  111. 

114. 115. 
RauDonia  9,  565. 
räz,  räze  8, 421. 
re  franz.  8,  421. 
receptenbuch  10, 289. 
rechen  11,470. 
rechtssymbolik  9,  547. 
RM-  in  namen  s.  Reit, 
refrain  im  ags.  epos  11,  272. 


regenwasser  11,  469. 
Regin  7,  83.  36. 
Regino  12, 445. 
Reginhart  name  12, 292. 
reginthiof  7,  51. 
Reichenbach,  kloster  11, 44. 
Reidgotar  9, 244  s.  Hreidg. 
reif  9,  551. 
reim,  durchreimende  Zeilen  10, 

138. 
abschnitte  durch  drei  reime 

11,491. 
bei  dem  Pleier  12,  488. 
Stellung   bei  Proven9aIen 

11,156. 
Reineke  Yos ,  über  den  yerfas- 

ser9,374.  11,374. 
zu  Reinmar  11,  568. 
zu  Reinmar  dem  Zweter  7, 263. 

10,274. 
reipus  7, 539.  551. 
Reit-  in  namen  s.  Hreid-. 
reiterei  u.  fufsvolk  gemischt  10, 

550. 
reliquien  von  beiden  12,  378. 
Remiremont  7, 167. 
renicheit  10, 135. 
Rentwin  u.  Hildebrand,  bild.  12, 

329. 
reparius  7, 540.  543. 
repti  8.  ript. 
rettungen  (ags.  Wörter)  11, 409. 

cf.  12,  251. 
Reudingi  9,  257. 
rewe  10,  287. 
rheno  9,  536. 10, 558. 
rhinismus  vor  lingualen  7,  473. 
riesen  7,  4. 
RIgr  7, 48. 
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Rikulf  12,  442ff. 
Rind,  Valis  mutter  10, 192. 
ringe  als  kaufpreis  9, 550.  558. 
als  schmuck  9,  550. 
eiserne  9,  540.  10,  561. 
ringverschwender  10,  345. 
ript  10,  558. 
-  rir  altn.  ableitg.  7,  17. 
Riuzen  10, 165. 
rö  11,167. 

d.  Rodensteiner  7,  386. 
Rödger  12, 383. 
Rodmund  s.  Hrödmund. 
Roeskilde7,421. 
Rohas  11,47. 
rohrflöte  11,477. 
rökstölar  7,  53. 
Rollac  12, 263  s.  Hrödläc 
Römer  im  deutschen  epos  12, 

256. 
Rondinge  11,280. 
ros,  rose  8,  421. 
Rosenblüt,  Hans  8, 508.  9, 167. 

11, 176. 
Rosengarten,  12,361.  429. 
bruchstücke  11,243.  562. 
12,411.530. 
Röskva  7,  15.  30.  35. 
zu  Rother  8, 393.  12, 391.  393. 
rozzen  ndrh.  10, 136. 
Rua  10,150. 167,name  10, 161. 
Rubezagel  12,  406. 
Rüdiger  10, 162.  12,  365.  10, 

163.  241.  418f. 
graf  Rudolf,  dialect  8,  546. 
Rudolf  von  Ems  Wilhelm  von 

Orlens  8, 156. 
Barlaam   8,  156.  bild   9, 
319. 


Rudolf  V.  Neuenburg  11, 145. 

162. 
rüe  (riuwe)  msc.  ndrh.  10, 137. 

s.  ruwe.  rüen  It),  137. 
rüeren  11,264. 
rfigche  ndrh.  10, 141. 
Rugii  9, 247.  11,288. 
rühr  11,  264. 
Rumolt  8,  4.  9,  537. 
runen  9,  576. 
runenalphabet,   ursprüngliches 

10,  202. 
entWickelung  10, 198. 206. 
französisches  10,197. 207. 
runenräthsel  11,465.  466.  470. 

473.479.  12,247. 
Rungelstein  10,  256. 
Runkeler  9,  61. 
Ruod-,  Rüede-  in  namen  12, 

260. 
ruore  11,262. 
ruorschlt  11,265. 
ruost  9,  390. 
Ruprecht  7,91. 

V.  Tegernsee  7, 253. 
rure  11,265. 
Ruther  7,  257.  262.  289. 
ruzboum  9,  390. 
rüwe,  der  7,  158  s.  rüe. 
s,  sc,  in  ndd.  namen  für  k  7, 

559. 
s  für  z  10, 287. 

in  der  2.  pers.  sing.  10, 135. 
sa  so  thata  7, 448. 
saalbrand  in  der  Nibelungennoth 

10, 176. 
SaßäKOL  9, 134. 
sacal  9,  567. 
saccari  9,  566. 


576 


REGISTER. 


Sachs,  Hans  8,  508. 
Sachsen  11, 286  s.  Saxones. 
Sachsenkrieg  in  den  Nib.  12, 

343. 
zur  sächsischen  mundart  8,416. 
sackpfeife  11,469. 
sacrium  9,  566. 
sae  9, 219. 
Sajferd  11,283. 
saetan  ags.  10,  318. 
Saeteresbyrig  7,  73. 
Saeteresdäg  7,  73.  90. 
Saga  9,  542. 

sägen  sähen  ndrh.  10,  135. 
Sagenbildung,  zeit  der  10, 156. 
ausbreitung  12,  275.  363. 
8.  heldensage. 
sagula  10,  556. 
sahs  9,  538. 
saiga  9,  557. 

saitenspiel  der  Germ.  9,  539. 
Salga  12,  258. 
saltäre  7, 137. 
saltzirichen  7,  556. 
Saluhho  12,  297. 
Saluman  12, 297. 
salve  regina,  glossenlied  11,  36. 
salvus  8,  385. 
Sämsey  7,  69. 
sancte  nom.  1 1 ,  258. 
Sänger,  deutsche  bei  Dänen  12, 

336. 
sängemamen  7,  530. 
Santob  von  Carrion  9,  315. 
säpe  ags.  7,  460. 
Saracenen  =  Dänen  12,  263. 
Sarahilo  12,  305. 
Saraleoz  12,  305. 
Sarilo  s.  Sarus. 


Sarmaten  12, 255. 

Sarstedt  7,  560. 

Sarulo  12,413. 

Sarus  12,  305. 

Satirsdag  ndrh.  10, 139. 

sau  11,470. 

säum  7,  185. 

zuSaxo  11,199. 

Saxones  11, 190.  s.  Sachsen. 

sc.  u.  st.  wechselnd  7, 130. 

scado  scedin  11,259. 

Scandinavia,  vagina  gentium  7, 

417.  9,  572. 
Scäni  7,  417. 
Scathenauge  7,  417. 
scaz  9,  549. 
Sceäf  7,  394.  410.  412,  413. 

417.419.436.  12,284. 
Sceafthere  11,283. 
Scedenigge  7,  417. 
Sceldva   7,412.   414.  436   s. 

Skild. 
schaden  7, 180. 
Schafzucht  9,  535. 
Schalmei  11,480. 
Schatzgräber  7, 38. 
schechelet  9,  567. 
scheide  11,473. 
Scheiern  11,203. 
Schemen  8,  571. 
scherbellenkop  10,  221. 
Scheuerlingeburch  7,  559. 
schiff  11,470.  483.  12,234. 
schiffe  9,  572,  als  Symbole  9, 

574. 
schiffTahrt  der  Germanen  9,571. 
Schiffsschnabel  10,  225. 
Schilbunc  12,  295. 
Schild  11,461.476.  12,237. 
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Schilde  9,  539. 

schildern  9,  545. 

schiltaere  9,  545. 

schlau  7,  192. 

schlauch  11,  465. 

Schlei,  flufs  9,  180. 

Schieiden  9, 180. 

Schleier  7, 190. 

Schleswig  7, 417.  9, 568. 

schlürfen  7,  561. 

schlüfsel  11,  486. 

Schlutup  s.  Slukup. 

schmiede  9,  540.  544. 

schmiedebalg  12,  237. 

schmiedezunfte,  wappen  der  9, 

541.  12,  361. 
Schmucksachen    9,  543.  550. 

554.  566. 
schnabeWolk  7,  295. 
schnitz  werk  10, 285. 
schnöde  7, 186. 
schoc  für  schöpf  8,  552. 
scholasticus  8, 465. 
Schönrain,  kloster  10,  273. 
Schöpfung  11,472. 
schraettlig  11, 172.  174. 
schretel  7, 426. 
schröpf  köpf  11,480. 
Schrütän   10,166.   name    10, 

166.  12,  361. 
schuchkauf  8,  396. 
schuhe  10,  559.  560.  als  mafs 

8, 396. 
Schuhmacher  9,  544. 
Schuhputzer  8,  396. 
schuhriemen  8, 12. 
Schwabenspiegel,  verfafser  9,  3. 
Schwan  11,462. 
schwanengesangll,462.12,246. 
Z.  F.  D.  A.  XJI. 


schwanke,  zwei  alte  8,  89. 
schwarze  bröder  9,  313. 
schwarzer  mann,  spiel  9, 338. 
Schwert  11,  465.  als  symbol  9, 

165. 
schwcrtmage  9,  534. 
schwerttanz  9,  312.  10,  557. 
Scild  9,  574.  s.  Sceldva. 
Scilling  7,  530. 
Sciopodes  7,  294. 
Scithingi  11,182. 
sclaven  9,  537.  561. 
scofleod  9, 129. 
scöp  or  gleemans  tale  11,  112. 
scoup  8,  395. 
Scräzman  12, 406. 
screona,  screuna  7, 128. 
scuopuoza  8,  394. 
scyccan  10, 320. 
scyde  10,  320. 
scylcen  11,438. 
Scymminch  12,  416. 
Scythen  9, 135. 
Seafola  10, 177. 
sealma  7, 463. 
sebum  7,  460. 
Seburgl2,534.  536. 
Secca  11,292. 
Sedusii  s.  Eudusii. 
seefurche  11,  463. 
seehandel  9,  571. 
seeheldensage  11,281  in  Ober- 

deutscU.  12,  282.  285. 
bei  den  Friesen  12,287. 
sede  als  kind  9,  332. 
seeräuberei  9,  574. 
Sefrit  Hürnein  personenn.  12, 

362. 
s^ge  =  saehe  ndrh.  10, 135. 
37 
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segeD  7,  531. 

bieoensegen  7, 533. 
'    biutsegen  11, 534.  7,534. 
7,  535. 

brandsegen  7,  535. 

gegen  diebe  7,  538. 

gegen  das  wiide  feuer  7, 
536. 

fruchtsegen  7, 533. 

beimhausschliefsen  7,532. 

beim  herdfeuer  7,  532. 

hirtensegen  11,261. 

hundsegen  11,257. 

kornsegen  7,  531. 

pfeilsegen  11,35.  534. 

gegen  rothlauf  7,  534« 

gegen  saizflufs  7,  536. 

soldatensegen  7,  536. 

wundsegen  7, 536. 1 1, 534. 

wurmsegen  7,  535. 

gegen   Zahnschmerzen   7, 
532.  536. 
Segistop  12,  383.  s.  Sigestap. 
seife  7,  460.  9,  555. 
Seifried  Helbiing  8, 587. 
Seifrid  personenn.  12,  362. 
Seifridsburg   bei  Schönau  12, 

385. 
der  seien  trost  11,359. 12, 374. 
selmo  7,  463. 
semmaia  7,  394. 
Seranonen  9, 233.  name  7, 383. 

10, 562. 
senchilstein  9,  576. 
senen  (segenen)  ndrh.  10, 138. 
Sentlinger,  Heinz,  weltchronik 

10, 256.  257. 
Serila  s.  Sarus. 
serrati  9,  557. 


Seveke  12,383. 

sever  (käfer)  7,  559. 

Severlingeborg  7,  559. 

siabunn  7,  460. 

Sibeke  12,  355.  name  12, 309. 
310.  413.  8.  Sevek«. 
im  Harlungenmytfaus  11, 

292. 
bischof  12, 308.  413. 

Sibiche  12,  310.  341.  s.  Sibeke. 

Sibigo  12, 258. 

sibillenkop  10,  221. 

2ißivoi  9,  252. 

Siboto  (Sigebodo)  12,309. 

Sicobotes  9, 133. 

Sidsivol  9,  252. 

Sidwveg  9,  250. 

Siegfried  7,75.7,436.9,541. 
s.  Sefrit,  Seifrid,  Sigifrit 

Siegfriedsmyttius,  loeal  10, 180. 
andenken    12,  379.    385. 
423.  435. 

Siegfried,   Volksbuch  vom  ge- 
hörnten 8, 1. 

Siegfried  und  Starkad  12, 339. 
343. 

Siegfriedsbrunnea  12, 385. 

Siegfried,  bild  1^  329. 

Siegfriedssage,  französ.  8, 1. 

Siegfried  der  Dorfer,  Frauen- 
trost 7, 109. 

Sif7, 14.  38.  81. 

sife  7, 460. 

Sifka  s.  Sibiche. 

Sifrider  9,  61. 

Sig-  in  nara.  7,471. 

Sigambri  9, 137  s.  Sygambri. 

Sigana  9,241. 

Siganr  11,  282. 
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Sigebant  7,  473.  12,  317.  416. 
Sigebaudus  12, 309. 
Sigehere  11,282. 
Sigenot  12, 279.  375.  379. 

gedieht  8, 156. 
Sigestap  12, 35S.  359.  383. 
Sigifrem  7,  470. 
Sigifridus  Danorum  rex  12^449. 
Sigifrit  oame  12,  299. 
Sigipedes  9, 133.  137.  235. 
Sigirün  12,  358. 
Sigmund  7,  436. 
SignJ  7,  9. 
2iyot5Ai»v«g  9, 250. 
Sigubatti  9,  235.    . 
Sigurdrifa  10, 156. 
SigyD7,29.6il.9,241. 
SilbuDC  s.  Schiliumc. 
SimoDetas  9, 55. 
stD  3.  per».,  plur.  ind.  md.  7, 

551. 
sin  (sehen)  10, 135. 
Sindri7,38.  39. 
Sinfiötli  7,  436.  12,  304. 
singul.  verbi  mit  4>lur.  »tti]()eet. 

ags.  10,332.  11^443. 
bei  alle  ding  9, 346. 
sing.  1.  per8.  ^eicUaut.  M.  7, 

554. 
SiDtarvizzilo  12, 306. 
Sinthgund  12,  853. 
Sintram  12, 329. 
sinuthslithane  9, 127. 
siolod  11,416. 
sira  10,  350. 
sire  eng).  10, 350. 
Sistappus  s.  Sigestap. 
siujan  goth.  7, 185.  10, 556. 
siut  ahd.  7, 186. 


Sivrit  von  Mörlanl  12, 263. 
Slward  12, 336. 
skabillenhoved  10, 211. 
skada  7, 181. 
Skadi  7,  61.  70.  72-  423. 
skardagiili  10,218. 
skatts  9,  549. 
shaudaraip  goth.  8, 13. 
skeda  7, 181. 
skeida  7, 181. 
sket  altfir.  9,  549. 
Skidbladnir  7, 14.  39. 
skidi  8,  205. 
Skimling  12,  383. 
skioda  7, 181. 
Skiöldinge7,419.  13>847. 
Skiöldr7,414.  418. 
skü  7, 181. 
sköhs  goth.  10,  56^. 
Sköll  7,  25.  62. 
skot  altn.  7,  182. 
skot  slav.  9,  549. 
Skrujmsli  7,  24.  83. 
Skrjmir7,30.  71. 
slaemr  7, 192. 
slaer  isl.  7, 192. 
slaeva  7, 192. 
sUge  ags.  7, 192. 
släni  7, 192. 
slAv  9, 180-. 
slavan  goth.  7, 192. 
Slaven  =  Yandalen  12, 348. 
slaze8,412. 
sleav  ags.  7, 192. 
sl^ha  ahd.  7, 192. 
Sleipnir  7,  21.  54.  56. 
slei^is  9, 178. 
sWo  7, 192.  9, 180. 
sliär7, 192.  9,180. 
37* 
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sUftrka  7, 192. 

slldan  9, 179. 

sUdi  9, 178. 

sltdra  9, 180. 

sUdrir  9, 180. 

sltm  9, 180. 

sliöfga  7, 192. 

slith-,  slld-  in  compos.  9, 178. 

7,  308. 
sllthe  ags.  9, 178. 
slithicahd.  9,178. 
Sllthr  9, 175.  176.  7, 308. 
slithrlega9, 178. 
sllthnig  9,  178. 
slive  7, 191. 
sloe  7, 192. 
slögda  7, 192. 
sloh  9, 150. 
slöir  7, 190.  191. 
slöja  7, 190.  191. 
slöjd  7,  192. 
slör  altn.  7, 192. 
slör  7, 190. 
ßloth  7, 192. 
slough  9, 180. 
sloven  7, 191. 
slow  7, 192. 
slu  7, 192. 
slücke  9, 10. 
slug  7, 192. 
sluier  7, 190. 
Slukup  11,374. 
slj  7, 191. 
sly  7, 192. 
slja  7, 191. 
smseras  11,438. 
smeätung  11,  436. 
snakenkop  10, 221. 
snar  ndrh.  10, 137. 


snaudr  7, 186. 

snippensnappe  8,  568. 

snöggr  7, 186. 

sDor,  snuor,  snur  8, 418. 

soc  ags.  11, 441. 

Solariiod7,313. 

solidus  8,  386. 

solus  8,  386. 

son  (stD)  ndrh.  10, 134. 

söD  (sän)  ndrh.  10, 138. 

Sondershausen  8, 466. 

sonne  11,462. 

sonnenwölfe  12,  212. 

sont(sint)  ndrh.  10, 134. 

sorbere  7,  561. 

Sörli  s.  Sanis. 

Sorsenburg  12, 321. 

Sosibes  9, 133. 

Söti  12,  337. 

Savßdttioi.  7, 472.  9,  235. 

Swdrjvoi  7, 526. 

s6  uuara  11,259. 

80  we  (swer)  ndrh.  10, 136. 

s6  wilig  (sweih)  ndrh.  10, 136. 

spaten  7, 183. 

sp^a  7, 183. 

specht  7, 410. 

speien  ditm.  11, 166. 

speivan  7, 183. 

Speronistal  9,  61. 

zu  Spervogel  11,  567. 

spiel  u.  kämpf  1 1,  53. 

Spindel  9,  534. 

spindelmage  9,  534. 

spiot  altn.  7, 182. 

spioz  ahd.  7, 182. 

spiz  7,  182. 

sporer  9, 61. 

spot  engl.  7, 182. 
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spott  8,  516. 

spotta  7, 183. 

spotten  7, 183. 

spotti  7, 182. 

spout  engl.  7, 182. 

Sprichwort,  ausdrücke  för  8, 
376. 

Sprichwörter,  Mesische  8,  350. 
altfranzösische  11, 114. 

Spruch  UDd  liet  8,  508. 

spützen  7, 183. 

staare  12,  239. 

-Stab,  -staf  in  nam.  12,358. 

staimbort  9,  539. 

stan  prtc  praet  7,  555. 

Stande,  drei  im  norden  7, 49. 

-stapf,  -stap  in  nam.  12,358. 

Star,  starn  7, 179. 

Starkad  7,  422.  12,  339.  343. 

Starken  12, 339. 

Steinwaffen  9, 538. 

sterre  8, 417. 

stiä  10, 331. 

Stickerei  bei  German.  9, 537. 

stock  u.  stein  10, 189. 

Stolle  s.  Konrad. 

Stolzelin  7,  531. 

zu  Strabo  VII,  1.  7, 471. 

streit  der  7  weiber  9, 312. 

Stresaeus,  Stresius,  Strepfens  7, 
412. 

der  Stricker  7,319.  478.  12, 
477  ff. 

strieze  8,419. 

striken,  striezen  8, 419. 

strö  11,165. 

Strom  7, 186. 

strophische  Systeme  in  mil.  (ei- 
chen 11,1.  19.28. 


Strophenbau ,     proven^alischer 

11,  156. 
Strophen,  viertheilige  11, 18. 
doppelstrophen  11, 19. 
Strophen  im  ags.  epos  11,  272. 
Stüdas  12,  420. 
Stuotfuhs  12,  287.  419. 
Sturm  11,459. 
Stute,  back  werk  8,  419. 
Su-  in  namen  7,  473. 
suär  (swaere)  ndrh.  10, 137. 
Suardonen  11,201.  287. 
sucinum  9,  567. 
Süd  7, 186. 
Süden  12, 316. 

Sudeta  9, 233.  der  name  7, 526. 
Sudinen  9,  233. 
Suebi,  nicht  Suevi  10,564.  9, 

257.  233.  11,186.  11,196. 

svebischekri^sverfafsung  10, 

552. 
svdn  9,  532. 
Suethedus  7, 415. 
Sugambera  7, 473.  9, 233.  der 

name  9, 235. 
summa  de  origine  Waldensium 

9, 55. 
sund  im  Harbardslied  10, 195. 
Sunichilendorf  12, 306. 
sunt  (sint)  ndrh.  10, 134. 
supön  7,  561. 
Supplingeburg  7, 560. 
surdus  7,  462. 
Surti  7, 62. 
Surtr  7, 62.  65.  66. 
süse  (suoze)  ndrh.  10, 140. 
Susi  7, 465. 

Susos  buch  der  ewigen  Weis- 
heit 10, 290. 
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sfist  10, 559. 
sütÄri  7, 186. 
Suuangö  12, 256. 
Svactilfari7,21.52. 
Sv»fa8  9,257.  11,278. 
svän  9,  532. 
Svävar  9, 258. 
sveinn  9,  532.  10, 182. 
Sveordveren  11,286. 
sv^  11,439. 
Swäba  9, 257. 
Swanhild  12,  305. 
swaDz  7, 145. 
Swemmel  7,  530. 
swenzÜD  8, 20. 
swiman  ags.  10, 315. 
Sygrutha  11,196. 
Symposius^  rathsel  11,  451. 
Syritha  11,  196. 
Syvaldus  11,196. 
Syvardus  11,196. 
Syverit  12,  364. 
Sz  für  k  7,  559. 
zu  Tacitus.  verderbte  Damen  9; 
223. 

Germ.  c.  2:  11, 177.  c  6: 

10,550.  c.  15:9,531. 

c.  17:  10,553.   c.  26: 

9,547.  c.  31:  10,560. 

c.  35:  11,204*  c.  43: 

12,  347. 
Taetva  7,412.414.  12,283. 
tag  11,472. 
Tagaröt  7,  79. 
Talfalen  12,  255. 
taUe  9,  391. 
Tamfana  9,  240.  258. 
Tandarois  12,470. 
Tanhausers  hofzucbt  7, 1 74. 


Tanna  12,  343. 

Tanto  7,  472. 

tanze  9,311. 

taug  7, 182. 

taujan  10, 219. 

Tauler,  predigt«i  8,423.   11, 

30. 
tanschhandd  9,  549. 
tempel  der  Germanen  9, 539. 
Tencterer  9, 232.  237. 
Terbwin  7, 453. 
Terpito  7,  453. 
Tervingi  9,  137. 
teufel7,77.82.  85.  86.91.93. 

9,309.  363.  verschiedene  be- 

zeichnungen  11, 170. 
teufelsbraut  7, 93. 
teufelsdarm  7, 9S. 
teufeismilch  7,  93. 
teufelsmoor  7,  426. 
teufelsnadel  7, 93. 
teufelsee  9,  185. 
teufelzwirn  7,  92.    . 
teufelssage  aus  dem  11.  jahrh. 

7,  522. 
TavQioxal^ai  9, 232.  242. 
Teutones  11, 192. 
Teutonoaricr  7,  474. 
thäags.  alsdat  11,396. 
thät  pleonast.  ags.  11, 441. 
the  ags.  in  doppelfragen  10,816. 
thec  ags.  als  dat.  11,395. 
theiags.  10,358. 
thegan  9,211. 
thegathon  9, 192. 
Theodemir  12,  253.  254. 
Theoderich  personenn.  12,291. 
Tbeoderichs  reiterstandbild  12, 

469. 
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Theodric  s.  Dietrich. 
Theotrich  12,  308. 
Thetlef  12,  337. 
Thialfi  7, 15.  30.  35. 
Thiassi7,24.  41.  70.437. 
Thidrek  s.  Dietrich. 
Thidrekssaga,  zu   den  hdschr. 

7,568.  12,324.330.332. 
zur  Thidrekss.  12,  323. 

schwedische    Übersetzung 
12,  380. 
Thielvar  7, 16. 
thierfabel  12,  409.  450. 
thiersage  7,  79. 

dramatisiert  9,  317.  319. 
bilder  9,  318.  319. 
thiodigags.  11,422. 
Thiodolfr  or  Hvini  7, 316. 
Thöck  7, 56.  58. 
zu  Thomas  v.  Cantimpre  12, 

191. 
Tliomaso  Leoni  fiori  di  virtu 

10,  259. 
thon  ags.  11,  40S. 
Thor  7,  5.  8.  15.  18.  29.  30. 

35.  39.  44.  52.  53.  60.  62. 

63.  71.  81.  423.  425.  10, 

181.  190.  192.  193.  194. 
Thoringi  11,180.  181.  193. 
Thorisind  7,  528. 
Thorismöd  7,  528. 
Thorismund  12,  253.  254. 
Thrövendas  11,287. 
Thrud  7,  425. 
Thrudvang  10, 196. 
Thrymr  7,  21. 
Thunar7,425.  438.9,177. 11, 

184. 
Thuneresbeit  12,  405. 


Thuringus  7,  527. 
Thüringische  chronik  8, 466. 
Thurislöun  12,406. 
Thurovarus  7,  528. 
thyan  11,433. 
Thyle  11,280. 
Thyringen  11,283. 
t)yrs  pytt  12,  406. 
tiberags.  10^312. 
tintenfafs  11,  486. 
tintenfisch  11,  482.  12, 248. 
Tirricus  (Theodericus)  12,356. 
tisehzucht  7, 174. 
tistelzwang  9,  392.  11,175. 
Tiu  9,  260. 
Tivisco  7,  49. 

tod,  Vorstellungen  ?om  tode  7, 
129.9,306.  351.321.322. 

darstellungen  9, 308.  311. 
347.  351  ff.  354.  363. 
des  tödes  wäfen  11,256. 
des  tödes  zeichen  9, 307.  356. 

11,254. 
todesalphabete  9, 356. 
todtenbaum  9, 574. 
todtentanze,  dramatisiert  9, 311. 
337. 
bildlich  dargestellt  in 

Amiens  9,  317. 

Angers  9, 317. 

Basel  9,  338.  353.  357. 

Bern  9, 343.  350. 

Blois  9,  317. 

Braunschweig  9,  361. 

Constanz  9,  360. 

Croydon  9,  319. 

Dijon  9,  317. 

Dresden  9,  347. 

Erfurt  9, 361. 
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Fecamp  9,  317. 

Freiburg  9,  360. 

Füfsen  9,  360. 

Gandersheim  9, 361. 

Hexham  9, 319. 

Holbeins  9,  354. 

MüDcbener    holzscbnitten 
9,  332. 

Heidelberger  bolzsdmitten 
9,  332. 

KliDgenthal  9,  326. 

Kuckucksbad  9,  360. 

La   Chaise -Dieu    9,  317. 
322.  324.  336. 

London  9,  318. 

Lübeck  9,  320.  358. 

Lüzerü  9,  360. 

der  bnider  Meyer  9,  362. 

Paris  9, 316.  318.  336. 

Rouen  9,  317. 

Saiisburg  9,  319. 

Strafsburg  9,  349. 

Tower  9,  319. 

Wien  9,  361. 

Wortlay  hall  9,  319. 
tddäl  11,437. 
tög  7, 182. 
töl  10,  219.   • 

töpferei  bei  Germanen  9,  530. 
tösloven  7, 192. 
totus  8,  386. 
trägen  ndrh.  10, 140. 
trämel  7,  77. 
trami  7,  77. 
trän  ndrh.  10, 138. 
trauern  7,  456. 

travellers  song  bistor.  eiem.  7, 
416. 

sein  alter  10,  176. 


zu  Trebellias  Follio  vit  Claud. 

c  6.  9, 134.  223. 
trewe  10,  287. 
Triboci,  -ces  9,134. 
Trier,  fabriken  in  9,  530. 

heiliger  rock  in  12, 387. 
trinkhömer  9, 538. 
Tristan,  gemälde  aus  dem  10, 

256.  258. 
Troie  als  beiname  12,956. 
troUtram  7,  77. 
trör  7,  457. 

der  V.  Trostberg  7, 169. 
trüe  (triuwe)  schw.  ndrh.  10, 

137. 
Trutungi  9, 135. 
Tubanten  7, 474.  9,  232.  235. 
Tuisco  9,  260. 
Tuisto9,259.  11,178. 
tul  9,  391. 

Tumraathorp  12,  337. 
tunc  7,128.  9,536. 
tunchal  7, 128. 
tungstein  7, 131. 
tuot  hin  8,  512. 
tutein  8,  555. 
tvar  7,  469. 
tvarog  7,  469. 
tvorilo  7,  469. 
tvoriti  7,  469. 
twischen  9;  260. 
Twiste  9,  260. 
Twistringen  9,  260. 
tp  10,  219. 
tyggva  10,  219. 
tjr  10,  219. 

TJr  7,  5.  48.  52.  62.  69. 
TVQeveiv  7,  469. 
u  für  i  ndrh.  10, 134. 
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u  =  H  fraDZ.  7,  403. 

für  iu  10,  273.  284. 

in  deutschen  namen  11,194. 
u,  ü  für  u,  uo,  üe  nid.  7, 553. 

10, 273.  284. 
ü  für  iu  md.  7,  550. 
ü,  äfüru  11,562. 
übbefries.  9,  131. 
Ubbi  ahn.  9, 131. 
übbo  9,  245. 
Ubii  9,  130. 
-ubni,  -ufni  9,243. 
Uffa,  Uffö9, 131. 
ui  irisch  8,  385. 
uüe  kelt.  8,  385. 
Ulfr  Uggason  7, 315. 
mir  7,  5.  7,  393.  8,  203.  204. 
-  ulp,  -ulpia  in  fraiienn.  12,252. 
Ulrich  y.  Lichtenstein  7, 168. 

V.  Türheim  7, 168. 
-um  ahd.   im  dat.  pl.  fem.  7, 

455. 
Uncheri  11, 194. 
underdinge  11,  500. 
underlist  1 1,  500. 
Ungarn  =  Hünen  10, 164. 
Ungeran,  Ungerät,  Ungheid  1 1, 

194. 
Unguinus.ll,  195. 
Unglückspfuhl  9, 186. 
unholde  9,  542. 
zu  Unibos  9, 398. 
unscholt  ndrh.  10, 139. 
unta  (unte)  11,258. 
unterweit  9, 175^ 
Unven  12,  253.  . 
.Upsalacultus  11, 194.  199. 
Uptar  10, 151.  161. 
urbs  7, 184. 


Urkunden,    über    die   ältesten 

deutschen  9,  261. 
deuteche  von  1263.  1276. 

1279.9,261. 
Königsberger  12, 516. 
urkundliches  zu  mhd.  dichtem 

7, 168. 
urstende,  verfafser  8, 158. 
Ursula   u.  d.  heiligen  11,000 

Jungfrauen  auf  Helgoland  11, 

197.  200. 
Usipier  9, 232.  237. 
Utgardaloki  7,  15.  30.  35. 
Vada  s.  Wate. 
Vadgelmir  9, 175. 
Yadi,  riese  12,  342. 
zum  Vafthrudnism.  12,  260. 
vageltejen  7,  387. 
Yalamir  12,  254. 
Valdere  s.  WalÜier. 
Vali  7, 29.  56.  58.  61.  63.  65. 

418.  436. 
Vallterborg  s.  Vilcinaborg. 
Välsingas  s.  Welisunc. 
Vän7,17. 
Vandili  s.  Venlen. 
Vanen  7,  440.  10,  193. 
Vangiones  7, 473.  9, 239. 
vargr  12,  203. 
-varii  in  nam.  9,  240. 
Varini  9, 247. 

Varistae  9,  232  ü.  d.  n.  9, 131. 
Vamen  11, 180.  193. 281. 286. 
vasjan  10, 556. 
Vasolf  u.  Vasolt  12, 357. 
vasti  10,  556. 
vät  11, 209. 
Yazi,  Vaxi  s.  Wasce. 
Ve  7, 26.  69. 
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veall  ag8.  11,435. 

veard  ags.  11,415. 

vecgan  10, 343. 

vefod  9,219. 

Vegetius  9,  560. 

Teihan  goth.  8,  6. 

y^land  8.  Wieland. 

veldstrtche  8, 419. 

Velleii  exoerpta  ex  bist  Gall.  10, 

291. 
vende  10,551. 
Venediger  mSnndle  11, 170. 
Venieo  11,286. 
veofod9,219. 
veor  ags.  10,  315. 
verba  aus  compar.  gebildet  8,1 1. 
verderben  7, 453. 
verdrenken  ndrh.  10, 136. 
verdrugnet  ndrh.  10«  137. 
verdüren  ndrh.  10, 137. 
Vergodend^l  7,  387. 
verbögen  ndrb.  10,  136. 
verldzen  11,265. 
Verona- Bonn  12,359. 
Verritus  7,  526. 
verskunst,  zur  ahd.   11,381. 

382.  3S3.  385.  391. 
versteinen  ndrh.  10, 137. 
versus  in  Aquisgrani  palatio  12, 

461. 
vervät  11,  209. 
verwarren  sc  stn  8, 568. 
Vesegothi  9, 136.  137. 
Veseti  7,  15. 
Vesterfalcna  11,179. 
vican  11,433. 
VIcinge  11,286. 
Victuali  9, 133.  255.  12,  347. 
Vida  12, 278. 


Vidar  7,  5.  8.  63.  65. 68. 

Vidga  12,  349.  279. 

Vidia  12,277.278.279. 

Vidigoja  12, 255  ff. 

Vidimir  12,  254. 

Vidolf  12, 279.  342. 

vidring  11,423. 

Vidrir  7,  26.  69. 

Vidsith  7,530.  zur  kritik  11, 

275. 
vtdveg  11,424. 
vieo  8, 6. 

vifer,  viber  ags.  11,  434. 
Viöl  7,  15. 
vigbed  9,219. 
VIgläf  7,  430. 
Vihta  9, 133. 
Vlkverjar  9, 240. 
Vilcinaborg  12,  341. 
Vilcinijs   12,340.    341.    345. 

348. 
Vildiver  12,  279. 
Vili7,26.  69. 
Villeraborg  s.  Vilcinaborg. 
vimen  8, 6. 
viuabod  9, 129. 
vincio  8, 6. 
Vinco  8,  6. 
Vindler  7,  48. 
Vingboto  10, 161. 
Vingi  10, 175. 
Vinitbahus  12, 253. 
Vintler,  gescblecbt  10, 256. 
blume  der  tagend  9,  68. 
10, 255  ff. 
-vio  ags.  in  nam.  7, 526. 
Virtingoi  9, 137. 
Visi  9, 137. 
visio  Godschalci  9,  181. 
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vist  ags.  10,  338. 

vite  9, 184. 

Yithigabius  9,  133. 

Vitrodorus  7,  527. 

Vitteu.  Vatte  11,277. 

Vivianus  12,356. 

Vlächen  10,  165. 

vlederin  8,  552. 

vocativ,  der  schw.  attrib.  7,555. 

Vdden9, 177.  7,412. 

Vohburg  11,44. 

Volker  V.  Alzeije  12,359. 

Völkertafel,  fränkische  9,  249. 

volksepos,   verfall   12,  373.  s. 

beiden  sage. 

zur  kritik  des  ags.  11, 272. 
Volksgebräuche  u.  sagen  7, 385. 
Vollarc  7,  522. 
volleist  11,304. 
vols  8,  417. 
volse  8,  417. 

Völüspä,  alter  der  7,  304. 
vonf  ndrh.  10,139. 
vorten  ndrh.  10, 137. 
vreccan  ags.  11,  422. 
vröht  vebban  9,  542. 
vröhtsmid  9, 542. 
Vudda  12,  278. 
Vudga  12,  278.  279.  308.  ft. 

Witege. 
Vudia  ags.  12,  278. 
Vuldor8,20l. 
vulfheäfod  12, 204. 
-vulthus  in  nam.  8,  203. 
vuolen  ndrh.  10, 135.  136. 
Vyddanbeorh  12,278. 
Vylfinge  11,282. 
Wächilt7,76.  9,641. 
wadel  11,52. 


Waffen  der  Germ.  9,  539.  542. 

553. 
wagen  11,472.  12,238.9,558. 
wahtelbein  8,  585. 
Walahfrids  Versus  in  Aquisgra- 

nipalatio  12,461. 
Waldemar  v.  Rufsland  12,  348. 

353. 
waldem^ne  8,  393. 
Waldenser  9,  55. 
walevare  ndrh.  10, 138. 
Walewan  12,  356. 
Walgerz  12,  274. 
walmei  s.  waldemeoe. 
walre  md.  8,  416. 
wals  8,  416. 
Walther,  name  12,275. 
Waltlier  v.  der  Vogelw.  9, 366. 
zeitbestimmuDgeo  9, 138. 
VValther  V.  Metz  11,565. 
Waltharius,   anmerke    zum   9, 

145. 
Walther  n.  Hildegunde,  mhd. 
bruchst.  11,2(59.  12,280. 
ags.  Valdere  12,264. 
nifthus  12,  274. 
dreifache  gestalt  der  sage 

12,373.375. 
entwickelang  im  ags«  12, 

275.  278. 
andenken  12, 367. 
Walter  af  Wasekensten  12, 383. 
Walther  u.  Hagen  10, 163«  12, 

276. 
Wandalus  7, 415. 
Wandgemälde    in    Liohteiiberg 

12,  425. 
Wanen  7, 17.  49.  naoM  7, 50. 
s.  Vaneo. 
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veallags.  11,436. 

veard  ags.  11,415. 

vecgan  10, 343. 

vefod  9,219. 

Vegeting  9, 560. 

Teihan  gotb.  8, 6. 

V^iand  8.  Wiebnd    ^: ." 

Yeldstrlche  8, 4'*      .^^^  ^  iö, 

Velleii  ezeerr      yi'^^t^*^ 


• 

.?-^ 


Tende 
Vened 


Yened       0<^:fi1. 

,f>^^^^73.484. 

i«^i^i«o»  ®^o*""  ^^8  8,12, 
^J^9,175. 
^J|„fltftere  ampts  ordenun- 
^  &  466. 
,ir,(»7,48.  49.  76.  12,317. 
Ifayland  8.  Wieiand. 
1^0  (wer)  ndrh.  10, 136. 
weban  10,  556. 

Weberei  bei  den  Germ.  7, 128. 
9,536.10,556.11,476.12, 
238. 
Wedeke  12,  383.  s.  Witege. 
weiberkauf  9,  548.  550.  561. 

geschdfte  9,  533. 
wein  bei  Germanen  9, 552. 
Weinbau  9,  555. 
weinfafs  11,468.12,251. 
weinschlutid,  gedicbt  7,  405. 
weise,  der  7,  269.  295. 
Wentilo  12,  260. 
Weland  12,  383.  s.  Wieland, 
welede  ndrh.  10,  140. 
weledich  ndrh.  10, 141. 


ra^     .  ;;ra2e)i4,34i. 

'    .^iitfname  12,288. 
Schwert  12, 329.  386. 

/Äscher  gast,  bruchstüdc  10, 

287. 

weit,  bi1d  10,  289. 
Weltuntergang  7,  62.  305.  438. 
wer  pron.  inter.  7, 448. 
Werbe!  7,  530.  name  12,  312. 
werden   (schätzen)  ndrh.    10, 

140. 
Werdener  abecedarium  12, 410. 
wergel  12, 204.  8, 558. 
wergeld    7,  134.  9,  162.    10, 

226. 
Christi  und  psahnenzauber 
7, 134. 

Werinhers  Maria  7,  257. 
Werolf  12,  213.  252. 
w^sheit  ndrh.  10,  140. 
Westgothen  12,255.256. 
Westir  12,  262. 
wetterauische  mundart  7,  550. 
wettlauf  des  igels  12,  527. 
Wezilo  name  7, 299. 
Wickrams  0?id  8,399. 11,367. 
Wide  10,  562. 
Wideke  auf  Femarn  12, 381.  s. 

Witege. 
wie  nach  comp.  8,  388. 
Wiener  stadtrechte  11, 56. 
Wieland  9,163.  541. 
Wielandssage  11,  274. 

geschlecht  12,  342. 

und  Witege  im  norden  12, 
264.  277.  278. 

im  ags.  epos  12,  278. 

andenken  12,  365. 
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Wielant  und  Witege  als  eigenn. 

12,  307.  12,  360. 
Wielant- in  ortsn.  12,264. 
patron  der  schmiede  12, 
^       361. 
^ele  8,  405. 
-  wig  in  namen  7,  526. 
wihfrouwe  12,  405. 
Wildeber,  sage  von  12,  364. 
wilheit  ndrh.  10, 139. 
willen,  ich  ndrh.  10,  137. 
Wüten,  kloster  12,  379. 
Wilzce  12,  339  f.  s.  Vilcinus. 
Wilzen  12,341. 
Wilzen-  in  ortsn.  12,340. 
Wilzinus  s.  Vilcinus. 
Wimpheling  9, 124. 
Winigo  12,  258. 
winileod  altfr.  9, 128. 
Winitharius  12,291. 
Winkeler  9,  61. 
winnasang  altfr.  9, 128. 
Winter  11,480. 
Wisinnus  12,  343. 
Wislau,  gedieht  vom  bar  12, 

364. 
wischfang  10,  272. 
Witag  12,  296. 

Witege  s.  Wieland,  Heime,  Vidi- 
goja,   Vidga,   Vidia,  Yudga, 
Wedeke,  Wideke. 
geschlecht  12,  342. 
faber  9,  541.  12,  360. 
und  Ermenrich  12,  256. 
und  Dietrich  12,368.  279. 
andenken    12,  364.   365. 

367.  368.  423. 
als  eigenn.  12,  307. 
Witegls  12, 259. 


Witegouwc  12,  259.  296. 

Wito  12,  308. 

wittwen  7, 539. 

Wituhho  12,258. 

wized  ndrh.  10,  141. 

Wizlav  7,  454. 

Wodan  7,  386.  10, 193.  s.  Vo- 

den,  wuotan. 
Wodenesberg  7, 475. 12, 403. 
Wödunc  12,  403. 
Wohnungen  der  Germ.  7, 128. 

9,531. 
Wol,  Waul  7,  387.  393. 
Wolago  12,  257. 
woldemene  s.  waldemene. 
wolf,  mythische  bedeutung  12, 

203.  212. 
wolf  u.  fuchs  7,81. 
wolf  u.  bar  7,  83. 
wolf  bezeichn.  des  teufeis  12, 

213. 
Wolf-  in  namen  12, 205. 
-wolf  in  namen  12,205.  252. 

7, 410. 
Wolfdietrich. 

sage  12,  207. 

name  12,210. 

A,  in  Tirol  entstanden  12, 

352. 
Umgestaltung  des  ged.  12, 

366. 
verschiedene  texte  12, 206. 

209. 
mit  Dietrich  v.  Beme  ver- 
wechselt 12,  351. 
in  Constantinopel  10, 166. 
in  Nogarden  12,  351. 
andenken  12,  376. 
.      als  personenn.  12, 362. 
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Warasei  9, 199 
wArebt  (▼ 
wäre  b* 

12/ 
warg  * 
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**^./|,49.  82,13ff: 
*rf.59.88,2ff:ll,58. 
/i' 5:11*48.  115,29ff: 
,149.403, 26  ff:  11, 42. 
496,15ff:  11,46.  498,21 
ff:  11,46.  766,11:8,418. 
VTiJlebalm   bruchstOck    9, 
186. 110,2ff:  11,58. 162, 
21fr:  11,  58.  381,26fr: 
11.46. 
wolveszan  12,  223. 
wonondword  9, 127. 
worden  beim  part.  pniet.  pass. 

7,  557. 
Worms  10, 148. 
wrah  s.  vargr. 
Wultar-  in  namen8,203. 
Wultinge  s.  Hildinge. 
Wulfisangar  9, 236. 
Wulle,  frau  7,  393. 
wulpä,  wülpe  12,252. 
wunderbus  ze  Berne  12,  323. 
wunnisang  9, 128. 
Wuotan  7,13. 476. 529. 12,401. 
als  Ruprecbt  7, 91. 
als  teufel  7, 86. 
Würfelspiel  bei  German.  9,  562. 
wurfmascbine  11,465.  12,237. 


,rfr»erl2.104. 
iruraten  11,189. 
wfltendes  beer  7,  386. 
yfQrialtn.  11,194. 
Tffe  ags.  9, 131. 
Yggdrasil  7,  62. 
VIfingar  s.  Vylflnge. 
Ymbem  11,283. 
Ymbre  11,202. 

d.  Ymelunge  bort  s.  Amelunge. 
Ymir7,5.  11.26. 
;fmi8  7, 185. 
Ynglinge  7,418.   11,193.  12, 

347. 
Yngvi  7,149.  11,194. 
ypriän  8,  277. 
Yvonetiis  9,  55. 
Z  ffir  K  7,  559. 
z  für  8  8,  387. 
zablen,  ihre  Stellung  imaltn.  10, 

234. 
zal  7,  375. 
zeber  (käfer)  7,  559. 
Zechenbuch  8, 10. 
Zeifsenmauer  11,269. 
Zeiz-  in  namen  7,  414. 
zello  ahd.  8, 420. 
zerozen  ndrh.  10, 134. 
Zeus-Tiu  10,562. 
zewriven  ndrh.  10, 135. 
Ziehbrunnen  11,477. 
Ziesburc  8,  587. 
zimbar  9,  540. 
Zimmerhandwerk  bei  den  Germ. 

9,  540. 
zinsnehmen  9, 161. 
Ziocult  in  Schwaben  8,  588. 
ziorl0,219. 
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Zisa  dea  8,  587.  10,  292. 
zisgemel  8.  557. 
Zivelles  8,  3. 
Ziwestac  8,  587. 
Zobelfelle  9,  563. 
zoberstein  9,  567. 
Zorns    Wormser   chronik 

434. 
zu  Zosimus  11, 189. 
zounen  ndrh.  10, 139. 


12, 


Zovnoi  9, 248. 
zu  ndrh.  10, 138.  140. 
zuändrh.  10,141. 
Zuckerrüben  9, 555. 
Zunftwesen  9,  546. 
Zwerge  7, 46.  82.  9,  554. 
Zwiebel  11,467.480.12,240. 
zwölfzahl  in  der  mythologie  7, 
4.27. 


Nachträgliche  Bemerkungen. 

Za  s.  396.  zo  spät  hab  ich  bei  der  ansarbeitoog  der  vorrede  sa  den  voo 
mir  und  dr  Scherer  herausgegebeoen  deokmälero  der  deoUchen  poesie  and 
prosa  ersehen  dafs  bereits  hr  Adolf  Holzroaoa  zum  Isidor  s.  129  aod  io  deo 
Heidelberger  jahrböchero  1835  sept.  im  weseotlichea  dieselbe  erkläraog  von 
got.  iddja  gegeben  hat. 

Za  8.  397  f.  da  man  die  perfecta  aof  r  im  ahd.  nnd  alto.^ans  höherer 
sprachwisseoschaftlicher  eingebaag,  die  auch  über  die  aoslaatregel  aod  andres 
hinweghebt,  za  yerteidigeo  fortfährt,  so  kann  ich  oor  mit  geringer  aassicht 
aof  erfolg  anf  die  anmerkong  zam  Lodwigslied  v.  57  (denkmäler  s.  284)  ver- 
weisen. 

17.  5.  65.  K.  M. 
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es  ganz  deutlich  in  der  hs.  Es  wurde  allerdings  durch  ein  stück  perga- 
ment,  dass  in  plumpester  weise  über  die  beschädigte  stelle  geklebt  ist, 
verdeckt. 

30)  Thorpe  beginnt  die  lücke  gleich  nach  streamas.    Schipper  las 
i(n)  .  .  .    Ich  lese  tin  .  .  . 

31)  Thorpe  liest  nach  der  lücke  nur  p(ßi\  Schipper  (opj  pcet.  /»  vor 
ßcet  ist  ganz  deutlich,  nur  verklebt. 

32)  Thorpe  und  Schipper  haben :  hat  »  .  .    Doch  e  ist  ganz  lesbar, 
nur  verklebt. 

33)  Thorpe  liest  als  erstes  wort  nach  der  lücke:  bapu,    Schipper 
pa  bapu.    pcer  vor  pa  ist  deutlich,  aber  verklebt. 

34)  is  steht  deutlich  da,  nur  verklebt.   Weder  Thorpe  noch  Schipper 
lasen  es. 

35)  Vgl.  anm.  26. 

36)  huse  ganz  lesbar,  nur  verklebt.    Fehlt  bei  Th.  und  Seh. 

LEIPZIG.  R.  P.  WÜLCKER. 


HOW  THK  PLOWMAN  LERNED  HIS  PATER 
NOSTER. 

In  Th.  Wrighfs  und  J,  0.  ffcUlitveWs  ^Reliquüe  antiqu€e\ 
VoL  I,  p,  43 — 47,  und  hesser  in  W,  C.  Hazlitfs  'Remains  of  the 
Early  Populär  Poetry  of  England',  VoL  I,  p,  209—16,  ist  — 
nach  einem  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge  erhaltenen 
drucke  von  Wynkyn  de  Worde  —  ein  gedieht  wieder  abgedruckt, 
welches  betitelt  ist:  'Here  begynneth  a  lytell  geste,  howjhe jplorv- 
man  lerned  his  pater  noster'  und  folgenden  inhalt  hat: 

In  Frankreich  lebte  ein  sehr  geschickter,  arbeitsamer  und 
reicher  ackersmann,  der  aber  das  pater  noster  nicht  konnte. 
Als  sein  pfarrer  dies  einst  in  der  fastenzeit  in  der  beichte  ent- 
deckte, befahl  er  ihm  es  zu  lernen,  wenn  er  in  den  himmel 
kommen  wollte. 

*I  wolde  thresshe',  sayd  the  plowman,  ^yeres  ten, 

Rather  than  I  it  wolde  leren. 

I  pray  the,  syr  persone,  my  counseyll  kepe; 

Ten  wethers  wyll  I  gyve  the  of  my  best  shepe; 

And  thou  shalte  have  in  the  same  stounde 

Fourty  shelynges  in  grotes  rounde, 

So  ye  me  shewe  how  I  may  heven  reche.' 

*Well!'  sayd  the  preest,  'I  shall  the  teche. 

Yf  thou  do  by  my  counsell, 

To  heven  shalte  thou  come  ryght  well.' 

The  husbonde  sayd,  'Yf  ye  wyll  so, 

What  ever  ye  bydde  me,  it  shall  be  do.' 

'Well!'  sayd  the  persone,  'syth  thou  haste  graunt 

Truly  to  kepe  this  covenaunt, 

To  do  as  I  shall  warne  the  shortly, 

Marke  well  the  wordes  that  I  saye  to  the. 
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Thou  knowest  that  of  corne  is  grete  scarsnesse, 
Wherby  many  for  hungre  dye  doubtlesse, 
Bycause  they  lacke  theyr  dayly  brede; 
Hondredes  this  yere  I  have  sene  dede; 
And  thou  haste  grete  plentye  of  whete, 
Whiche  men  for  moneye  now  can  not  gete. 
And  yf  thou  wilte  do  after  me, 
Fourty  poore  men  I  shall  sende  the, 
And  to  eche  of  them  gyve  more  or  lasse, 
Or  they  awaye  fro  the  passe. 
I  shall  the  double  for  thy  whete  paye, 
Se  thou  bere  truly  theyr  names  awaye, 
And  yf  thou  shewe  them  all  and  some 
Ryght  in  ordre  as  they  do  come, 
Who  is  served  fyrste  and  who  laste  of  all.' 
*In  fayth!'  sayd  the  plowman,  'so  I  shall; 
60  whan  ye  wyll,  and  sende  them  hyder, 
Fayne  wold  I  see  that  Company  togyder.' 
Der  pfarrer  sucht  nun  vierzig  arme  und  bringt  sie  zu  dem 
bauer.    Hierauf  beschreibt  der  dichter,  wie  jeder  der  vierzig 
namentlich  genannten  und  einzeln  oder  gi-uppenweis  mit  andern 
zusammen  nach  ihrem  äusseren  recht   lebendig  geschilderten 
armen  von  dem  bauern  eine  bestimmte  menge  weizen  erhält. 
Es  sind  aber  die  namen  der  armen  nichts  anderes  als  je  ein 
wort   oder  ein  paar  werte  des  patemosters,  nämlich:  Pater, 
Noster,  Qui  es  in  celis,  Santificetur,  Nomen  tuum,  Ad- 
veniat,   Regnum,    Tuum,  Fiat,   Voluntas,   Tua,   Sicut, 
In   celo,   Et,  In  terra,   Panem,  Nostrum,   Cotidianum, 
Da  nobis,  Hodie,  Et  dimitte,   Nobis,  Debita,  Nostra, 
Sicut,  Etnos,  Dimittimus,  Debitoribus,  Nostris,  Et,  Ne, 
Nos,  Inducas,  In  temptationem,  Sed,  Libera,  Nos,  A, 
Male,  Amen.^)    Der  ackersmann  prägt  sich  die  namen  fest 
ein,  geht  am  andern  morgen  zum  pfarrer,  um  sein  geld  zu 
holen,  und  sagt  ihm  die  namen  der  armen  der  reihe  nach  her. 


^)  Dem  Wortlaut  des  textes  des  gedichtes  nach  ist  'Sed  libera  nos 
a  male'  nur  eine  pereon,  indem  es  heisst: 

By  and  by  came  Sed  libera  nos  a  raalo; 

He  was  so  wery  he  myght  not  go. 
Aber  dann  wären  es  nur  seohsanddreissig  arme. 
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worauf  ihm  der  pfarrer  erwidert,  er  könne  jetzt  das  pater- 
noster  auswendig.  Trotzdem  will  er  seinen  weizen  bezahlt 
haben  und  verklagt  den  pfarrer  beim  ofiicial,  der  aber  dem 
pfarrer  recht  gibt. 

Ich  kann  weiter  keine  poetische  hehandlung  der  Lesern  Eng- 
lischen gedieht  zu  gründe  liegenden  er  Zählung  nachweisen,  wol 
aber  sind  mir  verschiedene  prosaische  fassungen  derselbeti  bekannt, 
die  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  mit  dem  Englischen  gedieht 
und  auch  unter  sich  noch  nicht  so  vollständig  zusammengestellt 
worden  sind^),  als  hiermit  geschieht. 

Der  heil.  Bernardino  von  Siena  hat  in  einer  semer  im  jähre 
1424  in  Santa  Croce  in  Florenz  gehaitenen  predigten  die  ge- 
schieht e  folgendermassen  erzählt^): 

Fu  uno  prete  in  contadO;  assai  persona  discreta  e  inten- 
dente,  el  quäle  aveva  del  suo  popolo  uno  usuraio,  eh'  era  riceo 
e  non  sapeva  n6  leggere  n6  scrivere,  e  mai  non  si  confessava. 
E  a  questo  prete  incominciö  a  venirgliene  piata;  e  presa  di- 
mestichezza  co  lui,  inconiinciö  ad  esaminare  se  si  confessava 
almeno  una  volta  Tanno.  Costui  se  ne  faceva  beffe,  e  diceva: 
'0  che  bisogna  confessare?'  £  infine  el  prete  li  disse  tanto, 
che  si  dispose  a  confessarsi.  E  venne  alla  chiesa  a  piä  del 
prete,  el  quäle  cominciando  la  confessione,  el  prete  el  domandö, 
s'  elli  sapea  el  Patemostro.  Bispose  F  usuraio:  'Missere  no; 
io  non  lo  potei  mai  imparare'.  —  Ora  disse  el  prete:  *Come 
no?  0!  tu  se'  di  sesanta  anni,  e  non  sai  el  Patemostro?'  — 
Disse  quelli:  'Cento  volte  l'ö  voluto  imparare,  e  mai  non  potei; 
e  volontieri  vorrei  pagare  buona  cosa,  e  voi  me  lo  insegnasse'. 
—  Disse  el  prete;  *Bene,  io  te  lo  insegnerö  volentieri'.  —  E 
passati  molti  di,  el  prete  ordinö  d'  avere  molti  poveri  uomini 
della  eitt4  prineipale,  e  andossene  all'  usuraio,  e  disseli:  'Tu 
k\  di  molto  grano:   io  voglio  che  tu  ne  presti  venti  sacca  per 


*)  Vgl.  H.  Osterley's  ausgäbe  von  Joh.  Pauli's  Schimpf  und  Ernst, 
8.  511,  anm.  zu  cap.  338. 

')  Novelle  inedite  di  San  Bernardino  da  Siena  (In  Li  vom  o,  coi  tipi 
di  F.  Vigo,  1877,  8°),  p.  11—13.  —  Es  ist  dies  eine  nach  Italienischer 
Sitte  l)ei  gelegenheit  einer  hochzeit  veranstaltete  ausgäbe  in  nur  100, 
nicht  in  den  handel  gekommenen  exemplaren.  Sie  enthält  vier  erzäh- 
Inngen,  die  der  um  die  Italienische  novellenliteratur  so  hochverdiente 
herausgeber,  Giovanni  Papanti  in  Livomo,  zweien  Magliabechianischen 
hss.  der  predigten  San  Bemardino's  entnommen  hat. 
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r  amore  di  Dio  a  venti  poveri  uomini,  e  renderjtntelo  a  ri^oUa\ 

—  Diase  V  osuraio:  'Molto  volentieri';  non  perch^  avo^tsto  piat* 
de'  poveri,  ma  perchö  prestava  el  grano  intignato,  |>er  riÄNTilo 
nuovo  e  saldo.  —  'Or  bene',  disse  el  prete,  Mo  maiidcrtN  |>cr 
esso:  piglia  e  nomi  loro,  aoeiö  che  T  sappi  poi  radomaiidario\ 

—  £  informö  e  poveri  uomini,  come  avessino  a  diro^  K  man- 
dövene  uno,  e  chiese  el  grano;  e  V  usuraio  el  domaiulA:  H\>m<^ 
äi  tu  nome?'  —  'ö  nonie  Pater  noster.'  —  'Or  va*  oou  l>io!' 
e  diölli  el  grano.  El  secondo:  'Qui  es  in  ciolis\  Kl  tonro: 
Santificetar\  El  quarto:  'Nomen  tuum*.  E  ci>8U  a  (>an>b 
a  parola,  tutto  el  Patemostro;  e  port6ronsone  el  grano,  o  HO(H'nN- 
ronlo  ne'  loro  bisogni.  L'  usuraio,  che  non  sapca  srrivon\  sori««o 
nella  mente  e  nomi  loro  a  uno  a  uno  ordiuatanionto»  dal  prinoi- 
pio  alla  fine;  e  aspettato  el  tempo  della  ricolta,  oostui  so  \u' 
va  a'  buoni  uomini  (e  quali  tutti  conosoeva),  a  ohiotUMv  oho 
11  rendino  el  grano,  che  presto  loro.  Costoro  dicono  oho  non 
änno  el  modo;  e,  in  ultimo,  dicono  che  V  ebbono  dal  pivto«  o 
per  suo  detto.  Disse  Y  usuraio:  4'  lo  prostat  a  voi.  io;  o  da 
voi  Io  rivoglio'.  —  La  quistione  era  grando.  El  dotto  usuraio 
se  n'  andö  al  podestä,  e  fece  richiedere  qucsti  suoi  dobitori. 
El  podestä  disse  loro:  *Come  s6te  voi  sl  ingrati,  oho  voi  non 
rendete  a  questo  buono  uomo  el  grano,  che  lui  vi  pivst^N 
pe'  vostri  bisogni?'  —  Risposono,  che  gl*  ei-a  voro  oh*  t>glino 
avevano  avuto  el  grano,  ma  che  el  tale  prote  ol  fooi>  lort>  dan\ 
e  ehe  si  mandasse  per  lui.  Et  eccoti  venuto  ol  preto;  o  dis^o 
al  podestä,  che  gl'  era  vero  quelle  diceva  del  grano  prt^stato« 
ma  che  l'  usuraio  non  sapeva  el  Paternostro;  'o  progt)mnü  oho 
io  gliele,  ins^gnasse;  e  io  gliel'  6  insegnato  a  quosto  nunlo/ 
Rispuose  V  usuraio:  'Non  ä  vero  che  me  Y  abbi  iusegnatt^ 
ma  bene  pagherei  buona  cosa,  e  elli  me  Io  insegnassi'.  -- 
Disse  el  prete:  'Or  domanda  da  chi  tu  äi  avere  el  grano*  — 
Disse  costui:  Trima  da  Pater  noster,  secondo  da  Qui  es  in 
cielis,  poi  da  Santificetur';  e  cosl  disse  tutto  el  Paternoster. 
—  Disse  el  podestä:  'Sciocco  pazzo,  el  prete  k  ragione:  tu  j\i 
detto  a  punto  el  Paternostro'.  —  E  perö  diede  licenzia  al 
prete  e  a  quelli  del  grano,  e  lasciogli  andare. 

Der  in  der  zweiten  Mlfte  des  15.  Jahrhunderts  lebende 
minorit  Bemardims  de  Busti  erzählt  in  seinem  'Rosarium  Ser- 
monum  predicäbilium'  (Pars  prima,  Jfageyiaw  1503,  foL,  S(rmo 
XllI,  p.  LXXVW—LXXVIII^): 

AnglU,  band  IL  26 
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Quidam   confessor   astutus,    cum   audisset  in   confessione 
quendam  valde  rudern,   sed  divitem,   pro  penitentia  suorum 
peccatorum  voluit  ei  dare,  ut  certis  diebus  diceret  paternoster. 
Cui  ille  respondity  quod  illud  ignorabat^  et  nunquam  illud  ad- 
discere  posset,  quia  non  habebat  bonam  memoriam.    Tunc  con- 
fessor illum  interrogavit,  quam  artem  faceret    Cui  ille  respon- 
dit,  quod  vendebat  blada  et  frumentum  et  legumina.     Ipse 
vero  confessor  iterum  interrogavit  ipsum,  si  aliquando  vendebat 
predicta  ad  credentiam.    Et  ille  respondit,  quod  sie,  imo  quasi 
semper,  quia  aliter  bene  vendere  non  posset    Tunc  confessor 
dixit:  'Quomodo  potes  nomina  et  cognationes  illorum,  quibus  ven- 
dis,  memorie[!]  retinere,  cum  nescias  scribere?'  Cui  ille  respon- 
dit:  ^Bene  hoc  memorie  [!]  teneo,  aliter  male  facerem  facta  mea. 
Non  credatis,  quod  talium  obliviscar,  res  enim  mea  agitur' 
Audiens   autem  hoc   confessor   dixit:    ^Saltem   pro  penitentia 
tuorum   peccatorum  yolo,    quod   commodes   usque  ad  annum 
quibusdam  pauperibus  certam  mensuram  frumenti  amore  dei\ 
Ille  vero  respondit:  'Hoc  faciam  libentissime,  quia  facere  pos- 
sum'.    Tunc  ille  confessor  invenit  certos  pauperes  et  informavit 
eos,  ut  ad  illum  mercatorem  irent  et  amore  dei  et  sui  pete- 
rent  mutuo  frumentum  usque  ad  annum,  singuli  prout  necesse 
habebanty    et   quando   ille   mercator    interrogaret   de   nomine 
eorum  et  de  cognatione,  tenerent  hunc  modum,  quod  unus  iret 
post  alium  ordinatim,  et  primus  interrogatus  de  suo  nomine 
diceret,    quod  vocatur  Pater  noster,    et  si  diceret:    ^Qualis 
appellatur  tua  cognatio?'  responderet,  quod  appellatur  Qui  es 
in  celis,  secundus  autem  diceret,  quod  vocatur  Sanctificetur 
nomen  tuum,  et  quod  sua  cognatio  appellatur  Advenjat  reg- 
num  tuum,  et  sie  singuli  facerent  usque  ad  complementum  pater- 
noster.    Cum  ergo  ad  illum  ivissent  et  habito  tritico  interroga- 
rentur    de    uomiuibus   suis  atque  predicta  respondissent,    ille 
dixit:    'Quam   exti*anea  nomina   sunt   ista!     Nunquam  audivi 
talia  nee   similes   cognationes'.      Et  postea  dicebat  intra  se: 
'Res  vadit  pro  me[?],  si  oblivioui  trado  ista  nomina'.     Unde 
quasi  continue  ruminabat  in  mente  predicta  nomina  et  dicebat: 
'Primus  sie  vocatur  et  eins  cognatio  est  talis,  secundus  autem 
sie  appellatur',  et  sie  de  singulis.    Transactis  autem  aliquibus 
mensibus    ille   confessor   eum    inveniens    interrogavit,    si   ac- 
commodaverat   frumentum    illis .  pauperibus,    et    ipse    respon- 
dens,   quod   sie,  addidit:    '0    qualia  nomina  habent  et   diffi- 
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cüia  ad  tenendum  in  memoria!  Tamen  quia  nolo  amittere 
framentum,  nunquam  fui  oblitus  eorum,  sed  in  recenti  me- 
moria habeo'.  Dixit  autem  confessor:  'Die  mihi  ista  no- 
mina'.  At  ille  cepit  dicere:  *  Primus  vocatur  Pater  noster  et 
eins  cognatio  Qui  es  in  celis,  etc.'  Tunc  confessor:  'Dimittas 
nominare  primum  vel  secundum,  sed  solum  recita  nomina  et 
cognationes  singulorum  per  ordinem*.  Ille  vero  statim  et  cele- 
riter  cepit  dicere:  Tater  noster,  qui  es  in  celis,  sanctificetur 
nomen  tuum',  etc.  usque  in  finem.  Confessor  autem  cepit 
ridere.  Et  ille  ait:  'Quid  ridetis?'  Tunc  confessor  dixit: 
*Rideo,  quia  didicisti  paternoster'.  Tunc  ille  exclamavit 
dicens:  'Potest  facere  deus,  quod  hoc  sit  paternoster.  Pro- 
fecto  nunquam  credidissem  posse  illud  addiscere.  Est  autem 
mihi  magis  gratum  hoc  didicisse,  quam  si  haberem  decem 
aureoB  in  manu  mea,  et  ideo  ipsis  pauperibus  elargior  frumen- 
tum,  quod  eis  commodayi,  amore  vestri,  qui  me  tali  modo 
fecistis  addicere  paternoster. 

Aus  dem  Rosarium  hat  augenscheinlich  der  harfüsser  Johannes 
Pauli  neschöpfi.  in  dessen  im  jähre  1519  verfasstem  werk  'Schimp; 
und  Ernst'  das  338.  capitel  also  lautet: 

Es  was  ein  reicher  man.  Da  er  beichtet,  da  fragt  in  der 
beichtvater,  ob  er  auch  beten  kttnt.  Er  sprach:  'Nein,  ich  hab  es 
oft  understanden  zu  leinen,  aber  ich  hab  es  nie  künnen  lernen'. 
Der  beichtvater  sprach:  'Kttnnen  ir  auch  schreiben  und  lesen?' 
Er  sprach:  'Nein'.  Der  beichtvater  sprach:  'Wie  kttnnen  ir 
dan  behalten,  wem  ir  kom  oder  gelt  leihen?'  Er  sprach: 
'Dasselb  kan  ich  wol  behalten'.  Der  beichtvater  sprach: 
'Wollen  ir  fftr  euwer  büß  haben  den  armen  lüten  körn  zfi 
leihen?  doch  sollen  sie  es  euch  nach  der  em  bezalen'.  Er 
sprach:  'Ja,  das  wil  ich  gern  thün'.  Der  beichtvater  schickt 
im  ein  armen  man,  den  er  nit  kant.  Der  selbig  arm  man 
sprach  zfi  im:  'Euwer  beichtvater  hat  mich  zu  euch  geschickt, 
ir  sollen  mir  zwen  sester  körn  leihen'.  Der  reich  man  sprach: 
'Wie  heistu?'  Er  sprach:  'Ich  heiß  Vater  unser'.  Der  reich 
man  sprach:  'Von  welchem  geschlecht  bistu?'  Er  sprach:  'In 
den  himlen  heißt  mein  geschlecht'.  Nach  acht  tagen  schickt 
der  beichtvater  ein  andern  armen  man  zu  im,  der  solt  sich 
nennen  Geheiligt  werd  dein  nam,  von  dem  geschlecht  Zu- 
kam dein  reich.  Der  reich  man  gedacht  den  namen  nach. 
Da  der  beichtvater  meint,  er  kttnt  die  namen,  da  schickt  er  einen 
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andern  armen  man  dar,  der  nant  sich  Dein  wil  der  werd, 
Ton  dem  geBcUecht  Uff  erdreich  als  in  dem  himmel,  und 
also  durchuß  hin.  Damach  kam  der  beichtvatef  zu  im  und 
fragt  in,  ob  er  das  kom  het  ußgelihen.  Er  sprach:  'Ja'.  Der 
beichtvater  sprach:  'Wie  heißen  die  namen?'  Er  sprach:  'Der 
erst  heißt  Vater  unser  von  dem  geschlecht  Der  d\\  bist  in 
den  himlen,  der  ander  heißt  Geheiligt  werd  dein  nam 
von  dem  geschlecht  Zükum  dein  reich',  und  also  durchuß 
hin.  Da  lacht  der  beichtvater.  Er  sprach:  'Herr,  warumb 
lachen  ir?'  Der  beichtvater  sprach:  'Darumb  das  ir  kttnnen 
beten,  und  nennen  allein  die  namen'.  Da  was  der  reich  man 
fro,  und  schankt  den  armen  Ittten  das  gelihen  kom,  und 
schankt  dem  beichtvater  auch  ein  rock. 

Aus  PauU's  oft  gedrucktem  buch  ist  diese  erzöhlung  unver- 
ändert in  die  Sammlung  'Schertz  mit  der  Warheyt',  Frankfurt 
1550,  foL,  s.  LXXV^,  übergegangen,  und  übersetzffindet  sie  sich 
in  dem  'Groot  Klugt-Boeck' ,  Amsterdam  1680,  8»,  s.  52. 

Endlich  habe  ich  noch  die  mir  nicht  zugänglichen  'Nou;veaux 
Contes  ä  rire',  Cologne  1702,  zu  nennen,  wo  sich  nach  einer  mil- 
ieilung  von  H.  Oesterley  iyi  seiner  ausgäbe  von  ^ Shakespeare' s  Jest 
Book,  A  Hundred  Mery  Talys*,  London  1866,  *.  91,  eine  er  Zäh- 
lung findet  (p.  248^,  die  betitelt  ist:  'Jfun  homme  a  qui  on 
apprit  a  prier  h  Dieu'  und  deren  inhalt  Oesterley  so  angibt: 

'A  priest  uses  a  very  eflFective  means  of  teaching  the 
Pater  noster  to  a  niggard  pawn-broker:  he  bids  him  lend 
money  to  all  the  people  he  should  send  him.  So  he  first 
sends  a  man  called  Pater  noster,  living  at  a  place  called 
Qui  es  in  coelis,  then  another  of  the  name  of  Sanctificetur, 
Coming  from  Nomen  tuum,  etc.' 

WEIMAR.  REINHOLD  KÖHLER. 
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